








wir N J * 
a SE ER ze: 
22*5* ek 
® — BL SP “..., r — 
1» & x Er)? y) J 
N u. . . 
; —— — ar = — 
1 — Ra Li — 
· — 
‘ 42* 
— s era. 6, >». 
. — 
.. 0 


[7 2 vo 
or. 
PP Me “N, 


iger 


” wen — — 
r .“ 








Zeitſchrift 


Veterinärkunde 


beſonderer Berückſichtigung der Hygiene 


Organ für die Deterinäre der Armee 


Herausgegeben von den Injpizienten der Königliden Militär: 
Veterinär- Akademie und dem technifchen Vorſtand und eriten 
Alfiitenten der Königlichen Militär-Lehrichmiede Berlin 


Redigiert 


von 


Pberflabsveferinär A. Grammlich 


Inſpizient an der Königlichen Militär-Veterinär⸗-Akademie 


Neunzehnter Jahrgang 


Berlin 1907 


Ernſt Siegfried Mittler und Sohn 
Königlihe ZFofbachhaudlung 
Kochſtraße 68— 71 


Inhaltsverzeichnis des Sahrganges 1907 


der 
3eiffchrift für Peferinärkunde, 


Originalartifel. Eeite 
Zufammenfaffender Bericht über —— in der Armee. Von 
Oberſtabsveterinär Ludewig . . . . . 20... .1-14, 48-66 


Überfeetransporte von Pferden. Nach Berichten vı von Geanesörtuken 
Beterinären und Sciffsfapitänen zufammengeftellt von Oberjtabs: 
veterinär A. Grammlich. (Mit 1 Abbildung.) 97—121, 156—173, 211—220 


Hiftorifche Hufeifen. Von — Prof. Köſters. (Mit 


2 Abbildungen). . . . ... .249- 260, 309-321, 375—387 
Die Tuberkuloſefrage im Lichte ze neueren an Von 
DObervererinär Dr. Heuß. . . .» . . 20.0. .121—143 


Über das Vorkommen eofinophifer ———— in 
der Haut. Bon Oberſtabsveterinär Troefter. (Mit 2 Abbildungen.) 153—156 


Der Dokus und feine Rechtsfolgen beim Pierdelauf nad) den Beftim- 


mungen des Bürgerlichen Geſetzbuches. Bon Obervet:rinär Vogler — un 


Das Militär- ln Ktaliens. Bon Stab3veterinär Dr. Gold: 
bed... 20.2. 297—309, 367— 374 


Jahresbericht über bie in ber glinit —— abnigl. Militär— Lehrſchmiede 

zu Berlin im Jahre 1906 behandelten lahmen und beſchädigten 

Pferde. Bon Stabsveterinär Ernft Krüger . . . 2 2.2... 345-359 
Tetanusheilferum. Bon Oberveterinär Heuer . . 359366 
(Aus der Königl. Chirurg. Univerfitätsflinif zu Berlin.) Die Grgebniffe 

der modernen Krebsforſchung. Bon Dr. med. et chir. Anton 

Stider, Ajfiftent der Klinit . . . s en nn 427-434 
Erfolgreiche Behandlungsmethode der Lungen⸗ 


wurmſeuche, verminöſen nen der Par Bon Stabs: 
veterinär Kroening. . . . . 20.0. 434-439 


= IV 28 


Seite 
Das nun Belgiens. Bon Stab3veterinär Dr. Gold⸗ 
bed ... 20020. 440--441 
Die Kolik des — — Behandlung und Bor: 
beuge. Bortrag, gehalten im Kafino des 1. Garde-Feldartillerie- 
Regiments, von Oberftabsveterinär Straube . . . 2.2... 475-487 


Mitteilungen aus der Armee. 


Die Erkrankungen der Remonten in den Depot3 im Rechnungsjahr 1905. Aus: 
zug aus dem Sahresbericht des Stabsveterinärs Pelka vom Remontedepot 
Dölitz . . . kn ae a ee ar lc ale. ati re 

Kolit. Bon Oberveterinät Berg 

Operative Befeitigung einer jogenannten „Selentmaus“ aus dem Sprunggefent 
eines Pferdes. Bon StabSveterinär Ronge . . — ie ie 

Berreißung des Fellelbeinbeugerd. Bon Oberveterinär Jarmatz 

Ein Beitrag zur Behandlung des Morbus maculosus der en Bon Stabs 
veterinär Hermann Beder . : — 

Verſammlung der Veterinäre des V. Armeekorps 

Druſe. Von Stabsveterinär Pelka — Ban a ade N 3 

Leber: und Milzabfzeß bei einem Pferde. Von Oberveterinät Rachfall. 

Schlundzerreißung. Bon Stabsveterinär Ronge .. 

Lähmung der Nachhand bei einem Pferde mit Srimmbarmwerftopfung. Von 
Oberveterinär Volland. 

Schwund des Hufbeins, durch eine Neubildung bewirtt. (mu 2 nbbidungen 
Von Oberſtabsveterinär Franz Becker 

Morbus maculosus mit Lähmungserſcheinungen. Von Stabsveterinär Dern— 
bad .. 

Praktiſche Betrachtungen über die Augenunterfugung beim Remonteanauf 
Bon Oberveterinär Heydt .. a A an SS a ee e 

Das Abwerfen der Pferde bei der Truppe . ; 

Zur Ätiologie der Bruftfeuche. Bon Stabsveterinär Rips F 

Hämoglobinämie mit ausſchließlicher Affektion der Vorarmſtrecker. Von Ober: 
veterinär Eiſenblätter ; 

Das Berpaffen der Kummete bei Bugpferden; Pflege der Mahnen und der 
Kummetlage. Bon Oberveterinär Loeb —F 

Die häufigſten Urſachen des Kummetdrucks. Von Oberveterindr Sofiner j 

Über Gefehirrdrüde. Von Oberveterinär Barfiegla. . . 

Die Pferdefammelftelle St. Wendel während der Serbftübungen 1908. Bon 
Oberveterinär Rachfall. ! 

Bruftfel: und Herzbeutelentzündung. Bon Stabäveterinär Zu 63 A 

Shod. Bon Stahäveterinär a. D. Ködir 

Zur Behandlung von Widerriftbrüden. Bon Oberveterinär Born. en oe 

Lahmheit infolge eingefapfelten Fremdlörpers. Von Oberſtabsveterinär Ripke 

Zerreißung der Sehnenfäden eines Zipfels der un zu Don 
Oberftab3veterinär Schmieder 

Kolif. Bon Oberveterinär Heimann. 


173 
174 
179 
220 
223 
224 
227 


270 
276 
278 


281 


281 
321 


EE 


Divertifel in der Bruftportion des Schlundes beim Pferde. Bon Stabsveterinär 
Krampe. . . BY A 
Elzematöfe Hauterfrankung. Bon Oberveterinär Gräbenteid . ; 
Abizedierende, periproftale Phlegmone, ausgehend von einer Berforation des 
Maſtdarms durch einen Dorn von Berberis vulgaris. Von Oberveterinär 
Brilling . . 
Zur Ätiologie des „Hahnentritt3". Bon Stabäveterinär Bohl. F 
Ein Beitrag zur normalen Temperatur des Rindes. Von Oberveterinär Kettner 
Über Gewinnung mikroſkopiſcher Schnitte von Sehnen. Bon a 
C. Troefter. ä Te in Se ae 
Leberzerreißung. Bon Oberveterinär Marta 
Blitzſchlag. Von Oberftabspeterinär Zerler ET EEE ET 
Das Zurüdbleiben der Nachgeburt bei Stuten. Von Oberveterinär der Referve 
Liebert . . u 
Empyem der linken Oberkieferhöhle. Von Oberſtabsveterinar Ripte i 
Heilung eines Schienbeinbrucdhes bei einem Fohlen. Von Oberveterinär Gum: 
bold . . 
Blutungen in der Sorntapfel mit nachfolgender Losloöſung der Sorfoßte Bon 
Oberveterinär Geßner . ; : 
Tympanitiß des Luftfades. Bon Oberveterinär Rettner ee 
Terasfieber in Deutſch-Südweſtafrika. Bon Oberveterinär Brennede- Karibib 
Bruch des Habichtsknorpels. Von Stabsveterinär Pella . F 
Verletzungen durch Lanzenſtich. Von Oberveterinär Beier 
Zuckerharnruhr. Von Oberveterinär Berthold Krüger F 
Doppeltes Schlunddivertikel bei einem — Von Oberfiabsveterinar 
Güntherberg Sr 
Quetſchung und Zerreißung ber darnrohre. Von Stabäveterinär Kramell 
Zur Diagnofe von Feflelbeinfiffuren bei Pferden. Bon Oberftabsveterinär Voß 
Unterfuhungen über das künſtliche Kreuzen der Vorderfchenfel und die Un- 
empfindlichfeit beim Treten auf die Krone (bei den Pferden des Feld— 
artilleriesRegiment3 General: Feldmarihall Graf ir — 
ſchen]) Nr. 9). Bon Unterveterinär Dröge 


Neferate. 


Mouquet: Magenlähmung beim Pferde, veranlaßt durch Wafleraufnahme . 

Dr. Abel: Über Salzwaſſerinfuſionen. . . 

Kowalewsky: Der Beterinärdienft im aiſiichen Heere wahrend des Ruſſiſch— 
Japaniſchen Krieges . . 

Shomel: Die Fleiſchbeköſtigung des Soldateni in ‚den Kolonien (in der. Garniſon 
und im Felde) . . . —— 

Herrera und Spit: Die Vererbbarkeit von n Eroftofen Beim. Pferde 

Buſy: Eine neue Behandlung der Wunden, beſonders derjenigen der Gelent: 
fapfeln und Sehnenfdeiden, mit Acid. boric. erystallisat. . 

Dr. Pfeiler: Zur Kenntnis der Desinfektion ae une en Padun 

Die Urſache der Syphilis. Sammelteferat . 


Seite 
322 
323 


324 
327 
328 
331 
387 
3% 


3% 
391 


392 


496 


29 
31 


34 


Berwundungen durch Kriegsmwaffen . 

Brof. Dr. Gmeiner: Zur Kenntnis der Abführmittel, im ihetonberen. der Aloẽ 

Prof. Dr. Gmeiner: Die Kardiaka, im beſonderen das Koffeinum, nad) Wert 
und Wirkung j 

Mollereau: Eine wenig bekannte Aolikurſache 

Die Organiſation des höheren Militär-Veterinärweſens im ſceheriſhen gene 

Die ſchwediſchen Eifenerzlager und ihre Ausbeutung . 

Vallée und Sarre: Anfeltiöfe Natur der Anämie der Bierde . I un ae 

$oly und Ta N et: Betrachtungen über die Arbeit der Beugefehnen des Pferdes 

Wintgen: Über den Solaningehalt der Kartoffeln . 

Prof. Dr. Schlegel: Die at Rüdenmarksentzündung ober — Harn⸗ 
winde . . . 

I abe: das Abſterben von Valierien beim Roger unter erniebeigtem 


ne Das Duedfilber und bie Piropläsmoeis equina m mercurio e 1a 
piroplasmosi equina) . . 

Henderjon: Dunfele Flede auf gefcorenem Fleiſche — 

Der Pferdebeſtand der Erde und deren Beſchaffung für den Mifitärbienft 

Brof. Dr. Lorenz: Zur Ätiologie der Bruftfeude . 

Brof. Dr. Dürd: Über eine neue Art von Fafern im Vindegewebe und in 
der Blutgefäßwand 

Prof. Dr. Marek: Über die Folgen des Verſchluſſes der Gekroͤsarterien, mit 
befonderer Berüdjichtigung der Thrombofe der Gefrösarterien beim Pferde 

Prof. Dr. Klett: Die reftale Unterfudhungsmethode bei der fjogenannten wahren 
Kolik des Pferdes. 

Prof. Dr. Marek: Die akute Magenerweiterung der Pferde und ihre Behandlung 

Forfjell: Diagnofe und Behandlung der Kolonverdrehung (Torsio coli) 
beim Pferde . Bee DE ade Seeger, ee ee reg TER an Son aron 2a 


Tagesgeſchichte. 

Der Geburtstag Seiner Majeſtät des Kaijers . —V 

Aufruf zu einer Sammlung für eine Gedenktafel der in den Feldzügen PR 
bliebenen PBeterinäre . : ee ET ———— 

Stab3veterinär a. D. Gabbey T : 

Quittung über eingelaufene Beiträge für ei eine "Gedentiafel der in ben Feldzugen 
gebliebenen Beterinäre . . . ... . 137, 238, 287, 337, 410, 

25 jährige Semefterfeier der ejemaligen Studierenden der ———— 
ſchule 1878/82 . j : 

Standesverbeflerungen in Sachſen 

50 jaͤhriges Jubiläum als Tierarzt des Geh. Regirungera — Dr. Raifen 
in Hannover. . ; 

Nekrolog: Prof. Dr. Röli und Tierarzt Prettner en 

Rektoratseſſen der Tierärztlihen Hochſchule. ee 36 

Die Gedenktafel der in den Feldzügen gebliebenen Deterinäte . u 407, 

Die 79. Berfammlung deutfcher Naturforfcher und Ärzte. 


Seite 


234 


237 
283 


285 
332 
332 
333 


396 
400 


499 


501 


510 


— VI — 


Eeite 
Verleihung de3 veterinärmedizinifchen Doktors feitens der en — 408 
Don tierärztlichen Hochſchulen . . . —— 409 
Dr. Theodor Toeche-Mittler (70. Geburtstag). —V ... . 482 
Ehrungen aus Anlaß der 300 Jahr-Feier der Univerfität Gießen a ae — 455 


Subiläen: 5Ojähriges Dienjtjubiläum des Korpsſtabsveterinärs Albert Thietz; 

70 jähriges Tierarztjubiläum des Korpsſtabsveterinärs a. D. JoſefLang; 

60 jährige3 Jubiläum als Tierarzt des Stabsveterinärs a. D. Friedrich 

Steinhäufer fomwie des Divijionsveterinärs a. D. Richard Greger 455 
Nekrolog: Prof. Dr. 2. Steuert }; Prof. Dr. K. Storch F; Prof. Semmlert 456 
Die Enthülung der Gedenktafel der in den N re Beterinäre 512 . 
Korpsftabsveterinär:Kurfuss . . . . —VF ... 516 
Oberveterinär Joſef Sigl ..4578 


Amtliche Verordnungen. 


Verordnung betr. Tagegelder uſw. der Militärbeamten . . . .. 886 
Fortfall der Prüfung der Huf: und Strahlpflege bei den Mufterungen . 242 
Kriegsminifterielle Verordnung, betr. N um die Stellung eines be- 
amteten Ziviltierarited . . . ar 1: 0 
Aus der bayerifchen Militär: Beterinärorbnung . Fu Er N 


Verſchiedene Mitteilungen. 


Hochſchulnachrichten . . . 668 
Reichshaushaltsetat des berr für 1907. Me ne a ee Sc 30 DEM 
Genfer Konvention . . we ee ik 
Länge der Pierdejchweife in der Franzöfifeien Armee. —F . 39 
Erſatz von Hafer durch Gerſte zum fünften Teil der Ration ü in Brantreig . 40 
Remontenzucht. . . : ie. — . 40 
Behandlung friſcher Wunden durch Austeodnen Nena See en Al 
Anäfthefierende, blutftilende und antifeptiihe Salbe. . . ». 2.2... 4 
Desinfektion von Gebrauchsgegenftänden -. . - > > 2 2 2 499 
Kreisabdederei Meldorf. . Be ae Aa ar SO 
Über den Waffergehalt der Gewebe bei Snfeionstantpeien .... 146 
Über die Fettverdauung im Magen. . . . | | 
Auto-$ntorilation. . . . ee ren ART 
Der irreguläre Puls und * prognoftifche Bedeutung . nn. 14 
Eiterige Sehnenfcheidenentzündung - - » - > 2 en nenn nn. 148 
Shod. . . ee ar. a 7 AS 
Zur Unterfuhung auf Reef ee ee ae de 6 
Alypin . . . 66666 
Bolus alhæaa.... 149 
Sienengg 661616110 


Haarimplantation. RO 


— VII — 


Seite 
Die vorläufigen Ergebnifje der außerordentlichen nn vom 1. u. 

1906 für den preußifden Staat . . . . 189 
Drei Beterinärftatiftifen . . . 6666 
Naturforſcher⸗ und Ärzte⸗Kongreß 1906 Dee ae Far a A Ne OR 
Veterinärdienft in der franzöfiihen Arme . . . 2.0... 19 
Neforption dur die Haut . . 6 
Behandlung der Verbrennung und Grfeierung a SE EG: - 
Gerichtsentjcheidungen . . . . en een re re a I 
Das englifhe ArmeeEiien . ». » > > 2 2 nn nennen. 18 
Wiedereinführung der Maultierzudt . . 2 20000. 18 
Etat der tierärztlihen Hochſchulen und des Veterinarwefens nn. 242 
Vom Ruffifh:Zapanifhen Krieg. . . . ner 9 AMD 
Framboesia tropica (Polypapilloma kropienm) beim Pferde — 244 
Über die Behandlung von Organſtücken bruſtſeuchekranker Pferde, die zur Ein- 

fendung an das Königl. en u en zu Berlin be 

ftimmt find . . : | : 288 
Unfallanzeige und Berfigerun SE TEE a u ee. > 
Aloevergiftungg . . . . Br ne a Barden er ae 
Hippophagie in Paris . . . BE A ae ei ae ar ra Be 
Epizootifche u der Site Da. ne ee 
Alypin . . . A a re re a ll, 
Demodex follicularis canis. . Br a ea de 
Spezififher Abbau der Krebögefchmülfte de EB dr ee ee ee LO 
Männliche und weibliche Eier im Eierftiod . . . . 2 2 4241l11 
Augenaffeltionen . . . .. 41 
Desinfizentien des Garmapparaes bei Hefe, Poli und Sofia . . 412 
Eujfemin. . . — 20.2. 412 
Biscclan onen nn... 42 
Aoryl . . 412 
Abhaltung von Steföbefgaudemonfrationen fü Offene und > nterffpene 

der franzöfifhen Armee. . . . 413 
Signum mortis . . A a 66 
Folgen zu fleifchreicher Roft Bd 20. 414 
Ein Fohlen direkt durch das Süugen. an einer Ruh 7— mu chen 2.414 
Unzudt mit Tieren . . . 2. 414 
Zur Rattentilgung in Stallungen 6666 
Gegen Ungeziefer und Fliegennn.24165 
Kopenhagen. Eine Reiſeerinnerung. . . ee a AED 
Zwei Abfchiedsvorlefungen der Berliner Tieräzzil. Sodfäufe ...... 466 
Spezifiſcher Abbau der Krebsgefhmwülfte. . . . nn. 468 
Chloroformmafler als Hämoftatium . . > > 2 2 nn 4468 
Arterienfllerofe bei den Haustieren . » : 2: 20 nn nennen. 469 
Cooperſches Schaf-Wafhpuverr . . . ae ee u 
Abiturienteneramen in vorgerüdten gebensalter Be ee ee «DRG 
Gerichtsentſcheidungenn.. een. DIT 


Pferdefeuchen in England.. 318 


I 


Seite 
Bücherſchau. 

Ellenberger und Schuͤtz: Jahresbericht über die — dem Ge⸗ 
biete der Veterinärmedizin . . . h . 42 
Fröhner: Lehrbuch der Arzneimittellehre für Tierargte —F 42 

Ellenberger: Handbuch der vergleichenden —— Anatomie der 
Haustiere. . . . 43 

Malkmus: Grundriß der. inifchen Diagnoftit der inneren Arantgeten der 
Haustiere. . . . 2.44 
Yerretti: La Profilassi delle Tialattie infettive degli el: ... 44 

Buonjanti: Trattato di Tecnica e Terapeutica Chirurgica generale e 
speciale degli animali domestici -. . . : 2 2 22 nn ne. #8 
Lungwitz: Der Lehrmeifter im Hufbeihlag . . 45 
Briedberger und Fröhner: Lehrbuch der lliniſchen unterſuchungsmethoden 90 
Buch: Praktikum der pathologifhen Anatomie . . 91 

Bühler: Die Fleifhheihau der Schweiz, mit a Berndfehigung nen 
geſchichtlichen Entwidlung . . . : 91 
Joe ſt: Schweinefeudhe und Schweinepeſt ne 929 
Frick: Tierärztliche Operationslehre... eh a eh. 
Röder: Haubners Landmwirtichaftliche Tierheiltunde er 194 

Rubeli: Die Tierärztliche Lehranftalt zu Bern in den erjten 100 Jahren 
ihres Beftehens. . . 194 


Klimmer: Bericht über das Hygieniſche Inftitut und über die Seuchen⸗ 
verſuchsſtation an der Königl. Tierärztl. Hochſchule zu Dresden für 1905 194 
—ranich: Zur Methodik der Beftimmung von Fert und Fettfäuren im Blute 195 
Krüger: Die chroniſche Arthritis und Periarthritis Carpi des Pferded . 195 

Roßmüller: Über den Hiftologifhen Bau der Arterien in der Bruft- und 
Bauchhöhle des Rindes . . 196 

Roepke: Bergleichende Unterfugungen über die Wirkung der Mydriatica beim 
Pferde. . . . 196 

Kottger: Genufmittel — Genußgifte? Vetragtungen über Kaffee und Tee 
auf Grund einer Umfrage bei den Ärzten. . 196 

Mette: Unterfuhungen über die pathologifch: hiſtologiſchen Veränderungen 
an der Linfe bei den verfchiedenen Kataraktformen des Pferde . . . 197 


Die Serumtherapie in der Veterinärheilkunde . oa OT 
Kalender von Spratt3 Patent Alt.:Gef., Rummelsburg⸗ Berlin o Be ee OT 
Schneidemühl: Spezielle Pathologie und Therapie der Rn 2.292 
Pfeiffer: Operationskurſus. . - 20. 292 
Eber: Beiträge zur Kenntnis der Magenertrankungen des Rindes ... 293 
Fröhner: Chirurgiſche Diagnoſtik der Krankheiten des Ka Er: 3 293 
Dtto: Die ftaatlihe Prüfung der Heilfera. . . . 2.420 
He: Die Sterilität des Rinde . . . Bee a are rn Ar 
Long: Preuße: Praktiſche Anleitung zur Trichinenſchau RR 421 
Klimmer und Schmidt: Beitrag zur Ätiologie ber Halisteresis ossium 
nebft therapeutiihen Bemerlungen - . 2 2 2 2 nenn nn. 4 
Heller: Die Schugimpfung gegen Lyſſa . - 422 


Eber: Bericht über das Veterinär-Inftitut mit Klinik und Foitint 6 bei der 
Univerfität Leipzig für das Jahr LM. . . 2 2...  . 423 


— — 


Seite 
Kern: Mitteilungen aus dem en bakteriologiſchen Inſtitut 
in Krievei . . . 423 


Sacobjen: Viehſeuchen und Herdenkrantheiten i in Deuiſch Südweftafrifa und 
ihre Befämpfung . . . 20.457 
Katalog der Inſtrumenten⸗ Fabrit für Tiermedizin und Tierzucht S. Hauptner 465 


Dienftalters : Lifte 


der Veterinäre der Deutichen Armee . 523-578 


Berjonalveränderungen. 
45—48, 94—96, — 197--200, 245—248, 293 - 296, 342—344 
423—425, 470—474, 519—522, 579—581 


Familiennachrichten. 
48, 96, 152, 296, 474, 522, 581 


Brieflaften -. - - -. . 2..2.....96, 152 


— — — 


19. Jahrg. Sanuar 1907. 1. Heſt. 


Zeitſchrift für Veterinärkumde 


mit befonderer Berüchkſichtigung der Hygiene. 
Organ für die Weterinäre der Armee. 
Redakteur: Oberftabsveterinär A. Grammlich. 


Ericheint monatlich einmal in der Stärke von etwa 3 Bogen 89%. — Abonnementspreis jährlich 12 Darf 
Preis einer einzelnen Nummer 150 Mark. — Beitelungen nehmen alle Buchhandlungen an. — 
Inſerate werden die geipaltene Betitzeile mit 30 Pfennig berechnet. 


Zuſammenfaſſender Heridt über „Bruſtſeuche“‘ in der Armee. 


Bon Oberftabsveterinär Qudemwig. 


Geſchichte und Ausbreitung der Bruſtſeuche in der dentihen Armee, 


Bon den anftedenden Krankheiten des Pferdes find einige durch 
ihren ſeuchenartigen Charakter ausgezeichnet. Diejelben haben bei ihrem 
Auftreten zu allen Zeiten ein allgemeines ynterefje gefunden. Ihre 
Eigenſchaften find aber auch heute noch nicht volljtändig und nicht immer 
mit der wünjchenswerten Schärfe feftgeitellt. 

Mehrere Seuchen der Pferde, die nad literariihen Mitteilungen 
in Amerifa und im jüdlihen Afrifa zumeilen vorkommen, laſſen fi 
mangels zuverläjfiger Angaben noch nicht ficher beurteilen. 

Die in der alten Welt auftretenden Seuchen der Pferde find aber 
befannter, namentlich beanfpruchte die Bruftfeuche, deren Auftreten fich bis 
in das 18. Jahrhundert hinein verfolgen läßt, die aber im 19. Jahr⸗ 
hundert erjt genauer befannt geworden ift, das meifte Intereſſe. 
Zweifelhaft bleibt, ob die Krankheit auch jchon früher geherriht hat. 
Spinola glaubt fie als ein Erzeugnis der neueren Zeit betrachten 
zu müſſen injofern, als mit der Veredelung des Pferdematerial® aud) 
eine größere Anlage zu Erkrankungen gefchaffen wurde. 

Von den deutſchen Tierärzten wurde die „Bruftfeuche” allgemein als 
„Influenza der Pferde‘ bezeichnet, die am meijten die großen Pferde- 
beitände verfehrsreiher Städte und der Armee heimfuchte. 

Bereit3 im Jahre 1786 herrſchte in Hannover die Krankheit in 
größerem Umfange und durchzog von hier aus andere deutſche Städte, 
beſonders Sadjen und die Mark Brandenburg. Seitdem ijt die 
Seuche immer häufiger aufgetreten, und augenblidlid vergeht wohl Tein 
Zag im Sabre, an welchem die Bruſtſeuche nit in vielen Orten 
Deutſchlands bald mehr vereinzelt, bald in einer größeren Zahl von 
Fällen unter den Pferden beobachtet würde. 
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Schilderungen über Seuchengänge liegen aus den Jahren 1792, 
1805 und 1816 vor. Syn diefen Berichten ſchwanken aber die Angaben 
über die einzelnen Krankheitsijymptome. Während in einigen Fällen 
die dharakteriftiihen Symptome der heutigen Bruftfeuche gejchildert 
werden, laffen andere Ausführungen auf das gleichzeitige Beſtehen ver- 
ſchiedener Seuchen ſchließen. Zatfählih ift in der deutſchen Literatur 
(1805) der Name „Bruftfeuche" urfprünglid für die „Pferdejtaupe‘, 
bald darauf aber bis in die neuejte Zeit jowohl für die letztere als 
auch für die anjtedende Lungen-Bruſtfellentzündung angewendet worden. 
Dean jchrieb beiden Affektionen einen gemeinfamen urfähliden Unter: 
grund zu, und nur in der Form ihres Auftretens follten fie ver- 
ſchieden fein. 

Der Irrtum wird dadurch erflärlih, daß neben der alljährlich 
vorkommenden anftedenden Rungenbruftfellentzündung der Pferde zeitweife 
aud die Pferdejtaupe geherricht hat. Dazu fommt, daß der „Influenza“ 
nod mehrere andere Krankheiten der Pferde, namentlih die einfachen 
Ratarrhe der Atmungsihleimhaut, die einfachen Qungenentzündungen und 
die infeftiöfen Magendarmfatarrhe zugezählt worden find. 

Über das Wefen der Krankheit gelangte man zu einer befferen 
Einfiht, als fie im Jahre 1821 unter den Pferden der SKavallerie- 
Nemontedepots in Preußen und des Geftütes zu Trafehnen auftrat und 
durch ihre umfangreiche Verbreitung eine bejondere Gelegenheit bot, fie 
näher Tennen zu lernen. 

Nachdem die Krankheit 1820 in Berlin aufgetreten war, brach fie 
in den folgenden Jahren in den verſchiedenſten Zeilen Deutjchlands und 
befonders in den märkiſchen Depots fowie in mehreren SKavallerie- 
Negimentern aus. 

Dabei wurde beobachtet, daß die Pferde der kleineren ländlichen 
Befiger verſchont blieben, daß die Krankheit aber unter den Pferden der 
Fuhr- und Handelsleute, die einen regen Verkehr mit größeren Handels- 
zentren unterhielten, ji ausbreitete. 

Diefe Tatſache gab Spinola die Veranlafjung zu der Behauptung, 
daß die Pferde gemeiner Schläge nit zur Krankheit disponierten. Diefe 
Anſchauung erwies fih aber als irrtümlich, als ſich die Krankheit auch 
unter den Pferden der bäuerlihen Befiger ausbreitete, nachdem fich diefe 
zum Ankauf anderer Pferde zur Aufbefjerung der Zudht entichloffen 
hatten, mit denen fie die Krankheit in ihre Beftände einfchleppten. 

Noch in den SOer Jahren glaubte man, daß die beiden Krankheiten, 
in die man jpäter den Begriff der Influenza zerlegte (Bruftjeuche und 
Pferdeftaupe), eine und diejelbe Krankheit geweſen feien, oder daß beide 
zwar verſchiedene Krankheiten wären, die aber immer zu gleiher Zeit 
aufträten und erſt im Laufe der Jahre einen verjchiedenen Charalter 
angenommen hätten. 

Als aber in den Jahren 1881 bi3 1883 die Pferdebejtände faſt aller 
Zänder Zentraleuropas an der Influenza erfranften, nahmen mehrere 
deutiche Forſcher Veranlafjung, die Seuche genauer zu ftudteren. 
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Alle kamen darin überein, daß es fih bei diefen Seuchengängen 
niht um eine einheitliche Erkrankung handeln fünne, jondern daß man 
mindeftend zwei verjchiedene Krankheiten dem Begriffe der Influenza 
zuzurechnen babe. Dies erkannte zuerft Gerlach, und Diederhoff 
bradte für beide Krankheiten die Namen Bruftfeuhe und Pferdes 
jtaupe in Vorſchlag. Die Bruftfeudhe entipradh jener Form der 
Influenza, die al3 Influenza pectoralis, und die Pferdeftaupe jener 
Form, die als Influenza erysipelatosa bezeichnet worden war. 

Als erfter bezeichnete Diederhoff diejenige Yorm, welche ſich als 
anſteckende Lungen- und Bruftfellentzundung charakterifierte, als Bruft- 
jeuche, während er die durch Anſteckung entjtehende fieberhafte Krankheit, 
bei welcher durch fpezifiihe, im Blute enthaltene Schädlichkeiten eine 
franfmahende Wirkung auf die nervöfen Apparate, das Herz, den 
Atmungs- und Berdauungsapparat ſowie auf die Bindehaut der Augen 
und das Unterhautgemwebe ausgeübt wird, mit dem Namen Pferdeftaupe 
belegte. Während fih der Name Bruſtſeuche für erjtere Erfrankung fehr 
bald einbürgerte, wurden für legtere andere Bezeichnungen, wie Rotlauf- 
ſeuche (Schüß), Influenza der Pferde (Hröhner) bzw. Typhus in 
Vorſchlag gebracht, wodurd die einheitliche Bezeihnung bis in die Neu- 
zeit hinein Einbuße erlitten hat. 

Nah dem Vorſchlage von Schügß wurde für das Militär die 
Bezeihnung Bruftfeuhe für die anſteckende Lungen- und Bruftfell- 
entzündung und die Bezeihnung Rotlaufſeuche für die andere Krank— 
heit eingeführt. 

Diefe Trennung der Influenza in Bruft- und Rotlaufjeudhe ver- 
anlaßte im fahre 1882 das preußiihe Kriegsminifterium, in einer 
Berfügung auf die Erjcheinungen der Rotlaufſeuche Hinzumeifen, wodurd) 
die Möglichkeit der Vermiſchung bzw. Verwechslung in der Bezeihnung 
beider Seuden in der Armee für die Zukunft ausgejchloffen wurde. 
In einmwandfreier Weife wurde das Beſtehen der Bruftjeuche neben der 
Rotlaufjeuhe in den Seuchengängen der Jahre 1882 und 1883 
befhrieben. Bier beobachtete Diederhoff, daß die Anjtedungsfähigteit 
der Bruftfeuche zum Unterfchiede von der Notlauffeuche zu verjchtedenen 
Zeiten eine jehr wechſelnde fei, jo daß man die Bruftjeuche von jelb- 
jtändigen Yungenentzündungen oft nur ſchwer zu unterfchetden vermöge. 

Mit bejonderer Heftigkeit und mit einer Berluftziffer von 
47,6 Prozent trat die Seuhe in den genannten Jahren in Württem- 
berg auf, wo fie nah Vogels Bericht dur zwei Pferdehändler aus 
Belgien in Stuttgart eingeführt wurde, ſich jtrahlenförmig über das 
ganze Land aushreitete und mit befonderer Heftigfeit in den Garnijon- 
ftädten die Stallungen der Pferdehändler, Pferdeeifenbahnen und 
Kavallerie Zruppenteile heimſucht. Nah Vogels Angabe war der 
Urfprung diefes Seuchenganges im nördlichen Rußland zu juchen, von 
wo aus er fih über Skandinavien und England nah Nordamerika 
fortpflanzte, um in den Jahren 1877/78 nad Holland und Belgien 
und darauf 1880/81 nah Frankreich und Deutjchland zu gelangen und 
bier außerordentliche Verheerungen anzuricten. 
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Seit diefer Zeit hat ein vollftändiges Erlöfhen der Seude nicht 
mehr ftattgefunden; vielmehr hat dieſelbe, wenn auch nur ganz all: 
mählid und ohne daß es zu befonders umfangreihen Seuchenperioden 
gelommen wäre, mehr und mehr an Uınfang zugenommen, je mehr fid 
die Verfehrsverhältniffe im Deutfhen Reiche entwidelt haben. 

Unter den Pferden der deutſchen Armee ift das Auftreten der 
Seuche vereinzelt, wie bereit3 erwähnt, ſchon feit dem Jahre 1828 
beobachtet worden. Genauere jtatijtifche Angaben laffen erkennen, daß 
fie ſeit dem Jahre 1882 mit geringen Schwankungen von Jahr zu 
Jahr an Umfang und Ausbreitung zugenommen hat. Diefem Yort- 
ſchreiten haben ſelbſt die ftrengften dem Stande der Seuchenlehre ent- 
iprehenden Maßnahmen nit Einhalt zu gebieten vermodt. Bei einem 
Teile der Negimenter tritt die Seuche jogar faft in jedem Jahre in 
größerer oder geringerer Ausbreitung auf, während andere feltener und 
noch andere nur ausnahmsmeije betroffen werden. 

Die häufigften Seuchenausbrüche und aud die meiften Bruftjeuche- 
erfranfungen kommen in den in größeren Städten garnifonierenden 
Negimentern vor. Sehr häufige Seuheausbrühe und zahlreihe Bruft- 
jeucheerfrantungen werden audy in denjenigen Kleinen Garniſonen be- 
obadhtet, die im Verhältnis zur Größe eine ftarfe Belegung haben und 
die mit einer größeren Stadt durch den Verkehr in naher Beziehung 
jtehen. Die einzelnen Berihtsjahre zeigen für die Häufig betroffenen 
Zruppenteile jedoch nicht immer auch die größte Anzahl der Erkrantten. 
Diefe Tatſache erklärt fich jedoch aus dem Umſtande, daß bei jenen 
Truppenteilen infolge der häufigen Einkehr der Seude ein verbältnis- 
mäßig hoher Beitand an Pferden vorhanden ift, der infolge einmaligen 
Überftehens der Seuche widerftandsfähig gegen diefelbe geworden ift., 

Erſt die Summe der Erfranfungen mehrerer Jahre ergibt auch 
für diefe Regimenter die höchſte Erfrankungsziffer. Zeitweiſe erreichte 
die Bruftfeuhe in einzelnen Armeeforps eine größere Ausbreitung; in 
der Negel trat eine joldhe dann ein, wenn auch in einer Großſtadt des 
betreffenden Bezirks die Krankheit in größerer Ausdehnung herrſchte. 
Syn diefen Fällen verbreitete fih die Kranfheit meift von bier aus auf 
die Heineren Garnifonen. Der Umijtand, daß die Seuche in der über- 
wiegenden Mehrzahl der Fälle am umfangreichſten im Laufe des vierten 
Quartals in die Erjheinung tritt, läßt den Schluß zu, daß die nähere 
Berührung, in welde die Militärpferde mit den Pferden der Zivil- 
bevölferung während der Berbftübungen notiwendigerweife kommen 
müffen, den Grund für die Infektion bildet. 

Betrachtet man das Auftreten der Bruftfeuche unter den Armee- 
pferden im allgemeinen, jo fällt zunädft ins Auge, daß die Seude 
einen den Jahreszeiten entſprechenden typiihen Verlauf nimmt. Im 
Winterhalbjahr ftebt fie am höchſten, im Sommerhalbjahr am tiefiten. 
Als genügende Erklärung für diefe Tatſache kann angefehen werden, daß 
die Pferde im Winter den weitaus größten Zeil des Tages im Stalle 
zuſammenſtehen; fie haben aljo ausgiebigjte Gelegenheit, den Krankheits⸗ 
ftoff in fih aufzunehmen, fei es nun, daß diefer in den Ställen einen 
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für feine Entwidlung günftigen Ort findet, fei es, daß die Übertragung 
‚von Tier zu Tier oder durch Zwiſchenträger erfolgt. 

Während der Sommermonate bewegen ſich die Pferde viel in 
friiher Luft und find nit in dem Maße der Anſteckung auf die eine 
oder die andere Art ausgejeßt. 

Eine Abhängigfeit des Seuchenftandes von der Qufttemperatur hat 
fi bisher nicht nachweifen laffen. Wenngleich Die jähen Temperatur⸗ 
wechjel während des Winterhalbjahres mit dazu beitragen mögen, die 
Pferde durch Erkältung für Bruſtſeuche dispontert zu machen, fo kann 
hierin doch nicht die Veranlaffung zu dem ftärferen Auftreten der Bruft- 
jeuhe im Winter erblicdt werden. 

Es ift Erfahrungsfache, daß Ankaufspferde, wenn fie in größerer 
Zahl in die Armee eingeftellt werden, regelmäßig Bruſtſeuche, Drufe 
und andere Infektionskrankheiten mitbringen. Daher erſcheint es ohne 
weiteres erflärlih, daß mit der Zunahme des Pferdebeftandes der 
Armee, d. h. mit der Vermehrung eines für die Krankheit empfänglichen 
und der Anſteckung ausgejegten Materials, die Bruftjeuhe an Aus- 
dehnung gewinnen muß. 


Erkrankungen an Bruſtſeuche und Verlufte in den Iekten 10 Jahren. 


Betradtet man die Verbreitung der Bruſtſeuche unter den Pferden 
der preußiihen Armee und des mwürttembergifchen Armeeforps in den 
Jahren 1895 bis 1904, jo erkrankten insgefamt 18 270 Pferde, von 
denen 777 Stüd ftarben. In diefem 1Ojährigen Zeitraum erkrankten 
durchſchnittlich jährlich 2,27 Prozent der Iſtſtärke und ftarben 4,41 Prozent 
der Erfranlten. 

Auf die einzelnen Jahre verteilen fih die Erkrankungen und Ver— 
Iufte folgendermaßen: 


Es erkrankten im Sabre: Es ftarben: 
Prozent Prozent 
der Iſtſtärke der Erkrankten 

1895 . . . 1230 Pferde = 1,60 60 Pferde —= 4,87 
1896 . . . 2300 „ = 300 1 . ea 
1897... 2897 „ — 3,12 126 „ = 436 
1898 . .. 2853 „ = 3,69 1: 5 ei3l8 
189: . . . 07 „ — 2771 2°, =39 
1900 . .. 134 „ =15% 71 „— 540 
1%1 . . . 029 „ —=L119 50 ° „ = 485 
102 ... 1865 „ = 31 5 = 438 
1903... 122 „ =1328 2, = 461 
1904 1583 — 1,82 4. „ = 461 


Aus dieſer HZuſammenſtellung iſt die auffallende Tatſache bemerkbar, 
daß das Jahr 1898 mit den verhältnismäßig meiſten Erkrankungen 
von 3,69 Prozent der Iſtſtärke die niedrigſte Verluſtzahl von 3,18 Pro— 
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zent der Erkrankten zeigt, während amderjeitS im Jahre 1901 bei 
niedrigfter Erfrankungsziffer von 1,19 Prozent der Iſtſtärke die großen 
Berlufte mit 4,85 Prozent der Erkrankten zu verzeichnen find. 

Dean fieht hieraus, daß die Verluſte an Bruftfeuche nicht fo er- 
heblih find, und man würde der Bruſtſeuche gar nicht fo große Be- 
achtung ſchenken, wenn nicht der Seuchenverlauf, der zu Anfang des 
Ausbruches ziemlih raſch ift, im weiteren Verlaufe immer langjamer 
würde. Deshalb jchleppt ſich die Seuche in dem befallenen Beflande 
oft monatelang hin. Dazu fommt, daß die Rekonvaleſzenten jehr 
lange gejhont werden müffen und daß ferner eine nit unerheblidhe 
Anzahl von Pferden dur die Bruftfeuche dauernd in ihrer Xeiftungs- 
fähigfeit geſchädigt wird. 

Die Tabelle läßt auch auf die Schwere des Verlaufes einen Schluß 
zu. Die Seude war im Jahre 1898 am mildeften, 1901 aber am 
ihwerften. Hinter der durchſchnittlichen Erkrankung von 2,28 Prozent 
der Iſtſtärke bleiben zurüd die “kahre 1895, 1900, 1901, 1902, 1903 
und 1904. Der Durchſchnittsverluſt von 4,41 Prozent der Erfrantten 
wurde in den Jahren 1896, 1898, 1899 und 1902 nicht erreicht. 

Während aljo in den legten 5 Jahren eine Abnahme der Brujt- 
jeucheerfranfungen aus der Zufammenftelung erſichtlich ift, zeigt Die 
Anzahl der Toten im Verhältnis eine Zunahme. Man darf aus diefer 
Beobachtung ſchließen, daß die Bruftfeuhe in den letten Jahren einen 
etwas bösartigeren Charakter angenommen hat. 


Bruftfeudhe im den Armeen fremder Staaten. 


Während in Spanien die als „Typhöſes Fieber” bezeichnete 
Bruftieuhe bei Kavallerie-NRegimentern jelten, bei der Artillerie fait 
gar nit auftritt, ift in Frankreich die Bruſtſeuche unter den Pferden 
der Armee häufig. Im Jahre 1903 (andere Statiftifen liegen nicht 
vor) erfrankften rund 2 Prozent des Beitandes (Preußen 1,28 Prozent) 
mit einem Berluft von 6,21 Prozent (Preußen 4,67 Prozent). Wenn- 
gleih auch in Belgien jtatiftifche Erhebungen über die Verbreitung der 
„Influenza“ nicht ftattfinden, fo iſt doch erfichtlih, daß die Krankheit 
unter den belgifhen Solvatenpferden felten vorflommt und höchſtens 
1 Prozent des Beitandes mit einem DVerluft von 4 bis 5 Prozent befällt. 

Sn England entjpreden die als „Contagious-Pneumonia” und 
„Pleuropneumonia“ bezeihneten Krankheiten unferer Bruftfeuche. 

In dem Zeitraum von 1896 bis 1905 erkrankten im Durchſchnitt 
2,5 Prozent de3 Beſtandes mit einem Berluft von 33,6 Prozent. 

In Dfterreich fehlt eine ſtatiſtiſche Zufammenftellung über Bruft- 
feuche. Die Verbreitung der Krankheit ift aber in Ofterreih größer 
als in Ungarn, angeblich durd die klimatiſch günftigeren Verhältniſſe 
Ungarns bedingt. 

Auh für Ktalien find zuverläffige Zahlenangaben über Bruft- 
jeucheerfranfungen unmöglich, weil mehrere Krankheiten mit dem gemein 
Ihaftliden Namen „Influenza“ belegt werden. An derjelben erfranften in 
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ber italienifhen Armee in den legten 5 Jahren durhfchnittlih 4 Prozent 
des Pferdebeitandes mit einer Verluftziffer von 8 Prozent. 

Die Schweiz befigt Feine ſtatiſtiſchen Veterinärberichte. Da die 
Brujtjeuche angeblih nur bei den aus Deutſchland angelauften Pferden 
vorfommt, wird die Krankheit ausfchlieglih im Kavallerie-NRemonte- 
Depot und in der Regieanſtalt beobachtet. 

In großem Umfange herrſcht, wie berichtet wird, die Bruftjeuche 
„tontagiöfe Pleuropneumonia” in Rußland, bejonders im Herbft und 
Winter. (Bon 1164 im Jahre 1902 behandelten Pferden wurden 
84,9 Prozent geheilt, 10,56 Prozent ſtarben und 4,54 Prozent blieben 
in Behandlung. Weitere Zahlenangaben liegen nit vor). 


Schilderung des Kranfheitsbildes. 


Die Bruftfeudhe iſt eine nur bei Pferden beobachtete anſteckende, 
mit Fieber einhergehende Lungenentzündung, in deren Verlauf häufig 
das Bruftfell und die großen Körperparendyme, Herz, Nieren, Körper- 
musfeln, miterfranfen. 

Das Krankheitsbild der Bruftfeuche ift in der Regel ein jo jharf 
ausgeiprochenes, daß man von einem typifchen ſprechen darf. Entweder 
tritt das Leiden plöglih auf oder — und das iſt meijt der Fall — 
geht ein Stadium der Vorboten vorauf, in welchem die Tiere Meattigfeit, 
verminderten Appetit, leichte Kolifanfälle und Huſten zeigen; nicht felten 
ſtellt ſich auch Muskelzittern, das fi bis zum Schüttelfroſt fteigern 
kann, mit mattem, gejträubten Dedhaar ein. 

Die äußere Körpertemperatur ift in der Weife unregelmäßig ver- 
teilt, als ſich Nafenrüden, Ohren und die Gliedmaßen auffallend fühl 
anfühlen. 

Wenn nun au die Vorbotenerſcheinungen nicht regelmäßig nach— 
weisbar find, fo fehlt doch nie Fieber, das 40 bis 41,5 ° C betragen 
fann. Bei den erfrankten Pferden ſind ftetS die Lidbindehäute höher 
gerötet, nehmen aber bald eine gelbrote oder intenjiv gelb gefärbte 
Beſchaffenheit an; namentlih ift die undurchſichtige Hornhaut häufig 
zitronengelb gefärbt. Die Zahl der anfangs meist Fräftigen und nicht 
bejchleunigten Pulfe fteigt in furzer Zeit auf 50, 70, 80, jelbft 90 an, 
mobei der Puls ſchwächer, zumeilen unregelmäßig und ungleihmäßig, 
Tchlieglih jo Kein wird, daß er an der Rinnbadenarterie kaum feit« 
zuftellen ift. Der anfangs deutlich fühlbare Herzihlag wird, der BVer- 
ſchlechterung des Pulſes entjprehend, immer weniger deutlih und 
ſchließlich pochend. Die Herztöne bleiben der Pegel nad) rein. 

Die aus beiden Nafenlöchern ausgeatmete Luft iſt wohl vermehrt 
warm, aber nicht übelriechend. Oft entleert fich in den eriten Krankheits- 
tagen aus beiden Nafenlöhern tropfenmweije eine bernjteingelbe, ſpäter 
roſtfarbene Ylüffigfeit, die an der Haut des Nafeneinganges zu gelb- 
rötlihen Kruften eintrodnet. Beim Führen der Pferde im Freien oder 
nad Huftenanfällen ift diefer Ausfluß meijt ftärker; zumeilen wird auch 
flüffiges, duntelrotes Blut entleert. 
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Die Naſenſchleimhaut zeigt manchmal eine normale Beſchaffenheit, 
häufig aber iſt ſie geſchwollen, höher gerötet oder gelblichrot. Die 
Kehlgangslymphdrüſen zeigen keine Veränderungen. Die Gegend des 
Kehlkopfes iſt nicht geſchwollen, dagegen iſt die Kopfhaltung meiſt etwas 
geſtreckt, beſonders bei dem freiwillig auftretenden, oberflächlichen, kurzen, 
ſchmerzhaften Huſten, den die Tiere aber zu unterdrücken ſuchen, und 
der ſich dann nur künſtlich durch Druck auf den Kehlkopf auslöſen läßt. 

Im Beginn der Krankheit iſt die Atmung oft unweſentlich be- 
ſchleunigt, bald aber fteigt die Zahl der Atemzüge auf 25, fpäter auf 
40 bis 50 in der Minute, namentlich bei Miterfrantung des Brujtfells. 
Man beobadtet dann eine ganz oberflählih ausgeführte Atmung mit 
Starter Erweiterung der Najenlöder und eititellung der erkrankten 
Nippenwand, zumeilen einen Tlappenden, flatihenden Ton, der von 
Diederhoff als Elatfhender Nafalton bezeichnet und als ungünftiges 
Symptom betradhtet wurde. 

Bei der Beklopfung der Bruftwandungen ift häufig feine Abweihung 
von dem normalen Zuftande feitzuftellen, wenn nur kleine, herdförmige 
Erfranfungen in den Lungen beftehen; wenn dieje fid) aber im weiteren 
Verlaufe mehr ausbreiten, jo iſt eine ein- oder beiderfeitige Dämpfung 
meift in den vorderen unteren Lungenabſchnitten fejtzuftellen, die noch 
an Stärke zunehmen Tann, wenn zwiſchen Lungen- und Bruftwand 
infolge eingetretener Bruftfellentzündung eine Fibrinſchicht abgelagert ift. 
Ausgedehnte horizontale Dämpfungen mit Widerftand unter dem Hammer 
bis zu ?/s der Bruftwand hinauf deuten auf Anfammlung von Flüffig- 
feit in den Bruftfellfäden. Eine beginnende Bruftfellentzündung äußert 
fih bei den Pferden durch Stöhnen beim Drud gegen die Bruftwand, 
bei Bewegung oder Umdrehen nad) der erkrankten Seite. 

Ebenſo wie die Bellopfung (Perkuffion) der Bruftwandungen 
häufig feine Veränderungen in den Yungen feftitellen läßt, findet man 
aud bei der Behorchung (Auskultation) oft normales Bläschenatmen. 
Nicht felten aber ift das Bläschengeräufh im Anfang vermindert und 
verſchwindet fchlieglid ganz, wenn ſich der Entzündungsprozeß in den 
Lungen ausbreitet. Die gejunden Xungenteile laffen dann ein ver- 
ihärftes Bläshenatmen wahrnehmen. Zwiſchen gefunden und franten 
Zungenteilen bejteht oft Knifterrajheln. Mit zunehmender Entzündung 
und Verlegung der Yungenbläshen bei offenen Yuftröhrenäften tritt 
jogenanntes Brondialatmen auf. Geht der Prozeß auf das Bruftfell 
über, jo macht ſich dies anfänglid dur trodene Neibegeräufche (Leder⸗ 
fnarren) bemerflih. Stellenweije Verflebungen des Lungen- und Bruft- 
felles mit Waffererguß in die Bruftfellfähe erzeugen plätjchernde, 
gludernde Reibegeräuſche infolge Verſchiebung der Flüſſigkeit bei den 
Atembewegungen. Wenn die verdichteten und erkrankten Stellen der 
Lungen abjterben und fih Böhlen bilden, fo ift an der Grenze der 
gedämpften Stelle oft ein metallifher, tympanitifher Berkufjionston 
feſtſtellbar. 

Die Futteraufnahme iſt im Beginn der Krankheit manchmal trotz 
hohen Fiebers nur unmerklich geſtört, wird aber ſpäter vermindert und 
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hört ſchließlich ganz auf. Infolge geſteigerten Durſtgefühls wird auch 
gewöhnlich viel Waſſer aufgenommen, das nur bei ſchweren Mit— 
erfranfungen des Magens und Darms verfhmäht wird. Die im 
Borbotenftadium einjegenden Kolitanfälle und Neffelausfchläge find 
gewöhnlich nur vorübergehend. Die Darmgeräufhe find entweder ab- 
geſchwächt oder verjtärkt hörbar. 

Der Kot ift hellgelbbraun, klein geballt, mit Schleim überzogen; 
zuweilen beſteht aud) Durchfall. 

Die Harnausfcheidung iſt anfangs verringert. Der Urin ift gelb- 
draun, trübe, fadenziehend, von aromatiſchem Geruch und faurer Reaktion. 
Gleichzeitig mit dem Temperaturabfall am fechften bis achten Krankheits- 
tage tft in der Pegel eine reichlihe Entleerung von hellgelbem, klarem 
Harn zu beobachten. 

Das Bemwußtfein des Tieres iſt von Anfang an ftarf eingenommen; 
oft ftehen die Pferde völlig teilnahmslos mit gejenftem oder auf die 
Krippe geftügten Kopf in ihrem Stand. Der Blid ift ftier, oft ängſtlich. 

Die Bewegung tft infolge ftet3 vorhandener Mustelihwädhe matt. 
Oft ſchwanken die Tiere mit der Hinterhand fo ftarf, daß fie. umzu- 
fallen drohen. Das Hinlegen wird ängſtlich vermieden. Bei eintretender 
Bruftfellentzündung nehmen die Pferde infolge der Schmerzen mit etwas 
gejpreizten Vordergliedmaßen eine fteife Körperhaltung an und bewegen 
ſich kaum von der Stelle. 

Dieje eben geſchilderten Eriheinungen dauern bei regelmäßigem 
Kranfheitsverlauf 6 bis 3 Tage. Dann tritt innerhalb 24 bis 36 Stunden 
eine erhebliche Rüdbildung ein, die Körpertemperatur fällt zur normalen 
Höhe von 385° C. und darunter; auch kehren Puls- und Atem- 
frequenz in wenigen Tagen zur Norm zurüd. Mit dem gefteigerten 
Harnabjag verſchwinden auch meiſt die entzündlichen Ergüffe in den 
Bruftfellfäden. Mit dem Verjhmwinden der Dämpfungen in den Lungen 
macht fid ein häufiger feuchter und loderer Duften bemerkbar. “Der 
reger werdende Appetit veranlaßt die Ziere zur Aufnahme von Heu, 
Hafer, befonders aber wird Grünfutter bevorzugt. Mit dem ?yreier- 
werden des Bewußtſeins mahen die Pferde auch einen bemeglicheren, 
munteren Eindrud. Nah dem Refonvaleizenzitadium von 2 bis 4 Wochen 
tritt vollftändige Heilung ein. 

Außer dieſem typiſchen Srankheitsbilde wird nicht jelten ein 
-abortiver Verlauf der Seuche beobagtet; in dieſen Fällen beſchränkt fich 
die Krankheitsdauer auf einige Tage. Oft it Sieber nur einen Tag 
lang fejtzuftellen; die Erkrankung des Atmungsapparates ftellt fi als 
anftedender Bronchial⸗ oder Kehlfopfsfatarrh mit Huften dar. In etwa 
4 Tagen iſt volljtändige Wiederherftellung der Negel nad) eingetreten. 

Der anjtedende Katarrh der oberen Luftwege, oft als milde 
Form der Seuche angefehen, iſt ein felbjtändiges Leiden und feine Form 
der Bruſtſeuche. Wenn aber die Möglichkeit einer Infektion gegeben 
wird, jo entwidelt fi bei ungenügender Beahtung und Behandlung ein 
ſchwerer Seuchengang. Es iſt dies ein Beweis dafür, daß dieſe Krank⸗ 
heiten ihrem Weſen nach nicht identiſch ſein können. 
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Oft tritt die Bruſtſeuche in anderer Weiſe atypiſch auf, indem 
neben der Erkrankung der Atmungsorgane in anderen lebenswichtigen 
Organen ſchwere Störungen ſich einſtellen, welche das Krankheitsbild 
der Bruſtſeuche verändern. 

Beſonders iſt es das Herz, das durch eine parenchymatöſe Ent- 
zündung des Herzmuskels ſtark in Mitleidenſchaft gezogen wird, ſodaß 
in 5 bis 8 Tagen der Tod eintritt. Bei dieſem Verlauf iſt ein ſehr 
frequenter, über 90 mal in der Minute zählbarer oder gar unfühlbarer 
Puls und ein pochender Herzſchlag bezeichnend. 

Auch Magen- und Darmaffektionen, entzündliche Erkrankungen der 
Schleimhäute des Verdauungsapparates können einen ſonſt leichten 
Krankheitsverlauf ungünſtig beeinfluſſen; es treten alsdann Verſtopfungen, 
ſchwere Koliken und auch Durchfälle ein, bei denen dunkelbraunrote, 
ſogar mit Blut vermiſchte Maſſen abgeſetzt werden. 

Nierenentzündungen und Blaſenblutungen machen ſich durch Blut⸗ 
harnen. Schwäche in der Hinterhand und waſſerſüchtige Zuſtände in der 
Haut und Unterhaut bemerkbar. 

Eine ſehr gefährliche Komplikation iſt die Entzündung der weichen 
Hirnhaut, durch welche die ſogenannte nervöſe Form der Bruſtſeuche 
erzeugt wird. Zuweilen tritt ſie im Beginn der Krankheit oder auch 
ſpäter auf und äußert ſich in Erregungszuſtänden oder ſtarker Eins 
genommenheit des Kopfes und Krämpfen, die gewöhnlich ſchnell zum 
Tode führen. 

Als Ausdruck einer Entzündung der weichen Rückenmarkshaut werden 
Kreuzlähmungen beobachtet, die faſt ſtets tödlichen Ausgang nehmen. 

Infolge der verminderten Herzkraft und des verringerten Blut— 
druckes in den Gefäßen ſtellen ſich Schwellungen in den Gliedmaßen 
ein, die auf die medialen Hautvenen (Vena saphena) der Hinterſchenkel 
übergreifen können, eine ſtets zum Tode führende Verſtopfung (Thromboſe) 
derſelben verurſachen. 

Ungünſtig wird der Verlauf der Seuche gewöhnlich beeinflußt durch 
Miſchinfektionen mit Rotlaufſeuche (Pferdeſtaupe, Influenza), Druſe und 
Typhus GBlutfleckenkrankheit, Petechialfieber). 

Nach überſtandener Krankheit werden die verſchiedenen Nachkrankheiten 
beobachtet, die ſowohl durch ihre eigene Bedeutung, als auch ihre jeder 
Behandlung trotzende Hartnäckigkeit nicht ſelten eine Wiederherſtellung 
des Tieres ausſchließen beſonders dann, wenn die Pferde nicht 
längere Zeit die nötige Schonung erfahren können. 

Hierher gehören Sehnen= und Sehnenjceidenentzündungen, Schleim⸗ 
beutel- und ©elenfentzündungen, Kniefcheibenverrenfung, Hufrebe, innere 
Augenentzündung, SKehlfopfpfeifen, Bräune, Dämpfigfeit, Yungenbrand, 
Lähmungen des Schlundfopfes, der Hüfte und Speichennerven, des 
Maſtdarms, des Schweifes und des Penis, Kreuzſchwäche, Herzklappen— 
fehler, Herzbeutelentzündung, Darm- und Bauchfellentzündung, allgemeiner 
Haarausfall und allgemeine Ernährungsftörungen. 

Der Krankheitsverlauf der Brujtjeuche innerhalb eines größeren 
Pferdebeitandes wird weſentlich beeinflußt durd Witterungs- und Gtall- 
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verhältniſſe. In den Wintermonaten, bei trübem, regneriſchem Wetter 
wird infolge der ſchlechter auszuführenden Durchlüftung der Ställe 
meiſt ein langſamer, ſchwerer Verlauf der Seuche beobachtet, während 
in den Sommermonaten und in trockenen, gut ventilierten Stallungen 
derſelbe der Regel nach ein leichterer iſt. Nur bei hoher Lufttemperatur 
und Sättigung der Luft mit Waſſerdampf (Schwüle) pflegt der Verlauf 
des einzelnen Falles ſchwerer wie im Winter zu ſein, ſo daß die 
prozentuale Sterblichkeitsziffer erheblich ſteigt. 

Die Verbreitung der Seuche innerhalb eines Pferdebeſtandes iſt 
in hohem Grade unregelmäßig; oft erkrankt innerhalb einiger Tage eine 
große Anzahl von Tieren, während in anderen Fällen mehrere Tage, 
ja Wochen bis zu den nächſten Neuerkrankungen vergehen. Von jeher 
hat man eine ſprungweiſe Ausbreitung geſehen in der Art, daß nach 
den erſten Fällen nicht die benachbarten, ſondern ganz entfernt ſtehende 
Pferde, mit Vorliebe die in den ſchlecht ventilierten Eckſtänden ſtehenden, 
von der Seuche befallen wurden. Pferde, welche die Seuche einmal über- 
jtanden haben, bleiben bei neuen Ausbrüchen in der Pegel verjchont, fie 
find „immun“ für ihr Leben. 


Verſchieden ift auch der Charakter der einzelnen Seudengänge; 
er ift ausnahmsweije milde, gewöhnlich ein fchwerer, kann aber auch eine 
jehr jhwere oder bösartige Form annehmen. Eine einflußreihe Rolle 
ipielt hierbei die frühzeitige Erkennung. der Krankheit und die zweck— 
mäßige Anwendung der Zilgungsmaßregeln, befonders Schonung der 
Pferde, Beachtung und Herbeiführung günftiger hygieniſcher Verhältniffe. 
Wenn auch zugegeben werden muß, daß die Erkennung der Seude in 
vielen Fällen, zumal, wenn fie als leichter Katarrh der Luftwege beginnt, 
Ihwer oder unmöglich ift, jo ift anderjeitS nicht zu beftreiten, daß 
eine frühzeitige Erkennung des erjten Kranfheitsfalles in Verbindung 
mit Iſolieren des Erkrankten und der der Anftedung verdädtigen Tiere, 
gründlider Desinfektion des Stalles es ermöglicht, die Seuche auf 
einzelne Fälle zu befehränfen und jo den Verlauf abzuſchwächen. 


Arten der Behandlung. 


Die Behandlung der Bruftfeuhe ift vorwiegend eine hygienifch- 
diätetifhe; das wichtigſte ift, durch rechzeitige Erkennung eines jeden 
Krankheitsfalles den Eintritt fchwerer, das Leben bedrohender Er- 
ſcheinungen zu verhüten. Es ift dies nur dann möglich, wenn täglich 
vor dem Dienjt aufzunehmende Mefjungen der Körpertemperatur 
ämtliher Tiere vorgenommen werden. Nur auf diefe Weife können an 
der fieberhaften Temperaturerhöhung die frijch erfrankten Pferde, die oft 
nod ganz gejund erfcheinen und aud ihr Futter regelmäßig aufnehmen, 
frühzeitig herausgefunden und die durch weiteren Dienftgebraud ent- 
jtehenden Verſchlimmerungen der Krankheit vermieden werden. 

Die Erkenntnis, daß friihe Atemluft für die Behandlung der 
Krankheit ein mejentliches Erfordernis ift, führte in neuerer Zeit auch 
dazu, den Stalleinrihtungen ein erhöhtes Iyntereffe zuzumenden. Wo 
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es nicht möglich iſt, in den Ställen dauernd eine Temperatur von 
8 bis 10° C zu erhalten, iſt es ratſam, die erkrankten Pferde ins Freie 
oder an folhe Orte zu ftellen, an denen neben friiher Atmungsluft die 
Bedingungen erfüllt find, die einer Erkältung der Tiere vorbeugen. 


Eine bejonders forgfältige Behandlung bei drohender oder bereits 
vorhandener Bruftfeuche erfordert die als Lager für die Pferde dienende 
DMeatragenftreu, in welder jedes unnötige Arbeiten zu vermeiden ift. 
Die mehrfach gemachte Beobadtung, daß bei Matratenftreu die Krank: 
heit einen ungünftigeren und ſchwereren Verlauf genommen hat, war die 
Urfade, daß von Wechſelſtreu Gebrauch gemacht wurde, bis auf Befehl 
des Kriegsminijteriums vom 29. Dftober 1902 ZTorfjtreu in größerem 
Maßitabe eingerichtet wurde. Die Verſuche haben aber ergeben, daß 
die Zorfftreu meder einen hemmenden Einfluß auf die Ausbreitung der 
Seude auszuüben vermag noch den Verlauf und Ausgang der Krank—⸗ 
heit günftig beeinflußt; im &egenteil, es liegen Beobachtungen vor, daß 
in den Ställen mit Zorfftreu mehr Pferde erfranften und diefelbe einen 
größeren Prozentjag an Verluften bedingte, al3 in denen mit Strohftreu. 
Auch wurde übereinftimmend angegeben, daß die Pferde auf Strohjtreu 
ih jchneller erholten als folde, die auf Zorfftreu ftanden. Es mag 
dies dadurch bedingt werden, daß viele Pferde fih auf Torfitreu weder 
legen noch daS auf diefelbe gefallene yutter wieder aufnehmen. Zudem 
ziehen Bruftjeuche-Nefonvaleizenten gutes Stroh als Futter nicht felten 
dem Heu vor. Es muß auf diefe Weife der Kräftezuftand der Pferde 
über die Maßen in Anfprud) genommen werden, den auszugleihen es 
jelbft durch Futterzulage Schwer möglich fein würde. 


Der dauernde Aufenthalt der Pferde im Freien, fei e8 in Biwaks 
oder auf den Kajernenhöfen (Freiluftaufenthalt, Kafernenbiwaf), 
hat zweifellos ſowohl auf die gejunden al8 auch die Franken Pferde einen 
günfttgen Einfluß; denn zahlreihe Verfuhe in den Truppen haben 
“einwandfrei ergeben, daß im Biwak fowohl die Krankheitserfcheinungen 
nadliegen als auch Neuerfranktungen jeltener wurden. Alle vorurteils- 
freien Beobachter find aber der Anficht, daß von einer folden Behandlung 
der mit der Bruftfeucche infizierten Pferde aber nur dann Gebraud) 
gemacht werden Tann, wenn die Witterungsverhältniffe günftige find 
und die Gefahr von Erfältungen ausgejchloffen ift. Denn es iſt befannt, 
daß der einzelne Erkrankungsfall ſowohl ſchwerer als auch die Neigung 
zur Erfranfung größer wird, wenn die Pferde den nachteiligen Einflüffen 
einer Erfältung ausgejegt werden. 

Es fehlt auh nicht an Behauptungen, daß die Pferde durch 
Aufenthalt im Freien eine gewiſſe Widerjtandsfähigfeit gegen die Kranf- 
heit erhielten. Dem ift aber nicht zuzuftimmen; denn durch eine ſach— 
gemäße hygieniſche Haltung der Pferde im Stalle ift die Widerftands- 
fähigfeit gegen alle Krankheiten befjer zu erhalten, als wenn die Pferde 
im Freien den Einflüffen einer wechſelnden Witterung ausgefegt find. 

Als ein wirkſames Kampfmittel gegen die Bruftfeuche kann deshalb 
der Freiluftaufenthalt, jei es in Form des Kajernenbimals oder des 
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Biwals im Freien, nicht betrachtet werden. Dagegen muß man zu— 
geſtehen, daß die Seuche ſelbſt bei günſtiger Witterung im Freien der 
Regel nach milder verläuft und ſchwere Erkrankungen ſeltener ſind. 

Dieſe Vorteile, welche aber auch nicht immer zutreffen, ſtehen jedoch 
in keinem Verhältnis zu den Störungen, welde durch Freiluftaufenthalt 
der Pferde der ‘Dienftbetrieb erleidet. Bei Anwendung des Kafernen- 
biwaks, wobei die Pferde an den Außenwänden der Ställe angebunden 
wurden, Tonnte jogar eine Verſchleppung der Seuche in die Ställe der 
anderen Eskadrons desſelben Negiments fejtgeftellt werden. Die Aus⸗ 
breitung der Seuche im infizierten Beftande gefchieht beim Sreiluft- 
aufenthalt auch erheblich langjamer, fo daß die Aufhebung der Dienjt- 
befhränfung jehr hinausgefhoben wird. 

Was nun die Behandlung des einzelnen Krankheitsfalles anbetrifft, 
ſo hat ſich dieſelbe in erſter Linie darauf zu erſtrecken, den Appetit der 
Pferde zu erhalten bzw. denſelben anzuregen. Hierzu eignet ſich in 
erſter Linie gutes Wieſen- oder Kleeheu, friſches Stroh, Mohrrüben, 
im Sommer Grünfutter; auch iſt friſches Waſſer häufig. anzubieten. 
Um den Appetit der Pferde aufrecht zu erhalten, iſt das Aufſtreuen von 
Kochſalz und Bullrichs-Salz auf die Krippen oder Auflöſungen derſelben 
im Trinkwaſſer von ausgezeichneter Wirkung. 

Eine eigentliche arzneiliche Behandlung hat ſich nur auf die gefahr— 
drohenden Symptome zu erjtreden. In früherer Zeit bemühte man 
fih namentlih durch Verabfolgung von Chinin, Antipyrin, Antifebrin, 
Salizylſäure, Begießungen des Körpers mit kaltem Wafjer und Kalt- 
waffer-Klyftieren das Fieber zu befämpfen. Nachdem fi) aber die Einficht 
ein immer größeres Feld erobert hatte, daß die fieberhafte Steigerung 
der Körpertemperatur für fih allein nicht tödlih wirkt, und daß die 
dauernde Bejeitigung derfelben durch Fiebermittel unmöglich ift, ift die 
Benutzung derfelben aufgegeben worden. 

Wichtig iſt es hingegen, eine gefahrdrohende Herzſchwäche wirkſam 
zu befämpfen. Neben Aufenthalt im fühlen Raum werden hierzu 
in erjter Linie die Digitalishlätter in großen Doſen benugt; aud 
Strophanthustinktur, Alkohol und Koffein jowie Kampfer wirken ſowohl 
innerlich als ſubkutan in ausgezeichneter Weife anregend auf die Herz- 
tätigfeit. 

Die Entzündung der Bruftorgane wird vorteilhaft mit Prießnig- 
ſchen Umſchlägen um den Bruftforb bekämpft. Stärfer wirkende 
Ableitungsmittel find Einreibungen der Bruftwandungen mit 5 progentigem 
Cenfipiritus oder Auflegen eines Senfbreies. Die früher üblide Ein- 
reibung der Bruftwände mit Rantharidenfalde und Krotonöl ift ebenjo 
verlafjen worden wie die Applifation von Haarfeilen und Fontanellen 
an der Bruft. 

Wichtig tft, die eventuell in den Bruſtfellſäcken angefammelte Flüſſig- 
feitSmengen frühzeitig operativ dur den Bruftitich zu entfernen, der 
nötigenfalls ohne Gefahr mehrmals zu wiederholen if. Won diejem 
Verfahren ift um fo eher Gebrauch zu maden, als die Entfernung der 
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entzündliden Produfte in den Bruftfellfäden auf andere Weife nur 
Schwer zu erreichen ift. 

Die Lungenentzündungen felbft werden durch Verabreihung von 
Salmiak, Karlsbader Salz, Schwefelantimon, durch Einfprigung von 
Lugolſcher Löſung in die Luftröhre behandelt. 

In Frankreich will man vom Aderlaß und einer mit dem Irrigator 
innerhalb 4 Stunden in der Schulterblattinorpelgegend vorgenommenen 
jubfutanen Einfprigung von 3 1 einer angewärmten 0,75 prozentigen 
Kohfalzlöjung gute Erfolge gehabt haben. 

Darmerkrantungen werden durch Mittelſalze und durch daS des—⸗ 
infizterende Kalomel günſtig beeinflußt. 

Anſchwellungen der Gliedmaßen juht man dur Frottieren mit 
Rampferjpiritus und Anlegen wollener Bandagen zu verhüten. 

Die in neuefter Zeit empfohlenen Sauerftoffeinatmungen find weder 
imftande, den Berlauf der Seuche, noch die Krankheitsprozeffe in den 
Lungen, noch die Herztätigfeit und die Temperatur günjtig zu beeinfluffen. 
Nur jehr vorübergehend konnte man ein lebhafteres und muntereres 
Benehmen der Tiere feititellen, ebenjo eine ſchnell vorübergehende 
Befferung des Pulfes und der Atmung. Zu dem geringen Erfolge 
ſtehen die Umftändlichfeit der Anwendung und die Koften in feinem 
Verhältnis. Ebenfowenig fonnte mit der Anwendung der Tallianine 
ein bemerfenswerter Vorteil erzielt werden. 

Bon großer Wichtigkeit ift die Behandlung der Rekonvaleſzenten; 
diefelben find mindeftens 6 Wochen lang aufmerkſam zu beobachten, 
abzujondern, bis fie vollfommen frei von verdädtigen Erſcheinungen 
find, und nur mit Vorficht dienftlih zu verwenden. Die genejenden 
Tiere können noch lange nad dem Überſtehen der Krankheit eine An— 
jtefung vermitteln, beſonders wenn in den Zungen abgejtorbene Herde 
zurüdgeblieben find, die fpäter mit einem Luftröhrenaft in Verbindung 


treten fünnen. 
(Schluß folgt.) 


Mitteilungen aus der Armee. 


Die Erfranfungen der Nemonten in den Depots 
im Rechnungsjahr 1905. 


Auszug aus dem Sahresbericht des Stabsveterinärs Pelka vom Remonte- 
depot Dölig. 


Erkrankt waren 10 012 NRemonten — 98,03 Prozent des Durd;- 
ſchnittsbeſatzes von 10213 Pferden; geheilt 9163; geitorben 180 — 
1,76 Prozent; ausrangiert 271 — 2,69 Prozent; Beltand bleiben 398. 
Gejamtverluft — 4,45 Prozent (gegen 4,60 Prozent im Vorjahre) des 
Durchſchnittsbeſatzes. 
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Die 180 Geſtorbenen verteilen ſich auf: Bruſtſeuche 19, Pyämie 
und Septikämie 3, Faulfieber 11, Druſe 85; Krankheiten des Nerven- 
ſyſtems 2;. Krankheiten der Atmungdorgane 9, der Birkulationgorgane 9, 
der Verdauungsorgane 30 (davon Kolik 20), der Haut und Unterhaut 1, 
des Hufes 1, der Knochen (Knochenbrüche) G, der Gelenke 2, der Muskeln 1, 
Geſchwülſte 1. Die 271 Ausrangierten betreffen: Druſe 1, Krankheiten 
des Nervenſyſtems 15, ded Auges 57 (darunter pertodiiche Augenentzündung 
36), der Atmungsorgane 55, des Ohres 1, der Birkulationgorgane 1, der 
Verdauungsorgane 3, der Haut und Unterhaut 1, ded Hufes 9, der Knochen 
12, der Gelenke 48 (darunter des Sprunggelentes 25), der Muskeln, Sehnen 
uſw. 9, Mängel im Exterieur 58, Geſchwülſte 1. 


An Jufektions⸗ und Jntoxikationskrankheiten herrichten: Bruft- 
feuche, Pyämie, Septifämte, Yaulfieber, Druſe, Bräune, jchwarze Harn- 
winde, anjtedende puſtulöſe Maulentzündung, anftedender Katarrh des Kehl⸗ 
kopfes und der Luftröhre. Geſamtzahl der Erkrankungen 5280 Remonten, 
Davon geheilt 5153, gejtorben 118, ausrangiert 1, Beitand 8. Seuchen- 
frei blieb fein Depot. Die Erkranktungsziffer betrug 51,2 Prozent des 
Durchſchnittsbeſatzes; gejtorben find 2,2 Prozent der Erkrankten. 


Bruftfeuche trat auf in den Depots Neuhof- Treptow, Arendſee, 
Mecklenhorſt und Hardebek. Es erkrankten 440 Remonten; geftorben 19 
— 4,3 Prozent (gegen 1,9 Prozent ded Vorjahres). 

Bei Mijchinfektionen mit Druje waren die Erkrankungen immer jehr 
ſchwere. 

Die Behandlung beſtand in Freiluft-Aufenthalt, Einreibungen von 
Senfſpiritus auf die Bruſtwandungen, Prießnitzſchen Umſchlägen. Bei 
ſtarker Anſammlung von Flüſſigkeit in der Bruſthöhle wurde im Depot 
Hardebek der Bruſtftich, zuweilen mehrere Tage hintereinander, ohne jeg- 
lihen Nachteil ausgeführt. Zur Bekämpfung der Herzſchwäche wurden 
Kampferöl-, 2 prozentige Karbol- Äter-, Spiritus camphoratus- und 
Ather: Snjektionen ausgeführt, ferner Digitaliß innerlich) gereicht. 

ALS Nachkrankheiten wurden beobadhtet: Innere Augenentzündung, 
Kehlkopfpfeifen, Sehnenjchetdenentzündung, Sehnenentzündung, Gelenkentzün⸗ 
dung, Kreuzſchwäche. 


An Drufe und Bräune erkrankten 4255 Remonten — 41,6 Pro- 
zent des Beitandes; geftorben 85 — 1,9 Prozent (gegen 2,1 Prozent des 
Vorjahres). Bei 78 näheren Obduktionsangaben war die Todes— 
urſache: Sauchige Lungenentzündung 37, Qungenembolie 1, Faulfieber 11, 
Brufthöhlenabfceß 1, Bauchhöhlen- bzw. Gelrösdrüfenabjceg 15, Milz- 
abjceß 1, Leberabiceß 2, Gehirnabſceß 4, Abſceßdurchbruch in die Quft- 
röhre 1, brandige Zeritörung ded BZungengrundes 1, Verwachſung von 
Dünndarmichlingen und Magenzerreißfung 1, chroniſcher Darmkatarrh 1, 
Milzzerreißung 1, Herzlähmung 1. 

ALS Nachkrankheiten wurden beobachtet: Kehlkopfpfeifen, chronijcher 
Katarrh der Luftjäde, eitrige Hornhautentzündung und Yaulfieber (von 
legterem 3. B. im Depot Kattenau 27 Fälle unter 270 Druſekranken bzw. 
Nelonvalefzenten, im Depot Wirſitz 13 Fälle unter 315 an Druje Er: 
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krankten, im Depot Weeskenhof 17 Fälle unter 275, im Depot Hunnesrück 
11 Fälle unter 251, im Depot Sperling 11 Fälle unter 88, im Depot 
Dölig 6 Fälle unter 174 Druſekranken bzw. Relonvalelzenten). — Eine 
eitrigzjauchige Drofjjelvenenentzündung hatte ſich audgebildet im An- 
Ihluß an das Anfchneiden der inneren Kinnbadenvene beim Offnen eines 
hochgelegenen jubparotidealen Abſceſſes; fie führte durch Embolien in 
Lungen, Nieren und Leber zum Tode. 

Die Behandlung war in hygieniſcher und medilamentöfer Beziehung 
im allgemeinen die gleidhe wie im Borjahre: Biel friiches Wafjer zum 
Ausipülen der Maulhöhle; häufiges Ausfpülen des Maules mit dem Srri- 
gator; mäßig temperierte Stallluft oder jo lange ald möglich Yreiluft- 
aufenthalt; gute Streu; Quftröhrenfchnitt. 

Medikamentös: BDunftbäder mit Terpentinzufag; Sodipin 20 bis 
40 g jublutan; daneben ſymptomatiſche Behandlung bei Herzichwäche. 

DVereinzelt wurde Sauerteig als Diätetilum und gelindes Laxans 
verabfolgt. 

Harmloſe Abjcefje, bejonderd im Kehlgange, will Staböveterinär 
Peto nicht mit dem Mefjer geöffnet haben, jondern fie jollen ſich bis zum 
Aufbrechen ſelbſt überlafjen bleiben. Nachteile wurden hiernach angeblich 
nicht beobachtet, wohl aber wurde nicht nur die Gefahr einer Infektion der 
Schnittwunde und der kranken Drüje vermieden, fondern wahrſcheinlich 
auch die Immunifierung der Patienten durch die lange Gegenwart der 
Zorine im Körper bejchleunigt und gefeftigt. 

Smpfungen mit Antiftreptofoffen- Serum haben im Depot 
Brafupdnen nur einen geringen Erfolg gehabt. 

Im Depot Weeskenhof wurde die im vorigen Jahre bereit3 verjuchte 
Behandlung mit Antiſtreptokokken-Serum in diefem Jahre durch 
Oberftaböveterinär Hofe fortgeiegt, auch wurde die Hälfte der geimpften 
Tiere mit abgeſchwächten Druje-Kulturen vier Tage nad der 
Serumeinjprigung behandelt. Behufd Prüfung des Serum auf jeine 
Wirkjamkeit gegen den biefigen Drufeftamm wurde Eiter von zuerſt er: 
frankten Tieren an das Laboratorium eingefandt. Da die Agglutination 
nur eine geringe und daher eine volle Wirkung nicht zu erwarten war, 
jo wurde diefer Eiter zur Vermehrung der Kokkenſtämme benugt. Die 
Lieferung des Serum verzögerte fi) derartig, daß nur die lebten zur 
Einlieferung kommenden Märkte zur Impfung zur Verfügung ftanden. 
E3 wurden 25 Nemonten der Vorwerke Kußfeld, Weestenhof, Wiejenhof 
und Neugut fofort nady der Einlieferung mit je 10 ccm Serum geimpft: 
4 Tage fpäter erhielt die Hälfte diefer Tiere eine Kulturinjektion, die im 
allgemeinen jehr gut vertragen wurde Der Erfolg der Impfung. 
ermutigt zur Zortjegung der Verſuche nicht. Während z.B. in 
Weeskenhof jämtlide Smpflinge frei von Druſe blieben, erfrankten in 
Wieſenhof ſämtliche Impflinge jpäter an der Seuche; in Neugut nnd 
Kußfeld erkrankte je eine Nemonte an Druſe. Eine Remonte in Weesken⸗ 
hof, die ſchon an Drufe erkrankt zur Einlieferung kam, erhielt drei SHeil- 
dojen Serum, ohne daß die Krankheit dadurch im geringften beeinflußt 
worden wäre, im Gegenteil mußte am fünften Tage die Tracheotomie 
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vorgenommen werden. Eine leicht erkrankte Remonte (nur Naſenausfluß) 
bes Vorwerkes Kußfeld erhielt zwei Injektionen und war in kurzer Zeit 
wieder gejund; ob dieſer Erfolg auf Rechnung des Serum zu jegen iſt, 
tft fraglich. 

Über ergebnislofe Verſuche mit Serum fowie mit Serum und 
Kulturen berichtet ferner daS Depot Pr. Markt; ob die Krankheit jelbft 
dur Serum günftig beeinflußt wurde, Hat ſich mit Sicherheit nicht feft- 
ftellen laſſen. 

Zur Vorbeuge murden bei 20 Pferden ded Depots Neuhof-Treptom 
jubfutane Einfprigungen von je 10 com Druje-Streptofoflen-Serum 
gemacht; von diejen find |päter 4 Tiere typiih an Drufe erkrankt. — 


Faulfieber wurde behandelt mit intratrachealen Snjektionen von 
Lugolſcher Löſung und von Schthargan (1,5 : 50,0) jowie mit intra- 
vendfen Injektionen von Tallianine; Waſchungen der Anjchwellungen mit 
ejligfaurer Zonerde Der Lugolſchen Löſung wird teilmelje Erfolg zu= 
geiprochen; bei Tallianine war ein folcher nicht zu ſehen. — 


An Septikämie erkrankte und verendete am dritten Krankheitstage 
eine Remonte, bei der die Infektion von einer Wunde an der Krone aus— 
gegangen war. Bei der Sektion fand man neben den Erſcheinungen der 
Blutvergiftung ein kleines Lymphgefäß mit jaucheartigem Inhalt, welches 
bon der Kronenwunde an der hinteren Fläche des Feſſels, Schienbeing, 
Borarmd bis in den Bruftlorb verfolgt werden konnte und bier eine 
jaudige Rippenfellentzündung verurjacht hatte. 

An Krankheiten des Auges litten 253 Aemonten, davon wurden 
174 geheilt, 57 ausrangiert, 22 verblieben in Behandlung. Wunden und 
Quetſchungen de Auges und deſſen Schußorgane kamen bei 77 Remonten 
zur Behandlung, von denen 64 geheilt, 10 ausrangtert wurden, 3 in Be- 
handlung verblieben. 

Im Depot Surgaitichen entwidelte fih ein Bindehautlatarrh und eine 
Hornhautentzündung im Anjchluß an Gefchwüre der Stomatitis 
pustulosa, die am Augenlidrande und auf der äußeren Haut der Ober- 
Tiefer ſaßen. 

Die meiften Fälle diefer Gruppe betreffen Verlegungen und parenchy— 
matöfe Erkrankungen nad) Biß, Schlag und Quetſchung, ferner periodijche 
Augenentzündung. — 

Bei zwei Erkrankungen des Ohres (Entzündung des äußeren Gehör- 
ganges; eiterige Knorpelhautentzündung) bildete ſich nach der Heilung des 
Leidens eine Knickung in der Ohrmuſchel heraus; in einem Falle Tonnte 
fie durch Anlegung eines Futterales aus fteifem Leder bejeitigt werden, 
im anderen Yalle erfolgte Ausrangierung. — 

Kehlkopfpfeifen wurde als Nachkrankheit der Bruftjeuche und der 
Drule in 60 Fällen gemeldet. Geheilt iſt 1 Fall, ausrangiert find 
53 Nemonten und in Behandlung bleiben 6 Remonten. Stab3veterinär 
Traeger glaubt durch Veratrin-Injektionen in der Nähe des Kehlkopfes 
Beſſerung erreicht zu haben. 
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Das Auftreten von Kehlkopfpfeifen als Folge des Luftröhrenſchnitts 
will Stabsveterinär Veit dadurch vermeiden, daß er die Operation mög- 
licht Hoch ausführt, wo die Stärke der Luftröhrenringe ein Zuſammen— 
fallen der Quftröhre erſchwert; mit Hilfe der Hafenpinzette oder der 
Kugelzange nimmt er auß zwei benachbarten Ringen je ein halbmondförmiges 
Stüd heraus und verwendet außerdem die Heinjte Nummer der Tracheo⸗ 
tuben, die vollauf dem Luftbedürfnis eines großen Pferded genügt. — 


Krankheiten der Zirfulationsorgane. Infolge de Etjenbahn- 
transportes erkrankten im Depot Bärenklau 1 Remonte an beiderfeitiger 
jeröjer Bruftfellentzündung und 2 Remonten an Herzbeutelentzündung 
mit blutigſeröſem Erguß; alle 3 jtarben. 


Im Depot Wirfi erkrankte und verendete eine Remonte an Herz- 
- fhlag, verurſacht durch eine nerböſe Störung der Erregungdnerven de3 
Herzend. StabSveterinär Hinz berichtet hierüber: Die Remonte hatte 
bei der Erkrankung an Druje einen umfangreichen Abſzeß über dem Kehl- 
fopf. Nach PVerheilung der Abjceßhöhle traten bei Erregungszuftänden, 
bejonder8 wenn der Wärter mit dem Futter fam, Erjtidungserjcheinungen 
auf, die meift fchnell vorübergingen. Als Urſache dieſer Erſcheinungen 
wurde ein oft bis zu 1 Minute außfegender Herzichlag feſtgeſtellt. Das 
Herz machte drei ſchnelle Schläge und ‚dann eine Pauje von 40 bis 
60 Sekunden. Allmählich wurde der Puls wieder gleihmäßig und bie 
Erjtidungsericheinungen verjchwanden. Das Pferd konnte im Schritt, 
Trab und Galopp längere Zeit bewegt werden, ohne dieje Erjcheinungen 
zu zeigen. Eines Tages Hatte die Remonte fih 2 Stunden in der Hode 
mit anderen Pferden getummelt. Beim Hereinlaflen in den Stall zum 
Füttern trat wieder ein Anfall ein; das Pferd ftürzte nieder, und alle 
Miederbelebungsverfuche waren vergeblich. Bei der Sektion waren beide 
Herzlammern blutleer, die Vorkammern prall gefüllt; andere krankhaften 
Veränderungen fonnten nicht feitgeftellt werden. — 


Bon den Krankheiten der Verdauungsorgane entfällt die größte 
Anzahl auf Kolik; es erkrankten hieran 125 NRemonten = 1,2 Prozent 
aller Erkrankungen; geftorben find 20 — 16 Prozent der Erkrankten. 
Die KrankHeitöziffern ſchwanken bei den einzelnen Depot zwiſchen 38 
(Depot Bärenklau) und 1 (Depot Hunnesrüd und Depot Hardebek). Auch 
in dieſem Jahre wird die Urfache der Kolik vielfach auf da8 Sandfrejjen 
zurüdgeführt. Staböveterinär Fuchs hat Erdhunger der Remonten be- 
ſonders auf Sandboden und in der Haarperiode auftreten jehen. Dffenbar 
werden von den Tieren Stoffe im Erdboden gejucht, die zur Bildung der 
Haardecke dienen, und dazu gehören wohl auch Kalkverbindungen, weil diejen 
die Tiere fogar von den Wänden abnagen. Mit Vorliebe nehmen die Re— 
monten tiefer gelegenen Boden auf, nicht weil er tief liegt, jondern weil 
er die mehr oder weniger verweiten Abfälle von Haaren, Horn, Jauche 
und Dünger enthält, die dahin gelangen durch Hineinjtampfen im auf- 
geweichten Boden und durch Außlaugen des Negend. Daß die Tiere aus 
diefem Grunde den tieferen Boden nehmen, beweiſt ein einfacyer Verſuch; 
bringt man die etwa fußtief gelegene Erdſchicht jolcher Stellen, an denen 
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der Boden aufgeiharrt wird, nach oben, jo wird diefe Erdfrume mit 
großer Begierde aufgenommen. Wenn Pferde in der Haarperiode, be- 
jonderd im Frühjahr, mehr oder weniger erheblich im Nährzuftand zurüd- 
gehen, jo ift dies erflärlih dadurch, daß die Tiere bei Mangel an 
Haarftoffen in der Nahrung diefe Stoffe aus dem eigenen Körper ent- 
nehmen müfjen. Es ift deshalb wünſchenswert, daß neben Kalk die— 
jenigen Stoffe belannt werden, welche bejonderd zur Haarbildung bei- 
tragen. Es würde dann vorausfichtlich der erhebliche Rückgang in dem 


Nährzuſtand der Pferde in der Zeit der Haarperiode tunlichft vermieden 
werden können. 


AUS Todesurſache der Kolif find verzeichnet: Magenzerreißung 
4 mal, Darmentzündung 3 mal, Majtdarmruptur, Zwerchfellzerreißung, 
Getrosdruſenabſceß, Dünndarmabfehnärung im Winslowſchen Loch je 
ima. — 


AS Folge eined Hufihlagd wurde 1mal Leberruptur und 1mal 
Milzzerreißung durch Sektion feitgeitellt. — 


Bei den Krankheiten der Haut und Unterhant werden bezüglich) 
der Entitehung von Maufe die Vorteile der gepflafterten Hoden gegen- 
über den ungepflafterten bejonder8 hervorgehoben. — 


Tierifche Paraſiten. Fußräude behandelt Staböveterinär Fuchs 
am einfachften mit verdünnter grauer Salbe (1:10 Balelin). 

Läuſe werden nad) den Erfahrungen des Stabsveterinärd Pelka 
ebenfall3 durch verdünnte graue Salbe bekämpft, und zwar durd) Ung. 
Hyadrarg. ciner. 1,0 — Vaselin und Paraffin. liquid. aa 10,0 oder 
Ung. Hydrarg. ciner. 1,0 — Ol. Rapar. und Seb. ovile aa 10,0. 
Im Winter ift mehr Paraffin. liquid. bzw. Ol. Rapar. zuzufegen, im 
Sommer weniger oder gar nihtd. Auf diefe Weije erhält man eine leicht 
mit einer jchmalen Borftenbürfte aufzutragende Salbe, die am eriten Tage 
auf die vordere Körperhälfte, nad) 21/s bis 4 Tagen auf die hintere Körper- 
hälfte aufgetragen, nicht eingebürftet wurde. Die Mähne muß mit der 
Hand nachgerieben werden; die Feſſelhaare find zu bejchneiden. Es tit 
nötig, daß Haare und Oberhaut eben durchtränkt find. Bei den Nad)- 
prüfungen, ob auch die Tiere getötet waren, wurden feine lebenden Tiere 
gefunden. Von allen gebräuchlichen Mitteln ift P. keins befannt, welches 
jo zuverläjfig wirkt, zu jeder Jahreszeit leicht angewendet werden fann 
und von jo milder Wirkung auf die Haut tft wie dieſes. Erfcheinungen, 
die etwa auf leichte Vergiftung hätten bezogen werden fönnen, wurden 
nicht bemerkt. Das Hintertetil des Pferdes muß dann eingerieben werden, 
wenn das Vorderteil mit eben noch jo viel Salbe bededt ift, daß ein 
Überlaufen der Läufe verhindert wird. — 


An Krankheiten der Bewwegungsorgane litten 1173 NRemonten; 
geheilt wurden 912, ausrangiert 69, gejtorben find 9, in Behandlung ver- 
blieben 183. Unter den Geftorbenen überwiegen die mannigfachen Knochen⸗ 
brüche, unter den Ausrangierten die chronijchen Gelenkentzündungen, be- 
ſonders ſolche des Sprunggelenkes (Spat uſw.). — Überbeine wurden 
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mit Offoline erfolglos, mit zufriedenitellendem Erfolg mit Bijodatjalbe 1: 2 
und mit Sublimatipirituß 1: 6 behandelt. — Bel Biephaden hat ſich außer 
dem Pechteerpflafter daS Teerliniment (Pix liquid., Sapo kalinus, Kal. 
carbonic. oder Holzteer, Tannin und grüne Seife oder graue Salbe mit 
grüner Seife oder Holzteer mit Spiritus zu gleichen Teilen) von guter 
Wirkung gezeigt; bei vorhandenem Hygrom erfolgte Extraktion, Jod⸗ 
injeltion und ſcharfe Einreibung. — Eine Sehnenjcheidengalle am Vorder: 
Inte wurde durch Staböveterinär Gieſenſchlag durch Freipräparieren und 
teilmeijed Ausſchälen am niedergelegten, durd) Chloralhydrat betäubten Tiere 
erfolgreich behandelt. — 


Mängel im Eprterieur führten in 58 Fällen zur Ausrangierung; 
hiervon waren 2 Nemonten zu ſchwach, 5 zu groß, 14 hatten tiefen Rüden, 
18 Iojen Stand in den Vordergliedmaßen, 13 mangelhaften Gang, 2 an- 
gegriffene Feſſeln, 4 entitellende Narben. 


Kolik. 
Bon Oberveterinär Berg. 


Das in ſehr gutem Nährzuftand befindliche, vierjährige Pferd „Urban“ 
zeigte jogleich nach) Beendigung der Reitſtunde heftige Koliferjcheinungen. 
Puls 68, ſchwach; Atmung 25, oberflählih, unter ftarfer Ermeiterung 
der Najenflüge. Darmgeräufhe nit wahrnehmbar. Maftdarm leer, 
Dickdarm ftark in die Bedenhöhle vorgedrängt. | 

Durch die jogleich eingeleitete Behandlung konnte eine Befjerung im 
Befinden des Patienten nicht herbeigeführt werden. Nah 3 Stunden 
Puls unfühlbar, fichtbare Schleimhäute dunkelrot gefärbt. Da nad 
einiger Beit der Hinterleib ſehr ſtark aufgetrieben war, fo wurde wegen 
der beftehenden Atemnot eine größere Menge von Darmgajen mittel3 des 
in der rechten Flanke ausgeführten Darmitiches entleert. Scheinbar trat 
eine Bejlerung ein, Patient nahm mit Begierde einen halben Eimer 
Wafler auf; Kotabſatz erfolgte nicht. Obgleich Patient jebt völlig ruhig 
war, der Puls fühlbar (96mal in der Minute) wurde und von Zeit 
zu Beit Uufnahme einer geringen Menge Waſſer ftattfand, jo brach das 
Pferd doch plöglich zufammen und verendete. 

Die nad) 9 Stunden vorgenommene Seltion ergab folgendeß: 

Nah Eröffnung der Bauchhöhle zeigt fich die Lage des Darmkanals 
als eine normale. Der Darm tft durch Gaſe ftarf ausgedehnt und von 
blaffer Farbe. Der Leerdarm iſt an einem 2 Meter vom Magen ent- 
fernten, 1 Meter langen Abfchnitte braunrot gefärbt, feucht, rauh und 
glanzlos. Bon der Nahbarjchaft grenzt fi) dieſes Darmſtück jederjeits 
durch einen ſchwach gelblich-rötlichen, etwa 3 cm breiten Rand fcharf ab. 
Die Schleimhaut ift ſtark geichwollen und von dunfelroter Farbe, an 
einzelnen, bis zu fünfmarkjtüdgroßen Stellen mit einem gelblichen, mittel® 
der Hand nur jchwer entfernbaren, bautartigen, trüben Belage bededt. 
Der Inhalt des Leerdarms ift wäſſerig, von grünlicher Farbe, an der 
erkrankten Stelle erjcheint er ſchwachrötlich. Das betreffende Darmitüd 
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tiegt im Stromgebiet einer Dünndarmarterie, welche unmittelbar vor 
ihrer Teilung dur ein 5 cm langes, hellrot gefärbtes Blutgerinnfel 
verlegt if. Dieſes Blutgerinnfjel ragt noch etwa 2 cm in beide Teilung- 
äfte der. Arterie hinein. 

Etwa 20 cm von dem Übergange der linken unteren Grimmdarm⸗ 
fage in die linke obere (Bedenflexur) entfernt, iſt erftere auf eine Länge 
von etwa 70 cm dunkelſchwarzrot gefärbt und jederjeit3 durch einen etwa 
6 cm breiten, ſchwach gelblich-rötlich gefärbten Ring von den angren- 
zenden Darmtellen jcharf abgegrenzt. Die Oberfläche ift feucht, rauh und 
glanzlod. Die Darmwandung zeigte hierjelbft eine Dide von etwa 3 cm. 
Die Schleimhaut liegt in ftarken alten. Auf der Höhe derſelben be- 
finden ſich ſcharf umſchriebene, hirſekorn- bis linſengroße gelbe Flede. 
Auf dem Durchſchnitt iſt das Bindegewebe (Submulkoſa) wäſſerig⸗blutig 
durchtränkt. Dicht vor dem erkrankten Darmabſchnitt iſt die untere 
Grimmdarmarterie durch ein 4 cm langes, hellrot gefärbtes, weiches 
Blutgerinnſel verlegt. Der Inhalt des Dickdarmes iſt dünnflüſſig und von 
grünlicher Farbe, im Bereiche des erkrankten Darmteiles ſchwach rötlich. 

Die Wandung der vorderen Gekrösarterie ſowie deren Fortſetzung, 
der Hüftblindgrimmdarmarterie, iſt an der Innenfläche glatt und glänzend. 
Im Anfangsteile der oberen und unteren Grimmdarmarterie befindet ſich 
je ein Blutgerinnjel, welche in erfterer etwa 6 cm lang iſt, von duntel- 
roter Farbe und weicher Konſiſtenz, in leßterer etwa 4 cm lang, von 
hellroter Farbe und feſtweicher Konſiſtenz. In beiden Blutgerinnfeln 
befindet ſich je ein Palliſadenwurm. Die ſchwach verdidte Wandung 
beider Arterien zeigt ein zernagtes Ausſehen. 

Milz ſtark vergrößert, 70 cm lang, 20 cm breit und an einigen 
Stellen bis zu 10 cm did. Farbe blaurot, Durchſchnitt ſchwarzrot. 

Un den übrigen Organen feine Veränderung. 

Pathologiſch-anatomiſche Diagnoje: 

1. Blutgerinnjel (Thromboje) in einer Dünndarmarterie und in der 
oberen und unteren Grimmdarmarterie; Balltfadenwürmer. 

2. Wäſſerig-blutige Durchträntung (ſerös-hämorrhagiſche Infiltration) 
eined Abjchnittes des Leer- und Grimmdarms. 

3. Entzündung der Schleimhaut hierfelbft und Diphtherie an ein- 
zelnen Stellen. 

4. Milzſchwellung. 


Urteil. Die in einer Dünndarmarterie und in den beiden Grimm: 
darmarterien vorgefundenen, teil3 friichen, teils etma3 älteren Blut- 
gerinnjel haben in den von ihnen verjorgten Darmabjchnitten eine arterielle 
Blutleere Hervorgerufen. Dem aufgehobenen arteriellen Blutdrude ift 
eine Rüdjtauung des venöſen Blutes gefolgt mit wäſſerig-blutiger Durd;- 
tränfung der Darmwand. Die Durchtränkung Hat zur Lähmung des 
Darmed geführt und leßtere zur Anſchoppung (Stagnation) der Zutter- 
mafjen im Darm mit nachfolgender abnormer Gährung und ſtarker Gu3- 
entwidlung ſowie zur Entzündung des Darmed an den von der Blutzufuhr 
abgefchnittenen Zeilen. 
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Vorliegend beſchriebener Krankheitsbericht bzw. beſchriebene Sektion 
dürfte deshalb von Intereſſe ſein, weil die durch die Anweſenheit 
der Larven des bewaffneten Palliſadenwurms hervorgerufene chroniſche, 
traumatiſche Endoarteriitis ſich nicht findet wie gewöhnlich in der Arteria 
ileocoecocolica, ſondern im Anfangsteile der oberen und der unteren 
Orimmdarmarterie. 

öriedberger-Fröhner (Spezielle Pathologie und Therapie der 
Haußtiere, 4. Auflage, Band I, Seite 173) geben an, „daß beide 
Arterien aber nur dann betroffen find, wenn das Aneurysma ausnahms⸗ 
weije bis an den Uriprung der vorderen Gelrößarterie hinaufreiht”. Im 
vorliegenden Falle trifft dieg nicht zu; die Wandung der vorderen Gelrös- 
arterie bzw. deren Fortſetzung war bis zu der Stelle, wo die untere 
Grimmdarmarterie ſich abzweigt, völlig intalt. Wenn nun aud) lebtere 
gewiffermaßen die Fortſetzung der für gewöhnlich von den Larven bevor- 
zugten Hüftblindgrimmdarmarterie und jomit da8 SHaftenbleiben der 
Larven bierjelbft erklärlich ift, jo kann jedoch für die Erkrankung der oberen 
Grimmdarmarterie fein Anhalt gefunden werden. Jedenfalls gehört fie 
zu den größten Geltenheiten. 

. Ded weiteren war e3 interefjant, zu Tonjtatieren, daß auch die Ver- 
topfung einer einzigen Dünndarmarterie den Untergang ded von ihr 
verjorgten Darmabjchnittes bewirken Tann. 


Operative Befeitigung einer fogenanunten „Gelenfmaus“ 
au8 dem Sprunggelent eine Pferdes. 
Bon Stabsveterinär Ronge. 


Das Pferd „Berber” der 5. Eskadron Ulan. Regts. Graf Haejeler, 
ein 7 jähriger, Eräftiger, brauner Wallach, wurde im Jahre 1903 aus dem 
NRemontedepot mit dem Vermerk „rechte Sprunggelent außen Verdidung“ 
übermiejen. Bewegungsſtörungen waren nicht vorhanden, es erfolgte daher 
die Ausbildung des Pferdes ohne Unterjchted mit den übrigen Remonten. 
Am Winter 1905/06 ging das gut gerittene Pferd in der Abteilung A. 
Ende Februar 1906 machten fich öfter fchmerzhafte Berwegungdftörungen 
der rechten Hintergliedmaße bemerkbar, indem diejelbe einige Tritte nicht 
belajtet wurde. Bei der Frühjahrs- (Kandaren-) Befichtigung wurde ein 
Lahmgehen nicht bemerli. In der darauf folgenden Exerzierperiode trat 
eine auffallend zunehmende Verjchlechterung des Zuftandes ein; das Pferd 
lahmte faft jtändig und hochgradig, und aud im Stalle wurde die rechte 
Hintergliedmaße wenig oder gar nicht belaftet. Dabei ruhte dad Bein 
nicht in der bei Pferden üblichen Art, jondern e8 wurde nad) vorn mit 
dem Hufe flach aufgejeßt. 

Die Unterfuhung der rechten Hintergliedmaße ergab folgenden Be— 
fund: Es beiteht Hochgradiger Schwund in den Muskeln, bejonders in 
den Kruppenmußfeln der rechten Hintergliedmaße; da8 ganze Bein erjcheint 
ſchwächer. An der äußeren Seite des Sprunggelent3, in dem Winkel zwifchen 
Sprungbein und Unterjchentel bzw. Rollbein, an der Stelle der „äußeren 
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Kreuzgalle“, befindet ſich eine etwas hervorgewölbte, etwa hühnereigroße, 
knochenharte Geſchwulſt, die weder ſchmerzhaft, noch vermehrt warm iſt. 
Die Haut und Unterhaut läßt ſich leicht darüber verſchieben; die Geſchwulſt 
ſelbſt läßt ſich auf etwa 1 cm nad allen Richtungen hin- und herbewegen. 
Nah Mitteilungen joll die Geſchwulſt nur geringgradig größer geworden 
jein, aber, da früher feine Lahmheit beftand, wurde wenig darauf geachtet, 
und id) jelbit Habe das Pferd nur in der lebten Zeit beobachtet. 

An der ganzen übrigen Gliedmaße wurden weiter feine Veränderungen 
gefunden, die die Lahmheit hätten verurjachen können. 

Unter Berüdfichtigung der Entjtehung der Lahmheit und namentlich 
des anfangs intermittierenden Auftretens derjelben wurde vermutet, daß ſich 
von der Geſchwulſt nad) innen Fortſätze gebildet Haben, die fich gelegentlich 
zwilchen die Gelentlflächen des Unterſchenkel-Rollbeingelenkes ſchoben und, 
jet e8 mechanifch oder durch die hierdurd) verurſachten Schmerzen, Lahm⸗ 
heit hervorriefen, die anfangs zeitweije, jpäter dauernd auftrat. 

Eine Beleitigung der Lahmheit Fonnte daher nur durch operative 
Entfernung der Geſchwulſt verjucht werden. 

Bu diefem Zwecke wurde zunächft nad) Abrafieren der Haare an der 
Operationgftelle ein Sublimatverband um das Sprunggelent angelegt, der 
24 Stunden liegen blieb. 

Der Gang der Operation ift furz folgender: Niederlegen des 
Pferdes auf die inte Seite, Abnahme des Verbandes, Abjeifen des 
DOperationdfeldes und Abjpülen mit Spiritus. Hautjchnitt 10 cm lang 
in der Längsrichtung und 1 cm nad hinten von der Mittellinie der Ge- 
ſchwulſt. Zwecks Auseinanderhaltung der Hautwundränder werden dieſe 
um das Sprunggelent mit Geidenfäden ausgebunden. Hierauf 8 cm 
langer Schnitt in der Mittellinte der Geſchwulſt. Es zeigt fi, daß 
diefe nach) außen mit ihrer Umgebung fejt verbunden iſt, infolgedeflen 
Abpräparteren mit Meier und Schere und Heraußziehen aus der Gelenf- 
kapſel. Während der Operation öfteres Beiprengen mit Ather. Trotz 
erheblicher Blutung fand ein Unterbinden von Blutgefäßen nicht ftatt, die 
Wunde wurde nur mit ausgedrüdten Sublimatwattetampond abgetupft. 
Beide Wundränder wurden mit Katgut durch fortlaufende Naht verjchlofien. 
Aufpinjeln von Jodoform-Kollodium; Subltimatwatteverband. 

Nach Beendigung der Operation, die vom Beginn des Niederlegend 
bis zum Schluß eine Inappe Stunde dauerte, jtand Patient auf und zeigte 
beim SHereinführen in den Stall im Schritt faum Lahmheit, während er 
vorher beim Führen nach dem Dperationsplage auf drei Beinen hüpfte. 
Dana) darf wohl Taum gezweifelt werben, daß die Lahmheit mit der 
Geſchwulſtbildung zufammenhing. 

Die Neubildung hatte die Größe eined Kleinen Hühnereies und aud) 
eine ähnliche, abgeplattete Geftalt, mit dem ftumpfen Ende der G©elenf- 
kapſel auffigend und mit diefer flächenartig verwachien, während dag jpige 
Ende fret nach innen dem Gelenk zu zeigte. Diejed Ende ging in einen 
zungenförmigen Qappen über, der auf dem Durchſchnitt rot bis dunfel- und 
ſchwarzrot geiprentelt war, während der übrige Teil der Neubildung eine 
gelbweiße Farbe hatte. Die Konfiftenz war in allen Teilen jehnenhart. 
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Nah der Operation zeigte fi) Patient den ganzen Tag munter, 
Körpertemperatur 37,6°C. Um zweiten Tage ftellten ſich größere 
Schmerzen ein, die Belaftung der rechten Hintergliedmaße erfolgte nur 
in geringem Grade, auch lag dad Pferd oft und lange. 


Die Körpertemperatur ſchwankte, wie folgt: 


vormittagg mittags abends 

2. Tag. 38,5° — 88,3° 
8. ⸗ 38,6° — 38,30 
4. = 39,4° 39,2° 38,9° 
5. = 38,4° 39,3° 38,6° 
6. = 39,5° 38,6° 38,4° 
1. # 39,1° 38,1° 38,5° 
8. = 38,4° 38,1° 38,4° 
9. = 38,2° 38,1° 38,7° 
10. = 39,4° 38,0° 39,1° 
11. = 39,2° 38,4° 39.5° 
12. = 391° 885° 39,60 
13. = 39,2° 38,5 ° 38,0° 
14. ⸗ 38,6° 38,2° 38,0° 
15: = 5 2 .  % 38,4° 38,2° 37,9° 

Bom 16. Tage ab blieb die Körpertemperatur normal. Die eigentüm- 


lien Temperaturſchwankungen find deswegen erwähnenswert, weil morgens 
die Temperatur meiſtens höher war. Auch konnte die Beobachtung gemadht 
werden, daß die Körpertemperatur jedesmal ftieg, wenn Patient längere 
Zeit gelegen hatte (vergleichbar dem Bettfieber de Menſchen). Die Be- 
lajtung der Gliedmaße, die anfangs ſehr jchmerzhaft war, befjerte ſich von 
Tag zu Tag. Die Heilung der Operationdwunde erfolgte nach 15 Tagen 
vollitändig ajeptiich, und vom 20. Tage an wurde aud) der Verband weg- 
gelafjen, der das erſte Mal nad; 3 Tagen und jpäter nach Bedarf gewechſelt 
wurde. Nur infolge des ftet3 gut bleibenden und niemals über 48 Schläge 
in der Minute jteigenden Pulſes und de3 verhältnismäßig guten Appetites 
wurde troß der manchmal jehr großen Schmerzen von einer vorzeitigen 
Offnung der Naht behufs Abfluffes des ſich anjammelnden Wundfekretes 
Abftand genommen. Die Wundränder wurden bei jedem Verbandswechſel 
friſch mit Jodoform-Kollodium bepinjelt. Das Katgut wurde rejorbiert. 

Die weitere Heilung nahm einen guten Verlauf, die Kruppenmußfeln 
uw. Eräftigten fic) wieder, und nah A Wochen war von einer Lahmheit 
nicht8 mehr zu jehen, jo daß Patient, der fi) in einer geräumigen Boxe 
bisher frei bewegen durfte, jchonend geritten werden Tonnte. 

Leider Tonnte eine weitere Beobachtung des Pferdes jpäter nicht mehr 
jtattfinden, da fich durch einen etwa 6 Wochen jpäter eingetretenen Umftand 
eine jtarfe Verdidung und Knocjenauftreibung an der äußeren Seite des 
rechten Kniegelenkes ausbildete, die die Ausrangierung des Pferdes bedingte. 

Troß des glücklichen Verlaufe der Operation in diefem Falle bleiben 
Operationen am Sprunggelen? ftet3 mit der größten Vorficht und nur dann 
auszuführen, wenn eine andere Behandlung nicht zum Biele führen Tann. 
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Zu erwähnen iſt noch, daß der Erfolg der Operation weſentlich durch 
das gute Temperament und „verſtändige“ Benehmen des Patienten be— 
günſtigt wurde. 





Zerreißung des Feſſelbeinbeugers. 
Bon Oberveterinär Jarmatz. 


Ein Dienſtpferd der 6. Batterie Feldart. Regts. Nr. 70, das wegen 
ſeiner abſoluten Sicherheit im ſchwierigen Gelände häufig zu Reitjagden 
Verwendung fand, blieb gelegentlich eines Sprunges über einen Graben 
plötzlich ſtark lahmend hinter den übrigen an der Jagd beteiligten Pferden 
zurück. Der ſofort abgeſeſſene Reiter war nur mit größter Mühe im— 
ſtande, das vorn links ſtark lahmende Pferd bis nach dem etwa 3 km 
entfernten Kaſernement zu führen. Die hierſelbſt bald nach dem Ein- 
treffen vorgenommene Unterjuchung ergab folgendes: Patient ſteht zitternd 
und jchmweißbededt mit vorweg geftellter linker Vordergliedmaße in feinem 
Stande. Eine Belaftung de3 betreffenden Beines erfolgt nicht; bei Fünft- 
licher gewaltfamer Vorwärtsbewegung des Patienten wird diefe auf drei 
Beinen in hüpfender Weile vollführt. 

Der anfangs beftehende Verdacht „Knochenfiſſur“ beftätigte ich 
durh die Unterfuhung nicht. Da weiterhin mit Rückſicht auf den 
Krankheit3befund eine Fraktur auszufchliegen war, blieb nur noch die 
Annahme einer Zerreißung übrig, die in Wirklichkeit vorlag. Bet gewalt- 
jamer Vorwärtsbewegung de3 Patienten fällt am Fußende der pendelnden 
Gliedmaße eine abnorme Freiheit auf, e8 iſt der normale fefte Zuſammen— 
Hang mehr oder weniger aufgehoben. Die Hufzehe jcheint unter der 
Schwungfraft der pendelnden Gliedmaße nad) oben und hinten über- 
zufippen. Dem vor dem Pferde jtehenden Beobachter wird, ähnlich wie 
bei Berichlag, die Sohle des betreffenden Hufes gezeigt. Die gejamte 
Beugejehnengruppe ijt leicht geihmwollen und vermehrt warm. Schmerz- 
baftigfeit bei Drud it auffallenderweife nur gering Sm Linken Fefjel- 
beinbeuger macht ſich eine Handbreit oberhalb des Feſſelgelenks eine 
deutliche Delle bemerkbar, woſelbſt Patient auf manuellen Drud ein jehr 
lebhafte8 Schmerzgefühl erkennen läßt. 


Diagnoje: Zerreißung des Fefjelbeinbeugers vorn links. Erfahrungs: 
gemäß heilen dieſe Zuftände in etwa 2 bis 3 Monaten, und deswegen 
wurde ungejäumt die fachgemäße Behandlung eingeleitet. Um möglichſt 
der zu erwartenden jtarfen Entzündung entgegenzuarbeiten, wurde Die 
erkrankte Rörperpartie während der erften zwei Krankheitstage energiſch 
mit Brunnenwafler unter Zujaß von Burowſcher Miſchung gefühlt und 
am dritten Tage ein Drudverband angelegt und Patient in den Hänge- 
gurt dverbradt. Der Verband wurde mit Wafjerglad angelegt, nachdem 
die erkrankte Sehnenpartie vorher mit Watte und Binden gut umgeben 
war. Bereits nach 14 Tagen begann Patient das Bein ganz vorjichtig 
zu belaften und jtand nad) weiteren 14 Tagen jchon furze Zeit auf der 
erfrantten Gliedmaße. Nach 6wöchigem Liegenlajjen wurde der Verband 
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zwecks genauerer Befichtigung der Rißſtelle abgenommen und nun eine jcharfe 
Einreibung (Ungt. Canth.) appliziert. Nach weiteren 14 Tagen wurde 
der Hängegurt entfernt und der Patient, da mittlerweile Belaftung gut 
erfolgte, verſuchsweiſe im Schritt vorgeführt. Hierbei zeigt ſich jede 
Lahmheit bejeitigt, auch im leichten Trabe tft ſolche nicht mehr erkennbar. 
An der Rißftelle ift eine derbe Verdidung zurüdgeblieben. Wenngleich 
eine etwas verftärkte Dorjalflerion an dem betreffenden Bein zurüdblieb, 
tft das Pferd wieder völlig dienftfähtg geworden. — Der ganze Heilungs- 
prozeß hatte fich bei dem allerdings jungen Pferde in etwa 2 Monaten 
abgejpielt. 
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Ein Beitrag zur Behandlung des Morbus maculosus 
der Pferde. 


Bon Stabsveterinät Hermann Beder. 


Die Bluifledenktrantheit des Pferdes in ihrer weiteren Ausbildung 
durch ein Arzneimittel dauernd zum Stilftand zu bringen, ift bis jeßt noch 
immer vergebliche8 Bemühen gewejen. Eine eigene Beobachtung einiger 
erfolgreiher Behandlungen mittel® Kampfer erjcheint mir der 
Mitteilung und weiterer Nachprüfungen wert. 


Gelegentlich de3 Herrſchens der Drufe in Hiefiger Gegend (Ohlau) 
befam ich drei ſchwerere Fälle von Blutfleckenkrankheit in Behandlung, 
deren Verlauf nah Tagebuchaufzeichnungen hier wiedergegeben jet. 


1. Hellbrauner Wallach, ſchleſiſchen Landſchlages, 12 Sahre alt. — 
Patient Hatte als einer der legten des Beſtandes eben jchwere Druje über- 
ftanden, als der Beſitzer plößlich meldete, daß er zwar. frefle, aber dicke 
Beine befommen habe. Die an demjelben Tage vorgenommene Unterfuchung 
ergab: Schleimhäute der Augen gerötet, Najenjchleimhäute dicht mit Heineren 
und größeren PBetechien bejät, Beine leicht geſchwollen, Puld 52 mal in der 
Minute fühlbar, Atmung, Temperatur normal. Pattent ift ſonſt munter und 
nimmt vorgehaltened Grünfutter gern auf. Er wird in einen geräumigen, 
gut ventilierten Stall gebracht, in welchem er frei umbergehen kann. Inner⸗ 
lich erhält er jofort Calomel 6,0 mit etwa Zuder auf den Zungengrund 
gejtreut. Am nächſten Tage hatten die Krankheitserſcheinungen erheblich 
zugenommen, ganz bejonder8 waren neben den Beinen aud) der Kopf, der 
Bauch und der Schlau recht erheblich geſchwollen. Es wurden daher 
zunächit Starifilationen an Kopf, Bauch und Schlauch vorgenommen und 
außerdem dieje Teile mit Burowſcher Löſung jtündlich betupft. innerlich 
erhält Patient nunmehr täglich ein Drittel von einer Pille, welche folgender- 
maßen zufammengefeßt tft: Camphorae trit. 15,0, Natrii chlorati 150,0, 
Farinae Secalis et Aqu. dest. qu. sat. 

Um vierten Tage berichtete mir der Befiber, die Schwellungen jeien 
fihtbar zurückgegangen; Patient könne auch wieder befjer frefien. — AL 
ih dann das Pferd nach etwa 14 Tagen jah, wurde e8 jchon wieder zu 
leichten Arbeitöverrichtungen verwandt. — 


— 27 — 


2. Dunkelbrauner Wallach, ſchleſiſchen Landſchlages, 8 Jahre alt. — 
Patient hatte ebenfalls Druſe in mäßigem Grade überſtanden, als Beſitzer 
mir berichtete, Patient ſei ſehr geſchwollen, liege faſt immer und würde 
wohl ſterben. Bei meiner Ankunft fand ich das Pferd auf der Seite 
liegend im Stalle vor. Es konnte ſich nicht von ſelbſt erheben und nur 
unter Anwendung kräftiger Unterſtützung durch einige Leute aufſtehen. 
Die Schleimhäute der Augen ſind ſtark gerötet, in der Schleimhaut der 
Naſe befinden ſich zahlreiche kleinere und größere Petechien. Puls 60 mal 
in der Minute fühlbar; 16 Atemzüge in der Minute; Temperatur 39,4° 0. 
Umfangreiche jtarfe Schwellungen des Kopfes, an den Seiten des Haljes, 
des Widerrifted (biß Hinter die Schultern ſich erjtredend), des Bauches, 
des Schlauches und ‚der Beine. Die erfte Behandlung genau wie Die 
erfte bet Fall 1. An demjelben Tage erhielt Patient jedoch noch eine 
Pille, beftehend au8 Camph. trit. 5,0 mit Natr. chlorat. 50,0 und 
Mehl, welche Gabe an zwei darauf folgenden Tagen wiederholt wurde. 
Am dritten Tage meldete mir der Beſitzer jchon, e8 würde fihtbar befjer 
mit dem Pferde, es könne nunmehr jchon den ganzen Tag fich jtehend. er- 
halten, die Schwellungen jeten bedeutend zurücdgegangen. — Um fünften 
Tage berichtete der Befißer wieder, der Zuftand des Pferdes habe fich 
plöglich wieder ganz erheblich verichlechtert, die Schwellungen hätten wieder 
an Umfang zugenommen. Leider war ich an diejem Tage verhindert, den 
Batienten von neuem zu unterfuchen und mußte mich darauf bejchränfen, 
dem Pferde wieder die obige Kampferverordnung zu geben, welche ſich 
auf 4 Tage bei täglich einer jolhen Pille erweiterte. — Am fünften Tage 
teilte mir der Befiter mit, Patient ſei völlig geſund, die Schwellungen 
Haben ſich ſchon am zweiten Tage der Verabreichung der Pille fichtlidh 
gemindert. 2 Tage jpäter fand ich dieſe Angaben bejtätigt. — 


3. Brauner Wallach, ungariſchen Wagenjchlages, 16 bis 18 Jahre 
alt. — Vorberichtlich hat Patient ſchon jeit 10 Jahren gehuftet und immer 
etwas weißlichen Nafenausfluß gezeigt, er habe aber jet plößlich didle Beine 
befommen und frefje nicht mehr jo gut. Da ein Bejuch nicht ausdrüdlich 
gewünjcht wurde, fo wurden neben Stallruhe nur bygieniihe Maßnahmen 
angeordnei. Am anderen Tage murde mir gemeldet, daß der Zujtand ſich 
verjchlechtert habe. Bei meiner am Nachmittage desfelben Tages vorgenom⸗ 
menen Unterfuhung fand ich das Pferd im Hofe frei umberlaufend vor. 
Patient hält etwaß ‚den Kopf gejentt und kann fi nur langjam mühſam 
vorwärts jchleppen. Kopf, Beine, Bauch und Schlaud) find ftark geichwollen. 
Die Augenfchleimhäute Hoc) gerötet; in der Nafenjchleimhaut große Petechien. 
Aus dem rechten Najenloche entleert fich tropfenweije eine rötliche, etwas 
trübe, jedoch nicht übelriechende Flüffigfeit. Atmung 20 mal, Puls 58 mal 
in der Minute zu zählen, Temperatur 39,8° C. Batient verzehrt langſam 
fauend etwas von dem vorgelegten Klee. Am Kopfe, am Bauche und am 
Schlauche werden umfangreiche Starififationen vorgenommen und dieje Teile 
mit Burowſcher Löfung wiederum ftündlich betupft. Innerlich, wie oben, 
die bereit3 befannte Kampferpille während dreier Tage. Am nächſten Tage 
waren die Schwellungen ganz ausgejprochen zurüdgegangen und Die Be- 
- wegungen der Gliedmaßen freier, jo daß Patient beim Berühren des Bauches 
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ſchon wieder zu ſchlagen imſtande war. Atmung 16 mal, Puls 62 mal 
in der Minute zu zählen, Temperatur 40,1° C. Die Behandlung wird 
fortgejeßt. — Nach einigen Tagen berichtete mir der Inſpektor des Gutes, 
daß nad) der zweiten Pille Patient eigentlich jchon gejund geweſen fei, er 
babe ihm jedoch auch die dritte noch gegeben. Als ich das Pferd dann 
nad) etiwa einer Woche jah, war nur noch an den in guter Heilung be= 
griffenen Starifilationswunden zu bemerken, daß Patient hier einer Be⸗ 
handlung krankheitshalber unterzogen worden jei. 


VBerjammlung der Veterinäre des V. Armeekorps. 


Die VBerlammlung fand am Sonntag, den 25. November, mittag$, 
im „Hotel Mylius” zu Polen, Wilhelmftraße, ſtatt. Einberufer war 
Herr Korpsstabsveterinär Müllerskowski. Erfchtenen waren: Korps⸗ 
ftab8veterinär Müllerskowski; die Oberjtabßveterinäre: Kammerhoff, 
Shah, Wilde, Samuel; die Staböveterinäre: Nordheim, Chriſt, 
Köhler; die Oberveterinäre: Dr. Goldbed, Braun, Kleineidam, 
Geßner, Öriemberg, Reihart, Schwebs, Zeumer, Dr. Hob- 
jtetter; die Untervetertnäre: Ammelounz, Wiechert, Julian. 


Der Einberufende begrüßte zunächft die Erjchienenen und begann mit 
der Beſprechung dienjtliher Angelegenheiten, unter bejonderer Berüdlichti- 
gung der neuen Militärveterinärordnung. Bei der Einhaltung der 
Termine wies er darauf hin, daß auch ein zu frühzeitige Einfenden der 
Berichte nicht empfehlenswert ſei. Sodann betonte er die Wichtigkeit der 
Sonderberichte, beiprach die genaue Ungaben erfordernde Rubrit „Bejondere 
Krankheiten“ und wies darauf bin, daß wiſſenſchaftliche Arbeiten zweckmäßig 
der „Beitjchrift für Veterinärkunde“ überreicht würden. Genau beiprochen 
wurden die Berichterftattung bei Bruftjeuche, Kolik, Sehnenerkrankungen, die 
Aufftellung von Krankenbogen im allgemeinen, Berichte über leiftungsfähige 
Firmen, Angaben über Seuchen in der Zivilbevölkerung, Sektionsberichte, 
Anſchreiben, Arzneirechnungen, Rechnungen der Biviltierärzte. Bei den Be- 
richten über Unbrauchbarleit von Offizierpferden find eingehende Gutachten 
zu verfaffen; al8 angemejjene Gebühr für die eingehende Unterſuchung von 
pferdegeldberehtigten Offizierpferden wurde 10 Mark feſtgeſtellt. Endlich 
wurden noch Hinweiſe für die Aufitellung von Perjonalberichten gegeben 
und im Intereſſe der Beurlaubten felbft bei längerem Urlaub Meldungen 
gefordert. 

Eine lebhafte Debatte entipinnt fi) über S 29, 6 Abſatz 4 der 
Militärveterinärordnung. Es Handelt fih um die Frage, ob nad) der 
Faſſung dieſes Paragraphen die Korpsſtabsveterinäre auch die Veterinäre 
auswärtiger Garniſonen nach ihrem „eigenen Standorte” zu Beſprechun— 
gen berufen lafjen dürfen oder ob, wie im vorhergehenden Abſatz 8, 
nur die Veterinäre ded Standortes ſelbſt zu verfammeln find.*) 


*) Die legtere Anficht erjcheint zutreffend. D. Ned. 
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Gleichfalls zu lebhafter Debatte führte die von Oberftabsveterinär 
Schatz vorgelegte Frage: „Muß der unterfudende Beterinär beim 
Ankauf eines Pferdes ſtets die Hufeiſen abnehmen laſſen? Madt 
er ſich durch Unterlaſſen des Abnehmens der Eiſen eines vertret— 
baren Kunſtfehlers ſchuldig?“ — Die Anweſenden geben einſtimmig 
ihrer Anſicht dahin Ausdruck, daß beim Nichtvorhandenſein von Lahmheit, 
bei geſunder Hufform und normalem Beſchlag die Abnahme der Hufeiſen 
nicht erforderlich ſei. Bei dieſer Gelegenheit wurde auf die Wichtigkeit 
der Zahnunterſuchung bei zum Ankauf gelangenden Pferden hingewieſen. 

Als Ort für die nächſte Verſammlung wurde Poſen, als Zeit das 
Jahr 1907 nach dem Manöver beſtimmt. — 

Nach Schluß der offiziellen Sitzung vereinigte ein fröhliches Mahl 
die Teilnehmer. In der einzigen hierbei gehaltenen Rede wie Herr 
Korpsftabsveterinär Müllerskowski auf die Entwidlung des Militär- 
veterinärweſens bin, ftellte dasjelbe in Vergleich zu anderen Beamten- 
fategorien und wies auf die fichtbaren Zeichen der Huld bin, welche ung 
Seine Majeftät durch die lebten Rangerhöhungen und dur die Hin- 
weile auf die Bildung ded Veterinäroffizierforpg erwielen habe. Nicht 
zum mindeſten jet dies dem tapferen Verhalten der Militärveterinäre in 
Afrika zu danken. 


Fidelitas incipit. Mande Erinnerung an alte, oft jchwere und 
do ſchöne Zeiten wurde noch außgetaufcht, bis die Scheideftunde bei den 
weiten Entfernungen nur allzubald nahte. 

Dr. Goldbed. 


Referate. 


Magenlähmung beim Pferde, veraulaßt durch Waſſeraufnahme. — 
„Recueil de med. vet.“, 28. Zebruar 1906. 
In der Sißung der Societe centrale de med. vet. am 1. Februar 

1906 berichtet Mougquet Folgendes: Er bat jhon 1899 eine tödlich 

endigende Magenlähmung gejehen; 1903 beobadtete er eine zweite. 

Am lebteren Fall handelte ed fih um ein 4jähriges Arbeitöpferd, das 

ihm gelegentlich der Unterfuchung anderer Pferde vorgeftellt wurde. Das 

Tier hatte fein Futter nicht angerührt und nur einige Liter Wafjer ge- 

trunfen. Konjunktiva leicht gelbrot, Puls ſchwächer als normal, Atem- 

zahl etwas vermehrt. Durch Stampfen mit den Füßen und Schlagen 
mit dem Schweif befumdet das Pferd Leibjchmerz. Ordination: eine Kleine 

Doſis Morphium. 

Segen Mittag: Konjunktiva ſtark gerötet, Puls ſchwach, Schmerzen 
intenfiver, auffallend ftumpffinniges Benehmen. Der Kopf wird tief, in Höhe 
der Vorderfniee, gehalten, da8 Auge ijt matt, atoniſch. Um Kongeſtions⸗ 
ericheinungen ſeitens des Darmes oder des Zentralnervenſyſtems vorzubeugen, 
wird ein Aderlaß gemacht und ein Sinapismus am Bauch angelegt. 





— 0, 


Um 3 Uhr: Kalter Schweiß, heftige Atmung, Puls unfühlbar, Kon- 
junktiva fchmußigrot. Schon ſeit 1 Uhr werden von Zeit zu Zeit 
Flüſſigkeitsmengen durch die Naſe entleert. Die Flüſſigkeit ift dünn wie 
Wafler, leiht graumweiß und nicht fauer riechend. Demnad) war der 
Magen nit mit feiten Futtermaſſen überladen. — Gegen Abend ftirbt 
da3 Pferd. 

Dbdultion: Magen aufs Außerfte ausgedehnt und mit meblfarbener 
Flüſſigkeit gefüllt. Weder Volvulus noch Anvagination. Der Darm 
enthält Leine Flüſſigkeit, feſte Futtermaſſen in geringer Menge. Die 
geringen YFutterbeftandteile im Dünndarm find, ohne Hart zu fein, durch 
die Kontraltionen zufammengedrängt. Un einigen Stellen des Dickdarms 
leichte Hyperämie. — Im allgemeinen: Diejelben Seltionserjcheinungen 
wie bei dem Patienten von 1899; jedoch war bei diejem die Flüſſigkeit, 
die außgejtoßen wurde, etwas gerötet infolge außgebreiteter Hämorrhagten. 

Wie erklärt man ſich die fraglichen Erjcheinungen ? 

Die Verſuche von Colin geben hierüber Aufihluß: Das durftige 
Tier bat jehr Haftig getrunken. Einige Schlud Waſſer find wahrjcheinlich 
vom Magen jofort in den Dünndarm gelangt. Als der Pylorus ge- 
ſchloſſen war, bat fi) der Magen unter dem Drud der Wafjermafje 
jchnell erweitert, die Mußfelfajern überjchritten die Grenze ihrer Aus- 
dehung, vielleicht wurden auch die Nervenfajern gedehnt, und jo wurde 
der Magen gelähmt. — Nun weiß man, daß fi) bei normaler Verdauung 
der Pylorus von Zeit zu Zeit Öffnet, um einen Teil des Mageninhalts 
entichlüpfen zu lafjen. Da bei dem Patienten der Magen gelähmt war, 
fonnte der Offnungsreflex des Pylorus nicht hervorgebracht werden, jo 
daß die Flüffigleit im Magen bleiben mußte. 

Wie trat nun der Tod ein? 

Dr. Reynier, Chirurg am Hoſpital in Lariboifiere, hat dies— 
bezüglihe Verſuche angeftellt: Man legt ein Hämodynamometer in die 
Karoti3 eines morphinifierten und chloroformierten Hundes Nah Er- 
Öffnung der Bauchhöhle wird der Magen am Pylorus und am Schlund, 
“ unter Beachtung des N. vagus, unterbunden. Nun werden mittel® Trofart 
3 Liter Wafjer in den Magen gegofien. Der Arteriendrud, der anfangs 
16 cm betrug, verminderte ſich allmählich in dem Maße, wie die Flüſſigkeit 
in den Magen eindrang, und fiel bis auf 7 cm. Die allmähliche Ent- 
leerung ergab das Umgelehrte, d. h. der Drud ftieg 6i8 zu 14 cm. Das 
Einblafen von Quft Hatte denjelben Effekt. — 

Die Verminderung des Arteriendruds gibt aljo Veranlafjung zu den. 
verichiedenen Kongeftionserfcheinungen und auch zu den Hämorrhagieen, 
die bei dem Patienten von 1899 beobachtet wurden. — 

In den noch nicht veröffentlichten Verſuchen Hat ſich Reynier 
bemüht, die Bahn zu finden, die der Reflex, der den Stillſtand des 
Herzens bedingt, nimmt. — Man kann jchon jebt jagen, daß dieſer Reflex 
der Bahn de Plexus solaris und nicht der der N. vagi folgt. 


W. Müller. 
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ber Salzwafferinfufionen. Bon Stabsarzt Dr. Abel in Straßburg. 
— „Deutſche Militärärztlihe Zeitſchrift“; 34, 9. 


An Stelle der Bluttransfufionen find die Salzwajferinfuftonen 
getreten, ohne jedoch jene ganz erjegen oder verdrängen zu können. Sie 
finden Verwendung hauptjächlich bei zwei großen Gruppen von Krankheits⸗ 
formen: bei den Anämien einerjeit3, bei Intoxikationen und In—⸗ 
feltionen anderſeits. Bet den Anämien jollen fie als Bluterfab dienen, 
bei den Intoxikationen entgiften, bei den Snfektionen den erfranften 
Organismus gewijjermaßen auswajchen. Wie weit werden fie diejen 
Anforderungen gerecht? 

Nah) Goltz befteht bei Hhochgradigen Blutverluften die Gefahr 
des Todes in zweifacher Gejtalt; der funktionelle Tod droht, wenn der 
Neft der Blutelemente zum Sauerftoffaustaufch nicht mehr genügt;. ihm 
geht die Gefahr des mechanifchen Verblutungstodes voraus, bei welchem 
die vorhandene Blutmenge mehr oder weniger unbeweglich geworden ift 
und das Herz ſich wie eine leer arbeitende Pumpe raſch erſchöpft. Tier- 
verfudhe haben ergeben, daß Warmblüter große Blutverlufte bis zu einer 
gewifien Grenze durch Die übrig gebliebenen Blutbeftandteile von ſelbſt 
wieder außgleichen können, daß aber beim Überjchreiten diefer Grenze, 
beim Auftreten einer iwirkfichen Lebensgefahr, auch durch Salzwafjer- 
infufionen feine Rettung möglich war. Die direkt lebensrettende Wirkung 
der Ssnfufionen ließ ſich im Tiererperiment aljo nicht beweiſen; immerhin 
wurde feitgeitellt, daß fie günftig auf den ftodenden Kreislauf einwirken. 
Fraglos iſt Hier die Wirkfamkeit der Bluttransfufion größer. 

Sm Sinne einer den Bluterfag beiwirfenden Leiftung macht man die 
Ssnfufionen bet follapsartigen Zuftänden nad) langdauernden, blutreihen 
Dperationen und empfiehlt ihre Anwendung ald vorbeugende Maßregel 
vor Ausführung jchwerer Operationen an geſchwächten Individuen. 
Fraglos unterftüßt auch die mit der Infufion dem ausgebluteten Organismus 
zugute fommende Wärmezufuhr die Hebung des Allgemeinzuftandes; 
dies tritt am fchnelliten ein, wenn man die Salzlölung in etwas höherer 
Temperatur einfprigt, awilchen 45 bis 50° C. Ein weiterer Nugen iſt 
in der Bejhhleunigung der Regeneration der gejamten Blut: 
elemente zu ſehen; dieje tritt etwa doppelt jo jchnell ein als in Fällen, 
die ohne Infuſion behandelt find, und fie ſoll fogar in kürzerer Zeit 
verlaufen al3 bei der Bluttransfufion. 

E3 it nicht zu befürdten, daß der gehobene Blutdrud und Die 
Füllung der Gefäße Nachblutungen erleihtern. Den Snfufionen kommt 
durch die Steigerung der Koagulationsfähigkeit des Blutes eine hHämoftatijche 
Wirkung zu, wie durch Tierverjuche bewieſen if. Man bat deshalb auch 
die Snfufionen bei inneren Blutungen aus Lunge, Magendarmtraktus, 
Naſe und Gebärmutter angewendet und zwar in kleineren Mengen von 
20 bis 200 g. 

Es läßt ih die Wirkung der Salzwajjerinfufionen bet 
Anämten aljo bezeichnen als: Flüſſigkeit erjegend, Wärme zuführend, 
die Regeneration der Blutelemente bejchleunigend und blutſtillend. 
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Wie ſteht es mit der entgiftenden und auswaſchenden Wirkung 
bei Intoxikationen und Infektionen? 

Am Experiment bat man bei geſunden Tieren als Folge von Salz: 
wafjerinfufionen eine Verdünnung ded Blutes und ftärlere Sekretion fait 
jämtlicher drüfiger Organe ſowie eine Beichleunigung des Blut- und 
Lymphſtromes feftftellen können; wejentlich ift insbeſondere die jefretiong- 
fördernde Wirkung auf die Nieren. 

Man kann von vornherein nur bei den mwafjerlöglichen Giften, welche 
durch tieriiche Membranen diffundieren und durch die Nieren ausgejchieden 
werden, auf eine gewifle Auswaſchungsfähigkeit rechnen. Gifte, welche jehr 
raſch eine energiihe Verbindung mit beftimmten Bellen des Organismus 
eingehen, werden fich nicht auswaſchen laſſen. Beim Strychnin 3. B. mit 
jeiner großen Affinität zu den jenfiblen Ganglienzellen wird von einer 
wirkungsvollen Auswaſchung nur die Rede fein können, wenn die Infuſion 
furz nach der Intoxikation einfegt. Wenn ein Gift rajch auf dad Nieren- 
gewebe zerftörend wirkt und damit die Harnjekretion aufhebt (z. B. Arjen), 
jo wird dabei eine Elimination durch die Snfufion kaum zu erwarten fein. 
Das Eintreten einer Tebhaften Harnflut erweiſt fich in ſolchen Fällen oft 
gleichbedeutend mit guter PBrognoje. Im Experiment zeigen die inneren 
Organe durchfpülter vergifteter Tiere häufig viel geringere pathologijche 
Veränderungen als die der nicht durdhipülten Kontrolltiere; beſonders auf- 
fällig war die an den Nieren. Die Hauptwirkung der Infuſionen befteht 
bei geeigneten Vergiftungsfällen in der Blut- und Giftverdünnung, 
dann in der Erhaltung der Nierentätigleit. 

Erfolge werden berichtet bei Vergiftungen mit Kohlenoxyd, Kal. 
chloricum, Schwefel, Phosphor, Arjen, Ehloral, Jodoform, Nitrobenzol, 
Morphin, Strychnin, Blei, Allohol. Beim Leſen mancher dieſer Ver: 
Öffentlihungen hat man nicht immer den Eindrud, als ob tatjächlich der 
Infuſion der günftige Ausgang zuzurechnen wäre. Man darf in praxi 
von der auswaſchenden Leiſtung der Infuſion bet Sntorilationen nicht 
zuviel erwarten, mehr noch von der blut= und giftverdünnenden, und man 
ſoll keineswegs das übrige Rüftzeug der urfädhlichen und ſymptomatiſchen 
Behandlung ruhen lafjen. 

E3 lag nahe, die gelennzeichnete Wirkung der Infuſionen auch für 
die Behandlung der chemiſchen Selbftvergiftungen in Anſpruch zu 
nehmen. Befonders bei urämijhen Zuftänden hat man gute Erfolge 
erzielt; deögleichen bei Hitzſchlag und jchwerer ejjentieller Anämie. 
Der Ausgang ſchwerer Verbrennungen blieb unbeeinflußt. 

Die therapeutifchen Leiſtungen der Snfufionen bei Infektions— 
franfheiten find außerordentlich mwiderjprechend beurteilt worden. Es 
hat ſich bisher nicht nachweiſen Laffen, daß die Ausſcheidung von Bakterien 
durch den Urin, die ja in gewiſſem Grade ftattfindet, durch Infuſionen 
beichleunigt oder quantitativ verändert würde. Die zmeifellod günjtige 
Wirkung der Infufionen bet manchen bakteriellen Infektionen muß auf die 
Verdünnung und vermehrte Ausſcheidung der Torine geichoben werden. 
Bei manchen Infektionskrankheiten kommt infolge von langdauerndem 
Fieber, mangelhafter Nahrungsaufnahme, Durchfall eine erhebliche Waſſer⸗ 
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verarmung der Gewebe zuftande, oder e8 tritt Herzſchwäche wegen 
hochgradiger Leere des Gefäßſyſtems auf; in jolchen Fällen wird einmalige 
oder tagelang fortgejegte Snfufion zu einer eflatanten Hebung des 
Allgemeinbefindens führen. Dasfelbe kann die bereit3 erwähnte Beförderung 
der Regeneration der Blutelemente herbeiführen, wenn ein lebhafter Zerfall 
der Erythrozyten jtattgefunden hat. 

Bon diejen Geſichtspunkten aus Lafjen ſich herbeigeführte Befferungen 
erklären, wie fie bei Cholera, Typhus, Ruhr, Brechdurchfall, Bneumonien, 
peritonealen Infektionen, akuten Eranthemen, puerperaler Sepſis, 
Endocarditis, Meningitis, Tetanus uſw. beobachtet wurden. 

Am meilten iſt über die Anwendung der Salzwaſſer— 
einjprigungen bei Pneumonie geftritten worden. Die einen ver- 
werfen fie energijch, weil fie das Herz noch mehr belaften, andere wollen 
von ihr gute Erfolge gejehen haben. Bei Pneumonien, die eine jtarfe 
Wafjerverarmung des Körpers bedingen, wird man fraglo8 mit der In— 
fufion nügen fönnen. Man kann fie au) dem wegen hartem, vollem 
Puls, ftarker Atemnot und Cyanoſe vorgenommenen Aderlaß folgen laſſen, 
um ihre Blut und Toxin verdünnende Wirkung anzuwenden (bei jog. 
Pneumokokkenſeptikämie). 

Allgemein anerkannt iſt der Wert der Infuſionen bei ſchweren 
peritonealen Eiterungen. Bei der Peritonitis kommt eine ungemein 
ſtarke Gefäßerſchlaffung in der Bauchhöhle durch Splanchnicusreizung 
zuftande, der Waſſerverluſt durch das peritonitiſche Exſudat tft außer⸗ 
ordentlich; die Infuſionen füllen bier das ganz abnorm weite Gefäß— 
ſyſtem, beſeitigen den Waſſerverluſt und laſſen das Peritoneum Zeit 
gewinnen, mit der Infektion fertig zu werden. 

Zuſammenfaſſend läßt ſich die Hauptwirkung bei Infektions— 
krankheiten bezeichnen: Sie beſeitigen die Waſſerverarmung des Gewebes, 
die Gefäßerſchlaffung, wirken torinverdünnend und ſekretionsanregend. 

Die Zufammenjegung der Infuſionsflüſſigkeit Hat fi im 
Laufe der Zeit mannigfady geändert. Nach Hamburgerd Berjuchen 
müfjen wir in der 0,9 prozentigen Kochjalzlöjung die ijotonijche, auch für 
die Praxis anzumendende Löfung jehen. Neben ihr findet in neuefter 
Zeit auch die von Schüding angegebene Löjung (Waſſer 1000,0 — 
Natr. chlorat 8,0 — Natr. saccharat. 0,33) Anwendung; das Natr. 
saccharat. jtellt ein außerordentlich wirkffames Herztonikum dar. 

Schädigungen durd Salzwafjerinfufionen find nur äußerft jelten 
beobachtet; bei ſchwachen Herzen tft Vorficht geboten und die Infufion 
großer Mengen zu vermeiden. 

Kochlalzinfufionen ftärferer Konzentration toirten wafjerentziehend 
und Iymphtreibend. Man hat durch Überjalzen des Blutes pleuritijche 
Erfudate fid) auffaugen jehen und fogar für die Behandlung des 
Hydrocephalus acutus dieſes Überjalzen ernſtlich empfohlen. 

Die Technik der Infuſionen iſt äußerft einfach, die Hauptſache 
ift, aſeptiſch zu arbeiten. Der ſubkutanen Infuſion wird jetzt 
allgemein vor der intravenöſen der Vorzug gegeben, da fie einfacher aus⸗ 
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führbar, ungefährlich und im allgemeinen ebenſo wirkſam iſt. Die intra- 
bendje wird man nur da anwenden, wo es darauf ankommt, beſonders 
ſchnell die Salzlöſung in die Blutbahıı zu bringen, wie bei plößlichen, 
ſchweren Blutverluften. Die Infuſionsflüſſigkeit ol die Bluttemperatur 
haben; man bringt fie wegen der Abkühlung während des Einlauf am 
zwedmäßigiten auf 40°. Die zu infundierende Menge wechjelt im 
Einzelfalle; Kindern und Erwachſenen find zwiſchen 200 bis 1000 g, 
wenn nötig zwei⸗ bis dreimal am Tage und tagelang fortgejeßt, infundiert 
worden. Bet wiederholter Infuſion empfiehlt fi) Benutzung der alten 
Einftihöffnungen; diejelben werden nach beendeter Einſpritzung mit Watte- 
bauſch, der durch Heftpflafter angedrüdt wird, geichloffen. Das Salz⸗ 
wafjer muß ſelbſtverſtändlich ſteril ein. 

Grammlid. 


Der Veterinärdienft im ruſſiſchen Heere während des Ruſſiſch— 
Kapanifhen Krieged. Bon 3. Kowalewsky in Taſchkent. — 
„Revue gen. de med. vet.“, VIIL, 95. 


Vergleicht man die Milttär-Veterinärorgantjation im Ruſſiſch-Türkiſchen 
Kriege (1877) mit der im Ruſſiſch-Japaniſchen, jo zeigt fih ein be- 
deutender Yortichritt. Neu gejchaften find der „Chefveterinär“ und die 
drei „Veterinärinſpekteure“, welch lebtere je einer Armee vorftanden. 

Rußland jchidte nach der Mandſchurei: 377 Veterinäre und 
1546 Feldſchere (Hilfsveterinäre). 295 Weterinäre waren in den 
Hofpitälern, und zwar: 148 bei den Feldhofpitälern, 136 bet den Train 
und 11 bei den Etappenhojpitälern. 

Die Armeen Hatten eine Iſtſtärke von 203 679 Pferden, von 
denen 107 671 beim Train oder jonft als Bugpferde verwendet wurden. 
Während der Dauer des Krieges (20 Monate) betrug die Kranken— 
ziffer 120497 — 60 Prozent der Iſtſtärke mit 23 068 Geftorbenen, 
Getöteten oder Vermißten — 11,33 Prozent. 

Die Verluſte verteilen ſich —— 


Als unheilbar getötet. . . .. 3755 — 1,83 Prozent, 
vom Yeinde ee 3701 — 1,81 ⸗ 
verloren . . . 4173377 — 8,62 ⸗ 
geſtorben.... ... . 9235 = 4,07 ⸗ 
Die Kranken verteilen ſich fofgenbermafien: 
Wunden des Rückens und Widerriited 25 230 — 20 Prozent, 
Krankheiten des Verdauungsapparatd. 19405 — 15 = 
Krankheiten der Gliedmaßen. . .-. 16145 = 13 — 
Krankheiten des Fuß . . . 900 = 7 =: 
Krankheiten des Amumgbapparateb . 760 = 6 >= 
Überanftrengung . . 4642 —= 4 : 
- Wunden, im — cheiten ... 2430 = 1,97 : 
Nop . . .. 2263 — 088 » 
Milzbrand Te N 655 —= 0,58 - 
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Die 3755 Getöteten verteilen wie folgt: 


Rotzkrank . . . 2263, 
jehr jchwere Bunde en 1159, 
i unbeilbare Krankheiten . . . . 0.0818. 


Zu Beginn des Kriege gab es nur — einzigen Feld⸗Veterinär⸗ 
inſpekteur, der dem Inſpekteur des Sanitätsweſens unterſtellt war. Am 
30. September 1904 wurde der zweite Inſpekteur ernannt. Am 
11. November 1904 ſchuf man einen dritten Feld-Veterinärinſpekteur und 
einen Veterinärinſpekteur hinter der Front. Zugleich wurde das Veterinär— 
weſen vom Sanitätsweſen getrennt und ſelbſtändig gemacht. Am 
16. Juni 1905 ernannte man einen „General-Veterinärinſpekteur“ und 
machte ihn zum oberſten Chef des Veterinärweſens. Jeder Veterinär— 
inſpekteur beſitzt eine Kanzlei, beſtehend aus: 1 Veterinärſekretär, 1 Veterinär 
für beſondere Aufträge; einem Erſatz, beſtehend aus mehreren Veterinären 
und Hilfsveterinären; 2 Feldſchere, 3 Sekretäre, 6 Soldaten. Das Bureau 
ded- Veterinärtinjpefteurs hinter der Front beiteht aus 5 Veterinären für 
befondere Aufträge und einem beträchtlichen Erſatz. Der General- 
Beterinärinipekteur Eorrefpondiert direft mit dem General-Oberfommando. 


Beterinärhofpitäler: Sie werden geleitet von dem NRegiments- 
oder Brigadeveterinär. Die Etappenhofpitäler, eins bei jedem Armee- 
forp8, haben folgendes Perſonal: 1 Veterinärdireftor, 1 Aſſiſtent, 4 Feld⸗ 
ſchere, 1 Unteroffizier. Das Hofpital kann 100 Pferde aufnehmen. — 
Hofpitäler wurden errichtet, wo viele Pferde waren, 3. B. in Feſtungen, 
Nejerveparld. Transporthojpitäler find dem Train der Infanterie⸗, 
Säger-, Ravallerie-, KRojalen-Divifionen, den Pionier-Batatllonen und den 
Armeetransporten attachiert. 

Allgemeine Beftimmungen: Die Beterinäre jeder Abteilung 
feilten die erfte Hilfe und bejtimmen die Pferde, die in den Feldhojpitälern 
behandelt werden können. Sn die Trainhofpitäler jchiden fie die Tiere 
mit jchweren Wunden, ſchweren Duetjchungen des Widerriftes und Rückens, 
ſchweren Lahmheiten, mit Krankheiten, die daS Sehen mit beiden Augen 
behindern, und die erichöpften und überanjtrengten Pferde. 

Die Etappenhofpitäler nehmen die Schwerkranken auf, die einer 
längeren Behandlung bedürfen. 

Die ſofortige Tötung (Erſchießen) wird ausgeführt bei Rotz Wut, 
Knochenbrüchen, vorausfichtlih unheilbaren Traumen oder joldyen, die 
eine zu lange Behandlung der Gelenke oder Weichteile erfordern, bei 
Ausſchuhen uſw. 

Von den Umſtänden, unter denen ſich der Veterinärdienſt vollzog, 
bekommt man eine Vorſtellung, wenn man den Bericht von Rodzayewsky, 
Veterinär beim Etappenhoſpital des 9. Korps, lieſt. Das Hoſpital iſt bei 
Gounjouline auf einer alten Farm eingerichtet. Es enthält die Apotheke 
und das Bureau des Veterinärs. Die Kranken ſtehen in einem Pikett im 
Freien. Sie find in drei getrennte Loſe geteilt: 1. Innerlich Kranke, 
ſoviel als möglich durch die Mauern der Farm geihüßt; 2. Äußerlich 
Krane; 3. Tiere mit Infektionskrankheiten. Später mußte man noch eine 
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4. Abteilung für die Aheumatifer, die in großer Zahl anlamen, fchaffen. 
(Diefe wurden erfolgreih mit ſubkutanen Einfprigungen von Methyl: 
Salicylat behandelt.) Das Hofpital Hatte ein Perſonal von 40 bis 
50 Mann, die unter dem Befehl ded Veterinärdirektors ftanden. Es 
fehlte an Stroh, gewiſſen unentbehrlichen Arzeneimitteln, Deden, Kranten- 
wagen. Die Ernährung der Pferde mit Sorghum- und dhinefiichem 
Hirjeftroh brachte viele Kolifen, die oft mit Darmzerreißung oder Darm: 
invagination endeten. Bon Anfeltionstrankheiten wurden beobachtet: 
Rotz, Drufe, Bruſtſeuche, Milzbrand. 

Sanität3dienst: Die Veterinäre der verichtedenen Abteilungen 
Hatten den Gejundhett3zuftand der Verproviantierungsherden zu überwachen. 
Ale Rinder, die aus Korea, der Mandichurei oder der Mongolei kamen, 
wurden auf der Duarantäneftation in Hountſchoune gegen Rinderpeit mit 
Serum geimpft. E8 wurden 864912 Dojen Serum gebraudht. infolge 
Peſt ftarben nur 7177 Tiere. Die Veterinäre bei den Korps a die 
Auffiht über das gejchlachtete Vieh und das Fleiſch. 

Die Pferde wurden alle vor der Abreile auß Rußland gegen iilz⸗ 
brand geimpft und „im Felde“ wiedergeimpft. Es wurden 676 130 Doſen 
gebraucht, die von den Laboratorien In Kaſan und Efaterinoslam geliefert 
waren. — 


Kritit Tann man gewiß an dem Beterinärweien üben. So mußte 
man eine Anzahl Etappenhojpitäler Zivilveterinären anvertrauen, die ſich 
nicht alle ihrer Aufgabe gewachſen zeigten. Anerfennen muß man, daß 
das Veterinärwejen der japaniichen Armee fehr viel höher ſtand, ſowohl 
betreff8 des Perſonals als auch betreffs der Organiſation der Yeld- 


bojpitäler. 
W. Müller. 


Verfchiedene Mitteilungen. 


Hochſchulnachrichten. Prof. Dr. Schmalt wurde für die Amt3- 
periode 1907/09 zum Rektor der Zierärztlihden Hochſchule Berliu 
(mit dem Amtsrang der Räte 3. Klaſſe) ernannt, auf Grund der (wiederum 
einftimmigen) Präjentation jeitend des Profeſſorenkollegiums. 

(Berl. Tıerärztl. Wochenjchr., 1906, 51.) 


Prof. Tereg in Hannover wurde — nad) Mitteilung der „Deutjchen 
Tierärztl. Wochenſchrift“ — von der veterinärmediziniichen Fakultät der 
Univerfität Bern der Doctor medicinae veterinariae honoris causa 
verliehen. Bon der Wertichäßung des genannten Hochſchullehrers zeugt ein 
Ruf an die Tierärztliche Hochichule in Wien, der im vorigen Jahre er- 
gangen war, aber abgelehnt wurde. Prof. Tereg ift einer der — 
ogcuuerrer die aus militärveterinärem Kreiſe ſtammen. 
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Dem Reichshaushaltsetat des Heeres für 1907 iſt für Preußen 
folgendes zu entnehmen: 

Im Etat der Truppenveterinäre liegen mwejentliche Anderunger 
nit dor. ' 


Bei Berehnung der Penſion der Korpsftabsveterinäre, Ober⸗ 
jtab3veterinäre, Staböveterinäre und Überveterinäre wird eine Ent- 
Ihädigung für Bedienung — 500 Mark — in Anrechnung gebradit. 

Nebenamtlich beziehen: 10 Veterinäre für Vorträge über Pferde- 
kenntnis bei den Kriegsſchulen 100 bis 250 Mark; 2 als wifjenjchaftliche 
Konfulenten bei der Inſpektion des Milttär-Beterinärweiend je 450 Mark; 
8 für Wahrnehmung des PVeterinärdienfte8 bei den Kriegsſchulen je 
72 Mark; 1 für den gleichen Dienſt bei einem Artilleriedepot 80 Marf, 
1 für Fleiſchunterſuchung in einem Standort 156 Mark, 1 für Wahrs- 
nehmung der Kreistierarztgeſchäfte 500 Mark, 1 für Schlachtviehunterſuchung 
bei einer Armeelonjervenfabrif 1200 bis 1500 Mark, 1 als Ergänzungs- 


fleiſchbeſchauer in einem Landkreife 200 Mark und 1 für tleranatomijchen 


Unterricht an der Kunſtakademie Düffeldorf 400 Marl. — Die Zulagen 
bei der Militär-Veterinärafademie, den Lehrſchmieden, der DOffizierreitjchule, 
der Schießſchule, den Majchinengewehr- und Bejpannungsabteilungen, für 
Biviltierärzte ufw. find bereit3 in den Vorjahren mitgeteilt worden (ſ. diefe 
Beitihrift 1904, 1905 und 1906, je Heft 1). 

Bei dem Kapitel „Inſpektion des Militär-Veterinärweſens“ 
wird der bisherige Stabsveterinärkurſus als Dberveterinär- 
kurſus bezeichnet, zur Unterjcheidung von den neu einzurichtenden 
Hortbildungsfurjen für Stab3veterinäre, für die 4000 Mark 
pro Sahr audgeworfen find. Die Erklärung bierzu führt aus: „Die 
Oberveterinäre haben nach beftandener Stabsveterinärprüfung vielfach 
weder Zeit noch Gelegenheit, ji) mit den Neuerungen und Fortjchritten 
auf dem Gebiete der Veterinärkunde vertraut zu machen. Im Intereſſe 
der Erhaltung des wertvollen Pferdebeſtandes der Armee und einer wirk- 
jamen Belämpfung von Pferdeſeuchen joll den StabSveterinären die 
Möglichkeit zur Erweiterung ihrer Kenntniſſe geboten werden.“ 


Für Verlegung des bakteriologijhen Laboratoriumsß der 
Militärs Beterinäralademie aus dem Alademiegebäude in einen 
Mietsraum werden 1700 Mark Miete, ferner für Unterhaltung der 
Snftrumente, Verjuchstiere ujw. als Mehrbedarf 1200 Mark gefordert. 
Die Begründung lautet: „Der zur Zeit als Laboratorium dienende 
Raum iſt hinſichtlich feiner Größe für dieſen Zwed völlig unzulänglich; 
ein anderer geeigneter Raum tft in der Akademie nicht vorhanden.“ 

Der gejamte Etat der Militär-VBeterinäralademte beträgt für 
Bejoldungen 73 320 Mark, für andere perjönliche Ausgaben 14 071 Mark 
(darunter Honorarvergütigung an das Lehrerfollegium der Tierärztlichen 
Hochſchule), Für ſächliche Ausgaben 83 967 Marl; in Summa 
171358 Matt. 

Der Betrieb der Lehrſchmiede Berlin foll unter gleich: 
zeitiger Abtrennung von der Milttär-Veterinäralademie durch 
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die Heeresverwaltung übernommen werden. Fäür den techniſchen 
Vorſtand der Lehrſchmiede iſt infolgedeſſen eine Zulage von 1800 Mark 
vorgeſehen. Zur Erklärung beſagt die Etatsſchrift: „Die Lehrſchmiede in 
Berlin iſt zur Zeit mit der Militär-Veterinärafademie verbunden. Der 
Betrieb wird von einem Korpsftabsveterinär für eigene Nechnung geführt; 
auffommende Einnahmen, joweit fie nicht zum Unterhalte der Lehrſchmiede 
Verwendung finden, fließen ihm zu. Im dienſtlichen Intereſſe ift die 
Übernahme des Betriebes wie bei den übrigen Lehrfchmieden und die 
Bereinigung der üblichen Etat3anfäge bei denjelden Titeln geboten. Die 
Gewährung einer Zulage an den technifchen Vorftand der Lehrichmiede 
entjpriht dem auch bei den übrigen Anftalten beftehenden Verfahren. 
Die höhere Bemeſſung der Zulage wird durch den bedeutend größeren 
Betrieb bedingt.” 

Der Gejamtbedarf für alle Lehrichmieden ift auf 78068 Marf 
veranjchlagt und findet in den Einnahmen aus dem Betriebe derſelben 
jeine Dedung. 

Für Die Oberfahnen- oder Fahnenſchmiede wird der nad) 
neunjähriger Dienſtzeit eintretende Löhnungszuſchuß von 240 Mart 
penjionsfähtg, im Sinne des $ 10 des Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes 
vom 80. Mai 1906. 

Vier Wachtmeifterftellen bet den Militär-Lehrſchmieden Königs⸗ 
berg, Breslau, Hannover und Frankfurt a. M. werden in jolde für. 
Unterzahlmeijter umgewandelt; für die Lehrſchmiede Berlin iſt 
eine Unterzahblmetiterftelle in Anja gebracht infolge notwendiger 
Bildung einer Kafſenkommiſſion Hierfelbft. 


Unter dem Kapitel „PBferdebefhaffung“ find vorgejehen: Für 
Pferdegeld für tationdberechtigte Offiziere der Fußtruppen, der Feld- 
artillerie und des Zraind 1957 710 Markt; an Geldvergütigung für 
Bahlmeifter der Kavallerie bei 34 Stellen, die bei Stellenwechſel 
in Wegfall kommt, 2553 Markt; für Ankauf der Remontepferde 
9522800 Marl; für Verwaltung der Remontedepot3 266 010 Marl. 
Bei lebtgenanntem Kapitel find drei Stabsveterinärftellen weniger 
eingejtellt worden als bißher, je eine auf dem Remontedepot Zurgaitjchen, 
Brafupdnen und Hunnesrüd, da nach den in den lepten Jahren gemachten 
Erfahrungen dieje Staböveterinärftellen in Wegfall kommen können. Etats- 
mäßig find jeßt für Remontedepots 25 Veterinäre. Unter den vorgeichlagenen 
neuen Baulichfeiten findet fih Erjag für je ein Stabsveterinär— 
Wohnhaus auf den Nemontedepots Brakupönen, Liesken und Wirfig, da 
eine weitere Hinausſchiebung des Erjages mit Rückſicht auf den mangelhaften 

Bauzuftand nicht mehr angängig iſt. 
| Die Einnahmen der 18 Remontedepot3 betragen 5420009 Mark, 
die jächlihen Ausgaben 8129 184 Marl. — 


Einnahmen ‚hat die preußiſche Militärverwaltung gehabt: Für 
ausgemufterte oder tote Truppendienftpferde, Chargenpferde, 
Krümper, Depotremonten und für Bohlen: 920 900 Mark; für un- 
brauchbare und tote Pferde, für welche den pferdegeldberedhtigten 
Dffizieren Entihädigung gewährt wird: 12300 Mark. — 
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In Sadjen finden fi) eventuell entiprechende Veränderungen. Die 
Militär: Abtetlung der Tierärztliden-Hohjhule Hat im Etat: 
für Beſoldungen 6075 Mark, für andere perjünliche Ausgaben 10 240 Mark 
(mehr ald im Vorjahr 900 Mark), für fächliche Ausgaben 3228 Marl. 
Das Mehr von 900 Mark tft begründet: „Infolge Befegung aller Stellen 
für Veterinärafptranten und aus Anlaß der erweiterten Ausbildung des 
BVeterinärperjonald reichen die dem bisherigen Etatsſoll zugrunde liegenden 
Einzelanfäge zu Prüfungsgebühren und Unterrichtömitteln ſeit Jahren nicht 
mehr aus, deshalb ift eine Erhöhung erforderlih.” — 

Der Gefantetat der Veterinäre joll betragen pro 1907: 


Korps: DOberftabsveterinärte Ober: Unter: ufammen 
jtab3veterinäre u. Stabsveterinäre veterinäre veterinäre ö 
Preußen... . 18 158 | 211 148 535 
Bayern ... . 3 30 39 — 72 
Sachſen .... 2 15 21. 15 _ 53 
Württemberg . 1 8 10 8 27 
Überhaupt 24 211 281 171 687 


Beränderungen zum Vorjahr finden fi) nur für Bayern, mo 
2 Oberftabsveterinäre bzw. Staböveterinäre an die Stelle von 2 Ober- 
veterinären getreten find. 


Genfer Konvention. Der Präfident der Vereinigten Staaten von 
Nordamerila empfing eine Abordnung im Weißen Haufe in Wajhington, 
unter Führung von Laurence, welche verlangte, daß die Vorrechte der 
Genfer Konvention auch auf diejenigen ausgedehnt würden, welche in 
Kriegszeiten den kranken, verwundeten und dienjtunfähigen Tieren Hilfe 
oder Erlöjung von ihren Leiden bräcdhten. Rooſevelt veripradh, den 
Antrag zu befürworten und ihn allen beteiligten Mächten zu unterbreiten. 


(L’Echo veterin., IX, 1906.) 


Länge der Pferdefchweife in der franzöfifhen Armee. Hterüber 
findet ſich unter den legten offiziellen Exlafjen für die franzöfiiche Armee 
der folgende: | 

Direktion der Kavallerie, Remonte-Bureau, Nr. 92, 6.8.06. 

Die Aufmerkjamteit des Minifters ift auf die Gewohnheit gelenkt 
worden, welche man in einigen Kavallerie-Regimentern angenommen hat: 
Den Schweif der den Offizieren und Unteroffizieren zuerteilten Pferde zu 
verfürzen. 

Ein Pferd mit kurzem Schweif befindet ſich während der heißen 
Kahreszeit in der Unmöglichkeit, fi) der Müden und ihrer quälenden, 
beunruhigenden Stiche zu erwehren. Für viele jolcher Pferde bedeutet 
das Nichtvorhandenjein des Schweifes eine Urſache fteter Leiden und des 
Verfalls. 

Der Minifter verlangt von den Korpslommandanten in diefer Hin- 
fiht ftrenge Beachtung der Vorſchriften des Neglements über den inneren 
Dienft der Kavallerietruppen; fie lauten im Artikel 365, 8 2, folgender: 
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maßen: Der Schweif wird, außer bei den mit Berberpferden berittenen 
Truppen derart abgeſchnitten, daß er, lang herabhängend, vier Fingerbreit 
oberhalb des Sprungbeinhöckers abſchneidet. 


Den Erſatz von Hafer durch Gerſte zum fünften Teil der 
Nation hat in Frankreich der Kriegsminiſter infolge der |. 3. durch die 
andauernde Trodenheit gejtiegenen Preije angeordnet. Ausgenommen find 
die auf Grünfutter angejegten und die jungen Pferde der Nemontedepot3. 


(Milttär-Wochenblatt auß La France mil., Nr. 6815.) 


Nemontenzudt. Die von der Remontierungdabteilung des Kriegs- 
mintfteriums zufammengeftellte Überficht der den Remontierungskommiſſionen 
im Jahre 1905 vorgejtellten und der hiervon angefauften Pferde ergibt, nach 
‚Peobligen und Stanten gerne, folgende Supaiameutiellung: 
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| 23803 123631 91218/7835 1275| 24 |10714/728| 45 
1) Einſchließlich 28 Kaltblüter. 2) Einjchlieflih 3 Maultiere. 3) Schwere 
KRaltblüter. 
Außer den durch die Remontierungdfommiljionen angefauften Pferden 
wurden durch bejondere Kommilfionen Pferde für Südweltafrifa angefauft. 
Nachdem Se. Erzellenz Generalleutnant v. Damnitz darauf hingewieſen hatte, 
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daß wir in dem oftpreußifchen, majurifchen und polntichen Kleinen Bauernpferd 
ein Tier hätten, daß für derartige Expeditionen wie die ſüdweſtafrikaniſche 
geeignet erjcheine, und nachdem durch einen mit ſechs Pferden angeftellten 
Verſuch dieje Anficht beitätigt war, wurden bereit3 im Sahre 1904 zahl- 
reiche dieſer „Runter“ angelauft und dieſer Anlauf jpäter fortgejeßt, nachdem 
fich die Pferde aud) im großen bewährt hatten. („Sportwelt“ au8 „Sahres- 
bericht der Landwirtſchaftskammer für Oftpreußen“, 1906.) 





Behandlung friiher Wunden durch Austroduen. Dr. Asbed- 
Hamburg, Schiffsarzt, legte ſeine friſch Verbundenen in die pralle Sonne 
auf Ded und erreichte jo jchnelle Austrodnung des Verbandes durch Die 
tropiiche Hitze; an nichtfonnigen Tagen trat an Stelle der Sonne die Glut 
der Keſſel. Später benugte er auch Schmiedefeuer und Herdhitze, bei 
Heineren VBerlegungen den Bunjen-Brenner. Die Wunden heilten ohne 
Eiterung und meiſt ohne Verbandwechſel in wenigen Tagen. 

Sede friihe Verlegung wurde ohne Desinfektion der Umgebung, ohne 
Berührung der Wunde mit den Händen, mit einer Sodoform- oder Keroform- 
gaze-Kompreſſe bededt, über welche einige Lagen Mull famen; darüber 
wurde Watte gelegt und das Ganze mit einer Mullbinde firtert. Genähte 
Wunden wurden in gleicher Weiſe behandelt, ebenjo Brandwunden nad) 
Entfernung der Blajen mit Schere und Pinzette. Die jo Berbundenen 
wurden !/a bis °/ı Stunde der jtrahlenden Glut des Keſſelfeuers aus- 
gelegt, wodurd eine intenfive Austrodnung erreiht wurde. Heilung er- 
folgte meiſt realtionslos. Ablöfung der Verbände geſchah troden oder 
nötigenfall3 mit ſchwacher Sublimatlöjung oder 2prozentigem Perhydrol, 
worauf ein gleicher Verband mit nadhfolgender Austrodnung oder Salben- 
verband — wenn noch notwendig — folgten. (Dtſch. Mediztnal-Beitung, 
1906, 88, au8 Münd. Medizin. Wochenjchrift.) 





Anäfthefierende, blutſtillende und autiſeptiſche Salbe. Brofefior 
Neclus wendet feit vielen Jahren eine Salbe folgender Zujammenftellung 
an, die fich bei blutenden, jchmerzhaften und infizierten Wunden als ſehr 
wirkſam erwieſen bat: 

Rp.: Vaselini 200,0, Antipyrini 5,0, Acid. borici 3,0, Saloli 

3,0, Jodotormii 1,0, Phenoli 1,0, Sublimat. 1,0 — M. f. 
Ungt. 

Iſt die Wunde ſehr groß, jo nehme man zwei- bis viermal mehr 
Bajeline. Die Wunde wird zuerjt mit fterilifiertem Waſſer gewajchen, 
die Salbe auf Gaze geitrichen und dann aufgelegt. Darüber fommt nod) 
ein Watteverband. (Geneeskundige courant, nad einem Referat in 
L’Echo veterinaire, April 1906.) 


Bücherfchau. 


Jahresbericht über die Leiftungen anf dem Gebiete der Beterinär- 
medizin. Herausgegeben von Dr. med. et phil. &flenberger, Pro⸗ 
feffor an der Tierärztl. Hochichule zu Dresden, und Dr. med. Schütz, 
Profefjor an der Tierärztl. Hochſchule zu Berlin. Redigiert von 
Dr. Ellenberger und Dr. Dtto Zietf mann. — 25. Jahr— 
gang (Sahr 1905). — Berlin 1906. Verlag von Aug. Hirich- 
wald. 


Eine Jubiläumsausgabe! Den Herauögebern darf man — obwohl fie 
jelbft über das zu einem Rückblick auffordernde 25 jährige Erfcheinen ihres 
ſchönen Werkes ſtillſchweigend hinweggehen — herzlich hierzu gratulieren! 
Sie fünnen mit Freude und Stolz auf dieje eigene literariſche „Leiſtung“ 
blicken, die 1880 mit 85 Seiten beicheiden begann, an Inhalt und Wert 
mit der raſch fortichreitenden Wifjenichaft getreulih und darum dauernd 
wuch8 und heute mit 435 Seiten ſich präjentiert als unſer unentbehrlicher 
Berater. Das Buch hat ſich eine feltene Stellung erobert. Niemand kann 
es mifjen, der ſich über die Fortichritte bzw. überhaupt Vorkommniſſe auf 
veterinärem Gebiete regelmäßig unterrichtet Hält, und unentbehrlich iſt es 
noch mehr jedem, der aus eigenem Antrieb oder in Löſung ſchriftlicher Auf- 
gaben literariich tätig ift. Die Erreichung diejes zweifellos hohen Stand- 
punktes verdankt das Werk der vorzüglichen Berichterftattung, die umfafjend, 
Har, objektiv und überfichtlich ift. Dieje Etgenjchaften zeichneten bereitS den 
erften Jahrgang aus, und fie Haben fich trefflid bis heute erhalten; fie 
werden — unter den bewährten Herausgebern und Schriftleitern — aud) 
in Bulunft die Eigenart des Werkes wahren. 


Lehrbuch der Arzueimittellehre für Tierärzte. Bon Dr. med. Eugen 
Fröhner, Profefjor an der Tierärztl. Hochjchule in Berlin. — 7., ver 
beſſerte Auflage. — Stuttgart 1906. Verlag von Yerd. Enke. — 
12,40 Mark. 


Diefe „Arzneimittellehre“ ijt von Beginn ihres Erjcheinend art 
das führende Lehrbuch) auf dem vetermär-pharmakologiſchen Gebiete ge- 
weien und fie ift es — wie manches andere Werk des Verfaſſers — un= 
beitritten geblieben. Bei dem relativen Bücherreichtum, den wir heute 
erfreulichermwetje befiben, will dies etwas bedeuten; mehr noch bedeutet 
die Tatjache, daß diejes Werl das genannte tierärztliche Gebiet faft allein 
beherrſcht. Diejer bevorzugten Stellung entjpricht e8, daß in 17 Jahren 
lieben Auflagen erjcheinen konnten. 

Das Lehrbuch, das allgemein befannt ift, hat in der neuen Auflage 
jeine bißherige, bewährte Darftellungsart beibehalten. Vermehrt ift es zu- 
nächſt um die zahlreichen neu erſchienenen Mittel; „ob irgend eines diejer 
150 Mittel eine dauernde Bereicherung des Arzneiſchatzes bilden wird, 
jteht dahin“, bejagt zwar zutreffend das Vorwort, doch gibt die vollzogene 
Aufnahme dem Lefer die wichtige Möglichkeit, ſich unterrichten zu können. 
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Dankenswert iſt dabei die überall hervortretende Abſicht des Verfaſſers, 
objektiv zu berichten und dabei doch ein beſtimmtes Urteil auszuſprechen 
oder nahezulegen. Die Anwendung von Arg. colloidale und Ichthargan 
ift danach wenig empfehlenswert; von den intravenöſen Injektionen dieſer 
Präparate wird bemerkt, daß fie „Hoffentlich ein Ende erreicht haben“. 
Abjprechende Beurteilung erfahren ferner Lezithin (bei der Bornajchen 
Krankheit), Liquor Cresoli saponatus (al8 Räudemittel), das „famoſe“ 
Zallianin und FZurunculin (als Bruftfeuchemittel), die Opiumtinktur (als 
Univerjal-Kolifmittel). Beim Kampfer werden im Gegenſatz zu den früher 
übliden Kleinen Dojen bei der Brufteuche große Dofen (100 bis 250 g 
Oleum camphoratum forte täglich jubfutan) empfohlen. Ein Kapitel 
„Impfſtoffe“ bejpricht kurz Diejenigen gegen Schweinerotlauf und Schweine- 
ſeuche und führt ferner kurz die übrigen auf. 

Das hervorragende Lehrbuch wird feinen unbeftrittenen Platz ficher 
weiter behaupten. 


Handbuch der vergleichenden mikroſkopiſchen Anatomie der Haus: 
tiere. Bearbeitet von Medizinalrat Prof. Dr. 9. Baum, Dresden, — Prof. 
9. Böther, Hannover, — Hofrat Prof. Dr. 3. Cſokor, Wien, — Geh. 
Medizinalrat Prof. Dr. W. Ellenberger, Dresden, — Brof. Dr. G. Günther, 
Wien, — Dr. 9. Elling, Dresden, — Brof. Dr. M. Lungmwig, Dresden, — 
Prof. Dr. B. Martin, Gießen, — Proſektor Dr. E. Mofer, Münden, — 
Dr. M. Pflüde, Dresden, — Prof. Dr. Th. D. Rubeli, Bern, — Prof. 
Dr. R. Schmaltz, Berlin, — Prof. Dr. X. Stoß, Münden, — Prof. Dr. 
M. Sukdorf, Stuttgart, — Dozent Dr. 8.v. Tellyeſniczky, Budapeft, — 
Prof. Tereg, Hannover, — Prof. Dr. O. Zietzſchmann, Zürid. 

Herausgegeben von Prof. Dr. med. et phil. W. Eillenberger. 
— Eriter Band. — Mit 437 Textabbildungen. — Berlin 1906. 
Berlag Paul Parey. — 22 Mark. 


Verfaſſer Hat durch die im Verein mit Dr. Günther- Wien bewirkte 
Herausgabe des „Grundriß der vergleichenden Hiitologie der Hausſäuge— 
tiere” den feiner Zeit vorhandenen Lehrbuchmangel auf hiſtologiſchem Ge— 
biete beſeitigt. Es iſt anerfennenswert, daß Verfafjer für weitgehendere Hijto- 
logiſche Studien die Schaffung eines größeren, zweibändigen Sammelwerkes 
in die Hand genommen hat, von dem der erjte Band vorliegt, der zweite 
bald erjcheinen fol. Die große Reihe tüchtiger Mitarbeiter von den ver- 
ſchiedenſten tierärztlichen Hochſchulen ſichert dem Werke eine hervorragende, 
ipezialiftiiche Bearbeitung und allgemeine Anteilnahme. Daß im übrigen 
für die tierärztlichen Kreiſe das Bedürfnis für ein derartige8 Sammelwerk 
befteht, geht daraus hervor, daß das im Jahre 1887 von demjelben Ber- 
fafjer herausgegebene gleiche, größere Sammelwerk — daß erjte jeiner Art — 
jeit mehreren Sahren vergriffen ift. 

Der wiſſenſchaftliche Wert eines derartigen Spezialwerkes braucht 
nicht bejonders hervorgehoben werden. Die Bearbeitung der einzelnen Kapitel 
ift eine hervorragende; die gerade hier jehr wichtigen Abbildungen find 
gute. Betreff der lebteren ſei der Wunſch außgeiprochen, die hiſto⸗ 
logiſchen Abbildungen möchten mehr als bisher Photogramme wirklicher 
milroffopiicher Präparate, weniger als bisher ſchematiſche Zeichnungen 
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darftellen. Als Vorzüge des Werkes jeien ferner angeführt, daß das 
Gebotene im wejentlihen die Ergebnifje eigener Forjchungen bildet, daß 
auch der Bau der menjchlichen Organe berüdfichtigt wird, und daß es 
die einzige vollkommene Bujammenftellung der veterinär-hiſtologiſchen 
Literatur bietet. b 


Inhaltlich werden abgehandelt die Berwegungdorgane, äußere Be- 
dedung (und Haut des Vogels), Milhdrüfe, Nebennteren, Milz, Schild- 
drüje, Thymus, Nervengewebe, Geihmads-, Geruchs-, Gehör: und Seh- 
organe, tieriſche Zelle. 


Grundriß der flinifhen Diagnoſtik der inneren Krankheiten der 
Haustiere. Bon Dr. B. Malfmns, Profeffor der jpeziellen PBatho- 
logie und Therapie, Dirigent der medizinischen Klinik an der Tierärztl. 
Hochſchule in Hannover. — 3., vermehrte und verbefjerte Auflage. — 
Mit 57 Tertabbildungen und 1 Farbentafel. — Hannover 1906. Ber: 
lag von Dr. Max Jaenecke. — 5,00 Marl. 


Die raſche Auflagenfolge — das Buch erfchien zuerft 1898 — forte 
die ausgeführten Uberjegungen Ind Engliſche und Franzöſiſche zeigen, daß 
möglichft kurz gehaltene diagnoftijche Führer beliebt find, obwohl man bet 
dieſem jchwierigen Teil der tierärztlichen Tätigkeit eigentlich den Wunſch 
für weitefte Ausführlichleit erwarten ſollte. Die Ausführung ſelbſt tft eine 
recht anjprechende: HButreffende Auswahl des Stoffes, gute Überficht, kurze, 
beitimmte Ausdrudsmeife, verjtändliche Darlegung, eine Neihe von Ab⸗ 
bildungen, von denen einzelne recht gut find. Der Anhalt zerfällt in: 
Allgemeine Einführung; Aufnahme des Status praesens, Signalement, 
Unterjuchung des Habitus, der Haut, der Bindehaut, der Körpertemperatur 
(mit Kurventypen). Der jpezielle Teil beipricht die einzelnen Organfyfteme, 
förperliche Bewegung, diagnojtiiche Impfung, Lymphdrüjen und Blut. 


Dr. Überto {yerretti: La Profilassi delle malattie infettive degli 
animali. — Un vol. di pag. XII, 585. — Ulrico Hoepli, edi- 
tore, Milano 1906. — L. 4,50. 


Die vorliegende Arbeit über die Prophylaxe der Infektionskrankheiten 
der Tiere erhebt feinen Anjpruch darauf, eine Lücke in der wifjenfchaftlichen 
Forſchung auszufüllen. Der Autor will vielmehr in kurzer und klarer Dar- 
jtellung dem Züchter und Praktiker diejenigen neueren und neueften Forſchungs⸗ 
ergebnifje zugänglich machen, deren Kenntnis für die wirkjame Bekämpfung 
der Tierjeuchen unbedingt erforderlich it. Das reiche Material ift in einen 
allgemeinen und in einen fpeziellen Teil gegliedert. Im erfteren werden 
die modernen Anjchauungen über Infektion, Immunität und Prophylaxe 
überfichtlih und eingehend entwidelt. Der fpezielle Teil behandelt die 
Prophylaxe der einzelnen Infektionskrankheiten unter Berüdfichtigung ihrer 
Bedeutung für die joziale Hygiene und für die Erhaltung des durch die 
Viehbeftände repräjentierten Kapitals. Im Anſchluß an die einzelnen Ab- 
ichnitte find die einjchlägigen gefeßlichen Beſtimmungen der bedeutendften 
europätihen Staaten größtenteils im Wortlaut wiedergegeben. Die ein- 
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fache und doch ſtreng wiſſenſchaftliche Form der Darſtellung ſowie der 
niedrige Preis ſichern dem auch vom Verleger gut ausgeſtatteten Werke 
eine ſchnelle und weite Verbreitung. 


Dr. N. Lanzillotti Buonſanti: Trattato di Tecnica e Terapeutica 
Chirurgica generale e speciale degli animali domestiei. — 
Vol. HI, sezione I: Tecnica chirurgica generale delle extre- 
mitä. — Vol. di pag. 192 con 111 figure intercalate. — Cono 
1906. — L. 6. 

Bon dem Handbuch der allgemeinen und fpeziellen Chirurgie des in 
Deutjchland mwohlbelannten Chirurgen und Direktors der Mailänder Tier- 
ärztlihen Hochſchule iſt ſoeben der I. Teil des III. Bandes erjchienen, 
welcher die allgemeine Chirurgie der Extremitäten behandelt. Dem bisher 
eingehaltenen Plane entjprechend, gelangen zunächft die topographiich-anatomti- 
chen Verhältniffe der Gliedmaßen und die Phyfiologie der Bewegung kurz 
und überfichtlich zur Darftellung. Die zahlreichen in den Text eingejchalteten 
Abbildungen find gut ausgeführt und größtenteild nad Photographien an- 
gefertigt. Ein ausführliches Literaturverzeichnis ift der Abhandlung voran- 
geftellt. Des Verfafjerd glänzende und exakte Schreibweije macht dag Studium 
des Werkes bejonders empfehlenswert. 


Der Lehrmeijter im Hufbeſchlag. Ein Leitfaden für die Praxis und 
die Prüfung, neu bearbeitet von Prof. Dr. M. Lungwitz, Lehrer für 
Hufbeichlag und Vorftand der Lehrſchmiede der Königl. Tierärztl. Hoch— 
Ihule zu Dresden. — Mit 201 Abbildungen. — 11. Auflage. — 
Leipzig 1906. Verlag von Ri. Carl Schmidt & Co. — 2,00 Mark. 

Das Heine Handbuch gibt in wohlberechneter Kürze das Wejentliche 
der gejamten Hufbeſchlagskunſt — aud) für Maultiere, Ejel und Rinder — 
wieder, beipricht ferner Hufpflege, die Entzündungsformen der Hufleder- 
haut, die fehlerhaften Zuftände der Hornkapſel und in zwei Anhängen die 
Haftpflicht des Schmiedes ſowie Gejeße und Verordnungen über die gewerbs- 
mäßige Ausübung des Hufbejchlages. 

Wie bei allen kurz gefaßten Lehrbüchern bleibt dem Lehrer naturgemäß 
manches zu erklären übrig; bei den wichtigeren Fragen greifen indefjen 
auch breitere Erklärungen ein, die dann in leicht verftändlicher Art vor- 
getragen werden. Durch zwedmäßigen Bebraud der verjchtedenen Drud- 
typen wird der Inhalt überfichtlich. 


Perfonalveränderungen. 


Charakterverleihungen. 


Der Charakter „Oberftabsveterinär” mit dem perjönlichen Range der 
Räte 5. Klaſſe: Den Stab8veterinären: Rummel, im Feldart. Regt. Nr.51; 
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Schulz, im Feldart. Regt. Nr. 44; — dem Stabsveterinär der Landwehr 
1. Aufgebots Colberg, vom Bezirkskommando Magdeburg. 


Beförderungen. 
Zum Oberveterinär des Beurlaubtenſtandes: 


Die Unterveterinäre der Reſerve: Adam, vom Bezirkskommando 
Goldap; Dr. Hausmann, vom Bezirkskommando Düſſeldorf (Garde); 


Thun, vom Bezirkskommando Frankfurt a. M.; — der Unterveterinär 
der Landwehr 1. Aufgebots Kirſch, vom Bezirkskommando II Altona. 
Verſetzungen. 


Oberveterinär Arndt, im Train-Bat. Nr. 9, zum Feldart. Regt. 
Nr. 26 behufs Wahrnehmung der Stab3veterinärgejchäfte,; — Oberveterinär 
Richter, von der Majchinengewehr-Abteil. Nr. 2, zur Mafchinengewehr: 
Abteil. Nr. 3; — Oberveterinär Rode, im Ulan. Negt. Nr. 11, zum 
Zrain-Bat. Nr.9; — Oberveterinär Hoffmann, im Ulan. Regt. Nr. 15, 
zum Ulan. NRegt. Nr. 11; — Unterveterinär Semmler, im Huj. Regt. 
Nr. 11, zum Feldart. Negt. Nr. 55; — Unterveterinär Weber, im 
4. Sarde- Feldart. Regt., zum Huj. Negt. Nr. 11; — Unterveterinär 
Anger, im Feldart. Regt. Nr. 15, von Straßburg nad) Saarburg. 


Kommandos. 


Dberveterinär Seegmüller, im Feldart. Regt. Nr. 14, und Ober: 
veterinär Wnuck, im Garde-flür. Regt., vom 2.1.07 ab zu einem ſechs⸗ 
wöchigen Kurſus zur Milttär-Lehrichmiede Berlin. 


Abgang. 

Oberveterinär Bod, im Feldart. Regt. Nr. 76, auf feinen Antrag 
mit Penſion in den Ruheſtand verjegt; — Stab3veterinär der Landwehr 
2. Aufgebot3 Weſſendorf, vom Bezirksfommando Magdeburg, auf feinen 
Antrag der Abjchied bewilligt. 


Bayern. 
Abgang: Dem Oberveterinär Valentin Breß der et 1. Auf: 
gebot8 (Zweibrücken) der Abſchied bewilligt. 


Sachien. 


Abgang: Schleinig, Oberveterinär im Garde-Reiter-Regt., auf 
jeinen Antrag mit Penfion in den Ruheſtand verſetzt. 


Schußtruppe für Deutſch⸗Südweſtafrika. 
Oberveterinär Geſch jcheidet mit dem 1.1. 1907 aus der Schuß: 
truppe aus und wird im Feldart. Negt. Nr. 14 wiederangeſtellt. 


Auszeichnungen, Ernennungen ufiw. 





Berliehen: Kronen-Orden 2. Klaſſe: Prof. Dr. Hutyra-Budapeft. 

Kronen-Orden 4. Klaſſe: Wulfhorjt-Gütersloh. 

Ritterkreuz 2. Klaſſe des Albrecht3-Ordend mit der Kriegsdekoration: 
Oberbeterinär Fiber, Im 2. Ulan. Regt. Nr. 18, und Überveterinär 
Dffermann, in der Kaiſerl. Schußtruppe für Südweſtafrika. 

 Zandwehr-Dienftauszeichnung 1. Klafje: Bezirkötierarzt Dr. Fambach— 
Glauchau. 

Kreuz des Sächſ. Verdienſtordens: Oberveterinär Schleinitz. 

Württemberg. Verdienſtkreuz: Oberamtstierarzta.Dd. Schürg-Gaildorf. 

Ritterkreuz 1. Klaſſe des Anhalt. Hausordens Albrechts des Bären: 
Korpsſtabsveterinär Tietz-Magdeburg. 

Ritterkreuz 2. Klaſſe des Heſſ. Verdienſtordens Philipps des Groß— 
mütigen: Kreisveterinärarzt a. D. Dr. Schäfer-Friedenau-Berlin. 


Ernanut: Zum Neltor der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Prof. 
Dr. Schmaltz. 

Zum erften Aſſiſtenten: Am Tierhygien. Inſtitut in Freiburg i. B.: 
Dr. Gerspach; — der Tierärztl. Hochſchule München: Heigenlehner 
(Medizin. Klinik). 

Zum Kreistierarzt: Definitiv: Ufley für Schildberg; Dr. Stein- 
brüd für Lehe; — kommiſſariſch: Berger-Müncheberg für Nummels- 
burg 1. B. 2 

Zum Bezirkstierarzt: Seltenreich für Ueberlingen; — Wildes 
Windhuk für Grootfontein. 

Zum Schlachthofinſpektor: NReblaff- Stettin für Rügenwalde. 

Zum Sanitätötterarzt: Kahle-Redekin für Heidelberg; — Spinde 
für Fort NR. ’ 

Zum ftädtiichen Tierarzt: Polizeitierarzt Goroncy für Poſen. 

Approbiert: In Berlin: Biederftedt; Died; Lamde; Neu- 
mann; Wille; Sievert; PBüttmann; Alexander. 

In Hannover: Brauer; Hipp; Safjen; Wirtanen. 

In Münden: DSL Mayer; Wicdhern. 

An Dresden: Aßmann; Bolle; Peitzſchke; Haupt. 

An Gießen: Hieronymi; Saenede; Kohl; Lenz; Fröhlich. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet. honoris causa: In Bern: 
Prof. Tereg- Hannover. 

Bum Dr. med. vet.: In Gießen: Oelkers-Wittingen; Dittmer- 
Ladenthin; Frd. Müller: Momehmen; Stolz: Ehrenbreititein; Wil. 
Müller-Elbin. — In Bern: Poltzeitierarzt Dr. Claußen- Hamburg; 
Hoftierarzt Schotte= Gera. 

Bum Dr. phil.: In Leipzig: Hißbach- Leipzig; Plath- Köln; 
NRißling- Bernburg. 
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Das Examen zum beamteten Tierarzt beſtanden: In Berlin: 
Polizeitierarzt Burchardt⸗Berlin; — Proſektor Dr. Herbig- Hannover; — 
Schlachthofdirektor Dr. Davids-Mühlheim a. R.; — Repetitor Goedtcke— 
Hannover; — Schlachthofinſpektor Focken⸗ Wilk a. Rügen; — Polizei— 
tierarzt Klute-Berlin; — Dr. Zehl-Trebbin; — Wienholtz-Bunde; — 
Aſſiſtent Kempa- Breslau: — G&läjer- Hannover; — Dr. Huth: 
St. Johann; — Aſſiſtent Lingenberg- Berlin; — Dr. Petſchelt— 
Sommerddorf; — Kindler-Kanth. 

Verſetzt: Bezirkötierarzt Urban- Mallersdorf nach Landau a. J. 


Namensänderung. Der Kreistierarzt Biernacki-Schievelbein führt 
fortan den Familiennamen Bernhard. 





Geſtorben: Korpsſtabsveterinär a. D. Schmid-Augsburg; — 
Scherzer-Morbach. 


familiennachrichten. 


Berlobt: Frl. Olga Casparowitz in Treptow a.R. mit Herrn 
Ernit Rode, Oberbeterinär im Ulan. Regt. Nr. il. 


Bermählt: Herr Baul Wnud, Oberveterinär im Garde⸗Kür. Regt. 
mit Frl. Elli Weber in Berlin. 


Geboren: Tochter: Herrn Blod, Oberveterinär im Drag. Negt. 
Nr. 8. 


Gedrucdt in der Königl. Hofbuchdruderei von E. ©. Mittler& Sohn, Berlin SW68, Kodjitr. 68-71. 
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Zuſammenfaſſender Bericht über „Bruſtſenche“‘ in der Armee. 
Von Oberftaböveterinär Ludemig. 
Schluß 


Wie bekannt, ſind Pferde, welche die Bruſtſeuche überſtanden haben, 
der Regel nach für den Reſt ihres Lebens gegen die Bruſtſeuche geſchützt. 
Man bezeichnet dieſen Schutz als aktive Immunität und hat gefunden, 
daß bei aktiv immunen Individuen Schutzſtoffe vorhanden ſind, die 
durch gewiſſe Organe des Körpers immer wieder neu gebildet und dem 
Blute zugeführt werden. Wenn man das Blut aktiv immuner Individuen 
auf geſunde überträgt, ſo erlangen dieſe dadurch ebenfalls einen Schutz 
gegen die Anſteckung, der aber nicht aus der Tätigkeit des eigenen 
Körpers ſtammt und in dem Maße verſchwindet, wie das übertragene 
Blut ausgejchieden wird. Diefen Schuß bezeichnet man als pafjive 
Immunität, von mwelder man vielfach Gebrauch macht, obwohl fie 
nicht jo wirkſam wie jene und von fürzerer Dauer ift. 

Auch bei der Bruftfeuhe hat man diefe Methode anzuwenden ver- 
jucht, indem man das Blut und Blutjerum von erkrankt gemejenen 
Pferden gejunden einfprigte Zur näheren Erläuterung diefer Behand: 
lungsweiſe ſei eine kurze Schilderung des Ganges und des jegigen 
Standes der Bruftfeuheforfhung geftattet. | 


Gang und Stand der Bruſtſeucheforſchung. 


Wie bereits erwähnt, wurden in den 70er und 80er Jahren durch 
Schütz und Diederhoff, jowie durh Siedamgrotzky und Fried— 
Berger die Bruft: und Rotlaufſeuche der Pferde auf Grund Hinifcher 
und pathologiſch-anatomiſcher Unterfuhungen als felbftändige, ätiologiſch 
voneinander verjchiedene Krankheitsformen aufgeftellt. 

Als Bruftfeuche bezeichnet man eine anjtedende primäre Lungen— 
und Lungenbruftfellentzündung. Das bald ſporadiſche, bald feuchenhafte 
Auftreten derjelben und die Verfchiedenheit des pathologijch-anatomischen 
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Befundes der primären Yungenentzündung des Pferdes veranlaßte jedoch 
die Aufftellung verfchiedener Formen derjelben; jeder Form fchrieb man 
wieder eine bejondere ätiologifhe Entftehung zu. Man unterjchied 
zwiſchen einer einfachen, nicht infeftiöfen und nicht anjtedenden Lungen: 
entzündung, einer infektiöjen, aber nicht anſteckenden, fibrinöfen Lungen— 
entzündung und der Bruftjeuce. 

Vom Einifhen Standpunkte aus definiert man die Bruftfeuche als 
eine infeftiöfe und anſteckende Lungen und Yungenbruftfellentzündung, 
vom pathologiſch-anatomiſchen Standpunkte aus als eine herdweiſe auf- 
tretende, fibrinös- blutige, oft mortifizierende Yungenentzündung. 

Diederhoff und Luſtig betradteten nun jede typifch verlaufende 
Lungenentzündung nicht nur als infeftiös, jondern als dur den gleichen 
Erreger hervorgerufen und anjtedend. Den anderen genannten Formen 
der Lungenentzündung ſprachen fie Feine Selbftändigfeit zu, ſondern 
identifizierten diejelbe mit der Bruſtſeuche. 

Die Frage der ätiologiihen Einheit der primären Yungenentzündung 
des Pferdes war hinfihtlih der Diagnofe der Bruftieuhe und der gegen 
diefelbe zu ergreifenden Maßnahmen von der größten Bedeutung. Der 
Beweis für die Richtigkeit der Diederhofffhen Anfiht war nur auf 
bakteriologifhem Wege zu erbringen, und zwar durch den Nachweis des 
angenommenen Brujtjeucheerregers, der nah dem von Koch aufgejtellten 
Sage in jedem Fall der Krankheit gefunden werden muß, deſſen Züchtung 
auf Fünftlihem Nährboden möglih jein muß, und der rein gezüchtet 
wieder die urjprünglide Krankheit erzeugen fann. Nur wenn diefe drei 
Bedingungen erfüllt find, darf das gefundene Bakterium als Erreger 
einer Krankheit angejehen werden. 

Bereits im Jahre 1874 waren jowohl von Friedberger als 
auh von Siedamgrogfy Kugelbafterien und Kettenkokken in den 
Krantheitsproduften gefunden worden, ohne denjelben jedoch eine urjächliche 
Bedeutung für die Entjtehung der Seuche beizumeffen. 

Ruftig glaubte 1885 den Erreger der Bruſtſeuche gefunden zu 
haben. Er züdtete aus den Lungen bruftjeuchelranfer Pferde jechs 
verjhiedene Kulturen, von welden er Nr. 6 für den Infektions— 
erreger der Bruftfeuche hielt. Die Kultur wuchs unter Bildung eines 
gelben Farbitoffes jowohl auf der Oberflähe des Nährbodens als aud) 
im Impfſtich in Gelatine in Nagelform. Luſtig infizierte mit dieſer 
Kultur Pferde durch Einfprigung unter die Haut, in die Yuftröhre, in 
die Droffelvene und in die Zungen. Dur die leßgenannte Infektions— 
methode gelang es Yuftig, bei 2 von 9 Pferden eine tötlihe Impf— 
franfheit zu erzeugen. Die Angaben Luſtigs wurden jedod von feiner 
anderen Seite bejtätigt. 

Durch umfangreiche, ſcharf und ſtreng wifjenfhaftlih durchgeführte 
Berfuhe unternahm es 1887 Schü, die Frage der ätiologiihen Einheit 
der primären Qungenentzündung des Pferdes der Löſung näher zu bringen. 
Schütz konnte bei jeder Form der primären Yungenentzündung in den 
Zungen und der Brufthöhlenflüffigfeit ovale Bakterien, die häufig als 
durch Querteilung entftandene Diplofoffen aneinandergelagert find, nach— 
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weiſen, welche er für die Erreger der Lungenentzündung hielt. Schütz 
glaubte damit den Beweis der vollſtändigen Übereinſtimmung der Bruſt— 
jeuhe und der übrigen Formen der primären Lungenentzündung durd 
die Entdedung des gemeinjchaftlichen Infektionsſtoffes erbracht zu haben. 

Die verjhhiedenen Formen der primären Lungenentzündung waren 
demnad nur verichtedene Erjcheinungen der Bruftieuhe und aus dem 
Grade der Birulenz des Erregers, ſowie aus dem Hinzutreten ſekundärer 
Infektionen zu erklären. 

Schütz konnte bei allen Verſuchspferden durch Einſpritzung des 
entdedten Balteriums in die Yungen eine tötliche Impfkrankheit erzeugen. 
Leßtere verlief unter denfelben Erjcheinungen wie die dur natürliche 
Anftedung erworbene Bruſtſeuche und zeigte auch bei der Sektion denfelben 
pathologijh-anatomifchen Befund. Ferner fonnten aus den Qungen und 
ſämtlichen Krantkheitsproduften der an der Impfkrankheit verendeten Tiere 
die Erreger rein gezüchtet werden. Wurden einem Pferde die Krankheits- 
erreger in der Weife einverleibt, daß verflüffigte Kulturen derfelben 
durch die Yuftröhre in die Lungen gebracht wurden, jo trat hierauf 
mehrere Zage anhaltender Huſten und Appetitlojigfeit, verbunden mit 
fieberhafter Erhöhung der Eigenwärme ein, worauf ſcheinbar vollftändige 
Geneſung erfolgte. Bei der Tötung des VBerfuhspferdes wurde chroniiche 
Lungenentzündung feftgeftellt, wie fie auch aus der Yungenentzündung 
bei Bruftjeuche leicht hervorzugehen pflegt. | 

Schütz hat den vorn befhriebenen Mikroorganismus in den Lungen 
von über 100 Pferden, die an Qungenentzündung gejtorben waren, 
ermittelt und 58 mal rein gezüchtet. 

Die Schützſche Entdedung beredtigte in praftiiher Hinfiht zu 
der Annahme, daß ein wirkſames Schutz- und Beilverfahren gegen die 
Bruftfeuhe gefunden werden könne. 1887 murden bereit3 auf der 
damaligen Militär-Roßarztichule zu Berlin Xmpfverfuhe mit den 
Schützſchen Koffen angeftellt und die von Schü gemadten Impf— 
rejultate durchaus bejtätigt. Man fand bejonders, daß die Einfprigung 
von Bruftjeuchefoffen in die Yuftröhre Die bereitS erwähnte, jedoch zur 
Geneſung führende Erkrankung hervorrief, und daß bei mehrmaliger 
Injektion der Kokken bei den Verfuhspferden überhaupt feine Reaktion 
mehr eintrat. Die Pferde waren alſo gegen die krankmachende Wirkung 
der genannten Spaltpilze gefhütt, immun. Waren diefe nun tatfächlic) 
die Erreger der Bruftfeuche, jo mußten Pferde, welche in der beſchriebenen 
Weife mit denfelben vorbehandelt waren, gegen die natürliche Anſteckung 
durch Bruſtſeuche geſchützt fein. 

1889 ſtellte Hell derartige Unterſuchungen im Remontedepot 
Preußiſch-Mark an 30 Remonten an. Der Erfolg der Impfung hier⸗ 
jelbft entjprad) aber nicht den gehegten Erwartungen, weil die geimpften 
Pferde fih nicht immun gegen die natürliche Anſteckung durch die Bruft- 
jeuche jpäter erwiefen. Deshalb erhoben fih Zweifel an der Spezifität 
der Schützſchen Bruftjeuchebafterien, und Hell fowie Foth gelangten 
auf Grund ihrer Unterfuhungen zu der Anfiht, daß die Schützſchen 
Bruftfeuchebafterien den Eiterbafterien ähnliche, vielleicht identifche Spalt- 
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pilze ſeien. Zugeſtanden aber wurde, daß die Schütz ſchen Bruſtſeuche⸗ 
kokken mit den Komplikationen und Nachkrankheiten der Bruſtſeuche in 
Verbindung ſtänden. Man ſchrieb ihrer Anſiedlung bei der Bruſtſeuche 
das herdweiſe Abſterben des Lungengewebes ſowie die Bruſtfellentzündung 
zu, ferner die Entzündung der Sehnenſcheiden, der weichen Hirn- und 
Rückenmarkshaut, wie der Regenbogenhaut des Auges. 

Für die Spezifität der Schützſchen Spaltpilze jpraden ſich Ruſt 
1887 und Fiedeler, der feine Verfuhe im Landgeftüt zu Kofel 
madte, aus. 

Während 1888 Delamotte und Chantemeſſe einen Streptofoffus 
unter denfelben Bedingungen wie Schü fanden, begegneten Galtier 
und Violet neben dem Schützſchen Diplobakterium gleichzeitig einem 
Streptofoffus; Ligniére beftätigte in einer langen Reihe von Unter- 
ſuchungen diefen Befund. 

Nachdem es bisher nicht gelungen war, den Erreger der Brujtjeuche 
zu finden, erjtredten fih nun faft alle Bruſtſeucheforſchungen, welde vom 
Jahre 1891 Bis jegt nahezu ausjchlieglih bei den Pferden der Armee 
unternommen wurden, darauf, ein geeignetes Verfahren zu finden, mit 
dem Blute durchgefeuchter Pferde empfänglihe Pferde gegen die Bruft- 
feuche zu immunifieren. 

Dean ftügte fih hierbei auf das von Behring aufgeftellte Gejeg, 
daß das Blut eines gegen eine beftimmte Infektionskrankheit durch 
überftehen der natürlichen oder künſtlichen Infektion immuniſierten Tieres 
die Fähigkeit hat, die Immunität auf andere Individuen, welche für 
dieſelbe Infektionskrankheit empfänglich ſind, durch Überimpfung zu über— 
tragen — paſſive Immunität. 

Das Verfahren bei der Bruſtſeuche wurde ſo ausgeführt, daß durch 
Aderlaß Pferden, welche vor einem oder mehreren Jahren die Bruſtſeuche 
überſtanden hatten, oder ſolchen Pferden, die friſch durchgeſeucht und 
fieberfrei ıwaren, 4 bis 6 Liter Blut entnommen wurden. Aus diejem 
Blut gewann man eine von Blutfaferftoff und Blutkörperchen befreite 
Flüffigfeit — Serum — oder, indem man dur Zufag von oraljaurem 
Natron die Gerinnung des Blutes verhinderte, das Plasma (von 
Blutkörperchen befreite Blut). 

Jedem anjtedungsfähigen Pferde wurde nun eine gewiſſe Quantität: 
Serum oder Plasma unter die Haut geiprigt in einer Menge, die zwiſchen 
50 bis 250 ccm wechſelte. Die anfänglich erzielten günftigen Nefultate 
waren nur fcheinbare und erklärten fi aus dem günftigen Charakter 
der Seuchengänge. Vielfach erkrankten zahlreihe Pferde nad) längerer 
oder fürzerer Zeit trog der Impfung an Bruſtſeuche, und es blieb 
jraglih, ob überhaupt ein Schuß durch diefe Impfung erzielt worden 
war. 

1898 veröffentlihte Toepper feine äußerft günftigen Erfahrungen 
mit Serumimpfungen gegen Bruſtſeuche. Um die Sympfung erfolgreich 
zu gejtalten, durfte nah Toepper die eingejpritte Serummenge pro 
Pferd niht unter 150 ccm betragen und mußte von fjolden friſch 
durchgejeuchhten Pferden ftammen, die bereits 4 bis 6 Wochen fieberfrei 
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waren. Es ſollte ein Impfſchutz von ca. 8 Wochen erzielt werden, und 
Toepper glaubte in Beftänden, in welden die Seuche bereit3 4 bis 
6 Wochen geherrſcht Hatte, ein jofortiges Aufhören des Seuchenganges 
herbeigeführt zu haben. 

Aber auch die Toepperjhen Sympferfolge beruhten, wie Shwarz- 
neder nachwies, auf. einem Trugſchluß; denn nah den Erfahrungen, 
welche mit der Bruftjeuhe in Meilitärbeftänden gemacht worden waren, 
pflegte diejelbe in einem Zeitraum von 4 bis 6 Wochen bei Anwendung 
der vorgejchriebenen Maßnahmen gemwöhnlih ihren Höhepunft bereits 
überjhritten zu haben. Der Erfolg Toeppers war alfo nit der 
Impfung, die vorfichtShalber immer erjt 4 bis 6 Wochen nah dem 
Seuchenausbruch einfeßte, jondern dem natürliden Verlauf der Seuche 
zuzuichreiben. _ | | 

Auch die Urteile anderer Veterinäre, weldhe in den Jahren 1898/99 
Impfungen in der Armee ausführten, lauten über das Verfahren ab» 
ſprechend. 

Bei dieſer Sachlage erhielt im Jahre 1898 vom Preußiſchen Kriegs⸗ 
miniſterium Troeſter den Auftrag, bei Truppenpferden Serumimpfungen 
gegen die Bruſtſeuche auszuführen, um den Wert oder Unwert derſelben 
zu prüfen. Troeſter impfte im Winter 1898 bei 17 Batterien und 
6 Eskadrons. Die Impfung wurde gleich am Tage des Seuchenausbruchs 
oder innerhalb der nächſten 14 Tage ausgeführt. In zwei Fällen mußte 
jedoch mit der Impfung bis zum 41. oder 56. Tage nach dem Seuchen⸗ 
ausbruche gewartet werden. In dieſen Fällen trat dann auch nach der 
Impfung fein Erkrankungsfall mehr auf, weil eben die Seuche im Er- 
löſchen war. | 

Es wurden zur Impfung 50 com Plasma für jedes Pferd verwendet, 
welches durchgeſeuchten Pferden, die ſoeben fieberfrei geworden waren, 
entnommen wurde. Wo e3 anging, wurde die Impfung nach einigen 
Tagen wiederholt. Troeſter fonnte feititellen, daß nad) der Impfung 
ein Stilfftand in dem Seuchengange eintrat und zwar in Paujen von 
5 bis 36 Tagen. Die Impfung hatte demnadh einen Impfſchutz zur 
Folge, welcher durchſchnittlich 14 Tage dauerte, eine Friſt, die für Die 
Seuchentilgung wertlos war, da fie den Seuchengang nutzlos verlängerte. 

Auh Heilverjuhe wurden von Troeſter an bruſtſeuchekranken 
Pferden durch Eintprigung der Impfflüſſigkeit gemacht; hier blieb. jeder 
Erfolg aus. Yerner wurden nichtverfeuchhte Pferde geimpft, und da diejelben 
gejund blieben, war die Annahme beredtigt, daß durd die Impfung 
die Bruſtſeuche nicht übertragen werden fann. Auch Übertragung frijchen 
Blutes kranker Tiere auf empfänglidhe, gejunde Pferde vermochte die 
Krankheit bei legteren nicht hervorzurufen. 

Im Sommer 1899 impfte Troejter 58 Pferde mit je 500 cem 
Plasma; den hierdurch herbeigeführten Impfſchutz berechnete Troeſter 
auf 4U Tage. Die praftiihe Anwendbarkeit diejer Methode erjchien aber 
durd) die Schwierigkeit der Gewinnung einer jo großen Menge Impfſtoffs 
jehr beſchränkt. Um 3. B. 60 Pferde zu impfen, war das Blut von 
15 Nefonvaleszenten erforderlich, jo daß in den meijten Fällen die Impfung 
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erst zu einer Zeit in Anwendung fommen fonnte, wo der ganze Beftand 
bereitS verjeuht und an feine Schugwirfung mehr zu denfen war. 

Im Sommer 1900 wurden 784 Pferde geimpft; der Iwpfſtoff 
wurde hierbei in der Weife modifiziert, daß demjelben 0,8 Prozent 
unwirkſamen Pferdeblutjerums zugejegt wurden. Nah Waffermann 
jollte nämlich die Wirkſamkeit eines Heil- oder Schugjerums durch Zuſatz 
einer gewiffen Menge normalen Serums verftärkt werden, jo daß mit 
einer erheblich geringeren Quantität eines ſolchen Gemenges diejelbe Heil- 
und Schugwirfung erzielt werden fonnte, wie mit dem Impfſtoff für 
ih allein. Es wurden deshalb nur 150 ccm eingejprigt, und der 
Impfſchutz blieb angeblich derjelbe. 

Die Zahl der im Winter 1900/1901 geimpften Pferde betrug 635. 
Die Pferde wurden mit dem eben bejchriebenen Impfſtoffe geimpft. Es 
traten hiernach umfangreihe Anſchwellungen und zahlreihe Abſzeſſe in 
der Unterhaut an den Impfſtellen auf. Ein Zeil der Impfungen, To 
refümiert Troejter, war in bezug auf die [hügende Wirkung von Erfolg 
u ein anderer nicht. 

0 Jahre hindurch wurden demnach die Impfungen bei der Brujt- 
jene. bei den Pferden der Armee verſucht, ohne daß uns biejelben auch 
nur einen Schritt in der bejferen Erkenntnis des Weſens der Bruft- 
ſeuche oder der Seuchentilgung vorwärts gebradt hätten, weil fie eines 
wiffenihaftlih begründeten Stüßpunftes entbehrten. 

Das von v. Behring aufgeftellte Geleg war auf Grund der For- 
ihungen über den Starrframpf und die Diphtherie aufgejtellt worden, 
Seuchen, deren Erreger befannt waren und bei welden die Schugfräfte 
des Blutes infolgedejfen einer genauen Meſſung zugänglid waren und 
die Fünftlich His zu einem gewiſſen Grade gefteigert werden konnten, was 
fih durh das natürlihde Durchſeuchen nicht erreichen läßt. Daß dies 
Geſetz aub für die Bruftjeuche Geltung hatte, war nicht bewiejen. 
Denn ob dem Blute eines Tieres nad dem Überftehen einer Seuche 
Schutzkräfte innewohnen, fann nur dadurd geprüft werden, daß das Blut, 
in bejtimmter Menge einem zweiten für diejelbe Seuche empfänglichen 
Tiere unter die Haut gejpritt, dasfelbe vor Erkrankung nah Infektion 
mit einer beftimmten Menge des Seuchenerregers ſchützt. 

Der Erreger der Bruftfeuche ift nun aber einwandsfrei no nit 
erforſcht. Auch ift es bis jeßt nicht gelungen, ein Pferd, das der natür- 
lichen Anſteckung ausgejegt wurde, mit Sicherheit krank zu maden. 
Wenn auh das Blut der an Bruſtſeuche durchgejeuchten Pferde eine 
gewiſſe Schugfraft hat, fo Tann man dod nicht wiffen, ob diefe Schuß- 
fraft auch bei allen Pferden bzw. in weldem bejtimmten Grade dieje 
vorhanden ift. Es ftänden uns auch feine Mittel zu, diefe Unterſchiede 
im Verhalten des Blutes durchgeſeuchter Pferde in einer für die praftijche 
Durchführung der Ympfung erforderliden, kurzen Zeit zu beftimmen. 

Es ijt eine befannte Tatſache, daß Tiere, die hochgradig immun 
gegen eine Seuche find, in ihrem Blute troßdem feinen Schugjtoff zu 
enthalten brauchen, vermittels deſſen andere Tiere feuchenfeft zu machen 
wären. 
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Es hat nun au nicht an Verſuchen gefehlt, wenigftens das Medium, 
durch welches die Bruftjeucheerreger übertragen werden fünnen, feftzuftellen. 

Die überwiegende Mehrzahl der Militär-Beterinäre ftand bisher 
auf dem Standtpunft, daß die Bruftfeudhe eine reine Kontagion fei, d. h. 
daß fie fih nur dur Anftedung von Pferd zu Pferd fortpflanze. Die 
Berihleppbarkeit der Seuche durch Handel und Verkehr, ihre Ausbreitungs- 
fähigkeit über größere Gebiete unter gewifjen Umftänden, fowie ihr 
Stationärwerden gerade in den Orten, in melden die Bedingungen 
bierzu für alle anftedenden Krankheiten in hohem Maße gegeben find, 
jollten nad) Anfiht der KRontagioniften deutliche Beweiſe für die aus- 
ſchließlich kontagiöſe PVerbreitungsweife der Bruftfeuhe fein. Dem- 
entjprehend hielten die Kontagioniſten auch Maßregeln gegen die Ein- 
ihleppung der Seuche und gegen deren Übertragung von Pferd zu Pferd 
für ausreihend zur Bekämpfung derjelben. | 

Ihnen gegenüber fteht die Gruppe der Lofaliften, als deren ent- 
Ichiedenste Vertreter außerhalb der Armee Dammann, Martin, Peters 
und Miedley gelten müffen, die aber aud) in der Armee ſtets eine 
Anzahl Anhänger behalten hat; auch Diederhoff erkennt die Fähigkeit 
des Anftekungsftoffes zur Eriftenz außerhalb des Zierförpers an. Die 
Lofaliften leugnen feineswegs die direkte Übertragbarfeit der Bruſtſeuche 
von franfen Pferden auf gefunde, behaupten jedoch, daß der Erreger 
der Bruftjeuche fih unter günftigen Umftänden im Stalfe oder im Stall- 
untergrund erhalten und vermehren, dann gelegentlih im Stalle jtehende, 
empfängliche Ziere infizieren könne. 

Dammann jagt, daß, wenn eine direkte Anſteckung bei der Brujt- 
jeuche- überhaupt vorkommt, fie fiher ein eminent feltenes Ereignis fei. 
Martin, Peters und Miedley bradten das Grundwaffer bzw. die 
Schmwanfungen desfelben mit dem Ausbruch der Bruftfeuche in Verbindung. 
Diefe nahmen deshalb an, daß der Bruftfeucheerreger im Stalluntergrund 
günftige Bedingungen für feine Sortentwidlung finde und daß derjelbe 
mit der Bodenluft in den Stall zu dringen vermöge. 

Demgegenüber ift aber zu bemerfen, daß die waſſer- und luftdichte 
Anordnung des Fußbodenbelages in den Zruppenpferdeftällen ven Durch: 
tritt der Bodenluft verhindert; aber jelbjt wenn diejelbe in den Stall 
einzudringen vermöchte, fo ift dieſelbe doch nicht imftande, den Ausbruch 
der Bruſtſeuche herbeizuführen, weil nah neiten Unterfuchungen die 
Bodenluft jtetS frei von Mikroorganismen gefunden worden ift. 

Dean bejhuldigte nun vielfah die Streu als denjenigen Ort, in 
welchem fi die vermutlihen Erreger der Bruſtſeuche nicht nur lebens- 
fähig erhalten, jondern auch vermehren Fönnten. 

Es ſoll nit in Abrede geftellt werden, daß die Streu für Mifro- 
organismen günftige Kebensbedingungen bietet, befonders wenn in derfelben 
viel gearbeitet und herumgewühlt wird. Wird aber die Ruftzufuhr zur 
Streu verhindert, wie dies bei zwedmäßiger Behandlung der Matrake 
Itattfindet, jo entwideln fi in derjelben jo hohe Temperaturen, daß das 
Leben von Mikroorganismen unmöglich wird. 

Viele Praktiker Sprachen die Annahme aus, daß Boden und Streu 
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den Ort darſtellen, in welchem der Anſteckungsſtoff eine Zwiſchenſtufe 
durchmachen müſſe, ehe er die Fähigkeit krank zu machen erlangt. 

Zur Entſcheidung dieſer Fragen nahm Troeſter die Ausſcheidungen 
kranker Pferde, brachte ſie auf beſonders hergeſtellte Nährböden, und ließ 
die dabei gewonnenen Vegetationen zuſammen mit den Nährböden nach 
längerer oder kürzerer Friſt auf geſunde Pferde einwirken. Es gelang 
nicht, die Verſuchspferde krank zu machen; doch konnten dieſe Forſchungen 
wegen Mangels an Verſuchspferden nicht zum Abſchluß gebracht werden. 

Eine Verbreitung der Bruſtſeuche durch das Trinkwaſſer iſt bisher 
noch nicht beobachtet. 

Oſtertag ſuchte die Anſteckung geſunder Pferde dadurch zu ermög- 
lichen, daß er ihre Widerſtandskraft herabſetzte. Er bewirkte dies unter 
anderem durch Arbeiten bis zum Schweißausbruch mit darauffolgender 
kalter Douche, worauf dann die Tiere mit den Ausſcheidungen kranker 
Pferde behandelt wurden. Trotzdem aber gelang die Anſteckung nicht. 

Die Erforſchung der Bruſtſeuche macht deshalb ſo ungemein große 
Schwierigkeiten, weil einmal die künſtliche Ubertragung nicht gelingt, und 
weil zweitens in keinem Teile oder den Exkreten des kranken Tieres, wie 
Verſuche von Troeſter ergeben haben, ſich ein Anſteckungsſtoff nachweiſen 
läßt, und drittens die Beſchaffung von Verſuchspferden ſchwierig iſt, von 
denen man mit Sicherheit weiß, daß ſie noch nicht bruſtſeuchekrank waren. 
Kleine Tiere wie Mäuſe, Meerſchweinchen und Kaninchen ſind für derartige 
Verſuche ungeeignet. | 

Seit einiger Zeit werden unter Leitung Kochs Verfuhe in größerem 
Umfange angeftellt zweds Erforihung des Erreger8 der Bruſtſeuche. 
Auch hierbei ift ein Kokkus gefunden worden, welcher mit dem von 
Schütz entdeckten vollftindig übereinftimmt. Es feheint aus den PVer- 
juchen, wie berichtet wird, mehr und mehr hervorzugehen, daß die Krankheit 
von Pferd zu Pferd nicht direkt anftedt, und daß es ein Trugſchluß iſt, 
wenn man glaubt, daß junge Pferde leichter und mit geringeren Verluften 
erfranten als alte Pferde. Es wird die Vermutung ausgeſprochen, daß 
die Seuche wie jo viele andere Krankheiten, 3.9. Malaria, Texrasfieber, 
NRüdfalltyphus, durch einen Zwifchenträger vermittelt wird. Als ſolche 
Vermittler werden betradtet Müden, Wanzen, Ylöhe, Läufe und Mäuſe. 

Die ſchon von tierärztlicher Seite mehrfah auf Grund konkreter 
Beobachtung geäußerte Vermutung, daß Mäuſe und anderes Stallungeziefer, 
ebenjo die Heinen Haustiere wie Hunde, Katen, Kaninchen, Ziegenböde (!!) 
zur Einjhleppung der Bruftfeuhe in bisher gejunde Ställe und zur 
Ausbreitung in denfelben beitragen fünnen, gewinnt durch dieje Unter- 
judungen von Koch eine erneute Stüße. 

In der neuelten Zeit hat Lorenz angeblid von der Haut bruftfeude- 
franter Pferde Streptokokken gezüchfet, die aud) in Heinen Dofen bei nicht 
durchgeſeuchten Pferden Erkrankungen mit typiſchem Fieberverlauf hervor: 
zurufen imjtande waren, während durchgeſeuchte Pferde fih refraktär das 
gegen verhielten. 

Hoffentlich bringen die immer noch im Gange befindlichen Unter- 
ſuchungen uns Klarheit über den Erreger. 
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Für die Truppe ift die Frage von allergrößter Bedeutung, wie die 
Einjhleppung der einmal ausgebrodenen Bruſtſeuche am beften zu be- 
kämpfen fei. 


Maßregelu gegen die Einjchleppung. 


Am 6. Mai 1886 erſchien als Beftandteil der neu herausgegebenen 
Militär-Veterinärordnung eine Seucheninftruftion, welche fih im 
allgemeinen an das ReichSviehjeuchengefeß anlehnte, und in der außerdem 
die Erfolg . verjprechenden Maßregeln gegen Brujt- und NRotlauffeuche 
Aufnahme gefunden hatten, Als allgemeine VBorfihtsmaßregel gegen die 
Einjhleppung von Seuchen war darin beftimmt, daß jeglihe Berührung 
von Militärpferden mit andermweitigen, unbefannten Pferden foviel als 
tunlid) vermieden werden jollte. 


Privatpferde durften an Militärichmieden nur verfehren, wenn fie 
von einem Veterinär unterfuht und gejund befunden worden waren. Die 
von Händlern für den Dienft bei der Truppe gekauften Pferde mußten 
während der erften Wochen von der Berührung mit Truppenpferden im 
Stalle, in der Schmiede, Reitbahn uſw. jomweit als möglich ausgeſchloſſen 
und abgejondert unter Beobahtung gejtellt werden. Auf den Ankauf 
von Sutter aus verſeuchten Orten wurde die Aufmerkjamfeit gelenft, 
auch für die Bentilation der Ställe jowie für die Behandlung der Streu 
in denjelben bejondere Grundſätze aufgeftellt, um der Einfchleppung und 
Verbreitung der Seuche vorzubeugen. 

Auf eine möglichſt frühzeitige Feſtſtellung der Seuche und fofortige 
jtrenge Abjonderung verdädhtiger und franfer Pferde wurde mit befonderem 
Nachdruck Hingewiefen. Um diejes zu ermögliden, wurden nicht nur 
in fürzerer Zeit ſich wiederholende Unterfuhungen jämtliher Pferde 
vorgenommen, fondern es mußten auch, verdächtige oder offenbar ſeuchen⸗ 
franfe Ziere jofort aus dem gemeinſchaftlichen Stalle entfernt und mit den 
gejamten Ausrüftungsftüden iſoliert untergebracht werden. Zur Bejeitigung 
des im Stalle etwa vorhandenen Anftekungsftoffes hielt man e3 für 
ausreichend, daß die von den Franken Pferden innegehabten Stände gehörig 
gereinigt und desinfiziert wurden. 

In Ställen mit Lehmboden follte die Erde 20 cm tief ausgegraben 
und durch neue erjeßt werden. Den zur Pflege der Pferde Tommandierten 
Mannſchaften wurde bejondere Vorficht Hinfichtlih der Vermeidung der 
Krankheitsübertragung auf gefunde Tiere zur Pfliht gemadt. Die 
gejunden Pferde wurden vom Dienſt ausgejchloffen und täglich längere 
Zeit unter ‘Deden bemegt. 

Nah dem Inkrafttreten diefer Maßregeln wurde weder in der 
gejamten Zahl der an Brujtjeuche erfrankten Pferde noch in derjenigen 
der von der Seuche heimgejuchten Truppenteile eine Verringerung berbet- 
geführt. Auch Tieß ih eine Milderung des Krankheitsverlaufs mit 
Abnahme der tötlihen Ausgänge nicht feititellen. 

Dennoch erklärten fi) die einzelnen Berichterjtatter in den Veterinär- 
Sanitäts-Beridhten für die gute Wirkung frühzeitiger Separation der 
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kranken von den geſunden Tieren, weil ſich durch dieſe Maßnahme die 
Seuche oft auf ihren Entſtehungsherd beſchränken laſſe. 

Meder von der Desinfektion der Ställe noch von der der Ausrüftungs- 
ftüde bat fih aber ein günftiger Erfolg nachweiſen lajjen. In einer 
Anzahl von Ställen trat ſogar die Bruſtſeuche nah dem Einrüden der 
Pferde in die forgfältig desinfizierten Stallungen in großer Verbreitung 
von neuem auf. 

Es wurde deshalb am 16. Dezember 1889 eine abgeänderte Inſtruktion 
zur Befämpfung der Bruft- und Rotlaufſeuche probemeife in Kraft geſetzt, 
und dieje bedeutete eine erhebliche Verſchärfung ſowohl der Abwehr- als 
der Unterdrüdungsmaßregeln. 


Separieren oder Durchſeuchen? 


Sowohl die Remonten als auch die für die Truppen oder Offiziere 
angefauften Pferde mußten 6 Wochen lang jepariert aufgeftellt, verpflegt 
und geritten werden und unterlagen dabei einer täglichen genauen Unter: 
juhung durh den Veterinär. Diefe Unterfuhung erftredte fi) auch 
auf folhe Pferde, die in fremden Stallungen gewejen waren, wie 3. B. 
Krümperpferde. Der Beihlag von Privatpferden in den Milttärfchmieden 
wurde gänzlich verboten. 

Nicht blos verdädtige und franfe, jondern auch deren Nebenpferde 
wurden von da ab tjoliert. Alle mit einem in demijelben Stalle auf- 
geftellten Pferde galten der Anſteckung verdächtig und mußten für einige 
Tage an einem entfernten Ort untergebradt und täglih unterſucht 
werden. Um eine gründlide Reinigung und Desinfektion der Ställe 
zu erreichen, bezogen für diefe Zeit Jämtliche Pferde Biwak; Erneuerung 
des Stallbodens war aber nicht vorgefehen. 

Wenn weder die Separation der kranken Pferde noch die Beziehung 
eines Biwaks möglich war, jo wurde der verſeuchte Stall als Kranken 
ital! betrachte.. Der Dünger war jofort nad dem Entfernen aus dem 
Stall mit Sublimatlöjfung zu übergießen. Für die Beaufjihtigung und 
die Behandlung der ijolierten Pferde wurde ein bejonderer Veterinär 
fommandiert, ebenfo zur Pflege der Pferde bejondere Mannſchaften, welche 
bezüglich ihrer Zätigfeit, des Anzuges uſw. zwedentiprechende Unter- 
weilungen erhielten. 

Die gefunden Pferde jollten ſich zwar täglih mehrere Stunden im 
Freien aufhalten, dabei aber feiner körperlichen Anftrengung ausgeſetzt 
werden. 


m Jahre 1890 famen die neuen Deaßregeln zur Belämpfung der 
Bruftfeuche bei 78 Zruppenteilen zur Anwendung Bis zum zweiten 
Duartal 1890 ſank ſowohl die Zahl der Bruftfeuche-Patienten, als aud 
die Sterbligkeitsziffer auffallend, und bei 20 Zruppenteilen erreichte Die 
Zahl der Erfranktungsfälle nit die Zahl 10. Die geringe Anzahl der 
Erkrankungen ließ den Schluß zu, daß die Verſchärfung der Unterdrüdungs- 
maßregeln dieje günftige Wirkung erzielte, vielleicht aber war auch die 
Zahl der gegen die Krankheit immunen Tiere eine befonders hohe; Die 
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zur Abwehr der Seuche bejtimmten Maßregeln Hatten aber feinesfalls 
einen günftigen Erfolg gehabt, da die Zahl der verſeuchten Zruppenteile 
gegen früher eine jehr hohe war. 

Die Schwierigfeit, geeignete Abjonderungsräumlichfeiten zu bejchaffen 
— denn die Krantenftälle waren weder nad) Einrichtung noch nad) Lage, 
noch nah Anzahl ihrer Stände dazu geeignet —, war die nächſte Ver- 
anlaffung dazu, verfeuchte Bejtände im Freien bzw. in Juftigen Baraden 
und Zeltjtällen unterzubringen, weil längit die Erfahrung gemacht war, 
daß der Verlauf der einzelnen Kranfheitsfälle beit Zuführung frifcher 
Luft ſich weſentlich günftiger gejtaltete. 

Wenngleich über zahlreiche günſtige Erfolge des Biwakierens berichtet 
wird, jo fehlt es doch nicht am Mitteilungen, daß bei vielen Regimentern 
die Bruſtſeuche im Biwak fi) weiter ausbreitete und ftellenmweis ſogar 
einen ſchnellen Verlauf nahm. In letzteren Fällen ſcheint e3, daß ber 
im Jahre 1889 in großer Verbreitung herrichende infeftiöfe Katarrh der 
oberen Luftwege noch nicht erloſchen war, und daß die Bruſtſeuche mit 
dieſer oder einer anderen Seuche, Rotlaufſeuche, die zu gleicher Zeit 
herrſchte, verwechſelt wurde. Außer jedem Zweifel ſteht es auch, daß 
ein und dasſelbe Pferd gleichzeitig an Bruſt- und Rotlaufſeuche oder 
Druje oder fieberhaftem Katarrh erkranken kann. Hierdurch wird die 
Diagnoje Bruftfeuche ganz bejonders erjchwert. 

Außer acht dürfte auch hier nicht zu laffen fein, daß vom Jahre 
1888 bis zum Jahre 1890 der Pferdebeftand der Armee ſtark vermehrt 
worden war, und daß die Anfaufspferde, wie immer, neben der Brujt- 
ſeuche auch Drufe und andere Infektionskrankheiten mitbradhten, fo daß 
in diejen Jahren, namentlich bei den von der Augmentation vorzugs- 
weife betroffenen Artillerie-Regimentern, von reinen Bruftjeucheepidemien 
wahrſcheinlich nicht zu jprechen fein dürfte. 

Den Berichten über die Erfolge der Seuchenbefämpfung aus diejer 
Zeit dürfte deshalb fein hoher Wert beizumefjen fein. Immerhin aber 
fann die Tatjache, daß die Bruftjeuche auch im Biwak (ſei e8 im Freien, 
fei es auf den Kafernenhöfen) weiter fortjchreitet, die Überzeugung bringen, 
daß auch das Biwakieren als ein gutes Befämpfungsmittel der Brujt- 
ſeuche nicht angejehen werden fann. 


Da die Durdhführung der verfhärften Maßregeln, namentlich Die 
Stallräumung, das Beziehen des Biwaks für die berittenen Zruppenteile 
Unzuträglichfeiten mit fid) brachte, und da ein guter Erfolg aud nicht 
beobachtet werden konnte, erjhien deren Bejeitigung wünſchenswert. Es 
wurden deshalb am 6. Juli 1891 gelindere Beſtimmungen erlaſſen, vor 
allem wurde die Evakuierung der Ställe, in welchen die Tiere durchgeſeucht 
hatten, aufgehoben, und es war nur die Separation kranker und ver— 
dächtiger Pferde vorgeſchrieben. Bei unzureichenden Krankenſtällen, wie 
dies leider meiſt Regel war und noch iſt, oder bei Mangel an ſonſtigen 
geeigneten Unterkunftsräumen wurde Biwakieren bis zum Erlöſchen der 
Seuche empfohlen, aber auch dann nur unter Vorausſetzung guter und 
beftändiger Witterung ſowie einer Minimallufttemperatur von + 6° C 
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Die bei veterinärer Unterfuhung gefund befundenen Pferde wurden 
zum Dienft herangezogen, jo daß die Ffriegsmäßige Ausbildung des 
Zruppenteil® beit jorgfältiger Beobachtung und Berüdfihtigung des 
Gefundheitszujtandes der Pferde nicht wejentlich behindert wurde. Der 
Dünger mußte fofort abgefahren oder vernichtet werden. ine periodiſch 
vorzunehmende Stalldesinfeftion mit Sublimatwaffer 1 : 5000 wurde 
ausgeführt. 

Mit Genehmigung des Generalfommandos konnten die Maßnahmen 
eriveitert oder beſchränkt werden. 

Trotz der Milderung der Maßregeln ſank auffallenderweife die Zahl 
der Bruftfeuccheerfranfungen ſowie der verſeuchten Zruppenteile bis zum 
Sabre 1893. Die durchſchnittliche Sterblichkeit blieb aber dauernd erhöht. 

ALS im Jahre 1893 eine neuerliche Vermehrung des Pferdebeftandes 
der Armee erfolgte, erreihte der Seucdenftand wieder eine relativ 
große Höhe. 

Die wiederholt beobadtete Zu- und Abnahme der Erfranfungsziffern 
mit dem Steigen und Sinfen des Effeftivbeftandes der Armee an Pferden 
und das regelmäßige Anfteigen der Seuche im vierten Quartal bradte 
die Überzeugung, daß die Seuche ungeachtet aller Maßregeln immer mit 
dem Zeitpunkt erjchien, wo infizierte oder empfängliches Material neu 
binzufommt und die Pferde viel im Stall ftehen müſſen. 

Wohl mit Rüdfiht auf diefe Erfahrung gab am 4. Juli 1894 
das SKriegsminifterium den Xruppenteilen anbeim, bei Ausbruch der 
Bruſtſeuche von Unterdrüdungsmaßregeln abzuſehen und zu verjucen, 
ob die Seuchendauer mittels Durchjeuchenlaffens der Pferde ohne erheblichen 
Nachteil abgefürzt werden könne. Anfänglid waren auch tierärztliche 
Berichterftatter für das Durchſeuchenlaſſen bei Bruftjeuhe eingenommen 
und ſprachen den Desinfektionen jeden Einfluß auf die Seuchentilgung 
ab. Aber von Jahr zu fahr verlor diefe Art der Seuchentilgung immer 
mehr Anhänger, auf militäriiher Seite, weil durch eine große DVer- 
breitung der Bruftieuche fortwährend eine große Anzahl von Truppen 
teilen in ihrem Dienftbetrieb ganz erheblich gejtört wurde, auf tierärztlicher 
Seite deshalb, weil die Erkenntnis immer breiteren Boden gefaßt hatte, 
daß es unmöglid war, die Krankheit willfürlih auf andere 
Tiere zu übertragen. Aber nicht allein diefe Umſtände, fondern auch die 
Beobachtung, daß bei dem Verfahren des Durchjeuchens höhere Erfrantungs- 
ziffern, mehr Berlufte und Nachkrankheiten vorfamen, daß ferner die Pferde 
nad überftandener Bruftjeuche dauernd weniger leiftungsfähig und früher 
verbraudht wurden, ließ die Methode des Durcfeuchenlaffens in zmeifel- 
haftem Lichte erſcheinen. Aucd die Erwartungen, melde in bezug auf 
einen jchnellen Berlauf der Seuche gehegt wurden, gingen nit in 
Erfüllung, und obgleich mehrfad die Infektion der Pferde durch Ein- 
reibung von Najenausfluß kranker Pferde in die Nüftern gejunder verſucht 
wurde, war eine Übertragung doch nicht zu erreihen und der Verlauf 
der Seude ein erſt vecht jchleppender. Auch das Durceinanderftellen 
der Pferde vermochte eine Beſchleunigung der Verbreitung der Krankheit 
in dem Pferdebejtande nicht herbeizuführen. 
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Wie aus den ftatiftiihen Veterinär-Sanitätsberichten erfichtlich ift, 
find in den Jahrgängen 1900 His 1904 ausführlihe Angaben über 
Durchſeuchen bezw. Abjonderung gemacht worden, die ein Bild über den 
Umfang des eingeichlagenen Berfahrens geftatten fowie einen Einblid 
gewähren, in welchem ProzentverhältnisS die Zahl der Erfrankten und 
Todesfälle bei den verjhiedenen Arten der Seuchentilgung zueinander 
jtanden. Xeider geftatten die gemachten Angaben feinen Schluß auf die 
Dauer des Seudenganges, weil die genauen Zahlen darüber fehlen, aber 
es ijt gerade daraus zu entnehmen, daß der Seuchengang ein een, 
langwieriger, jchleppender war. 


Die Zufammenftellung der ausführlieren Berichte ergab folgendes: 


Es erkrankten in den genannten Jahrgängen eine verhältnismäßig 
größere Zahl von Pferden beim Durchſeuchen als beim Abfonderungs- 
verfahren. Die Zahl der Pferde, die in diefem Zeitraum dem Dienft 
entzogen wurden, war demnach beim Durchſeuchen größer. 

Innerhalb diefer 5 Jahre find in 28 Negimentern beim Durchfeuchen 
1532 Pferde erfranft, während bei 100 Regimentern (nahezu das Afadhe) 
beim Abfondern noch nicht die doppelte Anzahl von Erkrankungen 
— 2825 — zu verzeichnen war. Demnach wurden bei dem Verfahren 
des Abſonderns weſentlich mehr Pferde dem Dienſte erhalten, während 
beim Durchſeuchen nicht nur die doppelte Anzahl von Pferden dienſtlich 
ausfiel, ſondern dieſe auch der Gefahr von Komplikationen und lang— 
wieriger Rekonvaleszenz ausgeſetzt wurden. 

Auffallend könnte es erſcheinen und zu falſchen Schlüſſen Veranlaſſung 
geben, daß gemäß ſtatiſtiſcher Zuſammenſtellung die Zahl der Todesfälle 
beim Durchſeuchen in allen Jahrgängen prozentual kleiner iſt, als beim 
Abſondern. Hierbei iſt aber darauf hinzuweiſen, daß bei jedem Ausbruch 
der Bruſtſeuche die erſten Krankheitsfälle, bei denen die Pferde noch 
längere Zeit zum Dienſt herangezogen wurden, am ſchwerſten 
verlaufen und häufig tödlich enden. Da nun aber beim Durchſeuchungs— 
verfahren die Zahl der Erkrankten im Verhältnis zur Zahl der oben 
erwähnten ſchweren Fälle eine viel größere ift, jo muß der Prozentjak 
der Toten zugunjten des Durhjeuhungsverfahrens ausfallen. Hierzu 
fommt, daß nah alljeitig gemachter Erfahrung bei längerem Verlaufe 
die Seuche einen milderen Charakter anzunehmen pflegt, jet es dadurd), 
daß die Wirkung des Anftedungsftoffes geringer wird, ſei es deshalb, 
weil die größere Aufmerkjamfeit, welhe man der Hygiene und dem Ge- 
brauch der Pferde widmet, hierbei eine Rolle jpielt. 

Vergleihbt man die Zahl der Toten bei beiden Verfahren mit- 
einander, fo findet man, daß 28 durchſeuchende Regimenter 57 Xote 
hatten, während die beinahe 4fache Zahl von Negimentern (100) beim 
Abfondern nur etwa die doppelte Anzahl Verlufte hatte. 

In allen Regimentern mit wenigen Ausnahmen derjenigen, in 
welhen von der Methode des Durchfeuchenlaffens angeblich erfolgreich 
Gebrauch gemaht wurde, ift man allgemein zu der Erfenntnis 
gefommen, daß es nicht in unjerer Macht liegt, durch das Durchſeuchen⸗ 


laffen die Dauer der Seuchengänge abzufürzen, aud dann nit, wenn 
die Anſteckung nah Möglichkeit begünftigt wird. 

Wenn auch durh die Separation der Franken und verdädhtigen 
Pferde ebenfalls fein befriedigender Erfolg zu verzeichnen ift, fo ift man 
mit Rüdfiht darauf, daß die Pferde beim Durchſeuchen auf Wochen und 
jeldft auf Monate teilweife außer Tätigkeit gebracht werden, doch zu der 
Anfiht gefommen, daß es beim Ausbruh der Seuche vorteilhafter ift, 
die ftrengften Schug: und ZTilgungsmaßregeln anzumwenden, als von 
vornherein den zwar bequemen, aber doch ſehr zweifelhaften Weg des 
Durchſeuchenlaſſens zu wählen. 


Maßregeln gegen die Ausbreitung der Sende. 


Wenn die Bruftjeuche rechtzeitig erfannt wird und wenn eine jofortige 
Abjonderung der Franken und der Anftedung verdädtigen Tiere erfolgt 
und wenn eine zwedentjprecende Desinfeltion der Ställe mit diejer 
Mapnahme einhergeht und wenn endlid die in der Seucdeninjtruftion 
gegebenen Vorjgriften auf das ftrengfte befolgt werden, jo wird es fait 
immer möglid jein, den Seudengang zu lofalifieren. Allerdings wird 
nicht ie vergefjen jein, daß aud die Refonvaleszenten, die erfahrungs- 
gemäß nocd lange eine Anftedung vermitteln fönnen, nicht zu früh wieder 
in den gemeinfchaftlihen Stall zurüdgebradt werden. Es wird demnad) 
befonderes Gewicht darauf gelegt werden müffen, daß nicht nur genügende 
und ſachgemäße Krankenſtälle angelegt, fondern auch bejondere Seuchen: 
jtälle im Freien eingerichtet werden. 

Es fehlt niht an Stimmen, welche nit nur eine Abjonderung der 
franfen, jondern aud ein Evafuieren des gejamten Pjerdebejtandes in 
bejondere Stallungen fordern. Die bei einigen Truppenteilen mit diejer 
Belämpfungsart gemachten Erfahrungen find günftig zu nennen; aud 
ift von diefem Verfahren dann nur Gebraud) gemacht worden, wenn es 
an geeigneten Stallungen für diefen Zwed nicht mangelt. 

Sollten die in den Kochſchen Verſuchen zum Ausdrud gebrachten 
Vermutungen zutreffen, jo würden die mit der Dislofalijation verſeuchter 
Beltände gemachten Erfahrungen einer wifjenfhaftliden Grundlage nicht 
entbehren; denn mit der Entfernung des verjeuchten Beltandes würden 
aud die eventuellen Zwifchenträger dem übrigen infeftionsfähigen Pferde- 
beftande mehr ferngehaltern werden, als dies bei den bisher beobachteten 
Berfahren möglich geweſen ift. 


Durchſeuchen der Remonten. 


Um die Pferde der Armee vor Erkrankungen an Bruſtſeuche möglichſt 
zu bewahren, wurde vorgeſchlagen, derſelben nur immunes Material, 
d. h. ſolche Pferde zuzuführen, welche die Bruſtſeuche durchgemacht hatten 
und eine gewiſſe Schutzkraft gegen dieſelbe beſaßen. Man wollte dem— 
entſprechend die Remonten in den Depots künſtlich infizieren und durch— 
ſeuchen laſſen, um einer ſpäteren Erkrankung beim Regiment vorzubeugen. 

Wenn wir imſtande wären, die Bruſtſeuche auf anſteckungsfähige 
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Tiere fünjtlih zu übertragen, jo würde damit aud die Brujtjeuchefrage 
praktiſch gelöit jein und das Durchfeuchenlaffen der Nemonten in den 
Depots in bequemfter Weife immunes Pferdematerial ſchaffen. Aber 
wie lange befannt und durch die Kochſchen Unterfuhungen anjcheinend 
von neuem beftätigt, ift e8 zur Zeit unmöglid), willkürlich Bruſtſeuche— 
erfranfungen zu erzeugen, und beſteht aud die lange angenommene 
Dispofition der jungen Pferde zur Erfranfung an Bruſtſeuche nit. 
Berüdfihtigt man, daß faft alle Remonten bald nad ihrer Ein- 
jtellung in die Depots an Drufe, Blutfledenfrantheit ujw. erfranfen 
und fih nur langjam erholen, jo würden die Bruftfeucheerfranfungen 
große Verluſte durh Tod und Nachkrankheiten bedingen. Dur die 
Verteilung von jährlih ca. 9000 Pferden an die Regimenter würde bei 
diefem Verfahren die Bruſtſeuche durch Uberweifung von Rekonvales— 
zenten oder angejtedten Tieren fich jährlih über faſt alle Negimenter 
verteilen, und die Bruftfeuche würde Fünftlih auf einer Höhe erhalten 
werden, die bisher noch nie erreicht worden if. Die Maßnahme des 
Durcjeuchenlaffens der Remonten in den Depots würde demnach nur 
großen Schaden anrichten. Abgejehen hiervon aber würden die Remonte— 
depots in Seuchenherde umgewandelt, von denen aus jtändig die Brujt- 
jeuche unter den Pferden der Zivilbevölferung fi ausbreiten könnte. 


Alle bisher zur Fernhaltung und Unterdrüdung der Bruftjeuche 
unter den Militärpferden angewandten Maßregeln find demnad bisher 
im großen und ganzen ohne wejentlihen Erfolg geblieben und werden 
es auch jo lange bleiben, als die Quelle der Infektion mit Bruftjeuche 
nicht veritopft wird. Es ift eine unumftößlihe Tatſache, daß durch 
Anfaufspferde in der Mehrzahl der Fälle Bruftfeuche eingejchleppt wird, 
und weiterhin ift es unbeftritten, daß fich die Krankheit unter ven Pferden 
der Zivilbevölferung mehr und mehr ausbreitet, weil fie durch feine 
Maßregel gehemmt wird. 

Hier ift die unverfiegbare Quelle für die Einfchleppung der Seuche 
in die Pferdebeitände der Armee gegeben, da fi nicht jede mittel- oder 
unmittelbare Berührung der Armeepferde mit den Pferden der Zivil: 
bevölferung vermeiden läßt. 


Anzeigepflicht. 

Es ift deshalb ſchon vor Jahren angeregt worden, die Bruftjeuche 
unter diejenigen Erkrankungen aufzunehmen, für welche eine allgemeine 
Anzeigepfliht vorgefhhrieben if. ES hat nicht an Gegnern für diejen 
Vorſchlag gefehlt und ift von denjelben in erfter Linie geltend gemacht 
worden, daß die Seuche nicht eine derartige Bedeutung befitt, als daß 
jie die mit der Durchführung der veterinärpolizeilihen Anordnungen 
verknüpften Beläftigungen und Beihränfung des Verfehrs mit Pferden 
rechtfertige. Diederhoff jagt, daß veterinärpolizeilihe Schugmaßregeln 
zur Tilgung und Abwehr der Bruſtſeuche deshalb nit beredtigt find, 
weil die Krankheit nur in einer relativ geringen Zahl der Fälle tödlich 
verläuft, und weil die Beläftigung des Handelsverfehrs, welche die 
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Durchführung der polizeilihen Maßregeln mit fi brifigen würde, durch 
die geringen Vorteile derjelben nidht aufgewogen werden könne. 

Auch von anderen Seiten wird die Durhführung der Anzeigepflicht 
und veterinärpolizeiliher Maßnahmen nicht für zweckmäßig erachtet, weil 
im größten Zeil des deutihen Reiches die Befämpfungsmaßregeln von 
der landwirtſchaftlichen Bevölkerung als eine ſchwere wirtihaftlihe Be- 
läftigung angefehen werden, der ſich jeder zu entziehen trachten würde. 
Bei der Schwierigkeit, die Bruftfeuhe als ſolche zu erkennen, würden 
die Laien, befonders die kleinen bäuerlichen Beliger, für eine Unter: 
laffung der Anzeige faum verantivortlich gemacht werden Fünnen. 

Demgegenüber haben fih namentlih in jüngjter Zeit die Stimmen 
gemehrt, die der Bruftfeuhe aud für die Pferdebeftände der Zivil- 
bevölferung eine größere Bedeutung zuſprechen, weil die Verbreitung der 
Bruftieuhe und der durch dieſelbe verurfahte Schaden in Wirklichkeit 
viel größer ijt, alS gewöhnlid angenommen wird. Deshalb erjcheint 
die allgemeine Anzeigepflicht nebft veterinärpolizeiliher Belämpfung der 
Bruftfeuhe um jo dringender geboten, als einmal gerade durch jie 
gelegentlih der alljährlich wiederkehrenden Manöver ftets ein erheblicher 
Prozentjag der Militärpferde infiziert wird, und weil ferner während 
der Dedperiode eine ftändige Gefahr für das wertvolle Landgeſtüts— 
material beiteht, und’ meil endlid die ftärfere Ausbreitung der Seuchen 
eventl. eine Mobilmahung unferer berittenen Truppen ernftlid gefährden 
fönnte. 


Auf Grund 10jähriger Beobadtungen und Unterfuhungen in den 
Hauptzuchtgebieten des In- und Auslandes wird in dem Werk „Der 
preußifche Kreistierarzt”, Band IV, behauptet, daß diejenigen Pferde, 
bei welchen der Heilungsprozeß der Bruftfeuche jchleppend ift, und wo 
legtere in heftiger yorm verläuft, nad ihrer Wiederherftellung nur einen 
geringen oder feinen Wert für die fernere Zucht befigen, und daß die 
einfacheren Fälle von Bruftjeuche mindeftens ein Jahr lang Schwähung 
der Zeugungs- und VBererbungsfähigfeit zur Folge haben. 

Die Gefahr der Verſchleppung der Seuhe von Geſtüt zu Geftüt 
macht mit Rückſicht auf die hohen im Betriebe der Vollblutzucht ftehenden 
materiellen Werte, ſowie in Hinweis darauf, daß die Leiftungsfähigfeit 
der Armeepferde in enger Abhängigfeit von dem Gedeihen der Vollblut: 
zucht jteht, die Einführung veterinärpolizeiliher Maßnahmen dringend 
erforderlich. 

In wie hohem Grade bereits die größeren Pferdebeftände der Zivil- 
bevölferung eine Berfeuhung erfennen laffen, Hat ſich beſonders gezeigt, 
jeit dur Erlaß des Königlihen Minifteriums für Landwirtfhaft vom 
15. Dezember 1889 Meldung von Seuchenausbrüchen jeitens der Zivil- 
behörden durch Vermittlung der Kreistierärzte an die Generalflommandos 
angeordnet wurde. Und wenn auch die Krankheitsfälle auf dem Lande 
zumeijt einzelne blieben und der feuhenhafte Charakter der Bruſtſeuche 
jih nur periodifh durch zahlreihere Erkrankungen zu erfennen gibt, jo 
bildet doch das mehr oder weniger umfangreiche Beftehen der Seude 
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für Landesteile, in welchen die Pferdezucht einen Haupterwerbszweig der 
Bevölkerung bildet, eine nicht zu unterſchätzende Gefahr. 

Da aber auch aus dieſen Landesteilen ein großer Prozentſatz des 
Bedarfes an Pferden für die deutſche Armee gedeckt wird, jo wird da— 
durch die Bedeutung der Seuche wefentlich erhöht, weil bei einer plöglichen 
weiteren Verbreitung mit hoher Verluftziffer die Verforgung der Armee 
mit leiftungsfähigem Pferdematerial in Frage gejtellt werden kann. 


Anzeigepflicht in Oſtpreußen und Sachſen. 


Sm Würdigung dieſer Bedeutung /iſt bereits am 3. September 1898 

durch Belanntmahung des NReichsfanzlers in der für die Zucht eines 
brauchbaren WMilitärpferdes bejonders geeigneten Provinz Oftpreußen 
die Anzeigepfliht für die Bruftfeuche angeordnet worden. Die gleiche 
Maßregel wurde am 8. Dezember 1904 für das Königreih Sadjen 
verfügt. 
Angeblich hat fich diefe zur Befämpfung der Bruftjeuche vorgejchriebene 
Maßregel gut bewährt und zur Verminderung der Krankheit beigetragen, 
jo daß erftere in den landwirtſchaftlichen Kreifen Oftpreußens günftig 
beurteilt wird, weil die Bruſtſeuche feit 1898 auffällig abgenommen hat 
und ihre Ausbreitung vom Orte der erjten Entjtehung in den meiften 
Fällen hat verhütet werden fünnen, und weil fi ein erfreuliher Rück⸗ 
gang in der Ausbreitung der Bruftjeuche erfennen läßt. 

Aus dem Regierungsbezirk Königsberg wird ausdrüdlid hervor- 
gehoben, daß die Seuche auf wenige Krankheitsfälle beſchränkt blieb und 
ih an feiner Stelle weiter verbreitet hat. Auch innerhalb der land⸗ 
wirtſchaftlichen Bevölferung werde diejer Erfolg der landespolizeilichen 
Anordnungen ausdrüdlich anerkannt. Die Landwirte fordern fogar von 
der Veterinärpolizei einen möglichſt ftrengen Vollzug der genannten 
Vorſchriften, da ihr Wert Hinfichtlih der Seuchenvorbeugung durch die 
jahrelange Praxis erwieſen und dargetan jei, daß diejelben mit ein- 
greifenden wirtjchaftlichen Störungen nicht verbunden feien. 

Inwiefern diefe Maßregeln jhon einen Einfluß auf den Stand der 
Bruftfeuhe unter den in Oſtpreußen garnijonierenden Truppen des 
I. Armeeforps gehabt haben, läßt fi) zur Zeit noch nicht mit Bejtimmt- 
heit fejtitellen. Zwar weifen die Rapporte für diefes Korps in den 
legten Sahren verhältnismäßig geringe Erkrankungen an Bruftfeuche auf; 
jo waren erfranft: 


1895: 75 Pferde, 1900: 27 Pferde, 
1896: 459 ⸗ 1901: 35 ⸗ 
1897: 669 ⸗ 1902: 17 ⸗ 
1898: 272 ⸗ 1903: 9 ⸗ 
1899: 74 ⸗ 1904: 7 ⸗ 


Aber aus dieſer Zuſammenſtellung, die ſich über 10 Jahre erſtreckt, 
läßt ſich nicht entſcheiden, ob dieſes Ergebnis ein zufälliges iſt oder nicht. 
In bezug auf die Häufigkeit der -Bruftfeucheerfranfungen rangiert das 
I. Armeekorps 
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im Jahre 1888 an 11. Stelle, im Jahre 1897 an 1. Stelle, 
. : 189 - 6 =: ⸗ - 1898-5 = 

⸗ - 180 ⸗3. =: ⸗ - 1899 » 13. ⸗ 

⸗ - 1891 -» 4. ⸗ ⸗ ⸗ 1900 - 14. = 

⸗ - 1892 -» 5. = ⸗ 21901⸗ 10. =: 

⸗ -1893 = 7. =: ⸗ » 1902 =» 15. = 

⸗ ⸗ 1894 = 16. ⸗ ⸗ ⸗ 1903 = 13. = 

⸗ ⸗ 1895 = 8 = ⸗ ⸗ 1904 => 13. = 

⸗ - 1896 - 1 =: 


Immerhin läßt fi annehmen, daß mit der durch die veterinär- 
polizeilihen Befämpfungsmaßregeln erzielten Verringerung der Er- 
franfungen an Bruſtſeuche unter den Pferden der Zivilbevölferung in 
demjelben Maße auch die Anftedungsmöglichkeit für die Truppenpferde 
herabgeſetzt ift. | | 

Da die Anzeigepfliht im Königreich Sachſen erjt ſeit wenigen 
Monaten bejteht, und weil von dort Berichte über die Wirkung der 
Maßregeln noch nicht vorliegen, läßt fih ein gleicher Schluß wie in 
Dftpreußen zur Zeit nicht ziehen. 

Es wird bei einer allgemeinen Anzeigepflicht nebjt veterinärpolizei- 
lihen Belämpfungsmaßregeln, wie fie in Oftpreußen und im Königreich 
Sadjen zur Bekämpfung der Influenza (Brufteuche) eingeführt worden 
find, im Verein mit ftrenger Durdführung der neuen Seuchenvorſchrift 
und der über die Abjonderung der in die Truppen friih einzuftellenden 
Dienft- und Offizierspferde bejtehenden Beftimmungen mit Sicherheit ein 
wejentliher Erfolg als Vorbeugungsmaßregel gegen die Ausbreitung der 
Bruftfeuche unter dem Pferdebeftande der Armee zu erwarten fein. 


Mitteilungen aus der Armee. 


Druſe. 
Von Stabsveterinär Pelka. 


Eine Remonte erkrankte am 21. Auguſt 1906 an Druſe und Bräune. 
Infolge hochgradiger Atemnot mußte am 26. Auguſt der Luftröhrenſchnitt 
ausgeführt werden. Die im Bereiche des Kehlganges und an der rechten 
Geſichtsſeite auftretenden zahlreichen Abſzeſſe wurden, ſobald ſich Fluktuation 
zeigte, geöffnet und täglich dreimal mit 2 prozentiger Kreſol-Löſung aus: 
geriefelt. Der Tracheotubus wurde täglich zweimal gewechſelt. Subkutan 
erhielt Batient alle 2 Tage Jodipin. Am 31. Auguft konnten rechtsſeitig 
ein jubparotidealer Abſzeß und ein ſolcher in der Stirngegend geöffnet 
werden. Dad Allgemeinbefinden des Tieres war dabei ein guteß; der 
Appetit war rege, bejonder3 wurden Mohrrüben gerne genommen. Am 
8. September konnte der Tracheotubus entfernt werden. Die Heilung der 
Wunde nahm einen regelmäßigen Verlauf, ebenfo heilten die Abizeffe an 
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der rechten Bade und Oberlippe gut ab, nur aus dem Ablzeß an ber 
Stirn beitand Ausfluß fort. Das abfließende Erfret hatte eine trübe, 
graugrünliche Farbe und flodige Beichaffenheit. Patient zeigte beim Kauen 
Beichwerden und vermied ängſtlich ausgiebige Bewegungen des Unterftefers 
nad) der Seite. Da die rechte Bade weiterhin unförmlich anſchwoll, wurden 
tiefgehende Einjchnitte in den äußeren Raumusfel gemacht und häufige 
Waſchungen mit laumarmer Burowſcher Löſung vorgenommen. Trotz allem 
wurde die Zutteraufnahme von Tag zu Tag geringer; da8 Tier magerte 
mehr und mehr ab. infolge vollftändiger Entkräftung konnte es fich nicht 
mehr vom Boden erheben. Am 17. Oktober abend 5 Uhr trat der Tod ein. 


Ausführung der Sektion am 18. Oktober. Befund: Sehr ab- 
gemagertes Kadaver. Die Lage der Eingeweide zeigt Feine Abweichungen, 
ebenfowenig Farbe und Beichaffenheit des Bauchfells. Die Milz tft von 
normaler Größe; die äußere Fläche der Milzkapfel ift glatt, die Bulpa 
mäßig weich. Leber etwas gejchiwollen, grüngelblich gefärbt und brüchig. 
Nieren parenchymatös verändert. In der Brufthöhle befinden fich etiwa 
3 Liter einer Haren, dunfelroten Flüſſigkeit. Bruſt- und Qungenfell haben 
eine glatte, glänzende Bejchaffenheit. Beide Lungen find in allen Abjchnitten 
Iufthaltig; auf dem Durchſchnitt fließt aus den Bronchien etwas feinblafiger 
Schaum ab. Der Herzbeutel enthält eine geringe Menge rötlicher Flülfig- 
teit. Das Herz iſt etwa vergrößert, der Herzmuskel von grauroter Farbe 
und mürbe. | | 

In der Muskulatur des rechten Unterkiefer befinden ſich zahlreiche 
erbjen- 518 bohnengroße jauchige Herde. Der innere jowie äußere Kau- 
muskel haben eine faulige Beichaffenheit. Nach Freilegung des Unterfiefers 
zeigt fi der Knochen an feiner hinteren Hälfte außen und innen vom 
Perioſt entblößt und von weicher Konfiftenz, jo daß er mit dem Mefler 
durchichnitten werden kann. Aus dem rechten Kiefergelent fließt eine 
Ichmierige, grünlichgrau ausſehende Mafje in geringer Menge ab. Der 
Zwiſchengelenkknorpel ift beträchtlich gefchiwunden. Die Gelentflächen des 
Schläfenbeind und des Unterkieferd find ſtark ufuriert. 

Nach obenftehendem Befunde hat das Pferd an einer multiplen Abizep- 
bildung in den Kaumuskeln gelitten. Infolge Übergreifens des Prozefies 
auf das Perioft kam es zu einer eiterig-jaudigen Entzündung, die zur 
Knochennefrofe und zur jauchigen Entzündung des Kiefergelentes führte. 
Ter Tod des Tieres iſt infolge Erſchöpfung eingetreten. 





Leber: und Milzabizeiz bei einem Pferde. 
Bon Oberveterinär Rachfall. 


Bon den Pferden, die nad) Beendigung des China-Feldzuges nad) 
Deutjchland transportiert und unter die Regimenter verteilt wurden, erhielt 
da8 Dragoner-Regiment Nr: 13 unter anderen das Pferd „Hyaug“. 
Dasſelbe — dunkelbrauner Wallach, led, Iinfe Schulter FB; Drud- 
tleefen, 8 Jahr alt, 1,58 m groß; .auftraliiher Raſſe — zeichnete ſich 
durch feine zähe Konftitution aus und war als Patrouillen- und Diftanz- 
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pferd in der Eskadron geihäßt. Dabei ließ aber der YZutterzuftand jehr 
zu wünjchen übrig; es machte ftet3 einen dürftigen Eindrud; troß befter 
Pflege und immer bei gutem Appetit befjerte ſich fein Nährzuftand nicht. 
Alle diejerhalb ausgeführten Unterjuchungen fielen negativ aus. Im 
Sanuar 1904 erkrankte da8 Pferd mittelſchwer an Bruftfeuche (linksſeitige 
Zungenbruftfellentzündung) und überſtand diejelbe ohne Folge- bzw. Nach⸗ 
krankheiten. Aufſchluß über die Urſache der chroniichen Magerleit des 
Pferdes gab erft eine zum Tode führende Lebererkrankung. 

Die Krankheitsgeſchichte und das Sektionsergebnis bieten manches 
Intereſſante. 

Am 22. Januar 1906 zeigte das Pferd leichte Kolikerſcheinungen, 
wie Scharren mit den Vorderfüßen, Umſehen nach dem Hinterleib, Ber- 
ſagen des Futters und Siſtieren des Kotabſatzes und der Darmgeräuſche. 
Eine Einſpritzung von 0,04 Arecolin, Prießnitzſche Umſchläge um den Hinter: 
leib, Kaltwafjerkiyitiere Tıeßen die Ericheinungen nad) 3 Stunden ſchwinden. 

Am nädften Morgen verjagte daS Pferd wiederum dag Futter; es 

macht einen ganz apathiichen Eindrud; der Blick ift angftvoll und ftier; 
Körpertemperatur — 40,9°C.; Puls Hein und hart; Pulszahl = 76 in 
der Minute; Atmung etwas oberflächlich; Atmungszahl — 18 in gleicher 
Zeit. Sichtbare Schleimhäute (Maulhöhle, undurchſichtige Hornhaut 
[Sttera], Livbindehäute) quittegelb verfärbt; Darmgeräufche verzögert; 
Bauchdeden geipannt; abgeſetzte Kotballen etwas übelriehend; Harn 
ziemlich normal. 
. Im Verlaufe der Erkrankung tritt Feine wejentliche Beſſerung bzw. 
Anderung ein. Die tkteriiche (gelbſüchtige) Verfärbung der Sklera, Lid- 
bindehäute ufw. ging allmählih in eine blaßzitronengelbe Färbung über. 
Der apathiſche Zuftand blieb derjelbe; Appetit war jehr jchwantend, 
Darmbewegungen verlangfamt, ebenjo Harn- und Kotabjag unterdrüdt; 
die Heinen Kotballen waren ziemlich troden, blaß und übelriehend. Die 
- Körpertemperatur blieb fieberhaft erhöht (im Durchſchnitt 39,8° C. bis 
40,9° C.); der Puls war ftet3 fein und hart, die Pulszahl ſchwankte 
täglich zwiſchen 76 bis 90 in der Minute; die Atmung blieb oberflächlich 
und ruhig (18 bis 20 Atemzüge in der Minute). 


Auf Grund obiger Erjcheinungen wurde die Diagnofe „Leberabſzeß“, 
die Brognoje „ſchlecht“ geftellt. — 


Die Behandlung beichränkte ſich auf diätetifche Pflege — Ver: 
abreihen von Kleietränken — Prießnitzſche Umſchläge um den Hinter: 
leib — lauwarme Klyftiere und fubfutane Einjprigungen von Coffein. 
natrio-salicylic. gegen die zunehmende Herzſchwäche. 

Am 28. Sanuar morgens zeigten die nervöſe Unruhe, der ſtiere, 
angftvolle Blid, die blaurot verfärbten Lidbindehäute, die Körpertemperatur 
von 40,8° O., der Kleine, unfühlbare Puls, die beichleunigte Atmung den 
fetalen Ausgang an. Um 2 Uhr nachmittags trat dann der Tod ohne 
großen Todeslampf ein. — 


Der Befund am Kadaver, 20 Stunden nad dem Tode des 
Bferdes, war folgender: Ernährungszuftand ſehr ſchlecht; Totenftarre 
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gelöft, Augen tief in die Höhlen zurücdgezogen, fichtbare Schleimhäute 
blaßgelblich grau; Venen der Unterhaut mit einer jchwarzroten Flüffigfeit 
angefüllt. Hinterletb mäßig aufgetrieben, im freien Raum der Bauch— 
höhle etwa 10 Liter einer trüben, rötlichbraunen, wäſſerigen Flüſſigkeit; 
beide Bauchfelblätter fleckenweiſe glanzlos, trüb, undurchſichtig und höher 
gerötet. Dünn- und Dickdarm infolge der überauß großen Milz nad 
der rechten Bauchjeite Hinübergedrängt, mit Ausnahme der S-fürmigen 
Krümmung de3 Zwölffingerdarmd von gejunden Ausfehen und mäßig mit 
breiigen Futtermafjen gefüllt. Milz enorm vergrößert, von derber Be- 
Ihaffenheit, füllt den größten Teil der linken Bauchhäffte bis zur Hunger: 
grube aus; Teile der Vorderfläche des oberen Endes in der linken 
Unterrippenfnorpelgegend mit dem Bauchfell der Rippenwandungen ver- 
Hebt; daS große Neb teilweiß verdickt, jo Milzmagen-, Milznieren-, 
Milzzwerchfelband um das Drei: bis Vierfache. Geftalt der Milz die eines 
rechtwinkligen Dreied3 mit ftark abgerundeten Eden (ähnlich einer großen 
Klumpenleber); große Kathete 84 cm; kleine Kathete 39 cm; Dice durd)- 
ſchnittlich 16 bis 21 cm; Gewicht 42 Pfund. Farbe der Milz bzw. 
Kapſel: im Zentrum geldgrau, nach der Peripherie zu bläulichgrau. Milz: 
fapfel auf der äußeren Fläche Heine 1 bis 2 cm lange zottige Auf: 
lagerungen; Durdhichnittöftärfe der Kapſel 10 bis 15 mm. Im Suneren 
der Milz faft Feine biutähnliche Flüffigkeit, dafür größtenteild zentral 
hajelnuß- bis kindskopfgroße, miteinander Eonfluierende Höhlen, die teils 
mit einer gelblichweißen, jahnenartigen, teil$ mit einer graumeißen, jchmierfäfe- 
ähnlichen Mafje angefüllt find. Nach den Rändern zu Durchichnittäfläche 
rotmarmoriert und durchweg feuchttroden; unregelmäßig geformte Herde 
von Linſen⸗ bis Bohnengröße mit feuchten, rot⸗ bis dunkelbraunem Inhalt 
wechſeln mit folchen mit trodenem, graumweißen und graugelben, jchmierigem 
Snhalt ab. Milz- Magenband teilweile 2 cm ſtark; Milzjchlagader 
jadartig erweitert (Aneurysma saccatum); Wände derjelben um das 
Doppelte verdidt; in derjelben ein graumweißer 3 cm dider und 16 cm 
langer, feiter Blutpfropf. Milzvene gleichfalls verdidt und erweitert, 
mit einer weißfarbenen, gelblichgrauen, jahnenartigen Mafje angefüllt. 


Leber vergrößert, ſchwer, brücdig; Ränder abgerundet, von gelb- 
brauner Farbe; Durchichnittsfläche etwas troden, trübe, quittegelb; innerer 
Aufbau verwaſchen; Bauchfellüberzug und Gliſſonſche Kapjel im Bereich 
der Leberpforte verdickt. | 

Wände der Pfortader um das Dreifache verdidt; in derjelben ein 
Blutpfropf von 2,5 cm Dide mit über fingerlangen Fortſätzen. Blutpfropf 
der einen Wandhälfte feſt anhaftend; zentral von grauweiß-ſcheckiger Be- 
ichaffenheit; peripher teils troden, brödlig, teils jchmierig, graugelb; Die 
übrigen Pfortaderzweige im Inneren der Leber mit einer dünnflüffigen, 
gelbweißen jahnenartigen Mafje angefüllt. 

Magen mäßig mit dünnem AYutterbrei getüllt, Drüjenteil etwas 
derdidt, trüb und grau; Bauchfellüberzug des Magens im Bereich der 
Organanhaftungen verdidt; Pförtner ded Magens und S-förmige Krüm- 
mung des BZmwölffingerdarmes in ihrer Ausdehnungsfähigfeit durch Die 
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Bauchfellverdickungen, die Verdickungen der Wände der Milz⸗ und Leber⸗ 
arterien ſtark gehindert. 

Lebergallengang fingerſtark erweitert und voll eingedickter, ſchwarz⸗ 
grüner Galle. 

Die eigentliche Leberarterie roſenkranzartig bis wallnußgroß 
erweitert, Wände etwa 1 cm ſtark; in den Ausbuchtungen wandſtändige, 
mit der Wand feit verwachiene, teilweis käſig zerfallene, grauweiße 
Blutpfröpfe. 

Magenarterie ohne PVeränderungen; Lymphdrüſen der Bauch—⸗ 
eingeweide desgleichen. 

Bordere Gekrösarterie faft fauftgroß erweitert, ausgefüllt von 
einem zum Tell mit der Wand verwachlenen, grauroten Blutpfropf; aus 
der geröteten und verdicdten Innenwand der Arterie laſſen fich einzelne 
Larven des Palliſadenwurmes herausziehen. 

Beide Nieren vergrößert und weich, Farbe bläulichrot, Kapſel leicht 
abziehbar; auf dem Durchſchnitt Rindenſchicht trüb, verwajchen, etwas 
troden und mürbe; Markſchicht höher gerötet. 

An beiden Bruftfellfäden etwa 5 Liter einer dunkelroten, trüben, 
blutähnlichen Ylüffigkeit; beide Qurgen von bläulichroter Farbe, größer als 
normal, weich und puffig. Durchſchnitt dunfelrot, glatt, glänzend und 
blutreih; aus den abführenden Luftwegen Abfließen einer rötlichen, fein= 
Ihaumigen Flüffigfeit. 

Sm Herzbeutel etwa !/a Liter einer trüben, rötlich wäſſerigen 
Flüſſigkeit; Herz ftumpf fegelfürmig, Umfang — 63 cm; Höhe der linken 
Längsfurche — 20, der rechten 16 cm, Herzmuskel rötlichgrau, weid und 
brüchig, Schnittfläche troden, trübe, graumeiß; Vor- und Herzlammern 
erweitert, rechte Herz: und Borlammer ziemlich ſtark, Iinfe malfig mit 
halbgeronnenem Blute angefüllt. Ä 

An den Hals- und Kopforganen Leine Veränderungen. — 


Pathologiſch-anatomiſche Diagnoje: Blutpfropfbildung und 
WBanderweiterung an den Üften der Bauchichlagader (Milz-, Leberarterie) 
und der Pfortader. Teilweiſe Erweichung der Blutpfröpfe. (Thromboſe 
der art. und ven. lienalis und art. hepatica, — Aneurysma der 
art. lienalis und hepatica.) Eıtrige Milzentzündung (Milzabſzeß). 
Eitrige — (Leberabſzeß). Akute und chroniſche Bauchfell⸗ 
entzündung. Paſſive Verengerung des Pförtners und der S-förmigen 
Krümmung des Zwölffingerdarmes; Erweiterung des Lebergallenganges; 
chroniſche Magenentzündung; parenchymatöſe Nieren-, Herzmuskel⸗ 
entzündung, Herzerweiterung (Herzhypertrophie); Lungenödem. — 


In Nr. 12, 1906 der „Berliner Tierärztlichen Wochenſchrift“ iſt 
unter Referate_ein Ball beichrieben: „Wurmaneurgämen mit nad: 
folgenden Thrombojen,“ welcher viel Ähnlichkeit mit obigem hat. 

Für die Entjtehung der pathologtihen Veränderungen an ben Gefäßen, 
der Leber und Milz lommen zwei Faktoren in Betracht: 

1. Die Grundlage für die Thrombenbildung in der —— Gekrös⸗ 
arterie waren die Larven des Palliſadenwurms; 
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2. mit Erkrankung ded Pferdes an Bruftieuche und den damit 
einhergehenden Zirkulationsftörungen wurde die Thromboje allgemein. — 

Intereſſant ift der Fall nicht allein wegen der hochgradigen patho- 
logiſchen Veränderungen, jondern auch dadurch, daß dad Pferd nie 
Störungen des Allgemeinbefindend gezeigt bat und nad wie vor zur 
Zufriedenheit feinen Dienft verjehen bat. 





Schlundzerreißung. 
Bon Stabsveterinär Ronge. 


Das Bferd „Braut“, eine 7jährige Rappftute, wurde beim Reiten 
bon einem anderen Pferde an den vorderen Halsrand geichlagen. Der 
Reiter gab an, er habe den Schlag „Inallen” hören, jein Pferd fei zurüd- 
geichredt, aber glei) wieder meitergegangen, ohne eine Verlegung oder 
Unbehagen zu zeigen. Während de Putzens im. Stalle machte fi) am 
vorderen Haldrande in der Mitte eine handtellergroße, umjchriebene An- 
jhwellung von teigiger Beichaffenheit bemerkbar, die fich vermehrt warm 
und jchmerzhaft anfühlte.e Patient Faute einige Heuhalme, Waſſer wurde 
nicht angenommen. Im weiteren Verlauf dehnte ſich die Anjchwellung 
nach allen Seiten aus. Nachmittags hatte dieſe zuſehends zugenommen, 
indem fie fich jadartig über den vorderen Halsrand und die Vorderbruit 
ausbreitete; fie war ſchmerzhaft, vermehrt warm, teigig, ftellenwetje kniſternd 
und Lufthaltig. Vorgehaltenes Waſſer wurde angenommen und gejchludt, 
fam jedod) nad) einigen Würgebewegungen und Unruheerjcheinungen wieder 
duch Maul und Naje zurüdgefloffen; auch hatte die Stute einige 
Heuhalme gefaut, die fi mit Speichel vermengt durd) die Naſenlöcher 
entleerten. Hierdurch war die Diagnofe Schlundzerreißung gefichert. 
Erjcheinungen der Blutvergiftung traten ein; die Sörpertemperatur ftieg 
auf 39,8° C., die Pulszahl auf 90; der Herzichlag wurde außjegend, 
pochend, die Atmung beichleunigt, Blick ängſtlich. Patient zeigte oft 
Schluckbewegungen, konnte aber nicht abjchluden, da Speichel durch die 
Naſenlöcher ablief; öfters wird Träftiger Huften beobachtet. Ä 

Am nächften Tage betrug die Körpertemperatur 40,1° C.; Puls 
unfühlbar, Atmung beichleunigt, Herzichlag ausſetzend, über 100 mal, Blid 
jtier, ftarfe Eingenommenheit des Bewußtſeins. Die Anſchwellung hatte 
noch weiter zugenommen. Gegen 10 Uhr vormittags legte ſich Patient 
hin und blieb ruhig liegen. Nach mehreren vergeblichen Verſuchen, wieder 
aufzuſtehen, erfolgte mittags der Tod. 


Die 31/a Stunden ſpäter ausgeführte Sektion ergab: 

Am vorderen Haldrande und der Vorderbruft liegt eine jadartige 
Anfchwellung Beim Durchichneiden derjelben entleert fich neben einigen 
Gaſen eine geldliche, wäfjrige, etwas übelriechende Flüſſigkeit. Die Haut 
und Unterhbaut an diejer Stelle und das Iodere Bindegewebe in der 
Umgebung der Luftröhre und des Schlundes find gelbjulzig und wäſſrig 
durchtränft und gefchwollen. In der Mitte ded vorderen Haldrandes 
und eine un darunter an der linken Seite der Luftröhre tft Die 
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Haut und Unterhaut handgroß blutig durchtränlt und geſchwollen. An 
der letzteren Stelle gelangt man beim Einfchnetden auf FZutterpartifel, Die 
in das Unterhautbindegewebe wurftartig längs der Luftröhre umd des 
Schlundes eingedrüdt find und ſich nach oben Hinziehen. Der Schlund 
jelbft zeigte hier einen 10 cm langen Riß in der Musfel- und Schleimhaut, 
deſſen Ränder unregelmäßig, geſchwollen und blutig find. An den großen 
Körperorganen wurden keine bejonderen Veränderungen feftgejtellt. Der 
Tod erfolgte durch Herzlähmung, die ihre Urſache in dem Übertritt 
giftiger Stoffe aus dem durch den Schlundriß in das lodere Bindegewebe 
eingedrüdten Futterbrei in die Blutbahn fand. 


Lähmung der Nachhand bei einem Pferde 
mit Grimmdarmverftopfung. 
Bon Oberveterinär Bolland. 


Bei einem Dienftpferde, welches leichte Kolikerjcheinungen zeigte, war 
eine Grimmdarmperftopfung feftzuftellen: Puls und Temperatur normal, 
Atmung wenig beichleunigt, bei veftaler Unterjuchung findet ſich die Becken— 
flerur des Grimmdarmd in” der Bedenhöhle gelagert und mit derbem 
Inhalt prall gefüllt. Auf eine Einjprigung von 0,08 g Xrelolin folgte 
reichlicher Abgang von Gaſen und. weichen Kot. Indeſſen hielten die 
Schmerzen auch nach Aufhören der Wirkung an. Bier Stunden nach 
Verabreichung des Arelolind wurden dem Tiere 0,25 g Chlorbaryum und 
10 Minuten jpäter die gleiche Doſis intravenös gegeben. Unter Zunahme 
der Schmerzen entleerte e3 neben wenig Darmgafen breiigen Kot in mäßiger 
Menge entleert. Allmählih nahm die Unruhe ab, verſchwand jedoch 
während der folgenden Nacht nicht gänzlich. Das Tier nahm etwas Waſſer 
auf, verjagte aber das Futter vollitändig. 

Am Morgen des folgenden Tages betrug die Temperatur 38,3° O., 
Pulsfrequenz 45, Zahl der Atemzüge 16 in der Minute. In Zwiſchen⸗ 
räumen von 10 bis 15 Minuten jcharrte das Tier ein wenig. Bei 
rektaler Unterſuchung zeigte fi) die Bedenflerur de8 Grimmdarms leicht 
mit Gajen gefüllt. In der Entfernung von halber Armlänge vom After 
begann in der linten oberen Grimmdarmlage ein derber Yutterpfropf, der 
fih über die mit der eingeführten Hand erreichbare Grimmdarmpartie 
hinaus nad) vorn erftredtee Demnach war der angejchoppte Inhalt feit 
dem Vortage um etwa eine halbe Armlänge weitergejchoben. Auch heute 
wurde dem Tiere 0,08 g Arefolin gegeben. Die Wirkung bejtand in der 
einmaligen Entleerung viel dünnbreiigen Kotes, der zum geringen Teil mit 
dien, weißen Scleimfäden überzogen war. Doch beitand die Unruhe 
fort. Wiederum vier Stunden nach Verabfolgung der Arekolindofi3 wurden 
dem Pferde innerhalb einer halben Stunde drei Doſen von je 0,25 Chlor- 
baryum intravenös injiziert. 

Das Tier wurde in die gededte Neitbahn gebracht und fich jelbit 
überlaffen. Auf jede Chlorbarigumeinjprigung folgte eine zweimalige 
energiiche Entleerung einer geringen Menge von Gajen und weichem Kot. 
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Bald nach der dritten Injektion legte ſich das Pferd ruhig nieder, zeigte 
keine Schmerzen mehr, lag meiſt flach auf der Seite und richtete ſich nur 
ſelten und vorübergehend auf die Bruſt. Dabei gingen in einem fort 
ſchubweis Gaſe ab, zugleich floß ftändig wenig braune Flüſſigkeit aus dem 
After ab. Nachdem das Tier eine Stunde lang gelegen hatte, ließen die 
Entleerungen nach. Das Pferd war ganz ruhig, Pulsfrequenz 40 in der 
Minute, Periſtaltik rege. Das Tier ſchien geſund und wurde zum Auf— 
ſtehen genötigt. Es richtete ſich auf die Bruſt auf, konnte ſich jedoch nicht 
erheben. Wenn man ſeine Vorderbeine vorzog und anſetzte und es unter 
kräftigem Heben am Schweif nachdrücklich antrieb, zog es gleichſam 
etwa 2 m ſeicht über den Boden vorwärts und fiel ſchlaſ auf die Seite. 
Im übrigen zeigte es ſich munter, nahm einen Eimer voll Waſſer und 
fraß mit regem Appetit dargereichies Heu. Empfindung in der Haut 
der Hintergliedmaßen vorhanden, Muskulatur weich. Das Tier erhielt 
ein Strohlager und warme Decken. Darauf wurde es des öfteren zum 
Aufftehen genötigt, aber ohne Erfolg. 10 Stunden nad) Verabreichung 
der legten Chlorbaryumdofis erhob es ſich von felbft und zeigte nadı 
wenigen ungejchidten Zritten freie und geordnete Bewegungen. 


Unter den gegebenen Verhältniffen, zumal das Tier in der fraglichen 
Zeit fich in einer geſchloſſenen Reitbahn mit Sägemehlgrund befand, ſeine 
Haut auch nur wenig feucht war, ſchien die Annahme wenig begründet, 
daß eine rheumatiſche Muskelerkrankung die Urſache der Lähmung geweſen; 
vielmehr liegt die Vermutung nahe, daß dieſelbe durch Einwirkung des 
Chlorbaryum auf das Rückenmark bedingt worden iſt. 





Schwund des Hufbeins, 
durch eine Neubildung bewirkt. 
(Mit 2 Abbildungen.) 

Bon Oberſtabsveterinär Franz Becker. 


Eine jüngſte Remonte wurde einige Tage nach ihrer Ankunft bei 
dem Regiment (Ende Juli 1905) beim Morgenſtalldienſt hochgradig lahm 
(hinten links) vorgefunden. Die Urſache der Lahmheit konnte nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. Anzunehmen iſt, daß das etwas aufgeregte Pferd heftig 
gegen den eiſernen Standbaum geſchlagen hat. Die Lahmheit war eine 
ausgeſprochene Stützbeinlahmheit. Außer einer ſehr verſtärlten Pulſation 
der Arterie und allgemeiner Schmerzempfindung bei Druck auf die Huf⸗ 
ſohle mit der Zange konnten andere Krankheitserſcheinungen nicht feſtgeſtellt 
werden. Es wurde Bruch des Hufbeins angenommen. 

Die Lahmheit war bei unbedingter Ruhe des Pferdes und unter 
ſcharfer Einreibung der Kronengegend Ende September 1905 faſt ganz 
geſchwunden. 

Anfangs Oktober 1905 wurde das Pferd gelegentlich über den Reit⸗ 
pla- geführt. Hierbei ſprang dasjelbe mehrmals Hin und ber und war 
ſofort wieder ftark lahm. Die Gliedmaße wurde von da an immer weniger 
beloftet, bi8 endlich Ende Dezember überhaupt keine Belaftung mehr er- 
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folgte. Gleichzeitig wur Schwund der Kruppenmuskulatur eingetreten. An 
der Zehenkrone hatte ſich im Laufe des Dezember eine ziemlich begrenzte 
Anſchwellung gebildet, die ganz allmählich zunahm. Dieſe Anjchwellung 
war ziemlich feit und nicht verichtebbar. Die Haut über ihr war un- 
verändert. Infolge der dauernden Belaftung der gejupden rechten Hinter: 
gliedmaße ftellte ſich Stallrehe ein, die dem Pferde das Stehen fait ganz 
unmöglich machte. Patient lag meijtend und war jtarf abgemagert. Da 
eine Wiederherjtellung zur Dienſtbrauchbarkeit ausgeſchloſſen war, wurde 
das Pferd getötet. 

Bon der im Feflelgelent abgelöjten Zehe wurde vor der Seltion eine 
Röntgenaufnahme (Abbildung 1) gemacht. Das Bild zeigt deutlich 


Abbildung 1. 





das Yeljelbein, das Krondein und das Strahlbein. Das Hufbein ift nicht 
ſichtbar; an jeiner Stelle ift eine gleichmäßig helle Mafje erkennbar. Nur 
am Behenteil der Sohle und in der Nähe des Strahlbeind zeigen ſich 
ſchwache dunkle Streifen bzw. Stellen, die das Vorhandenjein von Knochen— 
gewebe andeuten. Unterhalb des Kronbeins befindet ſich ein jchmaler 
dunkler Streifen, der mit der unteren Gelenkfläche de3 Kronbeins gleich- 
läuft. Die vorerwähnte Anjchwellung an der Zehenkrone zeigt ebenfalls 
eine gleichmäßig helle Färbung: ein Beweis dafür, daß aud hier wie an 
— des Hufbeins ein für die Röntgenſtrahlen leichter durchgängiges Ge— 
webe lag. 

Nach der Durchſägung des Hufes zeigte ſich an Stelle des Hufbeins 
eine graugelbe, feſtweiche Maſſe, die etwas an das Strahlpolſter er— 
innerte und von mir als Sarkom angeſprochen wurde. (Abbild. 2: Photo— 
graphie des durchſchnittenen Hufes.) Am Zehenteil der Sohle war eine 


ſchwache, nach den Trachten zu dünner werdende Kinochenplatte bemerkbar. Die 
Knorpeljchicht der Gelentfläche des Hufbeind war vorhanden. Etwa 1 cm. 
neben der Mittellinie des Gelenks war eine deutliche Querfurche in dent 
erhalten gebliebenen Gelenkknorpel bemerkbar. Dieje Furche muß als die 
Andeutung eined vorhanden gewejenen Bruches gedeutet werden. 

Die weiche Gewebsmaſſe hatte die Neigung, nad) oben zu aus: der 
Huffapjel herauszuwachſen. Hieraus erklärt fich die kliniſche Erſcheinung 
der Anjchwellung über der Zehenkrone. Nach längerem Liegen in Septo- 
form-Löſung konnten die Weichteile und Knochenteile aus der Huffapjel 
leicht herausgenommen werden. Hierbei fanden ſich Reſte der Hufbein- 
äſte vor. Der Knochen fieht wie von Würmern zerfreflen aus. 


Abbildung 2. 
Strediehne Kronbein 
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Geſchwulſt Strahlbein 
Gelenkknorpel des Hufbeins Strahlpolſter 


Die Huflederhaut war an der Oberfläche der weichen Gewebsmaſſe 
im Bereiche des Zehenteils und der Seitenteile nicht mehr nachweisbar. 
Die Fleiſchblättchen waren nicht mehr vorhanden; die Oberfläche war glatt. 
Die Hornkapſel zeigt etwa 2,5 cm unterhalb der Krone eine ſeichte Ein— 
ihnürung, die durch Stetleritellung der Wand über ihr entjtanden tft. Die 
Kronenrinne ift an der Zehe 2 cm breit. Das Wandhorn nimmt unter: 
halb der Kronenrinne ganz allmählich an Dice zu, nicht wie bei gejunden 
Hufen faft unmittelbar. Die Hornblättchen find von der Krone ab bis 
zu der erwähnten Einſchnürung höchſtens 1 mm hoch. An der Innenſeite 
der Wand machen ſich 3 bis 3,5 cm unterhalb de3 Kronenrandes zwei 


BER 


mit dieſem gleichlaufende, nach den Trachten zu allmählich verſchwindende, 
ſeichte Rinnen in den Hornblättchen bemerkbar. 

An der Außenſeite der Hornwand finden ſich neun bis zwölf ſchwache 
Ninge, die mit dem Kronenrand gleichlaufen. 

Die Gewebsmaſſe, die an Stelle des Hufbeind lag, muß als eine vom 
Hufbein ausgehende bösartige Neubildung angeſprochen werden. 
Die Entftehung diejer Neubildung ift jedenfall3 auf das Aufplagen des frijch 
verheilten Bruches des Hufbeind und auf den dauernden Reiz der Brud- 
hälften zurüdzuführen. 

Herr Oberftaböveterinär Troefter hatte die Liebenswürdigkeit, die 
Geſchwulſtmaſſe zu unterfuhhen. Er ſpricht fie als ein alveoläres 
Rundzellenjarkom in den verjchtedenen Zuftänden der Entwidlung an. 
Die Beichaffenheit der Zellen war nicht überall diefelbe. Die Alveolen in einem 
Teil der Geſchwulſt enthielten ziemlich kleinzelliges Material, während die 
einer anderen Gegend mit großen und vielgeftaltigen Zellen gefüllt waren. 
Am runde des Hufbeins und an der Gelenkfläche waren Refte des Knochen⸗ 
gewebes nachweisbar. Ferner war zu bemerlen, bejonders in den mittleren 
Gegenden, byaline Entartung der Bindegewebsbündel mit Verdidung der- 
jelben. An einigen jolden Stellen jah man auch unregelmäßig gejtaltete, 
mit Blut gefüllte Hohlräume. — 


Bemerkenswert ift die jchnelle Entwidlung der Geihwulft, die von 
dem Dltobertage, an dem das Pferd über den Reitplatz geführt wurde, an 
berechnet werden muß. Wenn das Pferd noch länger gelebt hätte, würde 
die Neubildung jedenfall® oberhalb der Krone die Haut durchbrochen haben. 
Die Steilerftellung der Wand oberhalb der erwähnten Einfchnürung tft ent- 
ftanden durch den Drud der Geſchwulſt, die, ſich nach oben hin außdehnend, 
die Fleiſchkrone nad) vorne drängte. Die Stredjehne war bier jehr dünn, 
zerfafert und ftand mit dem Hufbein nicht mehr in Zuſammenhang. 


Referate. 


Die Fleiſchbeköſtigung des Soldaten in den Kolonien (in der Garniſon 
und im Felde), Bon C. Chomel, Veterinär im 4. Art. Regt. — 
„Le Repertoire de police sanitaire vet.“, 15. 3. 06. 


Die Ernährung des Soldaten in den Kolonien tft das wichtigſte 
Problem jeder Kolonialverwaltung. Die ungenügende und jchlechte Qualität 
der Lebensmittel, die Erjchlaffung der Darmtätigkeit bei den Europäern in- 
folge ausschließlicher Ernährung mit gejalzenem Fleiſch und Sped oder 
Konferven, große Anjtrengungen, Hunger, Durit, Krankheiten der Ziere, 
Epizootien find die Haupturfachen der Krankheiten und der Sterblichfeit 
bei: den Mannſchaften. Je mehr man die Truppen fonzentriert, defto 
leichter find fie mit einer Nahrung zu verjorgen, die der im Mutterlande 
ähnlich iſt. 


—— 


Die Eingeborenen-Truppen im Sudan und in Indo⸗China bekommen 
nur Reis geliefert und ſind im übrigen darauf angewieſen, ſich das Nötige 
an Ort und Stelle ſelbſt zu beſchaffen. Der Eingeborenen⸗Soldat lebt von 
Yamswurzel, Kartoffeln, Kohl und Früchten, nicht jo der Europäer, bet 
dem die Grundlage friſches Fleifh und Brot fein muß, während Kon— 
jerven, Sped und Pflanzenkojt nur zur Abwechjelung dienen. Im Sudan 
liefert die Regierung Rind» und Hammelfleiich, in Sndo-China nur erfteres. 
Wichtig tft, daß die Nahrung quantitativ genügt und abwechjelungsreich tft 
(Eier, Geflügel, Wild, Fiſch, Milchſpeiſen, Früchte ufw.). 

Sm allgemeinen jollte man die Kolontalverwaltung verbefjern, den 
Berfehr erleichtern, Proviantdepot3 errichten, das Pökeln und Konſervieren 
der Fleiſchwaren überwachen, nicht glauben, daß eine Erhöhung des Soldes 
der Befjerung der Ernährung gleichlommt, Gemüfegärten auf den Befefti- 
gungswällen und fonftigem militäriſchen Gelände anlegen, die Aufzucht und 
Maſtfähigkeit der Tiere verbeflern und neue Raſſen importieren. Bon 
größerer Wichtigkeit als in der Heimat erjcheint die dauernde Überwadung 
des Schlachtens und de Konjervierens des Fleiſches wegen der leichten 
Zerſetzung desſelben infolge der großen Hiße. 

In fait allen Kolonien findet man gegenwärtig Ninder und Hammel, 
die teils importiert, teil jelbft gezüchtet find. Stier- und Kuhfleiſch find 
häufiger als Ochjenfleiih. Das Fleiſch ift anämiſch, ledern, bejonders in 
der trodenen Jahreszeit. Es ergibt fi) daraus die Notwendigfeit, die 
Fettbildung bet den Tieren zu begünftigen und eine ftrenge Fletichbeichau 
auszuüben. Alles Fleiſch, das infolge Tuberkuloſe, Milzbrand, Kacherte, 
Sumpffieber, Altinomyfoje, Meteorismus, Geichwülfte und Überfrefjen ver- 
ändert ift, muß verworfen werden. Bejonders mißtrauiſch muß man fein 
beim „aufgeblafenen” Fleiſch und beim Fehlen der Eingeweide, der Pleura, 
des Peritonäums uſw. Erwähnt jet eine Vergiftung von 25 Perjonen 
am 7. Mat 1888 nad) dem Genuß des Fleifches einer ſchwerkranken Kuh, 
das gut außgefehen hatte (Bericht der Verſammlung deuticher Naturforicher 
und Ärzte 1889). — 

Hammel finden fi) faft überall. Sie gedeihen aber in Indo⸗China 
ſchwierig. Man erſetzt ſie dort durch junge Ziegen. 

Das Schwein akklimatifiert fi) überall, beſonders leicht im Gebiete 
de3 oberen Niger, in Cochinchina und Ozeanien. In Bamalo und Seguiri 
zeigten fich aber die meiften Tiere mit Finnen behaftet, während die ge- 
junden ein bittere Fleisch Hatten. In Indo-China iſt der Preis ſehr 
hoch. Das Lon-eo von Annam und dad Boca von Ozeanien find ſehr 
geichäßte Gerichte. 

Biegen gibt e3 in Menge am Kongo, am Obod und in Cochinchina. 
In Ozeanien leben fie wild. Sn Indo-Ehina zieht der Europäer die 
Ziege dem meiftend infolge des feuchten Klimas kranken Hammel vor 
und genießt das Fleilch als Keule, Kotelette oder Ragout. 

Das Geflügel gedeiht in den heißen Ländern vorzüglid. In Alien 
und Ozeanien findet man wilde und Haushühner im Überfluß, jedoch iſt das 
Fleisch mager, nicht appetitlich, Häufig tuberfuldg. Die Hühner von Mada- 
gaskar legen jehr große Eier. — In Amerika tft das Geflügelfleiich fade. — 
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In der Hochebene von Tonkin und Annam findet man ausgezeichnete Ka⸗ 
paunen, die gegenwärtig pro Stück 1 Frank koſten. 

Der Buckelochſe oder Zebu iſt in Madagaskar und Cochinchina reich⸗ 
lich vertreten und liefert 70 bis 75 kg ziemlich ledernen Fleiſches. Im 
Afrika lebt er wild. 

Der Elefant wird in Kambodga gegeſſen. Sein Rüſſel gilt als 
Delikateſſe. — Das Flußpferd kommt in allen Flüſſen des Sudan vor; 
ſein Fleiſch iſt fett und ölig. — Das Fleiſch der Kaimans hat einen faden, 
unangenehmen Geruch. Beaufils gibt an, daß es in Vinh-Long einen 
Kaimanpark gibt. — Bei den Annamiten erfreut ſich die Affenkeule von 
einer Affenart, genannt Con-Yoc, eines bejonderen Rufe. Im Süden 
von Madagaskar efjen die Eingeborenen einen Affen, den Laba-roto. 

Auch die Koba (Antilopenart im Süden des Sudan), der Tiger, 
Hirſchkuh, Tapir uſw. werden gegefjen. Das Fleiſch ijt billig, aber 
troden. Wegen der leichten Zerfeßung kann man es nicht „wild“ werden 
laſſen; außerdem hat es einen fchlechten Geruch, „wie im Prinzip das 
Fleiſch jedes Tieres, das nicht ſchwitzt.“. In Weitafrifa genießt man auch 
den Steinbod, die Gazelle und das Wildſchwein; lepteres ift beſonders 
jtark vertreten im Süden von Madagaskar. Auf den Märkten von Cayenne 
it die Wildſchweinkeule jehr gejchägt. 

Die Annamiten haben eine Vorliebe für dad Fleiſch junger Hunde, 
obgleich fie oft mit Tänien behaftet find. Sie haben dieje Gewohnheit von 
den Chinejen, bei denen der jogenannte „Delifateßhund“ einer beftimmten 
Maſtkur unterworfen wird. Auch in Aquatorialafrila wird der Hund ge- 
geſſen, bejonders von den Bambaras:Fetijchanbetern. 

In Senegal könnte man fidh leicht Straußeneier verjichaffen. 

In Amerika und in Sndo-China trifft man auf den Märkten das 
Gürteltier und den Zapir, deren Fleiih einen nicht angenehmen Geruch 
hat, deögleichen dad Aguti und das Palmeneihhörnchen. Nach Erzählungen 
von Reiſenden find die Eihhörnden bei den Annamiten, die auch leder: 
mäufe efjen, jehr geihäßt. — Die Schwarzen efjen fogar Schlangen, 
Eidechlen uſw. 

Haus- und Wildvögel, wie Tauben, Trappen, Wafferhühner, Brad: 
ſchnepfen, Enten, Bekaſſinen ujw., find in Afrika und Aſien reichlich vor- 
handen; Rebhühner und Wachteln dagegen finden fi) nur jelten. In 
Cochinchina werden die Gänſe- und Entenherden von Kindern und für 
diefen Zweck dreifierten Hunden gehütet. Eine Eidechje, der große Leguan, 
und Schwalbennefterjuppen jind in der Bai von Ha-Long bei den Chinefen 
ſehr beltebt. 

Faſt überall, bejonderd aber in Afrika, gibt e8 Hafen, die aber nicht 
jo gut jchmeden wie die europätichen. 

Fluß- und Seefiiche mangeln in den Kolonien nit. Belonders filch- 
reich tft die Bai von Diego» Suarez. In Neu:Caledonien find Fiſche, 
Mujcheln, Krabben und Taſchenkrebſe die Hauptnahrung. Wale, Loretten 
und Auftern werden aud) nicht verachtet. — An den Küften von Ozeanien 
und Indo-China genießt man Mujcheln und Haifiſchfleiſch. Schuppenfiſch 
und Schlammfifch, letzterer jo benannt wegen der gelatindfen Schwarte, find 
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jehr geihäßt. — In Tonkin und im Sudan bevorzugt man den Wels. — 
In Cochinchina ftellt man das beliebte, aber teure Gewürz „Nuoc-manu“ 
durch Macerieren von Sardinen her. 

gel und Stachelſchwein find überall Delikateſſen. Schildkröten 
ichmeden in Afien und Ozeanien wie Hammelfleijch. 

Leider gibt e8 in den Kolonien viele giftige oder toxikophore Fiſch— 
arten, bei deren Studium man zum Tierverjuch feine Zuflucht nehmen 
ſollte. Konjerven, Pölel- und Dörrfleiih rufen oft genug Vergiftungen 
hervor. 

Im allgemeinen werden Die Lebensmittel fonjerviert durch Gefrieren- 
laſſen, Dörren, Räudern, Einfalzen, Sterilifieren. Das alte Verfahren 
des Dämpfens ift durch die Autoflave erjeßt, mit der man eine Tem- 
peratur von 200° erzielen kann. Die Konfjervierung erfordert gewiſſe 
Vorſichtsmaßregeln. Im Prinzip muß man daran feſthalten, daß eine 
Konſervenbüchſe nicht mehr als 1 kg Inhalt — eine Tagesration hat, 
weil ſehr leicht Zerſetzungsprozeſſe eintreten. Auch gefrorenes Fleiſch iſt, 
ſobald es aus dem Eisbehälter heraus iſt, zu verbrauchen. Gedörrte 
Nahrungsmittel rufen leicht toxiſche Diarrhoen hervor; eingeſalzenes Fleiſch 
wird oft gefährlich durch einen roſafarbenen Pilz, der ſich auf der Ober- 
fläche anfiedelt. Büchſenkonſerven, die verdorben find, rufen fchwere 
PBtomainevergiftungen hervor. 

Geſalzenes Fleiſch und Sped find in heißen Ländern für den Euro- 
päer ſchwer verdaufich und machen ihn für Indigeſtionskrankheiten prä- 
disponiert, deögleichen Fette und Schweinefleifch, mit Ausnahme vielleicht 
von Schinken. 

Dem Färben der Nahrungsmittel iſt energijch entgegenzumirken. Alte 
Konſervenbüchſen jollten in der Küche nicht weiter verwendet werden, weil 
fie Blei und Zinn in den Lötungen enthalten. 

Bor allem jollte man ftet3 die Landesprodukte in den Kolonien ver- 
wenden: Perlhühner ftatt Hühner, Erdnuß- oder Palmöl ftatt Olivenöl, 
heimiſchen Honig jtatt Rohrzuder, Maismehl, Hirſe, Reis ftatt Getreide- 
mehl, Balmenwein ftatt Sauerteig uſw. 

Eier konſerviert man in feuchtem Sand, DI, Kalkwaſſer, die Mil 
dur Zujaß von Natr. bicarb. 2,0 pro Liter, Butter durch Kneten mit 
Natr. bicarb.:haltigem Wafjer. 

Der Scockfiſch ftellt ein gutes, fticjtoffreiches Nahrungsmittel dar, 
das fi aber leicht zerfeßt und Vergiftungen hervorruft, beſonders infolge 
Anſiedlung eines Pilzes Chlatrocystis rosea persinicina. 1904 er- 
krankten zehn Mann vom 9. Kolontal-Regiment in Hanoi infolge un 
genuſſes. — 


Das Fleiſch iſt beſonders leicht Zerſetzungen unterworfen infolge de 
Transportes, der Aufftapelung in den Magazinen und des Einfluffes von 
Hitze und Feuchtigkeit. 

Dringend empfehlengwert find Studien über: 

1. Die Vergiftungen durch giftige Fiſche im friſchen Zuftande (15 bis 
20 folder Arten gibt e8 allein auf den Antillen); 
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2. Die Vergiftungen durch faule Fiſche (Ichthyoſismus); 
3. Die Vergiftungen durch faules Fleiſch (Botulismus). 
Zum Schluß mahnt Berfafler, die Fleiſchbeſchau fo zu vervollfommmen*), 
daß jeder Mann in der zuuppe eine fräftige und gejunde Nahrung erhält. 
Müller. 


Die Vererbbarkeit von Exoſtoſen beim Pferde. Bon ©. Herrera und 
Spit. — „Revue generale de med. vet., 1. und 15. September 
1906, nad) „Boletin de agricultura y ganaderia“, IX., 1905. 
Unter den vielen Beiſpielen, die für die Vererbbarkeit der Überbeine 

Iprechen, ift eind von Hunting, das beſonderes Intereſſe erregt: Die 

einheimifchen Pferde von Argentinien Hatten vor der Einfuhr englijcher 

Zuchthengſte Feine Überbeine. Die mit bieien gezüchteten Halbblüter zeigten 

bald Auftreibungen an den Knochen. Die Übertragung war fo augenfchein- 

lich, daß jedes Pferd mit Überbeinen einen größeren Wert bejaß, weil da- 

N der Beweis erbracht war, daß es englijched Blut Hatte. 

Es ift fiher, daß ſich die Überbeine feit der Emführung don mit 

Überbeinen behajteten Hengiten in beunruhigender Weife vermehrt haben. 

„Rio Negro” aus dem Staatdgeftüt Santa Catalina (1884 bis 1889) 
ift ein jchlagender Beweis hierfür. Die Überbeine feiner Rinder wurden 
gleihjam als Urſprungszertifikat angejehen. 

In Frankreich und England werden ſchon lange Hengite mit Über- 
beinen an der Innenfläche des Metacarpus, mit Spat und Schale von 
der Zucht ausgeſchloſſen. 

Die Verfafler ziehen aus den bekannten und ihren eigenen Studien 
den Schluß, daß die Prädispofition zu nochenauftreibungen ficher erb- 
lich ift. W. Müller. 


Eine nene BehandIung der Wunden, befonders derjenigen der Gelenk⸗ 
kapſeln und Sehnenſcheiden, mit Acid, boric. erystallisat. Bon 
Buiy, Veterinär. Major im 20. Artillerie-Regiment. — „Recueil de 
med. vet.*, 15. November 1906. 

Die Eryftallifierte Borjäure ſollte als das wirkiamjte Antijeptilum 
betrachtet und nicht zu den veralteten Mitteln der Pharmakopoe gerechnet 
werden. 

Wenn 3. B. eine Wagendeichjel 15 cm tief in die Muskeln der 
Hinterbade eingedrungen ift, und wenn man nun jene Höhle volllommen 
mit Borjäure ausfüllt, jo laſſen fich folgende Erjcheinungen feititellen: 
Aus der Wunde fließt bald eine gewiſſe Menge jeröjer Flüſſigkeit ab. 
Dieje Reaktion tritt jtet3 ein, bei Sehnenfcheidenmwunden aber etwas jpäter. 
Das lebende Gewebe jcheint fi) von dem pulverförmigen Fremdkörper frei 
maden zu wollen, indem es ihn nad) außen wegſpült. Dieſe Sefretion 
dauert nicht lange. Sobald die Gewebe jauer find, ift die Entzündung 
jo gut wie abgeichloffen. Das leichte Brideln, dag anfangs die Berührung 
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mit der Säyre hervorruft, hört auf, wie Verjuche beim Menjchen ergeben 
haben. er beiteht vollfommen lokale Anäſtheſie, weil fein entzünd— 
liches Odem befteht und die Nerven nicht komprimiert werden. Von 
allen Entzündungserjcheinungen bleibt nur die Granulationsbildung übrig. 
Die Fleiſchwärzchen find etwas bleicher al3 bei Anwendung anderer Anti- 
jeptifa, aber ihre Entwidlung tft ebenſo energijch. 

Die Borjäure bringt aljo Odem, Hitze, Schmerz und Eiterung, ſelbſt ohne 
Verband, zum Schwinden oder beugt ihnen vor. Sie wirkt chne Zweifel 
anttjeptiich und zerſtört die Toxine chemiſch. 

Handelt es fich um einen volumindjen Abjceß am Widerrift, der ſtets 
\ehr ſchmerzhaft ift, jo füllt man nad) dem Spalten desfelben und einem 
anttjeptifchen Bade Die entftandene Taſche vollkommen mit Borjäure, aus. 
Am ſelben Tage oder am nächſten hört der Schmerz auf, das Odem 
ſchwindet, die Tiere laſſen ſich ruhig anfaſſen, und in 8 bis 4 Tagen iſt 
die Taſche verſchwunden. Die Granulationen ſind durch die Säure in 
ihrer Ausbildung nicht behindert. 

Die reine Borſäure beſitzt einen äußerſt ſchwachen Säuregrad; ſie 
ift für Wunden ganz harmlos. Ihre Verwendung zur Verhütung der 
Fäulnis organischer Stoffe, z. B. Milch, Eier, tft befannt. — Neumann 
Dorpat Hat feitgeftellt, daß ein Pferd 120.8 Borſäure intravend3 verträgt. 
Er hat aud) nachgewiefen, daß Wunden die Säure nur langjam abforbieren 
und beträchtliche Mengen ohne jeden Schaden aufnehmen fünnen. 

Verfaſſer hat die reine Borjäure ſeit mehr als 20 Jahren bei Kon— 
junftiviten, Wunden der Augenlider und Operationswunden mit ſtets gutem 
Erfolge angewendet. Seit einem Jahre behandelt er alle ſchweren Wunden 
Igftematifch mit der Säure. Die Rejultate waren immer gut. 

Die antifeptiiden und anäjthejierenden Eigenjchaften ftellen die Bor- 
ſäure an die Spite aller Antijeptila. „Sie allein könnte auf dem Schladt- 
felde von beiden Medizinen verwendet werden. Man braucht fie nur zum 
Beitandteile des Verbandpäckchens der Kombattanten zu machen; dann 
könnten fich die meiſten a, jelbft verbinden, indem fie den Schuß- 
fanal mit Säure anfüllen. Eine Waſchung iſt nicht nötig; felbit Kom— 
minutiv-Sralturen find nit zu fürchten.” 

Über die Wirkung der Borfäure auf die Sehnenfcheiden und Gelenf- 
fapfeln hat der Verfaffer noch nicht genügend Material gefammelt, bisher 
aber immer gute Erfolge erzielt, jo daß er auch weiterhin jede Sehnen- 
icheide und jede Gelenffapjel ohne Furcht Öffnet. Die friſchen Sehnen: 
iheiden- und Gelenkwunden verhalten fi) wie die mit dem Mefjer ge- 
madten. „Kein Schmerz, feine Lahmheit, feine Anfchwellung mehr dant 
den Verbänden mit Acid. boric. crystallisat.“ 

Nageltritte, traumatiiche Sehnentcheiden- und Gelenkwunden find auch 
bei erft jpät eingeleiteter Behandlung geheilt. — 

(Bemerkung des Referenten: Bei den bisherigen Verſuchen 
in der Klinik der Königlichen Militär-Lehrihmiede Berlin hat 
die Borjäure bei der Behandlung von Widerriitichäden die ihr nach— 
gerühmte gute Wirkung nicht gezeigt. 

Zwei Widerriftfiiteln, bei — die kranken Gewebsteile entfernt 
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waren, und die nad) täglicher Reinigung mit Sublimat- und Bazillolwaſſer 
zu heilen fchienen, wurden verſuchsweiſe mit frgftallifierter Borjäure weiter 
behandelt. Hierauf trat eine erhebliche Verſchlechterung in kurzer Zeit ein, 
jo daß wiederum brandige Teile des Nadenbandes und der Dornfortjäße 
entfernt werden mußten. 

Immerhin ſollen in geeigneten Fällen die Verjuche mit Borſäure fort- 
gejeßt werden.) Müller. 


Zur Kenntnis der Desinfektion infizierten Düngers durch Packung. 
Bon Dr. Willy Pferler:Neapel. — „Diterreih. Monatsſchrift für 
Tierheillunde“, 1906, 7 bis 10. 


Verſeuchter Dünger iſt oft Snfektionsträger und bildet als ſolcher 
eine ftändige Gefahr, bejonders für die Landwirtichaft. Aus Gärtners 
Kompoftierungsverjuchen geht hervor, daß die Erreger der hämorrhagiſchen 
Septifämie und der Tuberkuloje Monate hindurch im Mifte leben können, 
auch Notlauf blieb 14 Tage virulent; Tuberkelbazillen können nah Möller 
und Muſehold auf Riefelfeldern und in Kanaljauche monatelang refiftent 
bleiben. Ried und Schade gelang die Züchtung von Balterien der 
Schweineſeuche und des Rotlauf3 in ſteriliſierter Jauche. Durch Harn 
und Mift werden Schweineſeuche und Schweinepeft häufig übertragen, bei 
der Verſchleppung der Lungenſeuche Ipielt Dünger eine Hauptrolle, ebenfo 
ift er einer der Hauptzwijchenträger bei der Maul- und Klauenfeuche. 

Für die Seuchenbelämpfung iſt es unbedingte® Erfordernis, Die 
pathogenen Keime im Mift mit Sicherheit zu vernichten; dabei ſoll aber 
der landiwwirtichaftlichde Wert des Dünger? möglichit erhalten bleiben. Nach 
®ärtner bleibt die Anwendung von Dedinfeftiongmitteln immer 
reſultatlos, ſofern nicht eine gründliche majchinelle Durchmiſchung ftattfindet; 
es gibt aber fein Mittel, daS neben den pathogenen Keimen nicht gleich- 
zeitig eine Zerftörung der für den Landwirt nüglichen Düngerbafterien bewirkt. 

Neben der chemiſchen Desinfektion kommen in Betracht feuchte 
Hiße, Ausbreiten auf dem Felde, Unterpflügen, VBergraben und 
VBerbrennen. Teils bedarf es Hierzu aber Eoftipieliger technijcher Einrich- 
tungen, teil3 werden Hierdurch nur gewiſſe Keime abgetötet. Won einigen 
Unterjuchern wurden der Torfitreu, die event. mit 3prozentiger Schmwefel- 
jäure oder ſauren Salzen verjeßt war, bafterizide Eigenjchaften nachgerühmt; 
Löffler, Vogel, Rabe u. a. haben indefjen die Unficherheit des Ver— 
fahrens nachgewiejen und bejonder3 von jporenbildenden Bakterien gezeigt, 
daß fie durch Torfitreu weder abgeſchwächt noch getötet werden. Eber 
ſah bei Verwendung jaurer Torfitreu Entzündung der Haut an den Klauen 
und Erjcheinungen einer Magendarmreizung eintreten. 

ALS letztes Mittel kommt da von Gärtner eingeführte, hochmoderne 
Verfahren der Kompoſtierung in Betradht; bafterientötend wirkten 
hierbei mit: 

1. Die bei der Lagerung des Miſtes ſich verändernde chemiſche 
Dualität des Düngers; 
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2. Der Antagonismus zwiſchen den Bakterien des Miftes 
und den in ihm befindlichen pathogenen Keimen; 

3. Die Wärmeentwidlung dur die Fäulnis- und thermophilen 
Bakterien des Dünger?. 


Un Hemifhen Subſtanzen fommen hier in Betracht die vor- 
handenen Alkalten, Salze der Zitronenfäure, Milchſäure ufw., Tohlenfaures 
Ammoniak, Sauerfjtoffmangel, Kohlenfäureanhäufung. 

Uber die Konkurrenz der Bakterien gehen die Anfichten der 
Autoren auseinander. Awek hat gezeigt, daß das Dikdarmbalterium und 
der Bac. fluorescens putridus auf ®elatineplatten den Bac. Anthraecis 
und den Staph. pyogenes aureus volljtändig zu töten vermögen; einer 
der Hauptantagoniiten des Milzbrandbazillus ift der Erreger des blauen 
Eiterd; auch die Tuberkelbazillen werden durch die Fäulnis in kurzer Zeit 
vernichtet. Das zumeilen rajche Abjterben von pathogenen Keimen im Mift 
ließe fich erklären dadurd, daß die Miftbakterien für die pathogenen 
Organismen ſchädliche Stoffe ausjcheiden oder ihnen das Nährmaterial 
fortnehmen; vielleicht findet auch eine mechanische Uberwucherung oder 
eine direkte Vertilgung der einen Baltertenart durch die andere ſtatt. 

Der wejentlichjte Faktor bei der Abtötung pathogener Keime ift die 
Wärmeentwidlung im Miite Sie wird erzeugt durch bakterielle 
Tätigkeit. Die Zahl der Düngerbakterien übertrifft weit die der 
Bodenbalterten, von denen Wohltmann auf 1 g etwa 500 000 Keime 
berechnet. In einem loder gelagerten Mift gedeihen beſonders die aero- 
biotiichen Bakterien, die die kohlenſtoff- und wafjeritoffgaltigen Verbindungen 
zu Rohlenfäure und Wafjer ummandeln. Im feftgetretenen Mift gedeihen 
in der Tiefe nur ſolche Bakterien, die den Saueritoff entbehren können; 
fie jind imjtande, unter Dunfelfärbung des Strohes die Düngerbeftandtetle 
in humusartige Stoffe umzuwandeln; man bezeichnet dies als dad „Ver— 
rotten* des Düngers. Die Intenſität beider Prozeſſe läßt fih an der 
Erhitung des liegenden Dünger mefjen. Bei loderer Lagerung und Quft- 
zutritt erreicht die Temperaturfteigerung durch energijche Verbrennung der 
organijchen Subitanz 618 75° C., bet jejtgelagertem Miſt ift die Erwärmung 
eine viel geringere. Das Temperaturoptimum Liegt für die Düngerbafterien 
zwilchen 25° und 45°C.; daneben brauchen fie Feuchtigkeit und Durd)- 
lüftung. Cinzelne, wenige Balterien — die Thermobafterien — ſollen 
nah Schlöfing bei 73° tätig fein; Globig hat eine ganze Anzahl von 
Bakterien nachgewiejen, deren Züchtung nur innerhalb 50° bis 70° ge- 
Iingt; als oberjte Örenze für da3 Wahstum der Balterren tft 
75° anzujehen. Der Form nach Handelt e8 fi meiſt um zum Zeil 
beweglihe Kurz: und Langftäbchen, meiſtens mit Dauerformen. Die 
Bildung tritt unter asroben und anasroben Verhältniſſen ein. Aufzeich- 
nungen über die Höhe der durch Bakterien im Miſte erzeugten Wärme 
find vereinzelt gemacht worden. Eber fand in mit Torf reich verſetztem 
Rindermiſt 60° bi8 70°, Öärtner bei feinen Kompoftierungsverjuchen 
70°; Heder hat im Sommer 70°, im Herbft dagegen nur 53° erreicht; 
Stußer beobadtete im Yebruar bei — 15° im loſe gelagerten Dünger 
60°, gegen 9° bet feſt gepadtem. Für die Tötung der metiten tier- 
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pathogenen Keime müjjen derartige Temperaturen genügen. 
Paſteur, Chamberland und Roux erreichten eine volllommene Ab- 
ſchwächung der Krankheitderreger bei 42° 518 43°. Nah Betri und 
Stadie überdauern Rotlaufbazillen nie eine 5 Minuten lange Einwirkung 
von 70°; Voges jah Rotlauffulturen jchon bei 50° bis 60° abiterben, 
während ein andermal eine GSterilifation bei 70° nicht gelang. Für Die 
Erreger der Schweineſeuche genügt nad) Salmon eine 15 Minuten an 
haltende Einwirkung von 58° zur Vernichtung. Yür die Zerftörung der 
Tuberfelbazillen reichen na) Förſter, Galtier u.a. 55° in 4- biß 6- 
jtündiger, 60° in 1ftündiger, 70° in 10 bi8 20 Minuten währender Be- 
einfluffung. Ninderpeftlontagium wird durch Temperaturen über 60° ab- 
getötet; ſolche über 45° hemmen dad Wachstum des Rotzbazillus oder 
vernichten ihn. Das Wutgift ift ſchon bei 47° bis 48° in 5 bis 10 Mi- 
nuten vernichtet. Der Anftedungsitoff der Bruftjeuche und der Influenza 
it, wie Diederhoff und Friedberger angeben, im Dünger vorhanden. 
Da er nad Friedberger- Fröhner außerhalb des Tierkörpers feine 
infektiöſen Eigenjchaften bald verliert, dürfte mit ihm verjeuchter Dünger 
durch die Kompoftierung leicht zu desinfizieren jein. 

Auf die intenſive Erwärmung des Miftes gründete Gärtner 
fein Verfahren zur Abtötung von pathogenen Keimen im Dünger. 
Er verjentte Drahtlörbe mit dem Erreger der Geflügelcholera, des Rotlaufg, 
der Schweinejeuche, der Wild- und Ninderfeuche und Tuberkuloſe in Mift- 
lagern von verjchtedener Bejchaffenheit und erzielte günfttge Reſultate bei 
(oderem Miſt. Gärtner erklärte auf Grund feiner erſten Verſuche: „Wenn 
Krankheitserreger, die nicht raſch Sporen bilden, in einen fich ſtark erhigenden- 
Miſt hineinkommen, jo fterben fie in längftend 5 Tagen ab.“ In kühlerer, 
herbftlicher Zeit hatte Gärtner im locker gepadten Miſt nicht jo 
günftige Verfuchdergebniffe zu verzeichnen. Als Zweiter Hat Heder mit 
dem Rontagtum der Maul: und Klauenjeuche gearbeitet, indem er Glas—⸗ 
röhren mit virulentem Material im Mift verjenkte; es wurde bei mittel- 
feftem Lagern des frifchen Düngerd in fpäteften® 8 Tagen ficher ab- 
getötet. — | 

Verfaſſer prüfte die Wirkjamteit der Kompoftierung an 
den Erregern von Geflügeldholera, Rotlauf, Schweinefeude, 
Tuberkuloje, Milzbrand und Schweinepeft nad. Er gebraudte 
dad Hederjche Verfahren, um nur die Wärmeeinwirkung zu prüfen und 
Verunreinigungen ſeines Materiales auszufchließen. Die Gärtnerſchen 
Verſuche mit den Erregern der Tierſeuchen find, wie Verfaſſer näher aug- 
führt, nicht einwandfrei. Die intereffanten Einzelheiten der zahlreichen 
Berjuchsreihen find im Original nachzulefen. Verwendet wurde Pferden, 
Kuh- und Schweinemift, der mit Roggenlangſtroh, eventuell auch Torfitreu 
hergerichtet war. Länge, Breite und Höhe der Mifthaufen betrug meiſt je 
1m. Die Thermometer jtedten 20, 40, 60, 80 cm tief im Mift. Von dem 
zu prüfenden bakteriellen Material wurden Ausſtriche angefertigt, Agarkulturen 
angelegt, und e8 wurde direkt jomwie mit etiwaigem Agarbelag geimpft. 

Unterjhiede in der erzeugten Wärmehöhe wurden bei den einzelnen 
Miftarten nicht gefunden; eine Vermiſchung von infiziertem Kuh- oder 
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Schweinemijt mit dem „hitzigen“ Pferdemiſt ijt daher überflüſſig. Einen 
Einfluß auf die Erwärmung übt die Außenwärme; aber ſelbſt bei 
niederer Außentemperatur laſſen ſich 20 cm unter der Öber- 
flähe noh Temperaturen von 66°, ja bis 73° erzeugen. Der 
infizierte Dünger joll daher, wie ſchon Heder angegeben hat, in einer 
Schicht von etwa 20 bis 30 cm mit nichtinfiziertem Dünger bedeckt werden. 
Wenn im Innern hohe Temperaturen erreicht find, empfiehlt ſich eine Erd- 
bepadung des Miftes; bei zu frühzeitiger Bededung mit Erde fommt aber 
die gewünſchte Wärmeentwidlung überhaupt nicht zuftande. Eine Ver— 
nihtung der im gepadten Dünger enthaltenen Seucdhenfeime 
tritt in längiten3 14 Tagen ein. Um die Gefahr einer Seuchen- 
verichleppung zu bejeitigen, empfiehlt ſich als Plab für die Padung der 
Haufen der Hofraum des verjeuchten Gehöftes oder, wo dies nicht angängig 
jein jollte, daS Seld. Der befahrene Weg muß nötigenfall3 mit Kalkmilch 
desinfiziert werden. Zu langem oder zu kurzem Miſt mijcht man Kot oder 
Stroh bei gründlicher Durchmengung bei; zu trodenem Miſt fügt man 
Waller oder Sauche Hinzu. Finden fich nad) Beendigung des Verfahrens, 
namentlich in den unteren Partien, noch unverrottete Düngerteile, jo tit 
der Dünger ein zweite Mal unter gründlicder Durchfeuchtung umzupaden; 
dabei fommen die bereit3 verrotteten Teile im neuen Haufen nad) unten, 
die unverrotteten jeßt in die obere Hälfte des Miſtlagers zu liegen, wo 
ie den für die Verrottung beiten Bedingungen auögejegt find. An dem 
Grade der PBerrottung hat man, neben der ſicheren Tem— 
peraturmefjung, eine gute Kontrolle für die Intenſität der 
Erwärmung im gepadten Dünger. — 

Berfaffer ftellt u. a. folgende Schlußſätze auf: 

1. Durch Packung von Dünger gelingt es unter beitimmten Voraus- 
jeßungen, die im Dünger enthaltenen Erreger von Geflügelcholera, Rot: 
lauf, Schweinepeft, Schweinejeuche und Tuberkuloje lediglich durch Wärme- 
einwirkung zu zeritören. Dieſe Vorausjegungen find: a) Padung des 
Düngerd in Haufen von etwa 1 cbm Inhalt; — b) lodere Lagerung des 
in ihnen enthaltenen Düngerd; — c) ein Verhältniß von Kot zu Stroh 
wie etwa 2:3; — d) innige Bermifchung von Kot und Stroh; — e) ein 
beitimmter TFeuchtigfeitägehalt des Düngers. 

Dieſe VBorausfegungen laſſen fich fünftlich Ichaffen, wenn fie durch den 
zu desinfizierenden Dünger nicht an und für fich erfüllt werden. 

2. Die Abtötung der Erreger des Milzbrandes durch die Wärme ge- 
padten Düngerd allein genügt in der Regel noch nicht. Jedoch bieten die 
unter Benußung aller im Mift vorhandenen natürlichen Kräfte angeftellten 
Verſuche die Gewähr, daß die Erreger des Milzbrandes im kompojtierten 
Dünger zerjtört werden. 

3. Die Abtötung der genannten Keime iſt mit Sicherheit in 14 Tagen 
erfolgt. 

4. Durch das PVerfahren der Kompojtierung wird der Dünger nicht 
weſentlich entwertet, denn die entiprechenden Verluſte, bejonderd die an 
Stidjtoff, find gering. Grammlich. 
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Amtliche Verordnungen. 





Preußen. — Das Armee-Verordnungsblatt Nr. 1, 1907, 
bringt ein Verzeichnis der Reichsbeamten bezüglich ihrer Zugehörigkeit zu 
den in den SS 1 und 13 der Verordnung vom 25. Juni 1901, betreffend 
die Tagegelder ujw. der Reih3beamten, aufgeführten Beamtenklafien. 

Aus dem Verzeichnid geht hervor, daß fortan gehören: Korpsſtabs⸗ 
veterinäre zur Klaſſe IV; bei den Staböveterinären (Klaſſe V) und ben 
Dberveterinären (Klafje VI) feine Anderung. — 


ArmeesVBerordnungsblatt Nr. 2, 1907, enthält eine Verord— 
nung, betreffend Zagegelder, Fuhrkoſten und Umzugskoſten der 
Beamten der Militär- und Marineverwaltung, vom 11. Dezember 
1906, die, foweit fie für Veterinäre Intereſſe hat, im Auszug wieder- 
gegeben jet. 

8 2. Militärbeamte, die nach dem Geſetze, betreffend die Duartier- 
leiftung für die bewaffnete Macht während des Friedendzuftandes, vom 
25. uni 1868 Anjprud auf Quartier haben, erhalten, wenn jie ſich mit 
Stäben höherer Kommandobehörden, Negimentsjtäben, mit gejchlofjenen 
Truppenteilen. in der Stärke einer Kompagnie (Eskadron, Batterie) und 
darüber ſowie mit Kommandos mit Mannichaften unter Yührung eines 
Dffizterd auf dem Marſche (Milttärtransport, Marinetrangport), in Ort3- 
unterkunft oder in Lagern befinden, als Entihädigung zur Beitreitung der 
Mehrkoften des Aufenthalts außerhalb des Standortes (Kommandoorted) 
an Stelle der Tagegelder neben dem Naturalquartier oder dem Servis 
zur GSelbitbeichaffung des Duartierd die Kommandozulage nad) Maßgabe 
der darüber erlafjenen näheren Feſtſetzungen. Das Gleiche gilt, wenn 
Militärbeamte den vorbezeichneten Formationen auf dem Marſche, in Orts— 
unterkunft oder in Lagern angejchloffen werden. 

Beziehen quartierberechtigte Beamte feine Ration, jo erhalten fie neben 
der Kommandozulage zu ihrer Beförderung, jofern ihnen zu ihrem Fort— 
fommen ein Beförderungsmittel nicht geftellt worden oder ihre Beförderung 
nicht im Militärtrangport uſw. ftattfindet oder jtattzufinden hatte, die im 
8 4 Unſerer Verordnung vom 25. Juni 1901 feitgejegten Fuhrkoſten (Korps⸗ 
ftab8veterinäre und Staböveterinäre für das Kilometer 9 Pfennig und für 
jeden Zus und Abgang 3 Mark, Oberveterinäre für dad Kilometer 7 Pfennig 
und für jeden Zu= und Abgang 2 Marl. D. Ref). Eine Verpflichtung zur 
Benutzung fiskaliſcher Fahrräder befteht nicht. 

In Fällen, in denen die Stellung von Vorſpann gefordert werden 
darf, wird den Berechtigten, ſofern ſie ſich die Beförderungsmittel ſelbſt 
beſchafft haben, die Geldvergütung dafür nach Maßgabe der in dieſer Be— 
ziehung von der oberſten Militärverwaltungsbehörde des Kontingents ge— 
gebenen beſonderen Beſtimmungen gewährt. 


S 3. Für Dienſtgänge nach Anſtalten, welche zu den Standedort3- 
einrichtungen de3 Wohnortd (Standorts, Standnrtöverbandes) oder des 


Kommandoort3 der Beamten gehören, aber außerhalb desjelben belegen 
find, und für Dienftgänge nad) Anftalten, welche zu ihrem Wirkungskreiſe 
gehören, werden den Beamten der Mılitärvermaltung feine Tagegelder ge- 
währt. Die verordnungdmäßigen Fuhrkoſten find bei derartigen Dienft- 
gängen nur dann zuftändig, wenn die betreffenden Anjtalten mindeſtens 
fünf Kilometer von der Ortsgrenze entfernt jind,*) ſowie bei mehreren 
an einem Tage unmittelbar nacdjeinander gemachten Dienjtgängen, wenn 
die zurücgelegte Gejamtentfernung — von der Ortdgrenze des Außgang3- 
ortes bis zu dieſer zurüd — mindeftens zehn Kilometer beträgt. Sind 
Fuhrkoſten hiernach zuftändig, jo werden diejelben für die Entfernung von 
Drtögrenze zu Ortögrenze gewährt. 

Vorſtehende Beitimmungen finden auch auf Dienftgänge Anwendung, 
die im Anſchluß an Dienftreijen jowie In Ort3unterkunft (Qagern) zu machen 
find. In Ortsunterkunft (Qagern) wird die Entfernung von der Grenze 
der Ortsunterkunft oder von der Umfafjungdlinie des Lagers berechnet. 
Soweit die Entnahme von Vorſpann zuläjfig iſt, wird die Geldvergütung 
für die Selbſtbeſchaffung desjelben nach den darüber gegebenen bejonderen 
Beitimmungen gewährt. 


8 4. NRationdberechtigte Beamte haben bei Dienitgängen (S 3) auf 
Zuhrkoften feinen Anſpruch. Fuhrkoſten werden ferner nicht gewährt, wenn 
der Weg mit einem dienjtlich geitellten BeförderungSmittel zurücdgelegt wird. 
Eine VBerpflihtung zur Benußung fiskaliſcher Fahrräder beſteht nicht. 

Die oberfte Militärverwaltungsbehörde des Kontingent3 iſt ermächtigt, 
den nicht rationdberechtigten Beamten für Dienjtgänge an Stelle der ver- 
ordnungsmäßigen Fuhrkoſten eine Baufchjumme zur Beitreitung der Aus— 
lagen oder zur Unterhaltung von Fuhrwerk, Pferden oder anderen Be— 
förderungsmitteln zu gewähren. 


S 5. Sit eine Anftalt im Sinne de8 8 3 mehr ald 22 Kilometer 
von der Grenze des Wohnort3 (Standort3, Standort3verbandes) oder des 
Kommandoorts entfernt, jo werden für Dienftgänge nad) derjelben die ver- 
ordnungsmäßigen Tagegelder (Korpsitabsveterinäre 15 Mark, Stabsveteri- 
näre 12 Marf, Oberveterinäre 8 Mark; bei eintägigen Reifen 12 bzw. 9 
bzw. 6 Mark. D. Ref.) und, fofern der Weg nicht mit einem dienſtlich 
geftellten Beförderungömittel zurüdgelegt wird, Zuhrloften gewährt. Aus— 
genommen hiervon find die Dienftgänge im Bereiche der Militäretjenbahn. 

8 7. Im Inlande find etatSmäßig angeftellte Beamte bei einer Be: 
Ihäftigung außerhalb ihres Wohnorts (Standorts, Standort3verbandes), 
| a) wenn von vornherein feftiteht, daß fie länger als ſechs Monate 

Dauert, 


b) wenn deren Dauer don vornherein unbeitimmt ift, fobald feititeht, 
daß dieje Beichäftigung vorausfichtlich noch länger als ſechs Monate 
dauern wird, 


D 





*) Als Endpunkt ift die Mitte der Anftalt, bei Truppenübungsplägen und 
Tußartilleriefchießplägen die Mitte des Lagers oder des Platzes anzufehen, je 
nachdem das Dienftgefhäft im Lager oder auf dem Plage ſelbſt zu verrichten ift, 
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im Sinne Unſerer Verordnung vom 25. Juni 1901 als verſetzt anzuſehen 
und haben die im 8 13 daſelbſt feſtgeſetzten Vergütungen zu empfangen. 
In dem Falle zu a) haben diefe Beamten nur für die Dauer der 
Neife, in dem Falle zu b) bis ausſchließlich de8 Tages der dienftlichen 
Eröffnung über die weitere Dauer des Kommandos Anſpruch auf die ver- 
ordnungsmäßigen oder die bejonders feitgelegten Tagegelder. 

In beiden Fällen gelten die Kommandierten mit Beendigung ihres 
Kommandos, jofern nichts andered beftimmt wird oder ſich nicht unmittel- 
bar ein neued Kommando anjchließt, ohne weiteres ald in ihren früheren 
Standort zurüdverfeßt. 

Kommandos nad) dem Auslande find, auch wenn Die längere als 
ſechsmonatliche Dauer feitfteht, nicht als Verjeßung anzujehen, es ſei denn, 
daß die Verſetzung ausdrücklich ausgeſprochen wird. 


8 9. Die Beitimmung über die Gewährung von Baufchvergütungen 
an die Beamten der Militärverwaltung im Sinne des 8 10 Unjerer Ber- 
ordnung vom 25. Juni 1901 trifft die oberfte Militärvermwaltungsbehörde 
des Kontingents. 


F 10. Ob im einzelnen Falle ein Beamter der Militärverwaltung, 
welcher behufs Verrichtung von Dienſtgeſchäften ſeinen Wohnort (Standort, 
Standortsverband), Kommandoort oder die Ortsunterkunft verlaſſen muß, 
als auf einer Dienſtreiſe oder auf dem Marſche, dem Militärtransport, in 
Ortsunterkunft oder im Lager befindlich zu erachten, ſowie welcher Ort als 
Reiſeziel anzufehen ift, ferner ob im einzelnen alle eine Verjegung oder 
ein als folche anzujehendes Kommando vorliegt, entſcheidet bei vorhandenem 
Bmeifel die oberite Milttärverwaltungsbehörde des Kontingentd. Lebtere 
trifft auch) darüber Beftimmung, welche Feſtſetzungen der jeweils gültigen 
Neifeordnung für die Perſonen des Soldatenſtandes zur SHerbeiführung 
einer gleichmäßigen Abfindung der Angehörigen des Heeres mit Reile- 
gebührnifjen auf die Beamten finngemäße Anwendung zu finden haben. — 


Das Kriegsmintftertum erläßt unter Nr. 907/12. 06, B.3, 2.1.07 
hierzu die Verfügung: 

2. Bei Kommandos mit Mannjchaften unter Führung eines Offizierd 
find die zugehörigen Beamten mit NRetjegebührniffen uſw. wie der Offizier 
nad 8 43, Biffer 5, Abſatz 2 bis 4 der Reiſeordnung mit der Maßgabe 
abzufinden, daß Unterbeamte neben der Baujchvergütung von 1 Mark nur 
eine Fuhrkoſtenentſchädigung von 5 Pfennig für das Kilometer erhalten. 

Gehört dem Kommando ein Offizier nicht an, fo erhalten die dem 
Kommando beigegebenen Beamten die verordnungsmäßigen Reiſegebührniſſe 
(Tagegelder und Fuhrkoſten). 

Unter Beziehung auf die veränderte Faſſung des lebten Abſatzes des 
S 2 der borftehenden Verordnung wird zur;Begegnung von Zweifeln darauf 
hingemwiejen, daß die nicht quartierberechtigten Beamten der Militärverwal- 
tung nach wie vor in den in Abſatz 1 a.a.D. bezeichneten Fällen Tage- 
gelder zu empfangen haben. 


4. Bei Einreihung von Beamten in eine höhere Klaſſe der Tage— 


€ 
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gelder- ujm. Süße (88 1 und 13 der Verordnung vom 25. Juni 1901) 
tft die höhere Gebühr erjt vom Zeitpunkt der Belanntgabe der Einreihung 
in die höhere Klaſſe ab zuftändig, falls nicht bei der Bekanntgabe aus- 
drüdlih anderes bejtimmt wird. 





Diejen Erlajjen gemäß erhalten bei Verjegungen im Anland Ver— 
gütung für Umzugskoſten (D. Ref.): 


Auf allgemeine Koften: Auf Transportfoften 


für je 10 km: 
Korpsitabsveterinäre . . 300 Marf 8 Mart 
Staböveterinäte . . . 240 = 7 ⸗ 
Oberveterinäre. . . . 180 = 6 = 


Veterinäre ohne Familie erhalten die Hälfte diefer Vergütung. 


Die Tagegelder bei Kommandos der Veterinäre für die den eriten 
Monat de3 AufenthaltS am Beitimmungsorte überfteigende Zeit find: 


Für Rorpsftabveterinäre. . . .. 6 Mart 
= GStabßveterinäte . . . 2.2.5 = 
= Dberbeterinäre-. . > 2 2 4 = 
Ludewig. 


Tagesgelchichte. 


Der Geburtstag Seiner Majeftät des Kaifers 


wurde jeitens der Militär-Beterinär- Aladeınie in feitlicher Weije 
begangen durch Teilnahme an der Hochſchulfeier und durch anjchließende 
Feſttafel. Der Hocjchulfeier wohnten außer den Dozenten und den 
Studierenden zahlreiche Säfte bei; unter leßteren ſeien Unterſtaatsſekretär 
v. Conrad, Geh. Oberregierungsräte Küfter und Schröter, der Präſi— 
jident des Kaiſerlichen Gejundheit3amtes Bumm und der Rektor der Land: 
wirtichaftlichen Hochſchule Geheimrat Dr. Zuntz genannt. Die Feſtrede 
hielt der derzeitige Rektor Profefjor Dr. Shmalg über „Akademiſche 
Freiheit und Vaterlandsliebe“. Gejang eined Doppelquartett3 de 
Domchores leitete die eindrucksvolle Feier ein und beichloß fie. 

Das Feiteffen der Studierenden fand in der Alademie, da3 der Offi— 
ziere und Beterinäre in Neumann Feſtſälen ftatt. 


Verfchbiedene Mitteilungen. 


Hochſchulnachrichten. Säkularfeier in Bern. Am 6. Dezember 1906 
beging die veterinärmediziniiche Fakultät der Untverjität Bern 
die Feier des 100jährigen Beſtehens, anfänglich al3 Tierarzneticyule, jetzt 


% 
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als Univerſitäts-Fakultät. Geſchichtliche und ſachwiſſenſchaftliche Vorträge 
in den Klinikräumen ſeitens der Profeſſoren leiteten die Feier ein; ein 
Bankett und ein Kommers ſchloſſen ſich an. Als Redner traten auf die 
Profeſſoren Dr. Guillebeau, Dr. Rubeli, Dr. Noyer, Dr. Eckardt, 
Oberpferdearzt der Armee Dr. Potterat, Nationalrat Suter. 
(Wochenſchr. für Tierheilkunde, L., 52.) 


Die „Hanptlehrer” der Stuttgarter Tierärztlihen Hochſchule haben 
den Titel „ordentliche Brofefjoren der Tierärztlihen Hochſchule“ 
mit dem Rang der 4. Rangftufe erhalten. — 


Die Inſtituts- bzw. Abteilungsvorftände der Dresdener Tier- 
ärztlichen Hochſchule haben die Berechtigung erhalten, ſich ald Direktor 
des don ihnen geleiteten Inſtitutes zu bezeichnen. 

(Berl. Tierärztl. Wochenjchr., 1906, 4.) 





Desinfektion von Gebrauchsgegenftänden. Profeſſor v. Esmarch— 
Göttingen prüfte die Übertragung der Infektionskrankheiten durch Gebrauchs: 
gegenjtände,; er fand Diphtheriebafterien biß zu 15 Tagen, den Bac. pro- 
digiosus bis zu 3 Monaten — an Eß—- und Trinkgeſchirren angetrodnet — 
lebengfähig bleiben, und daß eine ausreichende Bejeitigung diejer Keime durch 
Abwaſchen der Gläfer, Gabeln, Meſſer ujm. und durch bloßes Trocdenreiben 
nicht bewirkt werden Tann. Dies gelang dagegen volllommen durch Be- 
handlung mit einer 2prozentigen Sodalöſung von 50°C. innerhalb einer 
Minute. (Hygien. Rundidau, 1906.) 


Kreisabdederei Meldorf. Vom Kreife Süderdithmarjchen ift eine 
Kreisabdederei errichtet und 1906 in Betrieb gejeßt worden, — wie e3 
ſcheint, als erſtes derartiges Snftitut in Norddeutichland. Die neuzeitliche 
Einrichtung, deren allgemeine Einführung jehr wünſchenswert ift, macht auf 
den verjandten Photographien (äußere und innere Anficht) einen vortetl- 
haften Eindrud. Nach dem Beilchreiben fichert der Erlös der aus den 
Kadavern gewonnenen Produkte das peluntäre Beftehen der Anitalt, jo 
daß die hygieniſchen Vorteile billig erfauft erjcheinen. 


Bücherfchau. 


Sriedberger und Fröhners Lehrbuch der Elinifchen Unterfuhungs- 
methoden für Tierärzte und Studierende. Herauögegeben von Dr. med. 
Engen Fröhner, Brofefjor an der Tierärztl. Hochichule in Berlin. Mit 
Beiträgen von Brof. Dr. Th. Kitt-Münden und Prof. Dr. M. Su$- 
dorf: Stuttgart. — Vierte, neubearbeitete Auflage. Mit 118 Ab- 

bildungen. — Stuttgart 1906. Verlag von Ferdinand Ente — 
13,60 Marf. 

Dies Lehrbuch iſt eines der wichtigften unferer Berufswiſſenſchaft, da 

ed die Anleitung gibt, die angeeigneten theoretifchen Kenntniffe bei den 
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inneren Erfranfungen praftiich zu verwerten. Dem jüngeren Veterinär jit 
ed darum ein lehrreicher und unentbehrlicher Berater, der ihm die Möglich— 
feit zur Zortbildung in der praftijchen Diagnoftit bietet. Aber auch der 
ältere Praftifer follte öfters, als es wohl gemeinhin gejchieht, das Wert 
zu Rate ziehen. Bei der entjchuldbaren Neigung, die erprobte, eigene 
praktiſche Routine in der Diagnoje zu überfchäßen, wird das öftere Studium 
der diagnoſtiſchen Schwierigkeiten die Selbiterfenntnis fördern und den An- 
jtoß zur Bereicherung des Allgemeinwifjend und zu Spezialftudien geben. 
Beſonders hingewiejen jet auch auf das notwendige Studium ded Buches 
bei Heritellung gerichtlicher oder amtlicher Gutachten; hier findet der Begut- 
achter die Anleitung — und damit gewiß oft erjt die Anregung — zur 
erjchöpfenden Unterfuhung und zutreffenden Urteil3begründung. 

Da3 hervorragende, in jeiner Art bahnbrechende Werk ſelbſt darf als 
befannt vorausgeſetzt werden. Es hat — neben anderen Vorzügen — den 
für den vorliegenden Gegenftand unſchätzbaren Vorzug, daß die Bearbeitung 
eine erjchöpfende ift. _ Die jpezialifttiche Mitarbeit von Brof. Sußdorf bet 
Darlegung der topographtichen Anatomie und von Prof. Ritt bet den 
bakteriologijchen Unterfuchungen, diagnoftifchen Tierimpfungen uſw. fichert 
auf allen in Frage Tommenden Gebieten erſtklaſſige Leiftungen. 

Die 6 Sabre, die jeit Erjcheinen der dvoraufgehenden Auflage ver: 
gingen, haben auch auf dem Gebiete der kliniſchen Unterfuchungsmethoden 
manches Neue gebracht; erinnert jei auf die zelluläre Unterfuchung des 
Blutes, die Agglutinationsprobe beim Rob, die Entdedung der Negrifchen 
Wutlörperhen. Das Werk ſei daher allen Kollegen angelegentlich zum 
Studium empfohlen. 


Praktikum der pathologifhen Anatomie für Tierärzte und Studierende. 
Bon J. Bud, Veterinärrat. — Dritte, vermehrte Auflage. — Berlin 
1906. erlag von Rich. Schoetz. — 4,00 Marl. 

Das Bud gibt die Sektiondtechnif nah Prof. Schü wieder und 
beijpricht dabei kurz die pathologijch » anatomijchen Veränderungen der 
einzelnen Organe. Reichlich eingeftreut find ferner Obduftionsberichte als 
Beilpiele für den entiprechenden Text und als Muſter für die Anfertigung 
eigener Obduktionsberichte. Praktiſch wichtige Kapitel, wie rotzige Ver- 
änderungen, Embolie des Darmes u. dgl., find bejonderd berüdfichtigt. 


Die Fleiſchbeſchau der Schweiz, mit befonderer Berüdfichtigung ihrer 
geſchichtlichen Entwidlung. Bon Dr. med. vet. R, Bühler, Tier: 
arzt, Teufen (Kanton Appenzell). — Berlag von Kirſchner-Engler, 
St. Gallen. 1906. — 1,50 Mark. 

Nach einleitenden, den Zwed und die Wichtigkeit der Fleiſchbeſchau 
behandelnden Worten wird ausführlich deren geſchichtliche Entwidlung in 
den einzelnen Kantonen beſprochen, danach der gegenwärtige Standpunft 
der Fleiſchbeſchaugeſetzgebung ſowie die Korderungen der Gegenwart. Neben 
Kantonen (Züri), Bern ujw.) mit mufterhaftem Ausbau der Fleiſchbeſchau 
gibt ed Kantone (Urt, Teifin) mit mangelhafter oder ganz fehlender jant- 
tärer Kontrolle; dieſe Ungleichheit wird auch dadurch bedingt, daß in 
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mehreren Kantonen es insbeſondere den Laienfleiſchbeſchauern an der ſach— 
gemäßen Ausbildung fehlt. Die Ungleichheit der Geſetzgebung iſt ein großer 
Nachteil der kantonalen Organiſation der Lebensmittelkontrolle; durch Volks⸗ 
abſtimmung wurde 1897 der Bund befugt, allgemein gültige Beſtimmungen 
zu erlafien, und es liegt der Entwurf eines Nahrungsmittelgefeged nunmehr 
vor. Das deutiche Nahrungsmittelgefeg und die Dftertagichen Lehren 
ſcheinen hierfür vorbildlich geweſen zu fein. 


Schweinefeuhe und Schweinepeft. Eine Monographie von Dr. Ernit 
Joeſt, ord. Profeſſor an der Königl. Tierärztl. Hochſchule in Dresden. 
Mit 22 Abbildungen im Tert und 6 Tafeln. — Sena 1906. Verlag 
von ©. Fiſcher. — 6,50 Marl. 


Die ſtatiſtiſchen Vetertnär-SJahresberichte ergeben die ungeheuren Ver— 
fufte, die da8 Nationalvermögen alljährlich durch die Schweinefeuchen er- 
leidet;- daher Hat Verfaſſer ein Recht, feine Abhandlung zu beginnen mit 
den Worten, daß von den Seuchen der Haußdtiere die Schmweinejeuche und 
die Schweinepeft jeit etwa zwei Sahrzehnten das größte Intereſſe für fich 
in Anſpruch nehmen. Es iſt ein Verdienſt, daß eine Autorität der Seuchen 
forſchung diejes Gebiet durch erneute Unterfuchungen und umfafjende kritiſche 
Daritellung bearbeitet hat. Erſtere betreffen insbeſondere die Biologie der 
Erreger der Seuchen ſowie die pathologische Anatomie; beide Kapitel find 
erihöpfend abgehandelt und durch gute Abbildungen erläutert. Ausführlich 
beiprocyen werden ferner die Beziehungen der beiden Seuchen zu den 
Seuchen anderer Haustiere, Vorkommen bei anderen Tieren, Mifchinfel- 
tionen, Symptomatologie, Diagnofe und Differentialdiagnofe, Verhalten dem 
Menjchen gegenüber, Fleiſchbeſchau, Immunitätsfragen und Schugimpfung, 
Vetertnärpolizei. Die Beobachtungen der Praxis ſprechen nad) J. dafür, 
daß Schweine, die Schweineſeuche überjtanden haben, immun gegen eine er- 
neute natürliche Infektion find; der entgegengeleßte Standpunkt von Bed 
und Kuske iſt dargelegt. Die aktive Smmunifierung gegen Schweinefeuche 
tft bisher praftifch brauchbar nicht gelungen. Für Schweinepeft iſt nad) J. 
mit Sicherheit nicht ertwielen, daß dag Überftehen der natürlichen Schweine- 
peiterfrankung eine längere Immunität gegenüber einer erneuten Infektion 
mit dem Bac. suipestifer verleiht. 

Nachdem Berfaffer auch die „neue Lehre“ von der Schweineſeuche 
(Grips, Glage, Nieberle) al3 unhaltbar beleuchtet hat, gibt er zum 
Schluß ein Verzeichniß der gefamten Hierher gehörigen Literatur. 

Die Monographie ift ein interefjanter, leſenswerter Führer auf dem 
vorliegenden Gebiete. 


Tierärztliche Operationslehre. Von H. Frick, Vrofefjor der Chirurgie 
und Operationdlehre und Leiter der Chirurg. Klinik an der Tierärztl. 
Hochſchule zu Hannover. — Mit 214 Abbildungen. — Berlin 1906. 
Verlag von Rich. Schoep. 

Das Werk fol den augenblidlihen Stand der tierärztlichen Opera- 
tionslehre darjtellen und will unter fritiicher Sichtung des Vorhandenen 
nur das BZuverläflige und praktiſch Brauchbare darlegen. Es hält mit 
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400 Drudjeiten in Umfang und Ausführlichleit der Darftellung etwa die 
Mitte zwilchen der großen Bayerichen Operationsfehre und dem kurzen 
Leitfaden Pfeiffers (Operations-Kurſus). 

Der allgemeine Teil beſpricht allgemeine Maßnahmen und Regeln, 
die Zwangs- und Bändigungsmittel, Narkoſe, Trennung der Gewebe, Blut- 
iparen und Blutjtillung, Vereinigung durchtrennter Gewebe, Haarfeilziehen 
und Sontanelllegen, Injektionen, Blutentziehung, Brennen, Eröffnen von Ab- 
ſzeſſen und Exrtravafaten, Entfernung von Fremdkörpern und Neubildungen. 

Im Kapitel „Zwangsmittel“ unterftüßen zahlreiche inftruftive Ab- 
bildungen das Verſtändnis. Neu ift dabei die Anlegung eines Stranges 
über der VBorderfußmwurzel und Hiermit Anziehen der gehobenen, gebeugten 
Bordergliedmaße durch den Halfterring, ferner die Anwendung der modi- 
fizterten Berliner Wurfmethode ohne Feſſeln ald Notbehelf. Vinſots 
Travail bascule fteht der Autor noch abwartend gegenüber. Die Lokal— 
narloje wird im allgemeinen empfehlend beurteilt. Mit Recht find die 
Beiprechungen von Trennung und Vereinigung der Gewebe figurenreich 
gehalten. Daß das kutane Punktbrennen indeſſen nur noch felten (gegen= 
über dem Strichbrennen) ausgeführt wird (©. 115), dürfte für die Armee 
nicht zutreffen; nicht angeführt finden wir hier das von Militärveterinären 
nicht allzujelten ausgeführte Karreebrennen, bei dem — entgegen der ©. 116 
angegebenen Regel — die gebrannten Striche fih in Karreeform kreuzen. 
Motivierte Hinweiſe auf mwejentliche Abweichungen der gegebenen Brenn- 
regeln von den entiprechenden bewährten Anleitungen der Militär-Veterinär- 
Drdnung wären zweckdienlich. 

Der jpezielle Teil behandelt die Operationen an den einzelnen 
Orgenen bzw. Körperregionen. Bon dem reichen Anhalt kann nur 
Einzelne8 kurz berührt werden. Daß Bruftitih „meiſt nur fymptomatt- 
Ihen Wert” befitt (S. 209), widerjpricht der Erfahrung vom therapeuti= 
ichen, oft febendrettenden Wert der Operation. Ausführlich werden die 
einzelnen Kaftrationsmethoden abgehandelt, ihre Vorzüge und Nachteile 
objektiv dargelegt; zahlreiche Abbildungen erläutern wieder den Text. Ver: 
fafjer weit nachdrücklich auf die auch in der Praxis ausführbare Kaftration 
nad) antijeptiichen Grundjäßen bin: Entfernung der Hoden bei möglichſt 
Heinem Schnitt durch die Hodenhüllen, Unterbindung der Samenftränge, 
operative Entfernung der unterbundenen Teile, Vernähen der Hodenjad- 
wunde; Heilung: vollzieht ſich meiſt per I. intentionem. Bei den Huf- 
Inorpel- Eritirpationen kann Berfaffer für die Empfehlung der mit Duer- 
trennung des Kronenwulſtes einhergehenden Methode (Bayer) nicht ein- 
treten, weil in der Praxis der Wundverlauf Störungen erfahren kann und 
dann „Icheußliche Hufdeformitäten“ übrig bleiben. 

Fricks „Operationslehre“ wird voraugfichtlich ein gejuchter Berater 
der Tierärzte werden, da das Werk für ein wichtige Gebiet der täglichen 
Praxis aus praftifcher Tätigkeit gejchöpfte, daher bewährte Anleitungen gibt, 
beftimmt im Urteil, furz und Har in der Darlegung tft. Die fehr zahl- 
reihen Abbildungen find nach der Natur wiedergegeben und daher injtruftiv. 
Den angegebenen Vorzügen gegenüber find die oben erwähnten Ausſetzungen 
bedeutung3lo8. 


» 


Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 
Zum Oberveterinär des Beurlaubtenftandes: 
Die Unterveterinäre der Rejerve: Zyto, vom Bez. Kdo. Schroda; — 
Haring, vom Bez. Kdo. Halle a.S.; — Dr. Albert, Schmidt, Zffland 
und Foth, vom Bez. Kdo. III Berlin; — Koops, vom Bez. Kdo. 


ER Bum Unterveterinär: 
Der Studierende der Militär-PVeterinär- Akademie Jaeneke, unter 


Überweifung zum Drag. Regt. Nr. 13 und gleichzeitiger Kommandierung 
zur Militär-Lehrichmiede Berlin auf 6 Monate. 


Zugang. 

Oberveterinär Preiſing am 31.1. 07 auß der Schugtruppe für 
Deutih-Südmeltafrila ausgefchieden und mit dem 1. 2. 07 beim Drag. 
Negt. Nr. 12 wiederangeftellt. 

Oberveterinär a. D. Müller, vom Bez. Kdo. St. Wendel, als Ober- 
veterinär des Beurlaubtenftandes wieder angejtellt. 


Berfeßungen. 
Die Stab3veterinäre Kröning, vom Ulan. Regt. Nr. 9, und Lüdeke, 
vom 2. Öarde-Feldart. Negt., mit Wirkung vom 1. 4. 07 gegenfeitig. 


Verabſchiedungen. 
Auf ihr Geſuch mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt: Stabsveterinär 
Tonndorf, im Drag. Regt. Nr. 2; —- Oberveterinär Krüger, im Feldart. 
Negt. Nr. 24. 


Sachſen. 


Oberveterinär Offermann iſt aus der Kaiſerlichen Schutztruppe für 
Deutſch-Südweſtafrika ausgeſchieden und unter dem 1. 2. 07 bei dem 
Garde⸗Reiter-Regt. wiedereingeſtellt worden. 


Württemberg. 
Befördert: Zum Oberveterinär: Unterveterinär Bley, im 4. Feldart. 
Regt. Nr. 65. 
Zum Oberveterinär der Neferve: Die Unterveterinäre der Reſerve: 
Blümmer (Ravensburg); Dr. Müller (Stuttgart); Landenberger 
(Rottweil); Fauß (Hall); Feſer (Rottweil); Schöttle (Hall). 


Schutztruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 


Oberveterinär Ditz iſt mit dem 30. 11. 06 behufs Anſtellung im 
ee der Königl. Preuß. Heereöverwaltung aus der Schußtruppe aus⸗ 
geſchieden. 
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Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 


Verliehen: Kronen-Orden 3. Klaſſe: Dem Inſpelteur des Militär— 
Veterinärweſens Oberſtleutnant Dreher. 

Militär-Verdienſtorden 4. Klaſſe: Dem Perſonalreferenten für Vete— 
rinär⸗Angelegenheiten im Königl. Bayer. Kriegsminiſterium Major Frhr. 
v. Eyb. — 

Kronen-Orden 2. Klafje: Geh. Regierungsrat Profefjor Dr. Schüß- 
- Berlin; — Geh. Regierungs- und Medizinalrat Profefjor Dr. Dammann- 
Hannover. 

Kronen-Orden 3. Klaffe: Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Pinner- 
Berlin. 

Noter Adler-Orden 4. Klaſſe: Profeſſor Dr. Eberlein- Berlin. 

Kronen-Orden 4. Klaſſe: Den Staböveterinären: Boje-Halle a. S.; 
Görte: Hannover; Köfters:- Mainz; Krüger: Berlin; Kutzner-Oldenburg. 

Verdienftorden vom HI. Michael 4. Klaſſe: Kreistierarzt Markgraff— 
Speyer. 

Verdienſtkreuz desjelben Ordens: Bezirkstierarzt Brüller- Lindau. 

Nitterkreuz 1. Klafje ded Ordens vom Zähringer Löwen: Korpsſtabs⸗ 
veterinär Plättner-Karlsruhe (Baden). 

Rote Kreuzmedaille 3. Klaſſe: Schlachthofinſpektor Joecks-Schönlanke. 

Offizierkreuz des Ordens „Stern von Rumänien“: Oberſtabsveterinär 
Straube-Berlin. 

Perſönliche Rang der Räte 4. Klaſſe: Den Veterinärräten: Buch— 
Frankfurt a. M.; Wallmann-Erfurt. 

Charakter als Veterinärrat: Den Departementstierärzten: Dr. Ramp- 
mann-Straljund; Behren3- Hildesheim; — den Kreißtierärzten: Sundt— 
Halberjtadt; Ruppredt-Stallupönen; Graffunder- Landsberg a. W.; 
Gehrig-Goslar; Peterd:- Emden; Cremer-Bergheim; Bongark-Bonn. 

Ernannt: Zum außerordentl. Profeſſor für Huffunde in Münden: 
Bezirkötierarzt Dr. Fambach-Glauchau. 

Zum Aifistenten: Der Tierärztl. Hochſchule Münden: Mayr-Neu- 
burg (Pharm. Inftitut); — Siefke-Liſſa (Chirurg. Klinik). 

Zum Landſtallmeiſter des Königl. Landgeftütes in Landshut: Kreis— 
tierarzt Beihhold. 

Zum Freidtierarzt: Den Bezirkstierärzten: Zißler und Wunder- 
München beim Übertritt in den Ruheſtand der Titel eines Kreistierarztes 
verliehen; — Landesinſpektor für Tierzudt Dr. Attinger- Münden Rang, 
Gehalt und Recht eines Kreistierarzteß verliehen. 

Zum Bezirkstierarzt: Schenk: Erfheim für Memmingen, — Diſtrikts- 
tierarzt Schmidt- Seefeld für Roding. 

Zum Zudtinjpeltor: Rabus-Pirmaſens für Zuchtverband Deggendorf. 

Zum Hoftierarzt: Veterinärrat Deigendeſch zu Sigmaringen. 

Zum Örenztierarzt: Bühlmann- Simba für Kufſtein. 

Zum Amtstierarzt: Meyer-Vechta ebenda. 

Zum Schladhthofdireftor: Amtstierarzt Dr. May, ftellvertretend, für 
Kiel; — Bezirkstierarzt Wegerer-Neichenhall ebenda. 


Approbiert: In Hannover: Bauer; Jonas; Seemann; Pooth; 
von Zerbont di Spojetti; Rötz; Jewaſinski. 

In Münden: Viktor Müller; Mepger. 

In Gießen: Kämmerer; Schraut; Streibel; Joſeph. 

Das Cramen zum beamteten Tierarzt beitanden: In Berlin: 
Nährich-Weißenſee. 

In Stuttgart: Dr. Allmann-Eßlingen; Bendele-Donzdorf; 
Denner-Stuttgart; Dobler-Winnenden; Stadttierarzt Yauß- Murr- 
hardt; Stadttierarzt Feſer-Troſſingen; Diſtriktstierarzt Feldmann— 
Güglingen; Diſtriktstierarzt Schach-Hagenau; Spang-⸗-Gerabronn; 
Stadttierarzt Vollrath-Munderſtingen. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Oberveterinär 
Depperich- Stuttgart; Oberveterinär Roßmüller- Bamberg; Dunter- 
Hannover; Kuhn-Aachen. 

In Zürich: Bühler: Taufen. 

Berfett: Die Bezirkötierärzte: Leipold» Viechtach nach Mallers- 
dorf; Edmeyer- Marktheidenfeld nah Mindelheim; — Kreistierarzt 
NRahnenführer- Kork nah Flatow. 


Geftorben: Kreistierarzt a. D. Appenrodt-Elausthal; — Jäger— 
huber- Münden; — Rapfuß: Dresden; — PBhilipp- Danzig; — Stab3- 
veterinär a. D. Gabbey- DOhlau; — Kreistierarzt Veterinärrat Flindt- 
Wiedenbrüd; — Bezirkötierarzt Schmidt- Vilshofen. 


familiennachrichten. 


Geboren: Tochter: Herrn Oberveterinär Emil Krüger in Goldap; 
— Herrn Oberveterinär Mann in Karldruhe (Baden). 











Briefkaften. 
Oberveterinär B. in ©. fragt an, ob einer der Kollegen ein Mittel bei fpröder 


Haut in der Feſſelbeuge empfehlen kann, welches ein Rilfigwerden derjelben ficher 
verhütet. 


® 
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Gedrudt in der Königl. Hofbuchdrucerei von E. S. Mittler& Sohn, Berlin SW68, Kochſtr. 68— 71. 


19. Jahrg. März 1907. 3. 3. KGeſt. 


Zeitſchrift für Peterinärkunde 


mit beſonderer Berückſichtigung der Hygient. 
Organ für die Veterinäre der Armee. 
Redakteur: Oberftabsveterinär A. Grammlid). 


Ericheint monatlich einmal in der Stärke von eiwa 3 Bogen 8%. — Abonnementöpreis jährlich 12 Marl. 
Preis einer einzelnen Rummer 1,50 Marl. — Beitellungen nehmen alle Buchhandlungen an. — 
Inſerate werden die geipaltene Petitzeile mit 30 Pfennig berechnet. 


Überfeetransporte von Pferden. 


Nach Berichten von Transportführern, Veterinären und Scdiffstapitänen 
zufammengeftellt von Oberftabsveterinär X. Grammlid. 


Die überfeeifchen, militäriihen Expeditionen der legten Syahre haben 
mit ihrem erheblihen Verbraud von Pferden und anderen Neit- und 
Zransporttieren auch bei der Militärverwaltung ein Intereſſe für Pferde- 
Schiffstransporte wachgerufen. Unſere bisherigen, eigenen Kenntniffe 
hierüber waren gering; fie bejchränften ſich auf die in der Literatur 
zerjtreuten engliſchen und amerifaniihen Mitteilungen. Über die Mög- 
lichfeit, Pferdetransporte auf weite Entfernungen und dabei bejonders durd) 
Äquatorialgegenden zu leiten, beftanden bei ung zu Beginn der chineſi⸗ 
ſchen Expedition noch ſehr auseinandergehende Meinungen; erſt zwei 
— Rücktransporte der im chineſiſchen Feldzuge verwendeten 
Pferde und Maultiere lieferten endgültig den Beweis, daß weite Pferde- 
transporte durch Aquatorialgegenden gut durbführbar find. Auch die 
Einzelheiten der Verſchiffung mußten erft erprobt werden. So beitanden 
in auswärtigen Staaten Vorjchriften, die — den Transport von Pferden 
in mehr als einem Ded verbietend — zur Vorfiht mahnten; heute 
transportieren wir bei Beahtung der erprobten jfanitären Maß- 
nahmen ohne größere Verlufte in drei übereinanderliegenden Deds. Die 
„PBalatia”*) hat die im Juni 1904 von Deutichland nah) Südweſt⸗ 
afrifa übergeführten 930 Pferde jogar teilweife in vier Decks überein- 
ander untergebradt; jpäter ift dies mehrfah geſchehen. Während 
der chineſiſchen Expedition follen Amerikaner zum Teil anfangs auf 
der Fahrt Stationen gemaht und die Pferde zur Erholung aus- 
geſchifft Haben — eine Borfihtsmaßregel, auf melde die geringen 
Verlufte jener Transporte zurüdgeführt wurden. Es wurde daher 
auch von deutſcher Seite (Rittmeifter v. Kleift) zunädhft in Erwägung 
gezogen, die von Amerifa nad China überzuführenden Pferde vorher 


*) „Magdeburgiſche Zeitung“, 1904, Nr. 313. 
Zeitichr. f. Veterinärfunde. 1907. 3. Heft. 7 
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in Japan auszuladen, dann — je nah Wetterſtand — in Kleinen 
Beltänden nah Taku herüberzujhaffen, in der Befürchtung, daß ein 
langes Liegen der Transportidiffe vor Taku den nah 30tägiger Fahrt 
ftarf mitgenommenen Tieren den Reſt geben könnte. Dieſes mühfelige 
Ausſchiffen und Wiedereinichiffen der Pferde in der Abſicht, den Tieren 
auf Land Erholung und bejonders auh Bewegung zu ermöglichen, 
wurde teilmeife bei den Fleineren deutſchen Transportverſuchen ausgeführt. 
Heute wiſſen wir, daß dieje jehr umftändlihen Maßnahmen nit not- 
wendig find, da die Pferde auf wodhenlangen Seetransporten 
außerordentlide Strapazen bei angemefjener Pflege er- 
tragen. 

Die Amerikaner und bejfonders auch die Engländer verfügten über 
eine Summe von Erfahrungen, die 3. X. in guten, reich illuftrierten 
Büchern niedergelegt find; genannt feten hier: M. 9. Dayes, „Horses 
on board ship“, London 1900; — G. A. Furſe, „Embarkation 
and disambarkation of tropes“, Portsmouth 1888; — G. A. Furſe, 
„Military expeditions beyound the seas“, Xondon 1897; — 
G. 4. Surje, „Military transport“, London 1882. 

Es ift interefjant, zu verfolgen, wie bei uns eigene Erfahrungen 
gejammelt wurden; die grundlegenden ftammten: 

1. aus den regelmäßigen Hleineren BPferdetransportenvpon Amerika 
nah Europa. Eigene Erfahrungen jammelte die deutihe Milttär- 
verwaltung 

2. auf einigen in jehr Fleinem Umfange unternommenen Pferde- 
transporten von Deutihland nah China zu Beginn der 
hinejiihen Expedition ſowie 

3. bei den Maffentransporten von Nordamerifa und von 
Australien nah China. Die Reſultate ermutigten 

4. zu zwei probeweifen größeren Majjentransportenvon China 

nah Deutſchland beim Schluß der chineſiſchen Expedition; da— 

neben fanden einige fleine Nüdtransporte aus China in Die 

Heimat ftatt. Mit gejiherten Erfahrungen endlih wurden 

. die Pferdetransporte von Deutihland und Argentinien 
nah Südweſtafrika in das dortige Aufftandsgebiet geleitet. 


sb 


1. Fremde lÜiberfeetransporte von Pferden. 


Nah Mitteilungen des Majors Elifford-Kocq v. Breugel und 
des Leutnants Bitgen transportierte der Dampfer „Pretoria” vom 
9. bis 22. Juni 1900 mit drei Wärtern 68 Pferde von New ort 
nah Hamburg. 

Das mit Schlingerfiel verfehene Schiff war feiner ruhigen Bewegungen 
wegen gut zu Viehtransporten geeignet. Das vordere Oberded war 
teilweife durch Bretter abgejchottet, und hier wurden die Pferde fo an- 
gebunden, daß fie am Dinlegen nicht behindert waren. Als Krankenſtall 
wurden ſechs freie Stände an einer Sciffsfeitenpforte eingerichtet, um 
franten Tieren beffere Unterkunft geben und verendete Pferde leicht über 
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Bord werfen zu können. Die Ventilation geſchah in der Hauptſache 
durch das große obere Luk. 

Die meiſt 3- bis 4jährigen Pferde Falten Schlages hatten bei 
glühender Hite bereit3 eine weite Eifenbahnfahrt überftanden, litten an 
Huften mit Nafenausfluß und zeigten angefchwollene Beine. Die Hinter- 
eifen wurden abgenommen, da die Tiere bei fchwanfenden Bewegungen 
des Schiffes anfangs unruhig wurden und heftig ausſchlugen. Da fie 
beim Schlingern des Schiffes fih außer gegen die Brujtbretter ftarf 
gegen die rauhen Bretter der Hinterwand lehnten, wurden die Schiweife 
in Sadleinwand eingenäht. Das Schlingern und Stampfen des Schiffes 
beeinträdtigte daS Befinden der Pferde nicht; fie ftanden ruhig und 
legten ſich auch vereinzelt. Beim Aufftehen ſah man die Wichtigkeit der 
Maßnahme, daß die Seitenbretter nad) oben herauszunehmen waren. 
Streu wurde nicht gewechſelt und nicht aufgerührt, der Stallraum mit 
Kreolin desinfiziert. Die Fütterung beihränfte fih in den erften 
2 Tagen auf Heu und Wafjer, jpäter wurde daneben- Kleientranf und 
etwas Hafer gereicht, der Haferzuſatz allmählih vergrößert. Dem 
Waffer wurde etwas Salpeter — zwei Hände voll in ein großes Faß — 
zugelegt. Heu und Stroh befanden fih der Naumerjparnis wegen in 
gepreßtem Zuſtande vor. 

Um den Pferden Bewegung zu ermöglichen, wurden häufig die 
Bruftbretter herausgenommen und durch Furagierleinen erſetzt; auch 
wurden die Pferde von den Wärtern zum Vor⸗ und Zurüdtreten ver- 
anlaßt. Die Berichteritatter fügen indeffen hinzu: „Wenn es irgend 
möglid ift, ſchaffe man für eine längere Reife einen genügend 
breiten Stallgang, auf welhdem immer ein Zeil der Pferde 
durh Führen bewegt werden kann, denn das Stehen im engen 
Stall greift die Pferde jehr an. Geringe fehlingernde Bewegungen des 
Schiffes find nützlich, da fie eine gewiſſe förperliche Bewegung erforderlich 
machen.“ 

An Erkrankungen fam vor: Drufe Unter Zunahme des 
Huſtens und der Beinihwellungen erkrankten am zweiten Tage 15 Pferde 
daran; fie wurden von den Wärtern mit Yiebermitteln und Liniment- 
einreibungen am Kehlfopf behandelt. Zwei Pferde ftarben, die anderen 
bejjerten ſich. 

Drei edle, volljährige Pferde haben die Neife ohne die geringite 
fihtbare Anftrengung überftanden; dasfelbe darf man von gefunden und 
fräftigen Dienftpferden annehmen. „Ein Seetransport ift, wenn die See 
nicht zu unruhig ift, einem langen Eifenbahntransport weit vorzuziehen.“ 


Für die objektive Beurteilung der jpäteren Angaben feien hier einige 
Berluftziffern fremdländifher Tiertransporte vorausgejchidt. 
Bon den englifhen Überjeetransporten nad; Südafrika 1899 
bis 1901 liegen einige einander widerfprehende Mitteilungen über bie 
Anzahl der transportierten Tiere und die dabei erlittenen Verlufte 
vor. Danad) wurden etwa verjhifft: Aus Nordamerifa 76 000 Tiere 


7* 
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(geftorben während des Seetransportes 6 Prozent), aus England 46.000 
Tiere (gejtorben 5,3 Prozent), aus Argentinien 26000 (geftorben 1 Pros 
zent), aus Ungarn 24000 (geitorben 6 Prozent), aus Auftralien 20 000 
geftorben 3 Prozent), aus Kanada 11000, aus Syndien 3000 Tiere. 
diefe Ziffern find größere Unglüdsfäle, wie 3. B. die Strandung 
eines Dampfers bei Kapjtadt mit Verluft von 930 ungarischen Pferden, 
offenbar nit aufgenommen. Die BVerluftziffern werden im Hinblick 
auf die Länge der Reiſe als günftig bezeichnet; die Dampfer, welche 
bie ungarifchen Pferde transportierten, fuhren — abgejehen von wenigen 
es den Suezkanal gegangenen Schiffen — über Gibraltar 28 bis 
age. | 

„Ihe Veterinarian“ (Dezember 1899, referiert in der „Zeitichrift 
für Veterinärkunde” 1900, 4. Heft) gibt die Verlufte während der 
Überfahrt nad) den Angaben zweier großer Transportgefellfhaften auf 
1'/a Prozent an. 

Martin fagt in einem die „Nungenentzündung der Pferde auf 
langen Geereifen” beiprehenden Artifel („Journal of comparative 
Pathology“, XIV, 12, referiert in der „Zeitihrift für VBeterinär- 
funde” 1903, 8./9. Heft), daß die Berlufte an Bord eines Ediffes 
ı/a bis 3 Prozent zu betragen pflegen; fpezielle Umftände, wie fchlecht 
ventilierte Räume, können eine größere Sterblichkeit herbeiführen. 

Der Chefveterinär des franzöfiihen Expeditionskorps, Barascud 
(„Campagne de Chine 1900—1901*, referiert in der „Zeitfehrijt für 
Beterinärkunde“ 1905, 1. Heft), gibt den Verluft der von Frankreich 
nah China überführten Tiere auf 10,74 Prozent an; er wurde 
veranlaßt durch unrubige See, hohe Temperaturen, mangelhaften Bau 
der Dampfer, jehlehte Unterbringung der Tiere an Borb, ungenügende 
Luftzufuhr im Zwiſchendeck und die Unmöglichkeit, den Tieren Bewegung 
zu ſchaffen. | 

Für überfeeiihe Transporte von Schladttieren nah England 
(„Zeitihrift für Fleiſch- und Milchhygiene“ 1904) betrug der Verluſt 
bei Nindvieh in den Jahren 1897, 1898, 1899 aus den La Plata- 
Staaten 81, 56, 42 Prozent — aus Kanada 8, 2, 4 Prozent — aus 
den Vereinigten Staaten 3, 2, 4 Prozent. 


2. Kleinere Trausportverſuche von Deutſchland nad China. 


Zu Beginn der hinefifhen Erpedition wurden im Juli 1900 
auf einigen, den Zruppentransporten dienenden Dampfern verjuds- 
weije 28 Pferde mit übergeführt, um feitzuftellen, wie diefe Tiere 
den langen Seetransport durdy die Tropen überjtehen; zum Zeil wurten 
die Pferde von mitreifenden Veterinären überwadht. Der Verſuch mit 
diefen 28 Pferden tft, wie vorweg angeführt fei, durdaus 
geglüdt. Berichte liegen vor vom Dampfer „Palatia” mit 9 Pferden, 
Dampfer „Krefeld“ mit 4 Pferden, Dampfer „Aachen“ mit 5 Pferden. 
Sie laffen erfennen, mit wie großer Vorfiht die Überführung der 
Pferde gehandhabt wurde. Ä 
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Dampfer „Palatia“ (Mitte November 1900 in China eingetroffen) 
führte 9 Pferde. Dem Berichte des Roßarztes Bupmann*) ei 
folgendes entnommen: „Die Pferde waren am Steuerbordoberded 
untergebradit. Die Stände waren 3 m lang, 1,2 m breit; die heraus: 
nehmbaren Zwiſchenbretter und die Rückwand waren gepolitert, das 
berausnehmbare Bruftbrett mit Krippe verjehen. Pflege nah den 
in der Garniſon üblihen Grundjägen. Yütterung anfangs mit 
Den, vom dritten Tage ab 1 kg Hafer, 1 kg Weizenfleie, fpäter je 

a kg Hafer und Kleie und 3 kg Heu auf drei Mahlzeiten verteilt. 

Sowohl das jchilfartige Heu, weldes in Port Said und Colombo 
an Bord kam, als auch das Haferftrob mit Körnern, weldes von 
©ingapore ab als Erjfag für Heu gefüttert werden mußte, wurde 
ern gefreffen. Getränkt wurde dreimal täglid, bei großer Hitze 
öfter; dem Trinkwaſſer wurde Salpeter, '/s Eplöffel auf 10 Liter 
Waſſer, zugefegt und dies ein um den anderen Tag ausgejegt. 
Streu wurde morgens entfernt, fo daß die Pferde faft ohne Unter- 
lage ftanden; abends erhielten fie reihlihe Streu. Daher war in den 
Ständen ftet8 gute Luft, und die Pferde haben faft in jeder Nacht ge- 
legen. Aus den Ständen wurden fpäter die Zwiſchenbretter entfernt 
und die Pferde anfangs lang angebunden, fpäter ganz freigelaffen; den 
Pferden wurde dadurh große Bewegungsfreiheit gegeben. Nur 
bei ſehr hohem Seegang wurden die Pferde in ihre urfprünglichen 
a geftellt. In die Krankenbor wurde täglih abwechſelnd ein Pferd 
gejtellt. 

Am vierten Tage erkrankte ein Pferd ſehr jhwer an Kolik; 
eilung nad 1Oftündiger Krankheitsdauer. Behandlung: Maſſage des 
interleibes, Prießnigihe Umfchläge, Abführmittel; Überſtellen in eine 

aus zwei Ständen hergerichtete Bor. Bon fublutanen Injektionen wurde 
des ſchwachen Puljes wegen Abftand genommen. DB. empfiehlt nad 
Beobahtung von im ganzen vier Koliffällen — ſämtlich geheilt —, von 
einer ſubkutanen Injektion von Pilocarpin, Arecolin oder Ejerin von 
vornherein abzufehen, da ftet3 infolge der großen Hitze Blutüberfüllung 
der Lungen vorliegt. | 

Stauungsödeme mehr oder weniger bei jämtlihen Pferden; 
täglide Maſſage mit fpirituöfen Mitteln, minutenlange Beugung und 
Streckung der Scentel mehrere Male täglich. Bandagieren hat fich 
bewährt. Don zwei Pferden, bei denen Odeme in gleihem Umfange 
beftanden, erhielt das eine Pferd jo viel Wafjer, als es wollte, das 
andere nur morgens und abends einen halben Eimer voll;, bei fonft 
gleiher Behandlungsweife gingen bei beiden Pferden die Ddeme in 
gleiher Weiſe zurüd, fo daß die größere Wafferaufnahme die Odem— 
Bildung nit zu begünftigen fcheint. 

Lungenödem im Roten Meer bei zwei Pferden; einmal ergiebiger 
Aderlaß, einmal reizende Einreibung auf die Bruftwandung; Heilung. 


*) Geftorben an Darmzerreißung infolge Hufichlages gegen den Unterleib 
1901 in Schanghai. | 
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Eine nah dem Ausladen aufgetretene leichte Erfranfung eines 
Pferdes an Verſchlag wurde nah wenigen Tagen geheilt. | 

Im Noten Meer hatten die Pferde unter großer Hitze fehr zu 
leiden. Tag und Naht waren fie wie in Schweiß gebadet; Appetit 
dabei verringert. Unausgeſetzt wurden ſämtlichen Pferten Kopf, Genid 
und Bruft gefühlt. Außerdem wurde — wie auf der ganzen Fahrt — 
für ausreichende Zufuhr von frifher Luft durch Windfäde und Offnen 
der Seitenluken geforgt. 

Die Temperaturim Oberded ſchwankte zwischen 20° C. (Bremer- 
haven) und A1°O. (Rotes Meer); im Indiſchen Ozean, Straße von 
Tr Süddinefifhen Meer betrug fie 32 bis 36°C. bei Taku 
15°C. 


Sämtlihe Pferde wurden in Taku in ausgezeichnetem Futterzuſtande 
und in vorzüglider Kondition gelandet, jo daß anzunehmen ift, 
daß diejelben nad Stägiger Ruhe wieder dienftbrauhbar find. 

Nah den auf der Überfahrt gefammelten Erfahrungen würden für 
Pferdetransporte folgende Vorſchläge zu maden fein: 

1. Reidlide Zufuhr von friiher Luft nah ſämtlichen Räumen, in 
denen Pferde untergebradt find. 

2. Für je fünf Pferde, die ein Mann bequem pflegen kann, zwei 
Freiſtände und allen Pferden bei ruhiger See hier größere Bewegungs⸗ 
freiheit gewähren. Es wird dadurd ein Schiff, das 300 Pferde fafjen 
fann, nur 215 landen; die Miinderzahl wird aber dur eine voraus- 
fihtlih geringe Mortalitätsziffer ausgeglichen werden. Mindeſtens wäre 
diefe Maßnahme jehr zu empfehlen für Pferde, die im Zwiſchendeck und 
tiefer untergebradt find. 

3. Streu. Nur für die Naht gut ftreuen; morgens entfernen. 

4. Zweimal täglid Hafer und Kleie bis je 1’/s kg, jtarf an 
gefeuchtet, gut gemijht. Bis zu 3kg Deu täglid. 

5. Dreimal täglih tränfen, unter Salpeterzujag einen um den 
anderen Tag. 

6. Bei jehr hoher Temperatur Kopf, Genid und Bruftwandungen 
häufiger fühlen.” — 


Der Dampfer „Krefeld“ führte vier Pferde. Aus dem Bericht 
des Roßarztes Zwirner fei entnommen: „Transport dauerte 49 Tage, 
davon 10 Zage ruhige See, 30 Tage leicht bewegt, 9 Tage grobe See 
mit heftigen Böen, Regen, Sprigwaffer, heftigem Stampfen und Rollen 
des Schiffes. 

Die in mittelgutem Nährzuftande befindlichen Pferde waren unter- 
gebracht in engen, an allen vier Seiten mit Poljtern bedeckten Kaſten⸗ 
ftänden, die mit jhrägem Dach und Hängegurten verjehen waren. 
Als Futtermittel waren Hafer, Heu, Stroh, Kleie, Mohrrüben und 
Melafje vorhanden. Fütterung beftand in den erjten Tagen befonders 
aus Heu, fpäter aus 4 Pfund Hafer, 8 Pfund Heu, reichlich Klee, 
Mohrrüben, jolange jolde vorhanden waren. Reichlicher Zuſatz von 
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Salz (eine halbe Handvoll) zum Futter erſcheint notwendig, da der 
Dung fonft fteinhart wird. Von Port Said ab wurde 1 Pfund Gerſte 
an Stelle von 1 Pfund Hafer gegeben, aber nidht gern genommen und 
fhleht verdaut. Getränkt wurde alle 2 Stunden. Bei hoher See 
wurde gereicht, was und wie viel die Pferde mochten. 


An 30 Tagen der Fahrt war es möglid, die Pferde !/a Stunde 
auf Def umberzuführen. Ein zweimal gemadter Verjud, die Tiere 
nachts dur) Unterbringung in geeigneten Ständen ji niederlegen zu 
laffen, flug fehl; fie blieben jtehen und waren, da fie dort der Stüße 
dur die Gurte entbehrten, am anderen Tage matter denn jonjt, ein- 
mal bei hoher See ſogar jehr abgejchlagen, jo daß drei von ihnen das 
Morgen- und das Mittagfutter niht nahmen. Die Gurte waren, einer 
dicht hinter dem Ellenbogen, der zweite hinter der Bruft, jo angebradit, 
daß man bequem eine Hand zwiichen fie und den Leib legen Fonnte. 
An die Gurte gemöhnten fih die Tiere jehr bald, und wenn das Schiff 
ſchlingerte, legten fie fi förmlich hinein. Die Gurte blieben Tag und 
Naht angemadt, nur beim Pugen und Herumführen wurden fie ab- 
genommen. 

An heißen Zagen wurden die Pferde am ganzen Körper mit Süß- 
waſſer gef hwemmt und häufig der Kopf befeuchtet. Zwiſchen Singa- 
pore und Shanghai waren fie wegen der ftarfen Schwanfungen des 
Schiffes und wegen des bejtändigen Naßwerdens herabgefommen, fie er- 
holten fih aber in wenigen Tagen. Am Schluß der Reife befanden 
fid alle vier in guter Kondition, hatten zugenommen und waren 
gängig auf den Beinen. 

An Erfrantungen famen vor: Zwei Pferde fraßen bei hohem 
Seegang ſtets ſchlecht und fchienen ängftlih zu fein. Ein Pferd zeigte 
dabei oft follerartige Erjheinungen, ſchlug um fib, biß unaus- . 
gejegt in die Krippe und fuhte aus dem Stand zu fommen. ‘Der Zu—⸗ 
ftand war einmal jo heftig, dag Aderlaß und Morphiuminjektion not⸗ 
wendig wurden. — Am zweiten Tage der Fahrt erkrankte ein Pferd 
an Kolik. — Unter der Hitze ſchienen die Pferde nicht zu leiden; nur 
im Suezkanal ſtellte id Odem der Gliedmaßen ein, das unter 
Fluideinreibungen bald vorbeiging. — Ein nah dem Ausladen auf- 
—— leichter Verſchlag bei einem Pferde war nach wenigen Tagen 
gehoben. 

Ich halte einen größeren Transport von Pferden aus 
Deutſchland ohne viele Verluſte für möglich. Es wird meiner 
Meinung nach bei Raummangel auch genügen, wenn jedes Pferd einmal 
in der Woche !/s Stunde lang herumgeführt wird." — 


Dampfer „Aachen“ beförderte fünf Pferde von Bremerhaven nad) 
Ehina. Dem Bericht des Leutnants v. Rudzinski ſei folgendes entnommen: 
„Die Pferde jtanden in offenen Ständen an Backbord; das Balfen- 
gerüft der Stände bejaß ein Dah aus Segeltuch, zwei feitliche, aus⸗ 
wechſelbare Planken in Hüfthöhe, eine Bruft- und eine hintere Planfe. 
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Die Stände waren 9 Fuß lang, 2'/s Fuß breit. Die Pferde hatten 
fi jo ſchnell an die ftampfende Bewegung des Schiffes gewöhnt, daß 
fie bereitS am zweiten Tage bei einer fehweren, von vorn kommenden 
See völlig ruhig ftanden, ohne einmal eine feitlihe Plane zu berühren. 
Dagegen verhindert der enge Stand das bequeme Liegen der Pferde. 
Bei unrubiger See wurden die Pferde hochgebunden, jo daß fie nicht 
mit tiefem Kopf daftehen konnten. Befonders in Betracht kam dies 
beim Rollen des Schiffes; fteht das Pferd mit tiefem Kopf da und das 
Schiff Holt in diefem Augenblid über, jo ftürzt das Pferd vornüber, 
während es mit hochgebundenem Kopfe einen Gegenhalt an den auf dem 
Boden angebradten Querleiften findet. 

Während der größten Hige wurden die Pferde täglich einmal mit 
Süßwaſſer übergoſſen; Salzwaffer tft zu vermeiden, weil diefes einen 
ſtark judenden Ausihlag erzeugt. In beißen Gegenden (Rotes Meer, 
Zeile des Indiſchen Ozeans), wo die Temperatur felbit nachts nicht 
unter 30° 0. fant, wurde am GStirnriemen der Halfter ein nafjer 
Schwamm befeftigt, welcher alle halbe Stunde von neuem in faltes 
Waſſer getaucht wurde. 

Die Hufeifen wurden Binten abgenommen, um das Schlagen un- 
ihädlih zu machen, vorn belafjen, um die Hufe bei dem vielen Hin— 
und Hertreten und Scharren vor Abnutzung zu bewahren. 

Es ift ratfam, die Pferde 10 bis 14 Tage vor der Einidiffung 
an die neue Futterweiſe zu gemöhnen. Es wurde zweimal am Xage 
gefüttert: Fruüͤh 6 Uhr und nahmittags 4 Uhr, und zwar 3 Pfund Beigen- 
fleie, qut mit Wafjer und einer Handvoll Salz verrührt, 1 Pfund Hafer. 
Bon Sue; bis Singapore wurde Hafer dur Gerfte erjett. Nach jedem 
Sutter 5 Pfund Heu. In der Zwiſchenzeit viel und oft Waffer, in der 
. heißen Zeit aud zweimal nachts. 

Mäßiges Schwanken des Schiffes ſcheint den Pferden eher zuträglich 
als Shädlih zu fein, da fie gezwungen werden, hin⸗ und berzutreten 
und fi dadurch jo viel Bewegung zu maden, daß angejchiwollene Beine 
vermieden werden. Auch eine 2 Tage lang dauernde jchwere See bei 
Formoſa ſchien feinen ungünftigen Einfluß zu haben; die Pferde fragen 
mit Wppetit, waren futterneidiih wie .bei ruhiger See und zeigten 
keinerlei Beſchwerden. Das Wetter war im allgemeinen außerordentlich 
günftig." — 


Das Ergebnis der mit 38 Pferden unternommenen Schiffs- 
transportverfuhe war günftig: Die Pferde waren fämtlid 
gefund in Oftafien angelangt; fie waren aud fofort und an- 
haltend gebraudsfähig. 

Intereſſant find in den bisher wiedergegebenen Berichten die außer- 
gewöhnliden Maßnahmen, die vorfihtshalber 3. T. angewandt wurden, 
der Hinweis auf die fpäter für richtig anerkannten hygieniſchen Grund: 
läge, ferner das Vertrauen, das ſchließlich für größere, Apäere Trans- 
porte ausgeiproden wird. 
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3. Pferdetransporte von Amerika und Anftralien nad) China. 


Die bei der oftafiatifhen Erpedition in China benötigten 
Pferde und Maultiere wurden — außer in China jelbft — in Nord: 
amerita durch eine aus zwei Offizieren und zwei Veterinären be- 
ftebende deutſche Kommijfion,*) in Auftralien durh vom Kaiferlichen 
Generaltonjul bejtinmte Vertrauensperjonen ausgewählt und durch zwei 
deutihe Sciffstransportgejellihaften („DHamburg-Amerifa-Linie” und 
„Norddeutſcher Lloyd“) nah China überführt. Von dem Ankauf und der 
Berfhiffung aus Deutihland wurde aus zwei Gründen abgejehen: Ein- 
mal bejtand die Befürdtung, daß Klimas, Futter- und Waſſerwechſel 
die Gebraudsfähigfeit des nordeuropäiſchen Pferdes aufheben Tönnten; 
ferner glaubte man an ſchwere Verlufte bei Maffentransporten durch das 
Note Meer und die Tropen. Maßgebend für den Anfauf der Pferde 
in Nordamerifa und Auftralien war die jchnelle Verbindung mit Oft: 
afien und der Pferdereihtum diefer Yänder, der geeignetes Material für 
Zug: und Reitpferde bot. In China jelbjt fonnte nur der erite, 
dringendfte Bedarf an Neitpferden gededt werden. Ankauf und Vers 
fhiffung der Pferde war den Zransportgejellihaften fon- 
traltli übergeben worden, denen daher auch Ausrüftung der 
Zransportichiffe, Verladen, Entladen, Verpflegung und Behandlung der 
Pferde oblag. Die deutſche Negierung zahlte pro Tier 1900 Mark frei 
Küſte Oftafien. 

Es wurden verihifft: Bon Nordamerika auf vier Schiffen 
1967 Pferde und 1114 Maultiere, von Auftralien auf neun Schiffen 
3073 Pferde, zujammen 6154 Tiere. Davon find dem Erpeditions- 
forps abgeliefert worden: 5429 Tiere — 4366 Pferde und 1063 
Maultiere. Mithin betrug der Verluft auf See ufw. 725 Tiere 
— 10,7 Prozent. 

Vom Kommando des Erpeditionsforpg waren ferner in China 
jelbft bejhafft worden 431 Pferde (Preis etwa 150 Taels pro Pferd) 
und 301 Maultiere; mit Einfluß der 28 aus Deutihland zu Ver⸗ 
fuhszweden überführten Pferde hat das oftafiatiihe Expeditionskorps 
demnah 6208 Tiere größtenteils auf dem Seewege beidhafft, 
eine ſehr reſpektable Leiftung, wenn man in Betradht zieht, daß bier 
plöglidh, unvorbereitet und ohne früher gejammelte Erfahrungen gehandelt 
werden mußte 815 von der Kommijjion in Nordamerika als braudbar 
abgenommene Tiere wurden nit abgefandt, da im Oktober 1900 Rot⸗ 
lauffeuhe im Depot St. Francisco ausgebrodhen war. 


Die in St. Francisco tätige Kommiffion ftellte im allgemeinen an 
die abzuliefernden Tiere diefelben Bedingungen, die auch die Militär- 
behörde der Vereinigten Staaten ftellt: Stuten und Walladhe im Alter 
von 6 bis 12 Jahren (fpäter, nahdem fih Mangel herausftellte, 5 bis 
12 Jahren), Höhftmaß für Zugtiere 1,64 m Stodmaß, für Reitpferde 


4 Rittmeiſter v. Kleiſt, Oberleutnant v. Borke, Oberroßarzt Husfeldt, 
Oberroßarzt Bergemann. 
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160 m Stodmaß. Die Kommiſſion wies viele der ihr zugeführten: 
Tiere zurüd, 3. X. deshalb, weil fie noch nie eine Halfter getragen hatten, 
daher Eopfiheu und zu wild waren; e8 wurden 3. B. von 3430 vor- 
geführten Tieren nur 2032 abgenommen. Angefauft wurden im ganzen. 
3906 Tiere, davon verſchifft 3081 Tiere. Neben den wegen Seuchen 
ausbruchs zurüdgebliebenen 815 Tieren waren im ‘Depot 10 eingegangen 
bzw. unbrauchbar geworden. Bon der in Aujiralien tätigen Kom- 
miffion, die aus einem Landwirt und auftraliihen Negierungstierärzten 
beitand, wurden 3. B. von 1794 vorgeführten Pferden 354 als un- 
brauchbar für militäriihe Zwecke abgemiejen. Die in Auftralien ge— 
fauften Pferde waren 6 bis 12 Jahre alt, nur wenige 5jährig. 
Auf die Eiurihtung eines Schiffes zu Pferdetransportzweden 
wurden durchſchnittlich 14 Tage gebraudit. 


Die nach amerikaniſchem Mujter hergerichteten TZransport- 
ſchiffe haben etwa folgende Einrichtungen: Sie find auf 1,5 m Höhe 
mit Brettern verſchalt. Viereckige Pfoften von 12 15 cm Stärke 
waren zwiſchen Boden und Dede eingefeilt und mittels furzer Holzftüde 
an der Dede nah Möglichkeit verfteift. Der gegenjeitige Abſtand der 
Pfojten betrug 0,90 m. Syn 1m Höhe waren aus drei Lattenjtüden 
Falze To hergeftellt, daß als Flankierbäume dienende „Flankierbretter“ 
und „Brujtbretter" von oben ber eingejegt werden konnten. Dieſe 
Bretter konnten auf der Reife nach Bedarf herausgenommen werden 
und gaben nad oben nad, wenn Pferde, die darunter geraten waren, 
aufjprangen. Bor den Ständen blieb eine Stallgafje von 1,5 bi$ 2 m 
Breite frei. Je nach der Breite des Schiffes waren drei bis vier Reihen 
Stände angelegt. 

Der Fußboden war mit Latten belegt und die Pfojten auch unten 
mit Latten verfteift. Vor den Ständen war dur eine Latte eine Art 
Schwelle hergejtellt und diefe Schwelle gegen die des gegenüberliegenden 
Standes quer über die Stallgafje mit Latten verjteift. Die Stallgaffe 
jelbjt erhielt feinen Bretterverſchlag. ‘Der Bretterbelag der Stände er- 
hielt Xrittleiften fjenfreht oder etwas jchräg zur Länge der Stände 
aufgenagelt, um den Pferden bei Bewegungen des Schiffes mehr Halt 
zu geben, ebenjo wurden in den Stallgaffen Zrittleiften in einem Ab- 
ftand von je 50 cm angebradt. 

Läßt man außer den Stallgaffen noch zwei Gaſſen von einer Seite 
des Schiffes zur anteren, jo erhält man einen Gang, der bei gutem 
Wetter zum Bewegen der Pferde benugt werden kann. Syn der Nähe 
der Ladeluken blieben Stände für Yuttervorräte und Waffertonnen frei, 
wofern nicht alle Futtervorräte im unteren Raum untergebradt find. 

Die Bruftbretter enthalten Oſen zum Anhaken von Kleinen Holz⸗ 
Irippen. Einige Stände in der Nähe der Ladelufe oder Schiffspforte 
werden als Kranfenftälle mit breiten Ständen hergerichtet. Nach ge- 
Ihehener Einſchiffung find Pfosten, Flankier- und Bruftbretter bald- 
möglichſt mit Stroh zu befledhten, um Berlegungen zu verhüten. 

Auf zehn Pferde ift ein Pferdepfleger erforderlid. — 


SORTE WUO- 


10. 


11. 


12. 
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Beim Transport befand fid auf jedem Schiff ein Tierarzt (Ober⸗ 
roßarzt Bergemann fuhr mit „Bosnia”). Für die Wartung kam auf 
je 10, aber aud auf 20 bis 25 Pferde ein Wärter, der meiſt ſchon 
Erfahrungen im Transportdienſt beſaß. 

Als Futter wurde während der Seefahrt Preßheu (gepreßtes, 
beſtes Thimoteeheu) oder Preßhafer gereicht; letzterer beſteht aus grün 
gemähtem Hafer, der zu Heu gemacht und in Ballen gepreßt iſt; er 
enthält ſo viel Körner, daß die an dieſes Futter überdies gewöhnten 
Tiere ſich davon ernähren können. 


Stärke, Verluſte, Dauer der einzelnen Pferdetransporte 
ſind aus folgender Tabelle erſichtlich: 


a. Transporte aus Auſtralien. 

















Bet s Fahrtdauer | . | ‚ 
Dampfer ne bi3 Tſingtau Anzahl der Tiere Tat 
bzw. Taku | Verſchift | Gelandet 
1900 
.„Kyrklee“ Melbourne 4.8. — 30. 8. | 205 Pferde | 196 Pferde 9 
. „Slaverdon” | Sidney 8.8. — 1. 9. | 236 -: 215 : 21 
. „Suthrey“ Sidney 11.8. — 1.9. | 56 : 560 =: 6: 
. „Ras Dara” | Sidney 19.9. — 12.10. | 235 ⸗ 213 ⸗ 22 
„Boveric” Brisbane 25.9. — 18.10. | 601 ⸗ 560 = 41 
„Neß“ Sidney 29.8. — 25. 9. 568 ⸗ 268 ⸗ 300: 
. „Shingtu” Gladftone 29.8. — 28. 9. | 12 ⸗ 121 : 21 
.„Isle Wort” | Sidney 30.8. — 4.10. | 140 ⸗ 136 -: 4 
. „Syfon“ Bowen 30.9. — 17.10. 1890 =: 808 : 87 
b. Transporte aus Nordamerika. 
„Samoa“ St. Francisco | 22.9.; — See | 850 Pferde ‚816 Pferde 54 
zur 
| 26.9. — 25.10. 
„Nürnberg“ 27. 9.; aus See | 543 Tiere 149 -: 68 
zurüd; "1326 Maultiere h 
1.10. — 2.11. | 
„Aleſia“ 3. 10. — 3.11. | 589 6 Pferde 8 
525 Maultiere 
. „Bosnia“ : 12.10. — 5.11. [1149 ⸗ 858 Pferde 79. 
212 Maultiere 


Der große Verluſt von 300 Pferden auf dem Dampfer „Neß“ 
ift auf zwei Umftände zurüdzuführen: In einem Xaifun, den diejes 
Transportſchiff zu beftehen hatte, brach ſtellenweiſe die Stalleinrichtung 
zujammen, ferner mußten bei fehlender fünftliher Luftzufuhr die Luken 
geichloffen werden, jo daß Ziere in den unteren Räumen erjtidten. In 
der Torres-Straße wurde das Schiff ferner von einer Hitwelle über- 
fommen. Unter dem Qemperatureinfluß ftarben täglid viele Pferde, 
einmal an einem Tage 53. Andere wurden gehirnfranf, zertriimmerten 


die Barrieren und liefen in wildem Durcheinander auf Ded umber, 


wobei ie fi) gegenjeitig verlegten und jpäter teilmeije erichoffen werden 
mußten. Bon der Befagung lagen einmal an einem Tage über 20 Dann. 
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an Hitzſchlag danieder. Der Kapitän fah ſich deshalb genötigt, von 
feinem Kurs abzumeihen und durd die Malaccaftraße in den Stillen 
Dzean zu laufen, wo er fühleres Wetter erwartete und auch antraf. 
Auch die „Samoa“ hatte bald nah dem Auslaufen einen Sturm bei 
Maſchinenbruch zu bejtehen, mußte infolgedeffen nah St. Francisco 
zurüd und erlitt hierdurch A4'/s Tage PVerfpätung; im Sturm gingen 
drei Pferde an Bruch der Wirbeljäule ein, da die Vorbretter nur bei 
jedem vierten Pferde aushebbar waren und man die geftürzten Tiere 
infolgeffen nicht hochbekommen konnte. „Nürnberg“ fehrte am Tage 
nah der Abfahrt wieder zurüd, da wegen Ballaftmangels Übergewicht 
vorhanden war. „Claverdon“ verlor fünf Pferde allein beim Ausladen, 
eins beim Einladen. Die Transportgejellihaften rehneten von 
vornherein mit Berluft von 10 Prozent der Tiere. Cingetreten 
war, wie bereit8 angeführt, ein Verluſt von 10,7 Prozent. Der Nord- 
deutiche Lloyd hat von 3048 verſchifften Tieren 2562 abgeliefert; Ver⸗ 
Iuft: 486 Tiere. Die Hamburg— Amerifa-Linie bat von 3081 ver- 
ſchifften Tieren 2892 abgeliefert; Verluſt: 189 Ziere. 


Für die Transporte aus Nordamerika bezeichnete der Bericht 
des Nittmeifters v. Kleift die Dampfer „Bosnia“, „Samoa“ und 
„Aleſia“ als für Pferdetransporte geeignet; „Nürnberg” war ſchmal 
und batte feine Sclingerfiele.e Die Pferdeftände waren nah dem 
Muſter der amerikaniſchen Transportſchiffe feft und folide eingebaut. 
Ventilatoren und eleftrifches Kicht waren vorhanden. Die Pferde waren 
bauptfählih im Oberdeck und Hauptdeck untergebradt, einige auch im 
Zwiſchendeck. Genügend breite Gänge jollten ermöglichen, jedes Pferd 
aus dem Stand herauszuziehen, um die Stallungen zu waſchen und zu 
desinfizieren fowie den Dung zu entfernen. Hierdurch follte wejentlich 
zur Luftverbefferung beigetragen werden. Die Kapitäne waren erjudt 
worden, an Bord die Tiere täglich einmal auftrenfen und — wo dies 
der Raum erlaubte — an der Zrenje führen zu lajfen. Auf den 
Schiffen fonnte diejen Bedingungen nicht überall entſprochen werden; 
jo konnte auf „Samoa” nur jedes vierte Pferd bewegt werden. Als 
notwendig wird bezeichnet, daß in Zufunft jedes Vorbrett entfernbar 
tft; empfohlen werden — jtatt dünner Anbindefetten — Stride, ſtarke 
Halfter mit einzuhafenden Qrenjengebiffen, ferner die reinlichen und 
leicht zu bandhabenden Blechkrippen. 

Die Fütterung geſchah mit Hafer, Weizenkleie, Mohrrüben und 
Hau; Waffer ſtand 50 bis 60 Liter pro Tag und Pferd zur Ver: 
fügung. 

Aus dem in der „Kölnifhen Volkszeitung“ vom 8. Februar 1901 
veröffentlichen Neifeberichte des Kapitän H. Schmidt der „Bosnia“ fei 
einiges mitgeteilt: m Hafen von St. Francisco und während der 
Neife dahin wurden unter Leitung der amerikaniſchen PViehtransport- 
injpeftion in den Decks Pferdeftälle nah Maßgabe der für jolchen 
Transport beitehenden amerikanischen, gejeglihen Verordnungen gebaut. 
Etwa 150 bis 200 Zimmerleute waren täglih und 3. X. aud in der 
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Naht damit beſchäftigt. Dur ſämtliche Decks wurden Rohre von 1!/s 
bis 2 Fuß Durchmeffer gelegt, die in einem Abftand von 2 zu 2 m mit 
quadratifhen Offnungen verfehen waren. Eine große elektriſche Mafchine 
fegte acht Keine Windmaſchinen in Bewegung, welde frifhe Luft dur 
diefe Rohre in die Stallungen trieben. Jeder Stand hatte eine Länge 
von 7 Fuß bei 2'/s Fuß Breite. Die Maße waren fo Klein gewählt, 
um den Pferden auf der Fahrt bis Taku das Hinlegen unmöglich zu 
maden; für ermübdete Tiere waren Hängevorrihtungen vorgejehen. Die 
meijten der zu verfchiffenden Tiere hatten überhaupt noch feinen Stall kennen 
gelernt. Die „Bosnia“ Tief durdfchnittlih 11,8 Knoten; fie bat eine 
Zragfähigfeit von 11300 Tonnen. Stallungen waren für 1198 Pferde 
vorhanden; 1162 wurden verſchifft. Das Verladen geihah mittels 
Laufbrüde; nur in einen Raum mußten die Pferde durch Kaften gebradt 
werden; e8 wurde vom 9. bis 12. DOftober ausgeführt. Sämtlide 
Unterräume waren mit Stroh, Heu, Hafer und Sleie gefüllt. 


Dem den Transport begleitenden Roßarzt des Oftafiatiihen Reiter- 
Regiments ftanden ein erfahrener amerifanifher Tierarzt und zwei 
Affiftenten zur Seite. Angemuftert waren zur Pflege und Fütterung 
der Tiere 1 erfter Verwalter, 6 Verwalter und 116 Wärter. 

Da das Schiff auf der ganzen Reiſe ziemlich ruhig lag, jo wurden 
täglich abwedhfelnd etwa 150 Pferde an Ded auf und ab geführt, um 
ihnen Bewegung zu verſchaffen. Es ift gewiß der befte Beweis für die 
Schwierigkeit folder weiten Transporte, daß troß dieſer günftigen Um: 
ftände, trog der günftigen Unterbringung und eifrigen Überwadung, 
troß des ausnahmsweife günftigen Wetters, der guten Pflege und des 
ausgezeichneten Zutters, während der Fahrt 58 Pferde und 3 Maul— 
tiere eingingen. Bedenkt man aber, daß diefe Pferde vor dem 
Transport jtetS im Freien umbergelaufen waren und nun plößlich ges 
zwungen wurden, 23 Zage jtill im Stalle zu ftehen, fo läßt ji das 
verjtehen. Die Ziere waren jo ſcheu, daß fie beim geringiten Geräuſch 
an Bord erjhredten und unrubia wurden. Die Temperatur in den 
Ställen betrug 16 bis 20° C. , 

In 19!/ Tagen madte die „Bosnia“ die Überfahrt nad Japan 
(Kobe), in weiteren 3!/s Tagen nah Taku, wo fie auf der Neede etiwa 
24 deutihe Dampfer antraf. Vom 7. bis 11. November wurden die 
Pferde und Maultiere auf Küftendampfer verladen, die fie nad) dem 
Pferdedepot in Tongku braten.“ 


Die auftralifhen Pferde ftammten bejonder8 aus Melbourne, 
Sidney und Queensland; jie waren 6 bis 12 Jahre alt. Abweichend 
von der jeitens der engliihen Negierung befohlenen Methode, immer 
vier Pferde in einen Stall zu verſchiffen, wurden die Pferde jeitens der 
Lloydverwaltung in einzelnen, für die Aufnahme je eines Pferdes her⸗ 
gerichteten Ställen untergebradt. Entgegen der englifchen Regel, das 
Futter in den gleihen Räumen mit den Pferden unterzubringen, wurde 
dasjelde in den unteren Sciffsräumen aufgeftapelt und dadurh Raum 
für frifhe Luft gewonnen. Wo angängig, wurden neben den Windjäden 
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eleftrifhe Ventilatoren hergerichtet. Die Einrihtung von Wafferleitungen 
rleichterte das Tränken und veranlaßte die Pferdewärter, große Waffer« 
rationen auszuteilen. 


4, Rüdtransporte von China nad) Deutfchland. 


Der bei Beginn der hinefiihen Expedition verjuchsweije angeltellte 
und gelungene Transport von 28 Pferden auf verjchiedenen Schiffen 
von Deutihland nah China regte dazu an, Mafjentransporte von 
China nah Deutihland — aljo auf weite Entfernungen — zu er- 
proben, um in Zufunft event. deutiche Pferde bei kolonialen Erpeditionen 
verwenden zu können. Zwei Mafjentransporte find — um es 
vorweg zu nehmen — durchaus geglüdt; fie fanden ftatt auf den 
Schiffen „Aleſia“ und „Caſſius“. An Berluften wurden bei 4= bis 
6wödiger Seereiſe 5 bis 10 Prozent gerechnet. Die Transportkoſten 
von Oſtaſien nah Europa ftellten fih bei „Alejia” auf 650 Mark pro 
Pferd, bei „Caſſius“ auf 520 Mark. Neben den beiden Meafjen- 
transporten wurden mehrfach noh kleinere Rüdtransporte mit 
ebenfalls gutem Reſultat ausgeführt. 


Insbeſondere der „Alefia“ Transport hat widtige Beob- 
achtungen ergeben und ift in feinen Erfahrungen für die jpäteren Pferde- 
transporte maßgebend geworden; ihm fei daher eine ausführliche Bes 
ſprechung gewidmet. 


Die „Aleſia“ follte etwa 400 der wertvollften Pferde und 20 Maul- 
tiere nad Deutihland zurüdführen. Für die Einrichtung follten die 
Vorſchriften der amerikaniſchen Regierungen für Pferdetransporte in 
gleiher Weije maßgebend fein, wie für die Fahrten von St. Yrancisco 
nah Taku. Da der Zransportführer, Hauptmann Graf v. Bed, 
weitgehende Änderungen und Neueinrichtungen des Schiffes verlangte, 
insbefondere an Bentilationseinrihtungen, Rohrleitungen, Sonnenjegel, 
auch die Begleitmannjchaft zur bejjeren Pflege der Tiere auf 155 Dann 
erhöhte, wurden nur 380 Pferde (67 Zug: und 313 Neitpferde), 
ferner 1 Fohlen und 20 Maultiere eingejchifft. Die Pferde ftammten 
meift aus Auftralien, der geringere Zeil aus Amerifa, einige waren 
feinerzeit aus Deutfhland nad Djtafien übergeführt worden. Begleitet 
wurde der Transport von Oberroßarzt Hande und den Rokärzten 
Naffegerit und Ulrid. 


Dem ausführliden, fehr intereffanten Berichte des Transport⸗ 
führers, Hauptmann Graf v. Zeh, jet folgendes entnommen: „Der 
Doppelihraubendampfer „Aleſia“ der Hamburg—Amerifa-Tinie, in 
St. Francisco nah) amerikaniſchen Vorſchriften für Pferdetransporte 
eingebaut, ift 420 (engl.) Fuß lang, 50 Fuß breit; er faßt 3312 Tonnen 
bei 33 Fuß Innentiefe und hat 1800 indizierte Bferdftärken: er befigt 
Schlingerkiele (die bei hohem Seegang bie ſchlingernden Bewegungen 
ſehr verringern), große Luken, einen Hetzanfden als Pferdepromenaden⸗ 
deck (gleichzeitig Dad für Oberdedh. 
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Die Hauptpunfte für Überfeetransporte durch die Tropen 

find: 1. Ständig genügende Zufuhr von Luft in die Zwiſchendecke 
(Windfäde); 

. Abfuhr der verbraudten ſchlechten und ammoniakhaltigen Luft; 

. Erhaltung der peinlichſten Reinlichkeit in den Ställen (Des⸗ 
infektion); 

. Einxrichtung für tägliche, regelmäßige und ausgiebige Bewegung 
aller Pferde auf Ded (Auf- und Niedergänge); 

. Somnenfegel auf. dem Führdeck und Schutzſegel bzw. Sonnen: 
Blenden im Oberded‘; 

. Poljterung der Rückwände in den Pferdeitallungen; 

. xXhermometer für Zwilchendede und eleftriihe Beleuchtung ; 

| Medikamente und Stallutenfilien. 

Bferdeftände: Pferde ftehen mit dem Kopf nad mittihiffs zu. 
Der einzelne Stand iſt 0,72 m breit, 2,10 m lang (Innenraum gemeifen); 
das Rückwandbrett ift mit 30 cm tiefem Segeltuhpolfter (Stroheinlage) 
verjehen. Die Pferde lehnen fih bei ftarfem Seegang mit der Kruppe 
gegen das Rückbrett und ftemmen ſich mit den Worderbeinen gegen die 
Querleiften des Bodens. Zwei übereinanderliegende GSeitenbretter, in 
Nuten geführt, trennen die Pferde feitlih. Die vorderen hölzernen 
Standfäulen werden ftatt vierfantig in der oberen Hälfte beffer rund 
zu halten fein; dies wird mande durch Gegenſtoßen veranlaßte Augen- 
verlegung jparen oder mildern. 

Streu würde die tägliche Reinigung erfchweren und die Pferde zu 
Legeverfuchen veranlafjen, was bei den fhmalen Ständen zu vermeiden 
it. Pferde bedürfen der Querleiften zum Halt beim Seegang. 

Luft war während der ganzen Reiſe (infolge Luftabfuhrmaſchinen 
und täglicher gründlicher Reinigung der Zwifchendede) rein und ammoniaf- 
frei (beffer wie in den meiſten Stallungen zu Haufe). Reine Luft if 
ein unbedingtes Erfordernis, und hierbei dürfen feine Mittel und feine 
Mühe gefpart werden; eben darum muß aud die Stärfe des Begleit- 
fommandos jo bemeffen fein, daß die Gründlichkeit der Neinigung 
garantiert ift. 

Luftmaſchinen. Zwei Blowermaſchinen mit Rohrleitungen in die 
vier Zwiſchendecke genügten in den Tropen nit, da fie nur Luft zu— 
führten; e8 mußte aud) die ſchlechte Luft durch Erhauftormafchinen heraus 
geholt werden. Bet Fühler Witterung (Nordjee, Mittelmeer) werden 
fämtlihe Maſchinen zum Saugen umgefett, friſche Luft ſtrömt durd 
die offenen Luken von jelbft nad, und dadurd wird die unmittelbare 
Berührung der mittels Zuführungsmaſchine eingeführten falten Luft auf 
die zunächititehenden Pferde und dadurh Erkältung derfelben verhütet 
(Witterungswechſel vom Noten ins Mittelländifche Meer). Möge bei 
fünftigen Einbauten für Pferdetransporte an der Luftmafchinenanlage 
nit geſpart werden; Majchinentätigfeit ift bei Tag und Nacht er- 
forderlih, befonders beim Anlegen in Häfen, beim Ein- und Ausladen, — 
die ſchlimmſten Zage, da die Pferdemijtabfuhr hier verboten ift. 


0 on Ber On Hi o t 
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Windjäde: je zwei für jede Luke des Zwiſchendecks -(mehr würde 
der Ausschnitte wegen die Feſtigkeit des Sonnenfegels ſchädigen); fie 
find wertvoll bei fteifem Wind, aber fein Erjag für Luftmaſchinen. 

Neinigung, Desinfeltion. Erforderlid find Kreolin und Pump: 
iprigen. Große Führbahn ift zwedmäßig, um alle Pferde auf Ded 
nehmen zu können zum Zweck der gründliden Reinigung ſämtlicher 
Stände diefer Seite. Die Reinigung im Oberded erfolgt einfach dur 
Spülung. Im Zwiſchendeck kann nicht gejpült werden; der Miſt wird 
in Körben berausgebradt; in den Eden befindlide Ableitungsröhren 
leiten den Urin in den Scdiffsraum, von wo er durch Dampf aus- 
gepumpt wird. Verftopfungen find forgfältig zu vermeiden, da fonft 
Jaucheanſammlung und Quftverpeftung eintritt. Gründlichkeit der 
Reinigung ift aber nur bei herausgenommenen Pferden garantiert; bei 
ftehengelaffenen ift fie oberflählid, und es können PVerlegungen der 
Pferde und Mannſchaften vortommen. 

Zweckmäßig ift ein Gipfen der Pferdeitände, befonders der Rück⸗ 
wand bis 1 m Höhe und der hinteren Bodenhälfte;, während der Fahrt 
fann dies nicht gut erneuert werden, da die Zeit zum Trocknen fehlt. 


Sührded. Neben einer rationellen Yütterung ift regel: 
mäßige, ausgiebige Bewegung der Pferde unbedingtes Er- 
fordernis für ein günftiges Rejultat eines Überfeetransportes, 
und dieje Forderung tritt umfomehr in den Vordergrund, je länger die 
Neife dauert. Ohne Führbahn ift die Neinlichfeit in den Zwiſchen⸗ 
deden, wo nicht geipült werden kann, bedeutend erſchwert; dies bat eine 
Luftverſchlechterung im Zwiſchendeck zur Folge, was den Gefundheits- 
zuftand der Pferde nachteilig beeinflußt. 

Die Pferde mahten während der 53 tägigen Neife faum den Ver⸗ 
ſuch, jich zu legen! Die zahlreihen Hängegurte wurden nit gebraucht. 
Ein Ausgleih dur täglihe Bewegung ericheint daher notwendig. 

Die Führbahn war das Dad) der Oberdeditallungen; auf Vorder: 
def war fie 110 Schritt, auf Dinterded 95 Schritt lang, dabei 2 m 
breit, mit Bretterbelag verfehen, der mit Xeiften fejtgemadht wurde. 
Um Vorder- und Hinterlufen liefen Geländer, außen die Neeling. Ein 
Mann führte zwei Pferde. Jedes Pferd wurde täglih durchſchnittlich 
4!/a km jpazieren geführt. Auf Vorder- und Hinterded fonnten je 
40 Pferde gleichzeitig geführt werden, d. b. je eine ganze Seite des 
Ober⸗ und Zwiſchendecks. Dies ift auch erwünſcht, da die Pferde nad 
Herausnahme der Seitenbretter am beiten nah dem Flügel bzw. der 
Mitte abbrechen; Herausführen nah vorn aus dem Stand hat Nachteile 
(Rückwärtsrichten beim Zurückbefördern). — Das Führded joll ab- 
gedichtet werden, damit Regen- und Neinigungswaffer nit durchſickert 
und den Oberdedpferden ftändig auf die Kruppe tropft. 

Auf- und Niedergänge finden fih für Ober: und Zwiſchendecks 
in den vier Lufen als Einbau von Holztreppen mit Geländer; Neigungs- 
wintel 25°, von 25 zu 25 cm mit ſtarken Querleiften belegt. 


Sonnensegel auf Führded bzw. feites Sonnendad; letteres 
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hält zwar die Sonnenftrahlen mehr ab, aber erftere fünnen nachts ent⸗ 
fernt werden, was den freien Quftzutritt erhöht und das Ted nahts 
abkühlen läßt. — Solange die Sonnenfegel tags ausgeholt waren, hat 
auch der fteiffte Wind feinen nennenswerten Yuftzug unter das Segel 
gebradt. Sonnenijegel genügen alfo und haben manden Vorteil. Her: 
gerichtet wird ein ftarkes Holzgeftell derart, daß die ſenkrechten Trage⸗ 
balten an der fünftlihen Reeling des Führerdecks verbolzt und oben 
längsihiffs mit Querbalfen gefejtigt werden. In dieſe Längsbalfen 
werden Holzköpfe aufgeihraubt, die in einem Einfchnitt die Ver- 
bindungsbalten nah mittihiffs zu aufnahmen. Das gunze Geftell bildet 
eine Art Dadgerüft. Die Sonnenfegel felbjt, aus allerbeftem und 
ftärfftem Segeltuch, werden auf dem Giebel des Daches feitgefhnürt 
und laffen fih von bier aus nad beiden Seiten hin ausholen und 
befejtigen. 

Sonnenblenden aus Segeltuh im Oberded find den Holzflappen 
vorzuziehen, da bei letzteren fein Yuftzug mehr durchs Oberded ſtreichen 
fann. Sie haben die grelle Sonne vom Oberded abzuhalten, bei See⸗ 
gang die Sturzwellen aufzufangen und bei kühler Witterung die Wärme 
im Oberded feitzuhalten. | 


Bewegung Die Erhaltung des guten Gefundheits- 
zuftandes ift hauptfählid der täglihen, ausgiebigen Be— 
wegung zuzufhreiben. Es wurden immer 40 Pferde paarweile 
dur je einen Mann geführt, in der heißen Zeit von 6 bis 10 Uhr 
vormittags und von 4 bis 6 Uhr nadhmittags, fo daß jedes Pferd 
täglid 1 Stunde flotte Schrittbewegung hatte. Zwiſchendurch während 
der Bewegung murden !/a bis !/s Stunde die einzelnen Pferde in die 
Mitte genommen und gepugt, dann die Abteilungen gewechſelt. Diejer 
Wechſel erfordert einige Zeit, bis alle Pferde hintereinander die Treppe 
hinabgegangen find und die Seitenbretter jedes Standes wieder eın= 
gejegt find. Die Pferde lernten jehr jchnell die Treppen fennen und 
gingen willig auf und nieder. 

Während der Bewegung der Pferde wurden deren Ständegründlid 
rein gemadt. Hierzu bedarf es zahlreiher Mannidaften; pro Dann 
follten nit mehr als drei Pferde gerechnet werden. Die reihenweije 
Bewegung, hat den Vorteil, daß niemals die Uberfiht verloren geht 
und das Überſehen eines Pferdes ausgeſchloſſen ift. 

Der gejamte Stalldienft ift anftrengender als zu Haufe. Futter⸗ 
abgabe (jeder Ballen Futter aus dem Raume hochzuziehen), Wafjerholen, 
das Führen treppauf, treppab ift für die Leute fehr ermüdend, ins» 
bejondere in den heißen Gegenden. 

Das täglihe Führen hat ferner den großen Vorteil, daß jedes 
Pferd täglih auf feinen Gefundheitszuftand und etwaige äußere Ver» 
legungen unterfucht werden kann. Dies ift im Zwiſchendeck nahezu uns 
möglid. Auf dem Führerded findet auch das Berunden der Hufe ftatt. 

Führdeck und Zreppengänge mußten mit Sand oder Ajche beitreut 
werden, da Sturzwellen und Verunreinigungen der Pferde den Boden 
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naß und glatt machten. Sand mitzuführen ift bei dem großen Bedarf 
unmöglid; die aus dem Schiffsraume abgefallene Aſche enthält zwar 
Schladen, nutzt die Hufe vermehrt ab und läßt Steingallen und Huf⸗ 
geſchwüre auftreten, iſt aber praktiſch verwendbar. 


Stallwachtdienſt. Ständiger und genau geregelter Stalldienſt 
iſt notwendig. Für jedes Oberdeck und jedes Zwiſchendeck iſt ein Mann 
erforderlich, alſo zu gleicher Zeit im ganzen Schiff ſechs Mann, mit drei- 
faher Ablöfung. Ausmiften ift weder möglich no notwendig, der Dann 
hat mit den Pferden genug zu tun; der Milt kann über Naht ruhig 
liegen bleiben, da die Reinigung am anderen Tage gründlid ift. 

Die Fütterung foll grundfäglic den natürlihen Gewohnheiten und 
Bedürfniffen entſprechend gehandhabt, und alle Künfteleien ſollen vermieden 
werden. Solange täglihe Bewegung bejteht, treten Unregelmäßigfeiten 
der Verdauung nit ein. Fütterung mit Kleie wurde daher vermieden, . 
zumal fie bei der Berdauung einen intenfiv fäuerliden, widerlichen 
Geruch erzeugt, der zur Verichlehterung der Luft in den Zwiſchendecken 
beiträgt. Auf der ganzen Reiſe wurde nur an 2 Zagen je einmal 
abends Kleienmajh mit etwas Natrium bicarbonicum prophylaktiſch 
gegeben (beim Berlaffen von Aden), damit bei plögliher Temperatur⸗ 
fteigerung der Mift nicht zu feft würde. Negelmäßige Kleienfütterung 
ift alfo nicht notwendig, fie ift nur in Einzelfällen gewiſſermaßen als 
Medikament angezeigt. In fremden Staaten wird bei mangelnder Be- 
wegung der unregelmäßig gewordenen Verdauung fünftlih nachgeholfen. 


Tagesration beftand aus: 3 kg Haferſtroh (Haferheu, d. i. Hafer 
am Halm, grün gejhnitten und in Ballen gepreßt, magere Pferde 2 kg 
Hafer),. 3 kg Deu, 1 kg reinen Hafer (Waffer nah Bedarf, Mit 
Abnahme der hohen Wärme täglihe Zulage von '/ kg Hafer. Da 
Hafer am Halm ein jehr nahrhaftes Rauhfutter ift, genügten bie 
Duantitäten vollftändig, zumal Pferde bei Zropentransporten ſtets bei 
Appetit gehalten werden müſſen. Dabei find die Pferde friih, munter 
und fogar übermütig gewejen, und fie haben fich alle einen tadellofen 
Futterzuſtand bewahrt. Der Gejundheitszuftand war während der ganzen 
Neife der denkbar günftigfte. ine größere Quantität als 6 kg Rauh⸗ 
futter hätten die Pferde kaum zu fih genommen. Bor Überfütterung 
muß man fi jedenfalls hüten. 

Qualität des Yutters. Hafer war einwandfrei, ebenfo das 
vom Dampfer , ‚Nedar“ aus Deutichland mitgebrachte Heu. Der Hafer 
am Halm hatte burd lange Yagerung, Regenzeit und Wegen bei 
Übernahme ſehr gelitten, jo daß mit großer Vorſicht gefüttert werden 
mußte. Die naßgewordenen Ballen entwickelten eine derartige Hitze im 
Laderaum, daß ein Teil zum Trocknen an Deck genommen wurde, und 
daß die Luken geöffnet werden mußten, um Entzündung zu vermeiden. 
Es iſt von Bedeutung, daß alles Futter für derartige Transporte trocken 
an Bord kommt. 


Als erfahrungsgemäßer— Rationsſatz pro Tag und pferd 
kann gelten: 3kg Hafer am Halm, 3 kg Deu, 1/2 bis 2 Kg reiner 
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Hafer, 50 Liter Waffer (hierbei ift Waffer für Schiffs- und Begleit⸗ 
mannjdaften nicht eingerechnet). 

In Reſerve: 1 kg gute trodne reine Weizenkleie für event. Ver⸗ 
wendung. 

Zum Waſchen und Begieken der Pferde in heißen Gegenden 
hat Seewafjer feine Nachteile ergeben; e3 erſpart dem Transportſchiff 
unter Umftänden das Anlaufen eines Hafens und ift jedenfalls kriegs⸗ 
mäßiger. Das Klebrige, was das Wajhen mit Seewafjer hinterläßt, 
ging beim PBugen der Pferde wieder ganz gut ab; außerdem Elebt See- 
wafjer den Oberdedpferden auch ohne Wafchen mit Seewaſſer ftändig 
an, einerjeitS durch den Feuchtigkeitsgehalt der Luft, anderjeit3 infolge 
Sturzwellen, die ſtreckenweiſe ſogar auf das Führdeck heraufichlugen. 
Putzen mit Kardätihe und einfaher zahnlojer Striegel ift für die Haut- 
tätigfeit und damit für das Allgemeinbefinden der Pferde nicht zu 
unterſchätzen. 

Hafer am Halm iſt jeder Miſchung von Hafer und Häckſel vor- 
äzuziehen, da natürlid, einfach, nahrhaft; zur Hädjelbereitung bedarf e8 
Maſchinen und Arbeitskraft. Die Beihaffung wird auf feine Schwierig- 
feiten ftoßen; die Fütterung iſt kriegggemäß. Durch das Preſſen wird 
die Futtermenge auf einen viel kleineren Raum zuſammengedrängt, als 
e3 bei Heu, Hafer und Hädjel möglih if. — Sylt fein Hafer am Halm 
vorhanden, jo dürfte ſog Heuhädjel (Heu und Stroh zu gleihen Zeilen 
zu Hädfel zerichnitten) am empfehlenswerteſten fein in Verbindung mit 
entiprehend erhöhter Haferration. Den reinen Hafer ganz durch Hafer 
am Halm zu erjegen, ift, nicht zwedmäßig, doch genügt eine Eleine 
Quantität Hafer für die Überfahrt vollftändig. 

Ungemwohnte Futtergattungen (Gerfte, Weizen, Mais) ftehen dem Hafer 
und Heu nad. (Verſchlag nad) Gerſte beim ojtafiatifchen Expeditionskorps.) 
Das qute Resultat des „Alejfia”-Zransportes tft neben 
der regelmäßigen Bewegung zum großen Zeil auf die Ein- 
haltung einer nicht zu großen, aber natürlih zuſammen— 
gejegten Futtermenge zurüdgzuführen. 

Füttern des gefamten NRauhfutters vom Boden auf entſpricht der 
Natur am meiften, und die bei den Pferden erreichte Bewegungsfreiheit 
nad vorn innerhalb ihrer jchmalen Stände ift für die Tiere wohltuend. 
Sie liefen mandmal halb aus dem Stand heraus, um ihr Futter auf- 
zulefen und gingen von ſelbſt wieder in ihren Stand zurüd; fie waren 
hierbei teilmeife vollftändig Iosgebunden, da die GStride und Fetten 
(erftere jind empfehlenswerter) nicht lang genug waren; es fiel feinem 
Pferde ein, feinen Stand zu verlaffen. Zur Verabreihung des Körner- 
futters (Hafer) mußten die Bruftbretter natürlid eingejegt und mit 
Krippen verjfehen werden, dann wurden die Bruftbretter fofort wieder 
abgenommen. Segeltuhgurte find nad Vorſchlag des Grafen Königs- 
mard als Erjag für Bruftdretter für Fünftige Transporte zum Verſuch 
zu empfehlen, da bie Engländer: u ——— damit gemacht 
haben ſollen. 

8* 
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Seegang. Während eines Taifuns mit ganz reihlihem Seegang 
gewöhnten ſich die Pferde raſch daran, fih an die gepolfterte Rückwand 
gegenzulehnen und mit den Vorderbeinen zu ftemmen. Pferde vertragen 
in ihren ſchmalen Kajtenftänden mit Nüdpolfter anſcheinend fehr viel 
Eeegang. Verletzungen infolge des Seegangs fehlten. Nur das Führen 
der Pferde mußte mandhmal abgefürzt oder verichoben werden, aber 
auch hier haben ſich die Pferde raſch gewöhnt, Gleichgewicht zu halten, 
indem fie, paarweije geführt, aneinander Halt fanden. 

Einladung von Pferden. (Als Grundlage dienten die zus 
treffenden Anordnungen des Grafen Königsmard.) Auf das Eim- 
laden mit Gurten (gejehen bei franzöfifhen Dampfern) ift zu verzichten. 
Die Einladung kann vor fid gehen: 

1. Vom Landungsplag mittels Raufbrüde direft auf Oberdeck 

bzw. Führdeck; 

2. von einem Dampfer auf deri anderen mittel Xaufbrüden oder 

Pferdekaſten oder durch Pforten in der Schiffswand; 
3. vom Nandungsplag aus auf das Schiff direkt mittels Pferdes 
faften oder Gurten. 
Peferdekaſten find den Gurten vorzuziehen, weil die ermüdeten Leute 
leiht etwas überjehen und weil fi die Pferde in den Gurten mehr 
ängftigen, jowohl beim Heben wie beim Landen. — Kaften haben den 
Heinen Nachteil, daß nicht alle Pferde willig hineingehen; event. ſind fie 
rüdwärts zu richten oder zwei geöffnete Kaften der Länge nad hinter= 
einander aufzuftellen. Etwas Übung, Ruhe, Geduld und eine Handvolt 
eu tun bier gute Dienſte. Event. wird das Pferd mit über den 
Sprunggelenten angefegtem, zujammengerolltem Woylach hineingeſchoben. 
Zu empfehlen ift Führen am langen Zügel in den Kaften hinein; die 
jenfeitige Tür wird geöffnet zum Durdtreten des führenden Mannes 
md redtzeitig geſchloſſen. Empfehlenswert find Drahtſeile, nicht aber 
Ketten zum Emporheben an den Winden; erftere arbeiten ruhiger und 
gleihmäßiger, legtere rafjeln und arbeiten ruckweiſe. 

Bei Laufbrücken, mit 1,50 m hohem, feftem Geländer, ift ruhiges 

Waſſer Bedingung der Verwendung; von 25 zu 25 cm find ftarfe Quer- 
leiften notwendig; 1m breit; die Holzfafern querlaufend zur Längs⸗ 
rihtung der Brüde; Neigungswinkel etwa 30°. Sand und Aſche dienen 
zum Beftreuen gegen das leiten. Laufbrüden werden nur in Häfen 
verwendet, wo das Schiff direft am Pier liegt, fonjt find Pferdefaften 
in Gebrauch. 
„Am ®Pferdetaften wird das Pferd etwas tief gebunden, um beim 
Übernehmen Berlegungen von Kopf und Hals zu vermeiden. ‘Der Boden 
ift mäßig mit Sand oder Aſche zu betreuen (Stroh und Heu verhindern 
nicht das Ausgleiten). Die hintere Tür muß weich gepolftert fein; 
Kotospolfter jcheuert, am beiten wird Heu oder Stroh in Leinwand 
oder Segeltuch eingenäht. Die Züren find dur doppelte, vorzu= 
legende Eiſenſchienen mit Schieber und Keil zu fchließen. 

Zeitdauer der Einladung mit Käften in Tafu: 160 Oberded- 
pferde beanspruchten 3 Stunden, 240 Zwiſchendeckpferde 4!/s Stunden, 
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wobei auf VBorderded und Hinterdeck zugleih geladen wurde. Ratſam 
it, jo vafh wie möglih in See zu gehen, da die Zwifchended3 bei 
liegendem Schiff jehr ftarf erwärmt werden und die Zwiſchendeckpferde 
gerade in den eriten Stunden des Transports am meilten unter der Hitze 
leiden. Selbftredend find fofort alle Luftmaſchinen in Tätigkeit zu ſetzen. 

Beſchlag. Zu empfehlen ift, alles unbefhlagen aufzunehmen, 
wenn auch Steingallen und Hufgeihmwüre durch das unerläßliche Afche- 
ftreuen beim Führen häufiger werden. 

Es ftößt, wenn es der Endzwed des Transports erfordert, jeden: 
falls auf feine Schwierigkeiten, auf dem Schiff während des Transports, 
3. DB. gegen Ende der Reiſe, die Pferde zu beichlagen. (Zum Beichlag 
find auf dem Schiff im allgemeinen feine Holzkohlen vorrätig.) 

Stallutenfilien. Piaſſavabeſen, geflohtene Körbe mit 50 cm 
Durchmeſſer, 40 cm hoch, Schaufel. — Auf 10 Pferde 1 Befen, 
1 Korb; Nejerve nötig, da ſtarke Abnutzung erfolgt. Kardätichen 
und Striegel je 1 pro Mann. Bro Pferd 1 Woylad, 1 Stallgurt 
aus Hanf mit Schnalle und Riemen. Verwandt werden Woylachs 
faft nur für Oberdedpferde. Statt der Stallgurte, die auf Oberded 
feft angezogen werden müſſen und daher leiht Gurtdrud Hinter 
den Vorderbeinen ergeben, find die Pferde befjer lang einzudeden, vorn 
die Enden zufammenzubinden und unter dem Pferdeleib durch Schnalle 
und Strippe zu verbinden; am hinteren Ende hält ein Schweifjtüd wie 
bei Offiziersbahndeden. Alle Schnallen und Strippen find am leßten 
Neijetag zu entfernen, um die Friegsmäßige Verwendung des Woylachs 
als Unterlegedede wieder zu ermögliden. 

Zemperaturverhältniffe während der Fahrt. Die inter- 
effante Temperaturfurve, durch Meffungen viermal am Tage aufgeſtellt, 
zeigt im vorderen Hinterdeck meilt eine um 2 bis 3°C. höhere Tempe⸗ 
ratur als im vorderen und hinteren Vorded und im hinteren Hinter: 
det. Die Durhichnittstemperatur in den oftafiatifchen Gewäffern betrug 
30°C. nachts und 30 bis 32°C. am Tage; fie ftieg in Singapore auf 
31 bis 32° O., in der Malaccaftraße auf eine Marimaltemperatur von 
34° C. Im Indiſchen Ozean gingen dieje Ziffern allmählih zu 27°C. 
hinab, um in Aden und im Noten Meer auf 32 bis 35° 0. (35°C. 
am 10., 11. und 12. September) hinaufzufteigen. 32° 0. war die Durch: 
Tchnittstemperatur des Suezkanals. Im Mittelländifchen Meer betrug 
die vorübergehende Höchſttemperatur 30° C., fie fiel allmählih auf 
24°C., im Atlantifhen Ozean einmal auf 22°C. (12 Uhr nachts); ihren 
Tiefftand erreichte die Temperatur in Plymouth mit 21° C., um in der 
Nordfee wieder auf 26° C. Marimaltemperatur zu fteigen. 

Das Wetter war meift Elar, felten bededt oder bewölkt; im Süd⸗ 
Hinefiihen Meer fiel 2 Tage Regen, 1 Tag beitanden Regenböen; in 
der Mealaccaftraße war 1 Tag Gewitter und 1 Tag Regen, im Mittel: 
ländifhen Meer 1 Tag Negenböen, in Plymouth 1 Tag Nebel. 

Beleuchtung war eleftriih; die Zwijchendeds waren auch Tags 
über beleuchtet, da in die Eden fein Tageslicht dringen kann. Es iſt 
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anzuftreben, zwijhen den Pferden feine PBetroleum- oder Kerzenlampen 
zu verwenden. | 
Shlußbemerfungen. Die Anjhauungen über die Möglichkeit 
größerer Pfertetransporte durch die Tropen find bisher pelfimiftiich 
gewejen. Um fo erfreuliher ift die Tatſache, daß der gelegentlich der 
Rüdführung des oftafiatiihen Exrpeditionsforps unternommene Verſuch 
ein gutes Reſultat — nämlıd feine VBerlufte — gezeitigt hat. 
Allerdings waren die Temperaturverhältniſſe günftig, be— 
fonders auh im fo fehr gefürdteten Noten Meer.*) Die Pferde 
pajfierten in diefem Transport das Note Meer in fo frifhem Zuftante, 
daß auch eine wejentlihe Qemperaturfteigerung nody hätte ertragen 
werden fünnen. Außerdem ermöglicht eine große Führbahn jederzeit das 
Heraufitellen einzelner erholungsbedürftiger Pferde unterwegs oder während 
der Nacht, ohne das Führen zu beeinträchtigen. Es wird auf alle Fälle 
unter allen Umftänden gelingen — ber ungünjtigen Verhältniſſen 
natürlih nidht ganz ohne Verlufte — Pferdetransporte durchs Note‘ 
Meer gut durchzubringen. 
| Wichtig ift Die Auswahl der zu transportierenden Pferde: 
Gefunde, volljährige, harte, der Zruppe entnommene Pferde. Aus: 
geichloffen find nicht ganz gejunde Pferde, bejonders ſolche mit Herz— 
mängeln. Edle Pferde find immer widerftandsfähiger. Von den 
380 Pferden waren die meiften Auftralier, alfo engliihes Halbblut, 
das fih von unferem deutichen Halbblut in bezug auf Höhe des Blutes 
nicht unterjcheidet, aber in Auftralien günftigere Aufzuchtsverhältnifje hat. 
Unjer vorzüglides Pferdematerial der Arme it auch allen 
Anforderungen in den Kolonien gewachſen; e8 wird auch lange See— 
transporte überfiehen und trogdem jofort friegsmäßig verwendet werden 
fünnen. Deutſche Offizier- und Dienftpferde haben die Ausreife 1900. 
und die Heimreife 1901, innerhalb 14 Monaten, aljo die bejchwerliche 
Neife zweimal gemadt, 3. T. auf der „Alefia” im Maffentransport, 
und alles gut überjtanden.“ 


Über die unter den Pferden und Maultieren beobachteten Er> 
krankungen während des Transports berichtet Oberroßarzt Hande 
folgendes: „Es handelte fi faft nur um äußerliche Leiden, die lediglich 
eine hirurgifhe Behandlung erforderten. Ausnahmen bilden zwei Kolif« 
fälle, von denen der erfte gleich zu Beginn des Transports, der zweite 
nad Verlafjen des Suezfanals im Mittelländiſchen Meer nad Erhöhung 
der Haferration vorfam. Doh dürfte das BZujammentreffen beider 


*) Wichtiger noch ift günstige Windrihtung Wenn Transportihiffe Wind 
totlaufen, müfjen fie bisweilen umtehren, um durch Fahrt gegen die herrſchende 
Windrichtung das Schiff dDurchzuventilieren. Da im Noten Meer Nordmwind vor 
herrſcht, ſo fann bismeilen bei Fahrten von Norden nad) Süden bei gleicher 
Windftärfe und Fahrtftärfe gar feine natürliche Bentilation eintreten, und es 
fann dann nötig werden, mit gewendetem Schiff wieder nordwärts zu fahren, um 
Bentilation des Schiffes zu ermöglihen. (Perjönlihe Mitteilung des Majors im 
Großen Generaljtabe Hoppe.) 
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Tatfahen rein zufällig fein, denn gleichzeitig traten auch merkliche 
Temperatur und Barometerfhwankungen ein. Beide Erkrankungen 
waren ganz leicht und erforderten feinerlei medifamentöfe Behandlung’; 
die Darmbdewegung war nad 1- bis Zftündiger Bewegung in frischer 
Quft wieder lebhaft und das Allgemeinbefinden normal. Urſächlich kann 
ferner vielleiht reihlihe Aufnahme von Rauhfutter befhuldigt werden, 
da diejes den Pferden nicht abgeteilt vorgelegt werden fonnte, vielmehr 
vor die Stände auf den Boden geworfen wurde, wobei gierige Freſſer 
reichlich Gelegenheit fanden, ihre Nachbarn zu übervorteilen. 

Dafür zeugt auch die erheblihe Anzahl von Bißverlegungen 
an Hals und Schulter jowie Quetfhmwunden an Kopf und Augen. 
Bon erheblichen Schäden diefer Art famen zur Behandlung: 1 Biß- 
wunde am Ohr, 1 Bißwunde an der Bade, 16 Bißwunden am Halſe, 
wobei Imal in der Folge eine Blutgeſchwulſt entjtand, die gejpalten 
wurde; 2mal Bißwunden an der Schulter. Auch hier entwidelte ſich 
1mal ein umfangreiber Erguß unter der Haut. Zahlreiche Kleine Ver- 
legungen nicht zu erwähnen. Die Fälle verteilen fi) vorwiegend auf 
das zweite und legte ‘Drittel der Reiſe. 

Erfranfungen der Augen fanden fih 20 mal: Imal Wunde 
des Augapfels mit Quetjhung der Lider; das betreffende Auge erblindete. 
16 mal Bindehautentzündung durch Quetſchung der Lider; 3mal Horn: 
hautentzündung. Zeitli verteilen fih die Krankheiten diefer Art über 
die ganze Neife. Die Entftehung ift immer darauf zurüdzuführen, daß 
beim Zurückweichen vor dem Biß des Nebenpferdes bei der Enge der 
Stände mit dem Kopf an den vorderen Standpfoften angejchlagen 
wurde. 


Außerdem kamen auf ähnliche Weiſe zuſtande: 1 Maulwurfs— 
geſchwulſt und 1 linksſeitige Quetſchung des Genicks, ferner 
3 Abſzeſſe am Kinnbacken und Unterkiefer, 6 Rißwunden an um 
Hals, Bade und unter den Augen. 


Bon VBerlegungen an anderen Körperteilen find zu erwähnen: 
5 Nißwunden am Bauch, Hinterbade, Feſſelbeuge, Feſſel und Vorder: 
fußwurzel. 18 Kontufionen am Sprunggelent und BHinterichienbein, 
darunter 3 Knochenhautentzündungen; 5 Piephafen, 2 Stollbeulen; 
9 Fälle von Zellgeweb3entzündung an den Dintergliedmaßen — 
Einfhuß, von denen 1 Pferd bereits mit der Erfranfung behaftet an 
Bord Fam. Vorübergehende falte (ödematöje) Schwellungen an 
den Gliedmaßen, am Schlaub, Bauch und der Unterbruft kamen fait 
bei allen Pferden vor als eine Folge des Stehens, bejonders in der 
beißen Zone. Diejelben blieben aber immer in mäßigen Grenzen und 
gingen nad dem Bewegen und der Behandlung mit Falten Wafchungen 
bald zurüd. Sie nahmen nie einen derartigen Umfang an, daß die 
innerlihe Verabreihung von reforptionsbefördernden Mitteln angezeigt 
gemwejen wäre. 

Auffällig war die Häufung diefer Schwellungen bei hoher See. 
Das Balancieren der Pferde während der vollenden Bewegungen des 
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Schiffes bedingt doch eine erhebliche Anſtrengung der Beine. Dafür 
ſpricht auch, daß mit dieſen äußeren Einflüſſen zugleich zuſammenfallend 
Zmal Entzündung der oberen Sehnenſcheiden und 2mal die der 
unteren feftgeftellt wurde; bierunter war 1 Pferd mit alten dronifchen 
Feſſelgallen, die wieder heiß und ſchmerzhaft wurden. 

An diefer Stelle fei no die Erfranfung von 8 Pferden erwähnt, 
unter der Seefrantheit ähnlihen Erſcheinungen: Zwerchfellskrämpfe, 
verminderte Freßluſt, allgemeine Mbgeichlagenbeit, ftierer Blid und pro⸗ 
fufer Schweißausbruch. 

In 7 Fällen von entzündliher Erkrankung des Bandapparates an 
Kronen-e und Feſſelgelenk dürfte die Entftehungsurfade im Auf- 
und Abfteigen der Niedergänge zu finden fein. 

Hufkrankheiten gelangten in 11 Fällen zur Behandlung: 1 Ballen- 
tritt, 5 Steingallen, 5 Hufgeſchwüre; für legtere beiden Erkrankungen 
liegt die Urſache im Bejtreuen des Führdecks mit Kohlenaſche aus der 
Maſchine zur Verhütung des Ausgleitens. 

Die Behandlung der verfhiedenen Erkrankungen geihah nad 
allgemein üblihen Grundſätzen. Zum Kühlen frifh entzündliher Zu: 
ftände fand die Burowſche Mifhung vorteilhafte Anwendung, ferner 
gepulverter Kampfer als Zufag zu diejer, wie in Kampferbinden, des⸗ 
gleihen Alkohol zu Spiritusverbänden. Als Desinfiziens diente Kreolin 
zur Bereitung von Wundmwaffer wie zur täglihen Desinfektion der 
Stände Für Wundmwaffer zum Ausiprigen fand auch Sublimat in 
Pajtillenform Verwendung Im allgemeinen ift auf eine größere Er- 
franfungsziffer an Kolik und Verſchlag zu rechnen, wofür dofierte Dofen 
von Arecolin und Aloepillen vorhanden waren. Desgleihen ein größeres 
Quantum von Natr. biearb. als Diätetifum und reforptionsbeförderndes 
Mittel. Ferner find Agmittel erforderlih, da die Wunden in heißer, 
feuchter Luft ſchlecht granulieren, und ſchließlich ausreichende Mengen 
von Verbandwatte, Kambrikbinden, leinenen und Flanell-Binden und 
eine geringe Menge Scharfſalbe.“ 


Aus dem Beriht des Oberarztes Dr. Reichenbach ift er- 
wähnensmwert, daß Unteroffiziere und Mannſchaften gut und geräumig 
untergebradht und durch Stallgerühe nit beläftigt waren; legteres iſt 
namentlih der Eorgfalt zu danken, mit welder die Pferdeabfälle ent- 
fernt wurden. Hitzſchlag ift nicht vorgekommen. 


Die „Alefia” war von Taku bis Bremerhaven 53 Tage — 
vom 12 Auguft bis 30. Dftober — auf See. Der auf diefem Schiff 
unternommene große Zransportverfuh war als völlig gelungen 
anzujeben; VBerlufte an Pferden waren nicht vorgefommen; 
dieſer Transportverſuch lieferte den Beweis, daß große Seereifen 
durch Aquatorialgegenden von Pferde-Majfjentransporten gut 
vertragen werden. | 

Die gelandeten Pferde famen ins Lockſtedter Lager, um bier eine 
Gwöchige Quarantäne durchzumachen. — 
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Mit diefem vorzüglich durchgeführten Transportverfuch haben fich 
jowohl die Zransportführer wie die beratenden Veterinäre ein großes 
Verdienſt erworben. Alle jfpäteren Transporte fußen auf den 
Hier feitgelegten Erfahrungen. Selbſt die zahlreichen jüdwejtafrifa- 
nifhen Transporte Tonnten diefe Erfahrungen im wefentlihen nur da- 
durch erweitern, daß fie — wie bier vorausgefhict fei — die Möglich⸗ 
Teit bewiejen, au die Unterräume des Schiffes dur Pferde belegen zu 


Tönnen. 
(Fortfegung folgt.) 


Die Tnberkulofefrage im Lichte der neueren DBer- 
öffentlichungen. | 
Bon Oberveterinär Dr. Heuß. 


Auf dem Gebiete der Zuberkulofeforihungen ftand im Anſchluß an 
ven Auffehen erregenden Vortrag von Robert Koh auf dem Londoner 
Kongreß im Jahre 1901 die Frage über die Beziehungen zwiſchen 
der Menfhen- und Säugetier-, insbejfondere Rindertuber- 
tulofe, im Vordergrund des Intereſſes. Am faft allen Kulturftaaten 
wurden eigene Kommiffionen zum Studium der vorliegenden Gtreit- 
frage gebildet, daneben befchäftigten fih mit ihr faſt alle namhaften 
Bakteriologen und Hygienifer jowohl der Human⸗ wie der Veterinärmedizin 
in mehr oder minder großem Umfange. Zu den der Anlage und Aus- 
führung nad umfangreichiten Verfuchen diefer Art gehören unftreitig die 
im Reichsgeſundheitsamt in den Syahren 1902 bis 1905 vorgenommenen 
experimentellen Unterjuhungen, deren Ergebniffe nebſt ausführlichen 
Titeraturangaben in zwei Arbeiten (1903 und 1905) niedergelegt wurden. 
Ein ausführliches Neferat über diefe beiden Publifationen findet ſich in 
Heft 8/9, Jahrgang 1905, diefer Zeitfehrift, und ſoll in nadjtehenden 
Ausführungen über die wichtigften Veröffentlihungen berichtet werden, 
welche etwa gleichzeitig und fpäter in der Literatur erſchienen find. 


An eriter Stelle find die praftiihen Schlußfolgerungen zu erwähnen, 
welde der innerhalb des Reichsgeſundheitsrates bejtehende Unteraus- 
ſchuß für Tuberkuloſe aus den vorgenannten Arbeiten 30g und in folgenden 
Sägen formulierte: 

I. Tuberkuloſe der Haustiere. 
A. Tuberfulofe des Rindes. 

1. Die Tuberkulofe des Rindes wird durch Tuberfelbazillen des Typus 
bovinus beroorgerufen. Sie entjteht durch die Anftedung mit Tuberfelbazıllen, 
melde von Franken Tieren bei gemiffen Formen der Tuberkulofe ausgeſchieden 
werben. 

2. Als Quelle für die Anftedung des Rindviehs kommen faft ausschließlich 
Rinder in Betracht, welche an Tuberkulofe des Euterd, des Darm, der Gebär: 
mutter ober der Lunge leiden und mit der Mil, dem Darminhalt, ven Abjonde: 
zungen der Gebärmutter oder der Luftwege Tuberfelbazillen ausfcheiden. 
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3. Die Erfrantung von Rindern infolge der Aufnahme von Tuberkelbazillen. 
des Typus bovinus, welche bei tuberkulöfen Erkrankungen von anderen Hausfäuge- 
tieren, 3.8. Schafen, Ziegen und Schweinen, ausgeſchieden werden, tft möglich. 

4. Der tuberkulöje Menfch bietet für das Rınd in den feltenen Fällen, in 
welchen er Tubertelbazillen des Typus bovinus ausſcheidet, eine Gefahr. 

5. Die Tuberfulofe der Hühner ſcheint für das Rınd unter natürlichen Ber: 
hältniffen faum eine Gefahr zu bieten. 

6. Zur Belämpfung der Tuberfulofe bei den Rindern ift in erfter Linie Die 
Übertragung der Anftedungsteime von tuberkulöfen Rindern auf gejunde zu ver- 


hindern. 
B. Tuberfulofe des Schweines. 


1. Bei tuberfulöfen Schweinen finden fih in den Krankheitsherden faft auss 
nahmslos QTuberfelbazillen des Typus bovinus. 

2. Die Tuberfulofe des Schweines hat ihren Urſprung vorzugsmweije in der 
Tuberkuloſe des Rındes, daneben kommt Übertragung der Tuberkuloje von einem 
Schmein auf das andere vor. Auch ijt nit ausgerchloffen, daß die Tuberkulofe 
anderer Hausfäugetiere und der Hühner auf Schweine übertragen wird. 

3. Der tuberfulöfe Menſch Tann die Tuberfuloje auf das Schwein übertragen, 
und zwar aleichviel welchen Urjprungs feine eigene Erfranfung ift. 

4. Als Duelle der Anftedung kommen hauptſächlich Abjonderungen und Körper: 
teile kranker Säugetiere in Betracht, in welchen lebende Tuberfelbazillen enthalten 
find. Die größte Gefahr bietet die Berfütterung von Zentrifugenihlamm aus Mol: 
fereien an Schweine. 


C. Tuberfuloje der übrigen Haußfäugetiere. 


1. Die Tuberfuloje der übrigen Hausfäugetiere leitet fich in den meiften Fällen 
von der Tuberkuloſe des Rindes ab. 

2. Es ift zu erwarten, daß die Bekämpfung der Tuberfulofe bei den Rindern 
zu einer Abnahme der Tuberkulofe bei den Schweinen und den übrigen Hausjäuge: 
tieren führen wird. | 

D. Tuberfuloje des Hausgeflügels. 

1. Die Tubertulofe des Hausgeflügels (Hühner, Tauben, Enten, Gänfe) wird 
in der Regel durch den Hühnertuberfulofebazillus erzeugt und verbreitet. (Ber tuber: 
fulöfen Papageien find jedoch auch Bazillen des Typus humanus gefunden worden.) 

2. Als Duelle der Anftedung find in erfter Linie Tuberkelbazıllen enthaltende 
Darmentleerungen und tuberkulös veränderte Körperbeftandteile von krankem Ges 
flügel zu betrachten. 


IH. Tuberkuloſe des Menſchen. 


1. In tuberkulös veränderten Körperteilen von Menſchen finden fich meift 
Tuberfelbazillen des Typus humanus. 

2. Es muß angenommen werden, daß bier die Anftedung mit Tuberkulofe 
in erfter Linie durch unmittelbare Üvertragung der Tuberfelbazillen von Menſch zu 
Menſch erfolgt. 

3. Dementipredhend haben die zur Befämpfung der Tuberfuloje beftimmten: 
Maßnahmen fich vorzugsmweife gegen die unmittelbare oder mittelbare Übertragung 
des Anjtedungsfeimes von tuberfulöfen Menſchen auf Gejunde zu richten. 

4. Außerdem ift mit der Möglichkeit zu rechnen, daß mir dem Fleiſch tuber: 
kulöſer Schweine Tuberfelbazillen de Typus humanus auf den Menjchen über: 
fragen werden. 

5. Die Tatſache, daß in einer Anzahl von Fällen in tuberfulög veränderten 
Körperteilen bei Menſchen Tuberfelbazillen des Typus bovinus nachgewieſen worden 
find, zeigt, daß der menſchliche Körper zur Aufnahme der Anftedungsteıme aus 
tuberfelbazillenhaltigen Ausfcheidungen (3.3. Mil) oder tuberfulög veränderten 
Fleiſch der Hausjäugetiere befähigt ıft. 

6. Die durch Tuberkelbazillen des Typus bovinus bei Menſchen hervor: 
gerufenen Gewebsveränderungen bejchränten ſich in einer bemerfenswerten Zahl 
von Fällen auf die EintrittSpforte der Keime und die zugehörigen Drüfen oder 


— 1233 — 


auf lettere allein. Jedoch find Tuberfelbazillen de3 Typus bovinus aud) in folder 
Fällen von Tuberkulofe gefunden werden, bei welden die Erkrankung von der 
Eintrittöpforte aus auf entferntere Körperteile übergegriffen und den Tod der be= 
treffenden Perſon herbeigeführt hatte. 

7. Daher ift der Genuß von Nahrungsmitteln, welche von tuberkulöfen Tieren 
ftammen und lebende Tuberfelbazillen des Typus bovinus enthalten, für die Ge- 
fundheit des Menſchen, namentlih im Kindesalter, nicht als unbedenklich zu be- 
trachten. 

8. Eine gewiſſenhaft durchgeführte Fleiſchbeſchau bietet einen erheblichen Schutz 
gegen die Übertragung der Tuberkelbazillen mit dem Fleiſch auf den Menſchen; 
außerdem befteht ein Schuß in der geeigneten Zubereitung des Fleifches (gründ: 
liches Durchkochen und Durdhbraten). 

9. Die Möglichkeit der Übertragung von Tuberfelbazillen mit der Milch und 
den Milhproduften auf den Menſchen wird durch wirkſame Belämpfung der Tuber: 
tulofe unter dem Rindvieh erheblich verringert. Die in der Milch enthaltenen. 
Tuberfelbazillen können durch zweckentſprechende Erhigung abgetötet werden. 

10. Die Tuberfuloje des nugbaren Hausgeflügels jcheint für die Verbreitung: 
der Tuberkulofe unter den Menfchen feine Rolle zu jpielen. 


Auf einen ähnlichen Standpunft ftellte fih der Anternationale 
Zuberfuloje-Kongreß zu Paris im Jahre 1905, indem er folgende 
Refolutionen faßte: 

I. Der Kongreß hält es nicht allein‘ für unerläßlih, die Gefahr der An: 
jtedung von Menſch zu Menfch zu vermeiden, jondern auch für unbedingt not: 
wendig, die Prophylaxe der Rindertuberfulofe weiter anzuftreben, indem die ad: 
miniftrativen und hygieniſchen Maßnahmen fortgefegt werden, welche fich auf die 
Möglichkeit einer Übertragung der Rindertuberkuloje auf den Menfchen erftreden. 

II. In Anbetracht der neueren erperimentellen Feitftellungen über das ziem- 
ch häufige Borfommen virulenter Tuberfelbazillen in der Mil) und in Anbetracht 
der Möglichkeit, daß der Menſch fih auf dem Berdauungsmege infiziert, was häufiger: 
als bisher angenommen wurde, der Fall ift, bejchließt der Kongreß: 

1. daß die fanitäre Inſpektion der Kuhſtälle jo ſchnell als möglich durd): 
geführt werde; 

2. daß in öffentlichen Anftalten jeder Art, Hofpitälern, Schulen uſw. ent- 
weder nur pafteurifierte, gekochte oder fterilifierte Milh zum Genuß zugelafjen 
werden darf oder rohe Milch lediglich aus ſolchen Kuhftallungen, deren Tiere mit 
Zuberfulin geprüft und frei von Tuberfulofe befunden werden. 


_ gr gleihem Sinne forderten der VIII. Internationale Tierärzt- 
lihe Kongreß zu Budapeſt 1905 (vgl. Heft 10, Jahrgang 1905, diejer 
Zeitfhrift) jowie der II Internationale Milchwirtſchaftliche 
Kongreß zu Paris 1905 geeignete Schugmaßregeln gegen die Über: 
tragung der Nindertuberfulofe auf den Menſchen. Der legtgenannte 
Kongreß insbejondere verlangt in einer Nejolution die folgenden, als 
radifal zu bezeichnenden Maßnahmen: 

Der Kongreß gibt zu und erflärt ausdrüdlich, daß jede mit einer infektiöfen 
Krankheit behaftete Milchfuh eine für die Gefundheit der Konjumenten jchädliche 
Milch liefern kann, und ftellt infolgedeilen folgende Boftulate auf: 

1. Sämtliche Milchfühe, deren Mil genofien werden fol, müſſen mit einen 
von veterinärärztlicher Seite ausgeitellten Gejundheitsfchein verjehen fein, und ſämt⸗ 
na nee müflen von den Sanitätsbehörden häufigen Revifionen unterzogen 
werden. 

2. Jedes weibliche milchende Tier darf, ſelbſt wenn es abjolut Teine nennens⸗ 
werten kliniſchen Symptome aufmweift und lediglich auf die Tuberkfulininjeftion deut: 
li reagiert, zu Zwecken der Mildinduftrie nicht verwendet werden. Jedenfalls darf 
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die von einem ſolchen Tiere herrührende Mil nur in abgekochtem Zuftande ges 
nofjen werden, wobei man die Abkochung bei einer genügend hohen Temperatur 
vornehmen und genügend lange andauern lafjen muk, um die in der Milch eventuell 
enthaltenen Tuberfelbazillen unſchädlich au machen. 

3. In rohem, d. 5. nicht abgelochtem, Zuftande darf die Mild nur dann ge: 
nofjen werden, wenn fie von Kühen berrührt, die auf die Tuberkulinimpiung nicht 
reagiert haben, vorausgefegt, daß die Tuberkulinprüfung unter fachverftändiger Kon⸗ 
trolle vorgenommen wurde. 

4. Sämtliche Handelsnebenprodukte des Molkereibetriebs müfjen, wenn fie von 
‚ tuberkulöfen Kühen herrühren, fterilifiert werden, bevor fie für den Handel freigegeben 
werden. 


Sm Gegenjag zu fämtlihen bisher wiedergegebenen Anſchauungen 
beharrt jedvoh Robert Koh nah wie vor auf feinem in Xondon prä 
zijierten Standpunkt. Anläßlib der Verleihung des Nobelpreifes hielt 
er im Dezember 1905 in Stodholm eine Rede, welche die nachſtehenden 
hier in Betraht fommenden Ausführungen enthält. Syn bezug auf die 
Anftedung des Menjhen mit Tuberkuloſe haben fih bisher nur zwei 
Möglichkeiten geboten: 1. Die Anftelung dur Tuberfelbazillen, welche 
von tuberfulöfen Menſchen ausgehen, und 2. dur folde, weldhe im 
Fleiſch und in der Mil tuberfulöjfer Rinder enthalten find. “Diefe 
zweite Möglichkeit Tann man nad den Unterfuhungen, weldhe Redner 
gemeinshaftlid mit Schü über das Verhältnis zwiſchen Menſchen⸗ 
und Rindertuberfulofe angeftellt bat, fallen lafjen oder doch als fo gering 
anjehen, daß dieſe Quelle der Anjtedung gegenüber der anderen ganz in 
den Hintergrund tritt. Dur die eben genannten Unterfuhungen war 
Nedner zu dem Ergebnis gefommen, daß die menfhlihe Tuberkuloſe und 
die Nindertuberfulofe voneinander verſchieden find, und daß die Rinder⸗ 
tuberfuloje nicht auf den Menſchen übertragbar ift. In bezug auf dieſen 
legteren Punkt fügt aber Koh, um Mißverjtändniffen vorzubeugen, hinzu, 
daß er dabei nur folde Formen der Tuberkuloſe meint, welde für die 
Bekämpfung der Tuberfulofe als Volkskrankheit in Betracht fommen, aljo 
generalifierte Tuberkuloſe und vor allem Lungenſchwindſucht. 

In gleich entjhiedener Weife hält jedoch anderjeits auch Kochs 
bervorragendfter Gegner in der Tuberfulofefrage, v. Behring, an feinen 
Lehren feft, wie fein im Dezember 1906 in Stuttgart gehaltener Vor: 
trag erkennen läßt. Auch Hier behauptete er aufs neue die ArtgleichHeit 
des taurogenen und des anthropogenen Tuberkuloſevirus und ließ nur 
infofern einen Unterſchied zu, als durhfchnittlih die vom Menſchen ber- 
ftammenden Zuberfelbazillen für alle Säugetiere, einihl. des Menicen, 
eine geringere krankmachende Energie bejigen als die von perljüchtigen 
Rindern ftammenden Zuberfelbazillen. Demgemäß muß er es für einen 
folgenſchweren und fehr gefährlichen Irrtum erklären, wenn Koch durd) 
jeine Lehre von der Artverjciedenheit die Benukung von Perlſuchtvirus 
zu tuberfulofe=therapeutiihen Verſuchen für menjchliche Individuen ers 
mutigt und empflehlt.e Die durh Koch beratenen fanitätspolizeilichen 
und gejeßgeberifhen Organe haben in der Frage der Ernährung mit 
Kuhmilch mehrfah in der Weife Stellung genommen, daß von feiten 
der Kuhmilchtuberkelbazillen die menſchlichen Säuglinge und älteren Mil- 
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finder einer Anftedung nicht ausgejegt find. Auch diefe Konfequenz des 
Kochſchen Standpunttes muß er als irreführend und fehr gefährlich be= 
zeichnen. | 

Aus diejen beiden Vorträgen geht zur Evidenz hervor, daß die beiden 
größten deutihen Zuberfulojeautoritätin fih in demielben ſcharfen, fogar 
fhärfer betonten ®egenjag befinden wie früher. Die Verjchiedenartigfeit 
ihrer Anfichten erftredt fih nicht nur auf die Artgleichheit oder die Art- 
verjchiedenheit der beiden Tuberkuloſeformen und der daraus refultierenden 
Bedeutung für die Befämpfung der menſchlichen Tuberkuloſe, jondern fie 
umfaßt aud die in innigem Zufammenhange damit ftehende Frage der 
Entitehung der Shwindfuht beim Menſchen überhaupt. Während Koch 
die Hauptquelle der menfchlichen Infektion jeder Altersflaffe in der Auf: 
nahme zerjtäubter, von tuberfulöjen Dienihen ausgefchtedener Bazillen durch 
die Atmungsorgane (a&rogene Entitehung) erblidt, verlegt v. Behring 
- den Urfprung der Krankheit in die frübefte Jugend infolge Aufnahme 
bazilienhaltiger Mil (enterogene Entftehung): „Die Schwindfudt ift 
der legte Vers von dem Liede, deffen erfter Vers an der Wiege ge- 
jungen wurde.“ 


Naturgemäß haben beide Lehren im ganzen oder hinfichtlich einzelner 
Punkte unter den Vertretern der Human: wie Veterinärmedizin Anhänger 
und Gegner gefunden. 


Soweit die neueren einfhlägliben Veröffentlichungen er- 
fennen lafjen, nehmen die meiften Autoren einen vermittelnden Standpunkt 
ein, indem fie in einzelnen Fragen der eınen, in anderen der zweiten Lehre 
huldigen. So ijt die ebenio verdienitvolle wie fruchtbare Tuberkuloſe⸗ 
forſcherin Rabinowitſch eine eifrige VBerfechterin der Lehre von der Arteın= 
heit. Sie weift darauf hin, daß man fidh bei der Erörterung der Identitäts⸗ 
frage nicht einfeitig an die morphologiſchen, biologifhen und pathogenen 
Eigenichaften der Tuberkuloſeſtämme flammern darf, vielmehr außer dieſen 
zum Zeil variabelen Größen, insbefondere den Virulenzſchwankungen, auch 
die verjchiedene Natur- und Krankheitsanlage der einzelnen Zierarten in$ 
Auge faffen muß. Eine befondere Dispofition für die eine oder andere 
Bazillenform jcheint aber feiner einzelnen Tierart: eigentümlih zu fein, 
vielmehr muß der Gelegenheitsurfahe für die Spontanınfeftion eine 
- größere Beachtung gefhenft werden. Daber ift es einleucdtend, daß die 
hauptſächlichſte Infektionsquelle für den Menſchen der tuberfuloje Menſch 
ſelbſt iſt, da die Gelegenheit zur gegenſeitigen Infektion bei weitem größer 
ſein dürfte als die Anſteckungsmöglichkeit durch Perlſuchtbazillen. Damit 
will aber die Forſcherin nicht ſagen, daß die letztere Infettnion fo ſelten 
iſt, als es nach den bisherigen Befunden von Perlſuchtbazillen in menſch⸗ 
lichen Organen den Anſchein haben könnte. Nicht nur, daß ſich derartige 
Befunde bei den fortgeſetzten Unterſuchungen in der letzten Zeit gemehrt 
haben, ſondern weil noch gar nicht zu entſcheiden iſt, ob der urſprüng⸗ 
lich infizierende Tuberkelbazillus bereits eine Umwandlung erfabren hat. 

Einen ähnlichen Standpunkt vertritt Hüppe. Auch er hält 
die Erreger der Menſchen⸗ und Rindertuberkuloſe für identiſch und legt 
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für das Zuftandelommen der Schwindſucht durch Perlſuchtbazillen der 
Dispofition eine entjcheidende Bedeutung bei. Den v. Behringidhen An- 
ſchauungen über die Säuglingsmild jteht er jedoch ablehnend gegenüber. 

Während Xoeffler in feiner Feitihrift zum fechzigften Geburtstage 
Robert Kochs fih noch als überzeugten Anhänger von deſſen Theorie 
der Artverfchiedenheit befennt, deutet er fpäter die Unterfuhungen Kochs 
in anderer Weile. Danach haben diefe zwar ergeben, daß die menjd- 
lichen Bazillen fpezifiih pathogen find für den Menſchen, aber nicht oder 
nur fehr wenig für das Nind, hingegen die Rinderbazillen hochpathogen 
für das Rind, jedoch nicht oder nur wenig für den Menſchen find. Vermut—⸗ 
lich handelt es ſich hier um fpezies=|pezifiihe Veränderungen der Patho- 
genität des Zuberfelbazillus, welche dur dauernde natürliche Fortzüchtung 
in dem einen oder anderen Organismus im Laufe der Zeit entitanden 
find. Da man mit dem menfchlihen Bazillus gegen die Nindertuberfuloje 
ammunifieren Tann, jo müfjen Menſchen⸗- und Aindertuberfelbazillen der 
gleihen Art angehören, wie v. Behring mit Recht betont hat. Durch 
die Anpaffung an eine neue Tierſpezies muß die Pathogenität eines 
Organismus für die Tierjpezies, welder er uriprünglid angepaßt war, 
durchaus nicht etwa vollfommen verfhwinden, es kann daher auch gar 
nicht wunderbar erſcheinen, daß der gelegentlich einmal in den Menſchen⸗ 
Törper eingeführte Rinderbazillus gewiſſe franfhafte Veränderungen hervor- 
ruft, aber diefe Veränderungen werden anderer, geringfügiger Art fein als 
die dur einen an den Menſchen angepaßten Bazillus hervorgerufenen. 

Seine von Koch abweihende Anfiht präzifierte Arloing 
auf dem Parifer internationalen Zuberkuloje- Kongreß dahin, daß er 
prinzipiell die Zuläffigfeit der Differenzierung zweier Typen in Abrede 
ftellt. Er hält dieſe nur für Varietäten, welche durch ihren Aufenthalt 
in dem Organismus einer bejtimmten Zierart Anderungen hinſichtlich 
ihrer Virulenz und fonftigen Eigenſchaften erfahren haben. Dieſe Unter- 
jhiede müſſen aber jhon deshalb als von untergeordneter Bedeutung 
angejeben werden, weil zahlreihe unmerflide Übergänge von der einen 
Varietät zur anderen eriftieren. 

Aud Dammann und Müffemeier gelangten auf Grund ihrer 
in Hannover angeftellten umfangreihen Unterfuhungen zu dem Sclufie, 
daß die ZTuberfelbazillen des Menfhen und der übrigen Säugetiere 
nicht als getrennte, befondere Arten, fondern al8 dem Organismus der 
verjhiedenen Tierſpezies angepaßte Varietäten derjelben Art aufzufaffen, 
und daß Maßregeln zum Schuge des Menſchen gegen die Anſteckung durch 
tieriſche Tuberkuloſe unentbehrlich find. 

Im Gegenſatz hierzu tritt Raw für die VBerfchiedenheit der Bazillen- 
typen ein. Er hält jedoch den Menfchen für beide empfänglih und ſpricht 
namentlich dem Kindesalter eine befondere Empfänglichkeit für den Ninder- 
bazillus auf enterogenem Wege zu. Die menfhlichen Bazillen verurſachen 
im Darme Geſchwüre, die Bazillen der Perljuht dagegen dringen, ohne 
Spuren zu hinterlafjen, durh den Darm hindurch und verbreiten ſich 
von den Mejenterialdrüfen aus weiter im Körper, 
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Auf Grund einer Reihe diesbezügliher Verfuhe kommt Lignieres 
zu dem Schluß, daß die echte Tuberkuloſe des Menſchen und der Tiere 
durch eine einzige Mikrobenart, den Kochſchen Tuberkelbazillus, hervor 
‚gerufen wird. Jedoch ift diejer den allgemeinen Gejegen der Variation 
unterworfen und läßt zwei ausgeprägte Typen mit fehr verichiedener 
Birulenz erfennen. Wenn auch demgemäß im allgemeinen der Menfchen- 
bazillus für den Menſchen und der Rinderbazillus für das Rind pathogen 
ist, fo ift Doch erwiefen, daß der Rinderbazillus auch Menſchen, befonders 
im Kindesalter, infizieren kann. Eine ſolche Anſteckung findet meiftens im 
Darmkanal ftatt, ift verhältnismäßig wenig gefährlihd und fommt jelten 
vor, trogdem iſt es aber nicht rätlıdh, bei der Tuberkuloſe der Rinder 
dieſen Gefihtspunft außer acht zu lajfen. 

An der ftrengen Unteriheidung zweier Typen hielt auh Koſſel in 
jeinem Referat an den bereits erwähnten Tuberkuloſe-Kongreß feit. Bezüg— 
lih der Entftehung der menjhlihen Tuberfuloje nimmt er an, daß diefe 
in 90 Prozent der Fälle auf humaner und in 10 Prozent auf boviner 
Infektion beruhe. Legtere wird bedingt durd) die Aufnahme von Nahrungs- 
mitteln, welde von perljüdhtigen Tieren ftammen, namentlih von Mil 
eutertuberfulöfer Kühe Wenn nun aud diejer Gefahr gegenüber der⸗ 
jenigen, weldhe von tuberfulöien Menſchen ausgeht, nur eine untergeord- 
nete Bedeutung beizulegen ift, jo rechtfertigt fie gleichwohl die bisher da- 
gegen getroffenen Maßnahmen. 

In ähnlichem Sinne drüdte fih aud Weber, des vorigen Autors 
früherer Mitarbeiter im Reichsgeſundheitsamte, gelegentlih eines Vor: 
trags auf dem Stuttgarter Naturforjher- Kongreß aus. Auch er erfennt 
die Gefahr der Berljuchtinfeftion als vorhanden an und hält die bisherigen 
Maßnahmen zur Verhütung der Übertragung für notwendig. Indeſſen 
jet eine derartige Infektion weit feltener und in ihren Folgen nicht fo 
gefährlih als die Anſteckung mit menſchlicher Tuberkuloſe, hauptfächlich 
_ würden von ihr nur jugendliche Individuen befallen und erzeuge fie bet 
diejen Halsdrüjen- oder Darmtuberfkulofe. 

Bei Gelegenheit eines Vortrags in der Leipziger Medizinifchen Gefell- 
ſchaft bezeichnete Eher e3 als einen verhängnisvollen Srrtum Kochs, als 
er in London die Artverjchiedenheit der beim Menjchen und beim Rinde 
vorfommenden Zuberfelbazillen und die Ungefährlichfeit der Nindertuber- 
tulofe für den Menſchen behauptete. Weiterhin ſprach Redner Koch die 
Berechtigung ab, in feiner Stodholmer Rede die Ergebniffe der im Reichs— 
gefundheitsamte ausgeführten Übertragungsverfuche als Beftätigung feiner 
Auffafjung zu deuten, wenigftens nicht derjenigen Auffafjung, welde er in 
London zum Ausdrud gebradt hat. 

Aus den Ergebniffen von vergleichenden Verfuhen an anthropoiden 
Affen folgert v. Dungern, daß fein Grund vorliegt, bei den Perlſucht— 
bazillen eine verhältnismäßig geringe Virulenz anzunehmen, daß vielmehr 
prinzipiell an der Gefährlichkeit der Nindertuberkulofe für den Menſchen 
feſtzuhalten ſei. 

Ein Argument dafür, daß ſpeziell die Kuhmilch für die Verbreitung 
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der menſchlichen Tuberkulofe feine große Bedeutung befigt, will Berta- 
relli darin erbliden, daß es Völker gibt, bei denen die Ernährung mit 
Kuhmild keinen Einfluß auf den Gang der Zuberfuloje ausübt. Aus 
demfelben Anlaß führt Kitaſato an, daß in Japan die menſchliche 
Zuberfuloje wie überall verbreitet ift, obwohl dort eine Ernährung mit 
Kuhmilch nit vortommt und zudem das einheimifche Rind von Tubere 
Iulofe frei ift. Ebenſo ſpricht fih NRoerdam gegen die Annahme aus, 
daß die Zuberfuloje in einer größeren Anzahl von Fällen durdy tubertel- 
bazillenhaltige Kuhmild erworben werde und führt u. a. als Beweis an, 
daß in Grönland die Tuberkuloje außerordentlih verbreitet jet, obwohl 
dort gar fein NRindvieh ‚gehalten wird und die Bewohner nur von Jagd 
und Fiſcherei leben. 


Zu anderer Auffaffung gelangte Sobotta auf Grund genauer 
ftatiftiiher Erhebungen über die Beziehungen zwischen menſchlicher Tuber⸗ 
kuloſe und Säuglingsmild. Die Zufammenftellung umfaßt 176 Fälle. 
Von den Kindern, welche im erften Lebensjahre ohne Kuhmild ernährt 
worden waren, wurden jpäter 17,5 Prozent tuberfulös; dieſer Prozent- 
fag ftieg bei den mit Kuhmilch ernährten Kindern auf 375 Prozent. 

Ebenfalls auf Grund ftatiftifhen Materials über die hohe Tuber⸗ 
fulofefterblichteit des erften Lebensjahres fchreibt Weinberg der Ans 
ftefung durd infizierte Weilh eine hohe Bedeutung für die Entjtehung 
der menjhlihen Zuberfuloje zu. In den Ergebniffen feiner Zufammen- 
ftellungen erblidt er eine wejentlihe Stüge für die bezüglihen v. Behring- 


ſchen Anſchauungen. 
Phthiſiogenetiſche Fragen. 


Im innigſten Zuſammenhange mit den bisher berührten Fragen 
ſteht die Frage der Entſtehung der menſchlichen Tuberkuloſe 
Phthiſfiogeneſe) überhaupt ſowie die Frage über die Häufigkeit ber 
Zuberfulofe, insbejondere der primären Darmtuberfulofe, bei Rindern. 
Es Tiegt nicht im Rahmen dieſes Neferats, auf die außerordentlid zahl- 
reihen Veröffentlihungen näher einzugehen, vielmehr werden aus der 
Fülle der hierher gehörigen Arbeiten nur die marfanteften und wichtigſten 
inſoweit furz angeführt, als es zum Berftändnis der Zuberfulojefrage über- 
haupt notwendig und zmeddienlid erjcheint. Im allgemeinen läßt fid bei 
einem Überblick nicht leugnen, daß fich diejenigen Stimmen mehren, wonach 
die Entftehung der Tuberfulofe, wenigjtens in einem nicht unerheblichen Um- 
fange, auf eine Tnfeftion von den Verdauungsorganen, und zwar in dem 
Kindesalter, zurüdgeführt werden müffe, aljo enterogen im Sinne v. Beh» 
rings fei. Allerdings fteht dieſe Theorie nicht ohne Widerſpruch ſeitens 
nambafter Forſcher da. So weiſt Ribbert auf die außerordentlide 
Däufigkeit der ifolierten Brondialdrüfentuberfulofe hin und begründet 
damit die Anihauung, daß dieje . unmöglid anders entftanden fein 
Tönne als durch Aufnahme von Tuberkelbazillen mittel® der Atmungs- 
luft. Er kann ſich nicht vorftellen, daß die Bazillen von irgend einer 
anderen EintrittSpforte aus unter Überipringen aller dazwifchen liegenden 
Apparate num gerade in den Brondialdrüjen ſich anfiedeln jollten. 
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Ebenfo beftreitet Beitzke die Möglichkeit der Infektion der Lungen 
auf dem Wege der Lymphbahnen, vielmehr infiziert nad ihm der Menſch 
feine Lungen nur auf aörogenem Wege. 

Auh Geipel behauptet auf Grund von Sektionsbefunden an 
34 GSäuglingsleihen, daß als hauptfählih in Betracht fommende Ein- 
trittSpforte die Zungen anzujehen find. Bei feinen Unterfuchungen über- 
wogen die Erkrankungen der Brufthöhle, während die Erjheinungen im 
Darm und in den Mejenterialdrüfen faſt ftets als ſekundär angejehen 
werden mußten. 


Flügge dagegen gibt in feinem Referate an die V. Internationale 
Zuberfuloje-Konferenz aud eine Übertragung von der Rachenhöhle und 
dem Darm aus zu, hält aber den inhalatoriihen Infektionsmodus für 
weitaus den häufigiten und auch gefährlichiten. Auf derielben Konferenz 
trat aud) Sprond für die Möglichkeit der Infektion durch verjchludte 
Bazillen ein, ſei es, daß dieſelben in Nahrungsmitteln enthalten find, 
welde dur die Zuberfelbazillen jhwindfühtiger Menfchen verunreinigt 
find, fei es, daß fie beim Genuß von Milch, Milhproduften und Fleiſch 
perlfüchtiger Tiere aufgenommen werden. Diefer enterogenen Zuberfulofe 
mißt er aber feine höhere Bedeutung bei alS der adrogenen. 


Gelegentlich eines Feſtvortrags in der Yubiläumsfigung des Berliner 
Bereins für innere Medizin betonte Fränkel ebenfalls, daß er auf Grund 
jeiner Erfahrungen für einen Zeil der findlihen Zuberkuloje das Ein- 
dringen der Bazillen auf dem Wege der Xymphbahnen von der Mund- 
und NRacenhöhle bzw. dem Darm aus als wahrſcheinlichen Infektions⸗ 
modus annehmen muß. 

Ein eifriger Verfechter der Snhalationstheorie war bisher Schloß- 
mann. Auf ®rund feiner neueren, in Gemeinſchaft mit Engel vor- 
genommenen Unterfuhungen ift er jedoch zur entgegengejeßten Anficht ge- 
langt. Diele Berfuhe erbradten für ihn den Nachweis, daß unter Um- 
gehung der Mund- und Rachenhöhle enteral einverleibte Tuberkelbazillen 
auf dem phyfiologifchen Wege, d. h. auf dem, welchen die Nährftoffe nehmen, 
alfo dur die Schleimhaut und Mejenterialdrüjen hindurch, ohne dieje 
notwendigerweile befhädigen zu müfjen, mit dem Lymphſtrom in den 
Ductus thoracicus, das rechte Herz und von bier aus in die Yungen 
gelangen. Aus diefen Ergebnifjen in Verbindung mit zahlreichen Beob- 
achtungen an Kinderleihen ziehen die Forſcher den Schluß, daß für das 
frühe Kindesalter die Eingangspforte ausſchließlich im Verdauungskanal 
zu ſuchen fei. Sie betrahten daher die Tuberkuloſe als eine Kinder- 
franfheit in dem Sinne, als ihr Urjprung faſt ausnahmslos in das 
Kindesalter, ihre Manifestation allerdings häufig in ein ſpäteres Lebens- 
alter fällt. Mit logischer Sicherheit jet hieraus zu entnehmen, daß die 
propbylaftiihen Maßnahmen mehr wie bisher in der früheften Jugend 
einzujegen haben. Eine Beftätigung diefer Anfhauung gibt Kelſch, ein 
franzöfifcher Generalarzt. Er fand bei der Hälfte der an Tuberkuloſe ge- 
ftorbenen Soldaten alte, wahrſcheinlich von den Kinderjahren herrührende 
tuberfulöje Herde. Nah feiner Anfiht entwidelt ji bei ſolchen prä— 
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infizierten Syndividuen die Tuberkulofe, fobald Umftände — wie Über- 
anjtrengung, Kajernenleben, Altoholismus ujw. — den Boden genügend 
vorbereitet haben. 

Eine wejentlide Stüge für ihre Anſchauung erbliden die Anhänger 
der enterogenen Entftehungsweife einmal in der leichten Durdläffigteit 
der jugendlihen Darmſchleimhaut für die Tuberkelbazillen, ohne daß dieje 
dabei ſelbſt geihädigt zu werden braudt, zum anderen in den ſich mehren- 
den fajuijtiihen Mitteilungen über das Vorkommen der primären Darm⸗ 
tuberfulofe. In der erjtgenannten Hinficht find die Feſtſtellungen Hilger- 
manns bemerfenswert, welcher bei Verfütterung von Bazillen an junge 
Raninden fand, daß fowohl im Magen wie im Darm ein Durdtritt 
in die Schleimhaut ftattfindet. Diefer geht um jo leichter vor fi, je 
jünger die Tiere find, fo daß man eine gewiſſe ftufenartige Gejfegmäßig- 
feit erfennen Tann. Ebenſo gelang Uffenheimer der Nachweis, daß der 
Zuberfelbazillus die Darmwand pajfieren kann, ohne dieje ſelbſt in allen 
Fällen tuberkulös zu verändern. Und Ficker fonftatierte, daß beim 
hungernden Organismus der Übertritt von verfütterten Bazillen in das 
Blut und die Iymphatifchen Organe viel leiter ftattfindet als beim nicht 
hungernden Ziere. 


Plate, welder genaue experimentelle Unterſuchungen über die 
Nejorptionsinfektion mit Zuberkelbazillen vom Deagendarmfanal aus bei 
jungen und ausgewachſenen Meerſchweinchen anitellte, gewann bie Über: 
zeugung, daß bei jungen Meerſchweinchen die Magenwand in 80 Prozent, 
die Darmwand ſtets paffierbar iſt. Bei erwachſenen Meerihweinden da⸗ 
gegen erwies ih die Magenwand gar nicht, die Darmmwand aber 
nur in 33 Prozent durchläſſig. Dieſer Prozentjag erhöhte fih auf 80, 
wenn der Bazillenemulfion Crotonöl zugejegt und dadurd eine entzünd- 
lihe Reizung der Darmſchleimhaut fünftlih erzeugt wurde. 


Calmette und Guerin fanden bei vier an Yungen- oder Hirnhaut- 
tuberkuloje geftorbenen Kindern in den Mejenterialdrüfen, welche außer 
geringer Schwellung feine Veränderungen aufwiejen, durch Verimpfung 
an Meerihweinden virulente Tuberkelbazillen. Ebenſo wurden bei drei 
Kindern, welde nad dem Obduktionsbefund als tuberfulofefrei angejehen 
werden mußten, Zuberfelbazillen in den Mefenterialdrüfen nachgewieſen. 
Aus diefen Beobachtungen folgern die Autoren, daß ſowohl die Brondial- 
drüfen- wie die Yungentuberfulofe im allgemeinen beim Kinde wie aud 
beim Erwadjenen als das Reſultat einer intejtinalen Infektion anzujehen 
jind. Eine jolde Anſteckung fommt zweifellos, namentlid im Kindesalter, 
aud durch vom Rinde ftammende Bazillen zuftande, weit häufiger und 
viel gefährlider find jedodh die Infektionen mit Bazillen, welche vom 
Menſchen herrühren. 

Zu ähnliden Schlußfolgerungen gelangte auh Vallée auf Grund 
von Fütterungsverfuchen, welche er mit roher Kuhmilch an Kälbern an= 
jtellte. Die Kühe hatten intra vitam feine kliniſchen Tuberkuloſeſymptome 
erfennen laffen, zeigten jedoch bei der Sektion umfangreiche, erweichte Herde 
in den Tracheal- und Brondialdrüjen. Von den elf Verſuchskälbern wieſen 
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fpäter neun mehr oder minder ausgedehnte Brondial»- und Mediaftinal- 
drüjentuberfulofe auf, zwei daneben auch friihe Zungentuberkulofe, in 
bs alle jedoch war eine Zuberfuloje des Verdauungsfanals zu er- 
ennen. 
Außerordentlid interefjant gejtaltete ſich in den letzten beiden Jahren 
die Frage über die Häufigkeit der primären Darmtuberfulofe. Be- 
kanntlich war Heller in Kiel der erfte deutſche Pathologe, welder auf Grund 
von Geftionsbefunden auf das relativ nicht feltene Vorkommen jenes 
Leidens hinmwies. In ganz befonders heftiger Weife wurde ihm nament- 
lid von Berlin aus entgegengetreten, unter dem Hinweis auf die entgegen 
gejegten Beobachtungen an den dortigen Kranfenhäufern. Schließlich einig- 
ten fih die ftreitenden Parteien dahin, daß ein Mitarbeiter Hellers, 
Wagener, an: das Kranfenhaus Bethanien in Berlin fam und an dem 
Material desjelben feine Unterfuhungen nad) der in Kiel geübten Methode 
anftellte. Das Reſultat beitand darin, daß er innerhalb eines Jahres bei 
den zur Sektion gelangten Kindern im Alter von 1 bis 15 Jahren etwa 
16 Prozent Fälle primärer Darmtuberfulofe eruierte; bei ſämtlichen Alters- 
Haffen bezifferte fih der Prozentfag auf etwa 5 Prozent. Im letzteren 
Prozentjag ftimmten aud die Ergebniffe feines Nachfolgers, Edens, 
überein, während der Prozentfag bei den Kindern auf 35,5 ftieg. Bei 
einem 4jährigen Rinde, welches außer der Darmtuberfulofe feine fonftigen 
tuberfulöfen Veränderungen wahrnehmen ließ, Tonnte der Nachweis er- 
bracht werden, daß die „Infektion auf den täglichen Genuß kuhwarmer 
Mich zurüdzuführen war. 

In der Diskuffion, die fih an den Bericht über diefe Befunde in 
der Berliner Medizinischen Gefellihaft anſchloß, bezeichnete Orth, welcher 
in einem Jahre bei fämtlihen Kinderfeftionen 1,5, in einem anderen 
8 Prozent mit primärer Darmtuberfuloje behaftet gefunden hatte, dieje 
als ein jehr feltenes Vorlommnis und wies darauf hin, daß dieſe Ver⸗ 
änderung durchaus nicht mit boviner Infektion identifiziert werden dürfte. 
Desgleihen hob Benda hervor, daß fie nur ausnahmsweiſe durch den 
Typus bovinus hervorgerufen würde, und Lemcke teilte mit, daß er 
unter 117 tuberfulöfen Kindern nur 3 mit primärer Darmtuberfulofe 
gefunden babe, davon einen Yall mit bovinen Bazillen. 

Bon fonftigen Beobachtern fand Stirnimann bei 42 Sektionen 
tuberfulöfer Kinder im erſten Nebensjahre nur einmal — etwa 2,5 Pro- 
zent den Verdauungsfanal als Eintrittspforte der Bazillen, während 
Ipſen dies in 6 unter 28 —= 21,5 Prozent feftitellte. Cine einiger: 
maßen befriedigende Erklärung für diefe auffallenden Abweichungen in 
den Beobachtungen der verſchiedenen Forſcher jteht noh aus. Nament- 
fh Tann, wie Rabinowitſch hervorhebt, noch nicht entſchieden werden, 
ob und inwieweit hierbei die verjchiedene Technik und die verſchiedene 
Auffaffung des Begriffs der primären Darmtuberfuloje eine Rolle jpielen. 

Auf engfte mit der Frage über das Vorkommen der yütterungs- 
tuberkuloſe verknüpft wird in den meiften der hierher gehörigen Arbeiten 
die Frage über die Häufigkeit der Tuberfulofe im Kindesalter 
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und fpeziell im Säuglingsalter überhaupt. Kirchner behauptete auf 
der X. Generalverfammlung des Deutſchen Zentraltomitees zur Errich⸗ 
tung von Heilftätten für Lungenkranke, daß die Tuberkuloſeſterblichkeit 
bei Kindern im Gegenjage zu der Zuberfuloje der Erwadjenen im 
Zunehmen begriffen jei. 

Hamburger und Slufa fanden bei.der Durdficht der Obduktions⸗ 
protofolle von 401 Kindern im Alter bis zu 14 Jahren in 40 Prozent 
Tuberfulofe als Nebenbefund; hierbei ift im bejonderen das erfte Lebens⸗ 
jahr mit etwa 15,6 Prozent beteiligt. Burkhardt beobachtete bei 
190 Kinderfektionen 38 Prozent Zuberfulofe; hiervon lag in der Hälfte 
der Fälle Qungentuberkulofe vor, verhältnismäßig häufig fand fih Tuber- 
fulofe der Milz, des Darmes, der Leber, Nieren, auch des Gehirns und 
Knochenmarks. 


Speziell über das Vorkommen von Tuberkuloſe im erſten Lebens⸗ 
jahre berihtet Binsmwanger, daß er bei der Unterfuhung von 
532 Säuglingsleihen 6,8 Prozent mit anatomiſcher Tuberkuloſe be- 
haftet gefunden babe. Und Salge beobachtete unter 71 Säuglingen, 
welche er mittels einer befonderen YBlutprüfungsmethode auf Tuberkuloſe— 
infeftion unterfuchte, in 16,9 Prozent eine pofitive Neaftion. 

Ebenjo wie über die bisher erörterten ragen bat die neuere 
Literatur auch zahlreihe und bedeutſame Arbeiten zu verzeichnen, welche 
fih mit erperimentellen Studien über die gegenfeitigen Be— 
ziehungen zwifhen der menſchlichen und tierijhen Quber- 
kuloſe befaffen. Im allgemeinen wird von verjhiedenen Seiten darauf 
hingewiefen, daß namentlich bei Übertragungsverfudhen die Beobadtungs- 
dauer nicht zu kurz bemeſſen werden darf, da fonft leicht falſche Schlüfje 
zuftande fommen. So berichtet de Jong über einen Nocardſchen und 
einen eigenen Fall, wobei die intravenöfe Einführung menſchlicher Bazillen 
in den Ztegenförper erjt nah) 3 Jahren bzw. 3 Jahren und 145 Tagen 
zum Tode führte. Diefe Anfhauung fcheint eine Beftätigung zu finden 
durch die fehr eingehenden Erperimente Bartels, melde das Ergebnis 
hatten, daß bei Verfütterung menſchlicher Bazillen an Kaninden in den 
regionären Lymphdrüſen bis zu 104 Tagen weder makroſkopiſche noch 
hiſtologiſche Veränderungen fejtgeitellt werden fonnten. Die Schluß: 
folgerungen des Forſchers lauten dahin, daß die Bazillen nad) dem Ein- 
dringen in das Lymphdrüſengewebe ein ziemlich langes Latenzjtadium 
durchmachen. Innerhalb diefes Zeitraums nimmt die Virulenz jo ab, 
daß die Bazillen jogar im Experiment unauffindbar find und erſt jpäter 
wieder nachgewieſen merden fünnen. Daß dieſe Berhältnifje übrigens 
auh beim Menſchen ähnlich liegen, hat fpäter Bartels dur gemein- 
ihaftlihde Unterfuhungen mit Weihfelbaum zu beftätigen gejudt. 
Auh Harbitz jtellte in diefer Hinfiht Experimente an und fand, daß 
die Zuberfelbazillen in den Lymphdrüſen mindeftens monatelang ver- 
weilen fünnen, ohne ſich durch mafroffopifhe und manchmal auch milro- 
fEopiihe Veränderungen erfennen zu lajjen. 
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Morphologie der Tuberfelbazillen. 


Die meiften der Forſcher, melde fih mit Übertragungsverfuchen 
beſchäftigten, haben ihre Unterfuhungen nicht auf die Feſtſtellung patho- 
gener Eigentümlichfeiten des Zuberfulofevirus verjchiedener Herkunft be- 
ſchränkt, fondern in mehr oder weniger eingehender Weife die Frage 
morpbologifher und kultureller Berjhiedenheiten geprüft. 
Am weiteften Hinfihtlih der morphologifhen Abweihungen geht 
Spengler, der annimmt, daß die Perljuhtbazillen gar nicht zu den 
echt fäurefeiten Bakterien, fondern eine Mitteljtellung zwiſchen diefen 
und den nicht ſäurefeſten einnehmen, daß dagegen die menſchlichen Tuberfel- 
bazillen echt fäurefeft find. Er Eonftruierte eine differential-diagnoftifche 
Färbemethode und gibt an, daß bei deren Anwendung die Perljudt- 
bazillen leuchtend, „arteriell rot”, länger und dider ausfehen, als bei 
den gebräudlihen Zinftionen. Die Bazillen humaner Herkunft hin— 
gegen erjchienen „venös rot“, violett, dünn und atrophiſch. Merk: 
würdigerweife fand er im menſchlichen Sputum viel häufiger als er- 
wartet Bazillen mit den Färbeeigentümlichfeiten der Perlſuchtbazillen, 
und zwar nahezu faſt immer vergefellihaftet mit menſchlichen Bazillen. 
Infolgedeſſen neigt er, ohne jedody aus den noch nicht abgeſchloſſenen 
Unterfuhungen fhon bintende Schlüffe ziehen zu wollen, zur Annahme, 
daß die beiden Infektionskeime fih von Menſch zu Menſch als Doppel- 
infeftionen übertragen. 

Auh Galli-Valerio fand bei der mikroffopiihen Unterfuhung 
tuberkulöfer Veränderungen, daß die Rinderbazillen fürzer, dider und 
gleichmäßig färbbar, die Menfchenbazillen dagegen länger, weit dünner 
ſowie faſt immer leicht gefrümmt find und fih wie eine Reihe anein- 
ander gelegter roter Punkte färben. Nach feinen Erfahrungen ändern 
ih jedoch dieſe Unterſchiede fehr leicht, jo Shon nad PVerimpfung auf 
Meerſchweinchen, weshalb fie nicht als fonftantes und abjolut ficheres 
Merkmal angefproden werden fönnen. 

In gleiher Weife erfennen auh de Jong und Petrik morpho- 
logifhe Differenzen an, ftellen jevoh deren Konſtanz in Abrede, der 
legtgenannte Autor insbefondere mit dem Hinweis, daß die Unterſchiede 
nit durdhgreifend fein Fönnen, weil Übergangsformen vorfommen. Aud) 
d’Arrigo mißt nad feinen Beobachtungen an tuberfulöfen Gewebe 
vom Menſchen, Rinde und Geflügel den Abweichungen in der Struktur 
feinen großen Wert bei. 

Rabinowitſch ſpricht ſich bezüglich der in Rede ftehenden Frage 
dahin aus, daß die Differenzierung nicht derartig ausgeprägt ift, um 
auf Grund derjelben eine Unterfcheidung in zwei Arten oder ‘Typen 
vornehmen zu fünnen. Auh Eber gibt zu, daß die äußere Geſtalt der 
bei den verſchiedenen Tierarten vorfommenden Tuberkelbazillen gewiſſe 
Sonderheiten aufmweilt, und daß dieje morphologischen Bejonderheiten 
dei entſprechend forgfältiger Weiterzühtung auf beitimmten Nährböden 
jogar eine gewiffe Konjtanz zeigen. Aber dieje Feſtſtellung berechtigt noch 
Teineswegs dazu, jene geringgradigen, dur Anderung in der Zuſammen⸗ 
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fegung der Nährmedien jo leicht wieder zu verwijchenden Bejonderheiten 
in der äußeren Geftalt zum Unterſcheidungsmerkmal für verfchiedene 
Bazillenftämme zu erheben. Die Bafteriologie bietet genug Beifpiele 
dar, die zeigen, wie wenig die äußere Geſtalt der Balterien für die 
Identifizierung derjelben bedeutet. 


Kulturmerkmale. 


Ähnlichen Anſchauungen wie den eben erörterten begegnen wir bei der 
Beurteilung des Wertes der kulturellen Verſchiedenheiten. De Jong 
wie auch Petrik geben zwar das Vorhandenſein derartiger Unterſchiede 
zu, betonen jedoch gleichzeitig deren Inkonſtanz mit dem Hinweis auf 
das Vorkommen von Übergangsformen. Derartige Übergangsformen, 
welche fie als atypiihe Stämme bezeichnet, lernte auch Rabinowitſch 
fennen. Nah ihren Erfahrungen pflegt das Wachstum auf künftlichen 
Nährjubjtraten in einem gewiljen Verhältnis zur Virulenz zu ftehen, 
indem die Menfchenbazillen viel leichter zu züchten find und viel üppiger 
wachſen als die Ninderbazillen mit ihrer hohen Birulenz für das 
Kaninchen. Namentlid iſt diefe Abmweihung in der eriten Generation 
bemerkbar. Allein in einzelnen Fällen findet ſich aud ein umgefehrtes 
Verhalten, doch gelang es der Forſcherin bis jegt noch nicht, feitzuftellen, 
ob und inwieweit hierbei die verfchiedenartige Zujammenjegung der Nähr- 
böden eine Rolle jpielen. 

Diefem Faktor mißt jedoh Eber auf Grund feiner Beobadtungen 
eine ausjchlaggebende Bedeutung bei. Er vermodte durch Kleine Ab» 
änderungen in der Zujammenjegung des Nährmediums von einer und 
derjelben Kultur üppige, an den Wänden des Kölbchens emporkletternde 
Vegetation wie auch jpärlihes Wachstum in Gejtalt eines jchleierartigen 
Häuthens mit Warzenbildung zu erreihen. ‘Derart leicht modifizier- 
bare Wahstumseigentümlichkeiten läßt er nit als Kennzeichen gelten, 
um daraus auf die Herkunft der betreffenden Stämme zu fchließen. 


Birulenzfragen. 


Mit umfangreichen Verſuchen über die Pathogenität der beiden 
Typen für das Kaninchen bejhäftigte ſich Heisler. Der BPerljudt- 
bazillus war jowohl in Reinfultur wie in Perlſuchtknotenaufſchwemmung 
im allgemeinen infektiöfer als der menſchliche Bazillus; ein vollftändig 
negatives Reſultat erzielte er nur einmal bei der Verimpfung einer 
Perljubtreinkultur und zweier menjhlihen Sputa. Link madte bei 
jeinen Übertragungsverfuden durh Injektion in die vordere Augen 
fammer bei Raninden die Beobachtung, daß die Wirkung der Bazillen 
humaner Herkunft dur ſtarke Knötchenbildung charafterifiert war, 
während bei der Verimpfung boviner Bazillen die diffus entzündlichen 
Erjheinungen überwogen; überhaupt geftaltete ſich bei den legteren im 
allgemeinen der Krankheitsverlauf viel ſchwerer und ftürmifcher als bei 
den erjteren. Ebenjo zieht auh Rabinowitſch aus ihren zahlreichen 
experimentellen Forſchungen den Schluß, daß den Rinderſtämmen im 
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allgemeinen eine höhere Kaninchenpathogenität innewohnt. Auch Bartel 
fand bei Verfütterung von menſchlichen Bazillen verjhiedener Herkunft 
an 20 Kaninden nur einmal eine mifroffopiihe Zuberfuloje. 

Bon den Arbeiten, weldhe über Infektionsverſuche mit menſch— 
lihen Bazillen an Rindern berichten, ift an erjter Stelle die Publikation 
von Dammann und Müffemeier zu erwähnen. Die Experimente diejer 
beiten Forſcher erfolgten im Auftrage des preußifhen Landwirtſchafts— 
minifteriums und unter Zugrundelegung des im Reichsgejundheitsamte 
aufgefteliten Verfuchsplanes. Ihre Schlußfolgerungen feien wegen ihrer 
Wichtigkeit nachftehend ausführli wiedergegeben: 1. Auf Grund des 
morphologijhen und biologifhen Verhaltens der von uns geprüften 
Zuberfelbazillienftämme vermögen wir nit zwei ftreng voneinander zu 
trennende und feine Übergänge aufweilende Typen der Zuberfelbazilfen 
menschlicher Herkunft auf der einen und der von fonjtigen Säugetieren 
ftammenden auf der anderen Seite, einen fogenannten Typus humanns 
und einen Typus bovinus zu unterſcheiden. — 2. Die Berimpfung der 
von uns geprüften Tuberkelbazillenſtämme menſchlicher und tierifcher 
Herkunft auf Meerihweinden hat feine weſentlichen und konſtanten 
Unterjhiede in der Wirkung ergeben. — 3. Sowohl mit Zuberfel- 
bazillen menſchlicher als auch mit ſolchen tierifcher Abkunft konnten wir 
bei Kaninchen Tuberkuloſe hervorrufen; die letzteren erwieſen ſich aber 
in der Regel für Kaninchen virulenter als die erſteren. — 4. Die 
Virulenz für Kaninchen ſchwach virulenter Menſchenſtämme konnte durch 
Kaninchenpaſſage verſtärkt werden. — 5. Sowohl mit Tuberkelbazillen— 
ſtämmen vom Menſchen als auch mit ſolchen vom Rinde vermochten wir 
durch Verfütterung wie auch durch Verimpfung bei Rindern, Schafen 
und Schweinen Tuberkuloſe, mitunter auch in der Form der Perlſucht, zu er- 
zeugen. In der Regel waren die vom Rinde ftammenden Zuberkelbazilfen- 
ſtämme für Rinder, Schafe und Schweine jedod) virulenter als die Mehrzahl 
der aus dem Körper des Menfchen entnommenen Stämme — 6. Es 
war uns möglich, einen für Rinder und Schweine ſchwach virulenten 
Menſchentuberkelbazillenſtamm durd wiederholte Ziegenpaffage morpho- 
logiſch und biologifh abzuändern und mittels fünfmaliger Bafjage durch 
den Ziegenkörper feine Virulenz derart zu verjtärfen, daß er imftande 
war, bei einem Kalbe und einem Schweine eine jchwere Zuberfuloje zu 
erzeugen. 

Mit vergleichenden Übertragungsverfuhen an Rindern beſchäftigten 
fi) ferner Meyer fowie Eher. Der Infektionsmodus des erjteren 
war der galaftogene, d. h. er ſpritzte Reinkulturen in den Strichkanal 
von Kühen. Bei dem Verjuche mit menschlichen Bazillen impfte er eine 
Kuh, welche kurz vorher gekalbt Hatte, und ließ das Kalb vom dritten 
Tage ab nah der Infektion etwa ſechs Wochen lang jaugen. Das 
Erperiment wurde fpäter an derſelben Kuh an einem anderen Euter- 
viertel wiederholt, und diesmal ein zugefauftes Kalb angejegt. Die 
Eriheinungen am Euter im Anſchluß an die Impfung waren jedesmal 
geringgradig, und bei feinem der Kälber ließ fih nad) der Schlachtung 
. maftojfopifche Tuberkuloſe nachweiſen, wiewohl das erfte Kalb auf Tuber- 
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fulin pofitiv reagiert hatte. Ganz anders war der Verlauf bei der 
Verimpfung von bovinen Bazillen auf eine hochträchtige Kuh. Hier 
wurde das Euter alsbald derber, die Lymphdrüſen jchwollen an, und 
auch der allgemeine Ernährungszuftand ging zurüd. Die Milchergiebig- 
feit ließ nad, jo daß das inzwifchen geborene Kalb noch Ziegenmild 
erhalten mußte. Auch dieſes magerte immer mehr ab, und bei ber 
Obduktion zeigte die Kuh Eutertuberkuloje, das Kalb Mejenterial- und 
Brondialdrüfentuberkulofe ſowie Miltartuberkulofe der ſeröſen Häute 
der Baud- und Brufthöhle. 

Eber verwendete bei feinen Minderverjuhen als Impfmaterial 
Aufſchwemmungen entweder von dem tuberfulöjen Leichenmaterial oder 
von Milz tuberfulös gemachter Meerſchweinchen. Der Infektionsmodus 
war teils ſubkutan teils intraperitoneal. Das menſchliche Impfmaterial 
jtammte von fünf Kindern, bei denen die Sektion friihe tuberfulöje 
Herde im Darm bzw. in den Mejenterialdrüfen ergeben hatte; in drei 
Fällen war der Befund zufällig, in den übrigen war bereits kliniſch 
Zungen= bzw. Darmtuberkulofe diagnoftiziert worden. 

Der Ausgang der mpfverfuche geftaltete fi) folgendermaßen. Ein 
Rind, intraperitoneal geimpft mit Meerſchweinchenmilz, zeigte 52 Tage 
nah der Impfung ausgebreitete Serojentuberfulofe ſowie QTuberfulofe 
der Yungen, Leber und Milz. Bei einem wie das vorige behandelten 
Rinde fand fih 64 Tage nah der Impfung Bauchfell- und beginnende 
Bruftfelltuberfulofe. Won zwei Rindern, deren eines intraperitoneal, 
das andere jubfutan mit demjelben Originalmaterial behandelt war, 
zeigte feines 106 bzw. 132 Zage nah der Impfung nennen$- 
werten Veränderungen. Dasjelbe Ergebnis hatte die jubfutane Infektion 
eines 112 Zage nad der Impfung getöteten Rindes. Dagegen ging 
ein jublutan mit Meerſchweinchenmilz infiziertes Rind nah 37 Tagen 
zugrunde und ließ Zuberfulojfe der Impfſtelle nebft vegionären Lymph— 
drüfen ſowie Miliartuberkulofe der Lungen, Leber und Milz erfennen; 
ein zweites mit Meerſchweinchenmilz intraperitoneal geimpftes Wind 
zeigte bei der Tötung nah ſechs Monaten tupiihe Bauchfelltuberfulofe. 
Im ganzen erwies ſich mithin das vom Menſchen ftammende Material 
für zwei Rinder ftarf virulent, für zwei mittelgradig virulent und für 
drei Rinder geringgradig virulent bzw. avirulent. 


Syn einer zweiten Mitteilung beſpricht Eber Übertragungsverfuche 
mit Material, welches aus verfäften Mejenterialdrüfen zweier Kinder 
jtammte. Hiervon erwies fih nad) Meerſchweinchenpaſſage das Material 
einmal ſtark und einmal mittelgradig virulent für Ninder. 

Cehr intereffant zum DVergleihe mit diefen Ergebniffen find die 
Ausgänge der Impfverſuche mit Aufihwemmungen von Rinder- 
material (Perlinoten) aus vier Fällen. Bier rief ein all bei 
intravenöfer Inokulation und ein weiterer Fall nad) fublutaner Einver- 
leibung innerhalb neun Monaten nur geringe Veränderungen hervor. 
Der dritte Fall erwies fih bei zwei ſubkutan infizierten Nindern als 
mittelgradig virulent, und das Material des vierten Falles ließ ſtarke 
Virulenz erkennen. 
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Auf den hohen Wert gerade folder vergleichenden Unterjuhungen 
weit mit bejonderem Nahdrud Rabinowitſch hin, indem fie hervor: 
hebt, daß die bisher nur im geringer Zahl vorgenommenen Kontroll: 
verjuhe mit perlfüchtigem Material in gar feinem Verhältnis ftehen 
zu den Experimenten, melde mit menjhlihem Material vorgenommen 
wurden. Infolgedeſſen ift die Möglichkeit nicht von der Hand zu 
weijen, daß bei einer großen Anzahl von Verſuchen mit Material von 
tuberfulöjfen Rindern ſich häufiger auch Bazillen von geringerer. Rinder- 
pathogenität vorfinden werden. Deshalb vermag die Forſcherin die Be- 
hauptung, daß aus dem Rinde in allen Fällen nur Bazillen von höherer 
Virulenz gewonnen würden, nicht als richtig anzuerkennen. Ä 


Auf einem ähnlichen Standpunfte befindet fih auch Xoeffler. 
Früher nahm diejer Forſcher an, daß die Nindertuberfelbazillen durch— 
weg hochvirulent feien, und daß alle Bazillenftiämme, welde frifh vom 
Rinde ftammen, das Wind typiich tuberfulös machen. Neuerdings gibt 
er jedoch zu, daß, ebenfo wie es hoch- und ſchwachvirulente Menſchen— 
tuberkelbazillen gibt, au hoch- und ſchwachvirulente Rindertuberfelbazilfen 
vorfommen. Indeſſen fcheint es nicht von ausjchlaggebender Bedeutung zu 
fein, daß, wie Xoeffler früher annahm, die Bazillenftämme friſch vom 
Rinde jtammen. Fränkel und Baumann fanden, daß die Tuberfel- 
bazillen überhaupt bei rationellem Fortzüchten auf künſtlichen Nährmedien 
im allgemeinen ihre Virulenz nicht jo leicht ändern. So beobadteten 
fie, daß nad 6jährigem Fortzüchten von 37 Kulturen nur 1 eine ftarfe 
Einbuße in ihrer Infektionstüchtigkeit erlitten hatte, während bei den 
übrigen die Virulenz nur unmefentlih verändert war. 


Eingehend mit der Frage über das Borfommen geringpirulenter 
Stämme beim Rinde hat fih Bongert bejhäftigt. Er gewann 
zunädft aus dem ermweicdhten Kungenherd eines Nindes einen Stamm, der 
ebenjo fchnell wuchs und auch bei Kaninchen feine größere Virulenz zeigte 
als eine zum Vergleich herangezogene menſchliche Kultur. Weiterhin fand 
er als gar nit feltenen Befund beim Rinde eine Erfranktung, welde 
er als diffuſe tuberkulöje Infiltration der Darmſchleimhaut bezeichnet. 
Kliniſch fennzeichnet fie fih als einen chroniſchen Darmkatarrh (Diarrhöe) 
und pathologiſch-anatomiſch als eine auf große zufammenhängende Partien 
ſich erjtredende ftarfe Verdidung und Yaltenbildung der Schleimhaut mit 
gleihmäßiger Trübung. ALS regelmäßigen Erreger diefer eigentümlichen 
Erkrankung fand er in großen Mengen Zuberfelbazillen mit einer außer: 
ordentlich geringen Birulenz. Diefe Beobachtungen veranlaffen Bongert 
zu der Schlußfolgerung, daß die beim Rinde vorkommenden Zuberfel- 
bazillen feineswegs eine Konftanz in ihrer morphologischen, kulturellen 
und vor allem in ihrer pathogenen Eigenſchaft aufweijen, daß fie viel- 
mehr hierin unter fcheinbar nit von den gewöhnlichen abweichenden 
zu und Ernährungsverbältnifien des indes ganz erhebliche 

ifferenzen erleiden können. Eine andere Deutung gibt Bang den 
Bongertihen Befunden; er hält die Erreger für Pfeudotuberfelbazillen 
und bezeichnet die Krankheit als chronische pfeudotuberkulöfe Darm— 
entzindung. 
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In nahem Zufammenhang mit der Pathogenitäts-Srage fteht die- 
jenige über die VBirulenzabfhwähung bzw. -fteigerung durd 
Tierpaſſagen. Syn diefer Hinſicht fhließt Möller aus Verſuchen an 
Meerihweinden, daß die Tuberkelbazillen für die Tiergattung, durch 
welche fie zwecks Iſolierung hindurchpaſſiert find, eine höhere Pathogenität 
befigen als die direft gezüchteten Bazillen. 

Umfangreide Verjuche über die Virulenzfteigerung durch Tierpaffagen 
jtellte de Yong an. ES gelang ihm, die Heinkultur aus einem menſch⸗ 
lichen Nierentuberfel, welche fih für ein Rind und Kalb felbft bei intra- 
venöfer Impfung als unſchädlich erwieſen hatte, durch aufeinanderfolgende 
Paſſagen durd Ziege, Meerſchweinchen, Kalb und Meerſchweinchen derart 
virulent zu maden, daß ein ſubkutan geimpftes Kalb bereits nad) 25 Tagen 
einer allgemeinen Impftuberkuloſe erlag. Auch ein entſprechender Kontroll- 
verfuch in einer zweiten Verſuchsreihe hatte ein ähnliches Ergebnis. Aus 
diefen Reſultaten folgert der Autor, daß ein ſchwach virulenter Menſchen⸗ 
bazilfus ſich mittels Tierpafjage zu der Virulenz, weldhe der Rinderbazillus 
in der Regel befigt, fteigern läßt, daß mithin von einem Artunterjchied 
zwiſchen der Zuberfuloje des Menſchen und des Rindes feine Rede fein 
fünne. 

Auch Petrik fpridt fih dafür aus, daß zwar Abweichungen in der 
Birulenz je nad) der Herkunft nidht zu verfennen find, daß die Virulenz 
aber willfürlid modifiziert werden fann. 

An die Möglichkeit einer derartigen Alteration, und zwar mittels 
Züchtung auf entſprechenden Nährböden, glaubt auch Hefje. Er madte 
die Beobachtung, daß die Zuberfelbazillen eines beftimmten Auswurfs 
am beften auf einem Nährboden gedeihen, defjen Alfalefzenzgrad dem— 
jenigen de3 Auswurfs am nächſten kommt. ‘Da nun der Brondialichleim 
ſowie der Inhalt von Kavernen und tuberfulöfen Lymphdrüſen beim Rinde 
nad) feiner Behauptung viel alkalifcher ift als beim Menfchen, jo Tann 
der von leßterem ftammende Bazillus im Ninde nur Iofale Zuberfulofe 
erzeugen, und umgefehrt. ‘Der Autor ift daher der Anfiht, daß dur 
allmähliches Heranzüchten menjhliher Tuberkelbazillen auf immer alkali⸗ 
iheren Nährmedien es vielleicht gelingt, jene jo virulent für das Wind 
zu maden, daß fie generalifierte Tuberfulofe hervorrufen. 

„Abgeſehen von der Birulenz kommt es jedoch nad) der Anfiht Ebers 
bei Ubertragungsverſuchen auch noch auf andere Momente an. Eine große 
Rolle fpielt die Art der Einimpfung und die Zahl der in dem Infektions— 
material zufällig enthaltenen lebensfähigen Bazillen, nicht minder aber 
auch das Alter und die Widerjtandsfähigfeit der Verjuchstiere. Für das 
Zuftandefommen einer Infektion im allgemeinen mißt auh Rabinowitſch 
der Anzahl der eingedrungenen infeltionstüdhtigen Keime eine wejentliche 
Bedeutung bei, daneben aber ift vor allem auch die für jede Tuber- 
fulojeerfranfung unerläßlihe Dispofition von weittragender 
Bedeutung. Zur weiteren Beantwortung aller die Belämpfung der 
Zuberfulofe berührenden Fragen müffen daher Balteriologen und Patho- 
jogen Hand in Hand arbeiten, eine einfeitige Bewertung bakteriologiſcher 
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Befunde kann nur Verwirrung anridten. Und Grotjahn bezeichnete es 
als den Höhepunft der Verhandlungen eines Kongrefjes von Berfiherungs- 
medizinern, als die Vorträge, die das Vorhandenfein einer Veranlagung 
zur Zuberfuloje zum Gegenſtande hatten, harmoniſch zujammenflangen zu. 
einem energifchen Proteft gegen die beliebte Vernadläffigung der fonjtitu- 
tionellen Anlage als beitimmenden Faktor in der Atiologie der Lungen— 
tuberfulofe und der Infektionskrankheiten überhaupt. Die Verficherungs- 
ärzte haben, fo führte er weiter aus, ja jelbjt in der Zeit der ausſchließ— 
lihen Herrihaft der orthodoren Bakteriologie ji nicht. davon abhalten 
lafjen, die Körperkonftitution als den wichtigſten Anhaltspunkt für die 
Beurteilung der Widerftandsfähigfeit gegenüber foniumptiven Krankheiten 
wie der Yungentuberfulofe anzujehen. ES wird von weittragender Be- 
deutung auch für die allgemeine Pathologie fein, daß in den erwähnten 
Borträgen diefer Standpunkt jo präzije zu einer Zeit zur Geltung kam, 
in der man fih von allen Seiten rüftet, in der Pathologie und in der 
Hygiene die Prätentionen der Bafteriologen auf das ſachlich zu verant- 
wortende Maß zurüdzuführen. 

Edenfo hält Thom auf Grund einer umfangreiden Statijtif, welche 
nur 3 Prozent Infektionen eines gefunden Ehegatten durd den tuber- 
fulöjen ergab, es für angezeigt, darauf Hinzumetjen, daß insbeſondere 
die Tuberkuloſeanſteckung in der Ehe trog dauernden Zujammenjeins bei 
weitem nicht jo häufig ift, alS es die Infektionsexperimente an Tieren 
dartun. Die übergroße Angft vor Zuberfulofefranfen ift daher nicht 
gerechtfertigt, wie ja auch die feltenen Infektionen des Wärterperjonals: 
von Hals- und Lungentuberkulöſen beweijen. 

Auh der Verfaffer diefes Referates farın zu diefem Kapitel eine in 
doppelter Hinfiht interefjante Beobachtung anführen. In einer Familie 
jeines Belanntenfreifes litt die Frau jahrelang an jhwerer Kehlfopf- und 
Lungentuberfuloje, erlag auch fchließlih vor einigen Jahren diejer Krank⸗ 
heit. Der Ehegatte ift, wie nod) fürzlich eine ſpezialärztliche Unterſuchung 
ergab, vollfommen frei von flinifhen Symptomen der Zuberfulofe. Da- 
gegen ging ein in der Familie gehaltener und immer gejund gemejener 
Papagei einige Monate nad) dem Tode der Frau an typiicher Zuberfulofe 
zugrunde, und die bafteriologifche Unterjuhung ergab damals einwandfrei 
das Vorhandenfein einer Infektion mit menjhlider Tuberkuloſe. Wäh— 
rend aljo der Ehegatte troß der ehelichen Kohabitation geſund blieb, zog 
fih der Papagei, von dem fich die Frau gelegentli Semmelſtückchen aus 
dem Munde nehmen ließ, eine Anjtedung zu. 


Hauttuberkulofe und Verſuche am Menſchen. 


Eine häufig ventilierte Frage bei den Erörterungen über die Be— 
ziehungen zwiſchen der Menſchen- und Nindertuberfulofe ift das Vor- 
fommen der fpontanen Dauttuberfulofe, wie jie bei ſolchen 
Perjonen beobachtet wird, welche mit dem Zerlegen tieriiher Kadaver 
zu tun haben. Diefem Punkte muß infofern eine grundjäglicde Be— 
deutung zuerkannt werden, als er eine wejentlihe Analogie hat in den: 
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Leichentuberkeln wie fie häufig bei Anatomen, Präparatoren und Anatomie- 
dienern vorkommen, eine Analogie, auf die f. Zt. Orth und neuerdings 
mit bejonderem Nachdruck Bongert bingewiefen haben. Beide Tuberfel- 
formen ftimmen vor allem in der ©utartigfeit ihres Charakters über- 
ein. Auf diefe Eigenfhaft dürfte e8 auch in erfter Linie zurüdzuführen 
fein, daß die kaſuiſtiſche Literatur folder taurogenen Hauttuberfel noch 
eine fehr dürftige ift und durchaus fein zutreffendes Bild über die 
Häufigkeit diefer Erkrankung gibt. Auh nah Bongert trifft die Be— 
hauptung nicht zu, daß die Hauttuberfeln, welde durch eine Infektion 
mit Menſchenbazillen entjtehen, häufiger jeien als diejenigen bovinen 
Ursprungs. Jedenfalls aber laffen feine eigenen Beobachtungen erkennen, 
daß der Ninderbazillus ſelbſt in dem ftraffen Gewebe der menſchlichen 
Haut haftet, in welcher wegen diefer Beſchaffenheit in Verbindung mit 
den niedrigen Qemperaturverhältniffen in der äußeren Körperdede die 
Wahstumshedingungen für den Zuberkelbazillus als befonders günftig 
nicht bezeichnet werden können. 

Bon einem erwähnenswerten Fall diefer Art hatte der Verfaffer der 
vorliegenden Arbeit ebenfalls Gelegenheit, Kenntnis zu erhalten. Ein 
befreundeter Schlahthoffollege hatte fih an den Händen mehrere Haut- 
tuberfel zugezogen, welche ſowohl durd ihren Sig auf der Dorſalfläche 
der singergelenfe al8 durb die Tendenz zum Wachstum binderlich 
wurden. Die Diagnoje wurde durd) eine hervorragende Autorität der 
Bonner Univerfität geftellt, die Behandlung beftand in Nöntgenbe- 
ftrahlung in Verbindung mit der Bierfhen Methode und hatte den 
Erfolg, daß fämtlihe Zuberfel bis auf einen (zur Zeit etwa bohnen- 
großen) an der linfen Hand befeitigt wurden. Wie der Gewährsmann 
meiterhin verficherte, find nah jeinen Beobachtungen die Hauttuberfel 
bei Schlächtern durchaus feine feltene Erſcheinung; ihm find Fälle 
befannt, in denen die Hände geradezu mit derartigen Neubildungen 
beſät waren. 

Einiges Intereſſe beanjpruden aud die von Kleine angeftellten 
Experimente mit Perljuchtbazillen, welche er aus derartigen, !/a Jahr 
bis 8 Jahre alten Zuberfeln gezüchtet hatte. Von fieben auf diefe Weife 
gewonnenen Kulturen erwieſen fih fünf als noch recht virulent für das 
Rind, darunter auch der Stamm von dem ältejten Tuberkel. 

Ein hervorragendes Tyntereffe befigen die Einfprigungen von 
Perlfuhtbazillen bei Menſchen, wie fie von Klemperer an fih und 
anderen tuberfulöjen Patienten vorgenommen wurden. Das Gefamt- 
refultat diefer Verjuche gipfelt darin, daß die ſubkutane Einfuhr lebender 
Ninderbazillen innerhalb gewifjfer Grenzen für bereits tuber- 
kulöſe Menſchen unſchädlich ift. 

Dieſe Beobachtung ſtimmt überein mit den Ergebniſſen, welche 
della Cella bei ähnlichen Verſuchen mit Meerſchweinchen erzielte. Er 
injizierte Meerſchweinchen, welche er vorher künſtlich tuberkulös gemacht 
hatte, zum zweiten Male Tuberkelbazillen und fand, daß die zweite Ver- 
impfung völlig reaktionslos verlief. 
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Spengler jprigte ſich ſelbſt, nachdem er fid vorher durch Tuber⸗ 
fulin „partiell immunifiert“ hatte, 0,5 mg Perlſuchtbazillen unter die 
Haut. An der ‘mpfitelle entjtand zunächſt ein Geſchwür, das nad 
jtellenweije jehr bedeutender Eiterung innerhalb 8 Monaten vernarbte;. 
während diefer Zeit waren die regionären Lymphdrüſen auch nicht vorüber: 
gehend affiziert. In Parallele mit diefem Berlauf ftellt Spengler den- 
jenigen einer fonformen Leicheninfektion mit menſchlicher Tuberkuloſe. Auch 
bier entjtand ein Geſchwür, das fi) raſch vergrößerte und eine ftarfe 
Schwellung der Lympbgefäße und Lymphdrüſen zur Folge hatte Die 
auch in diefem Falle zuftande fommende Heilung fonnte nur durch Be— 
handlung mit Zuberkulinpräparaten erreiht werden. Aus diefem ver- 
Ihredenartigen Verlaufe zieht Spengler den Schluß, daß die menjdh- 
lihen und die bovinen Bazillen, wenn nicht verfchiedene Arten, doh zum 
mindeften verjchiedene Bafterienraffen darftellen, der v. Behringide 
Identitätsſtandpunkt mithin hinfällig fei. 

Bemerkenswert ift auch ein Autoinfeltionsverfuh von Möller mit 
menſchlichen Zuberkelbazillen. Nahdem er fih einmal ſubkutan und 
dreimal intravends Blindjchleihentuberfelbazillen zweds Immuniſierung 
eingejprigt hatte, infizierte er fi) intravenös Menſchentuberkelbazillen 
ohne nachteilige Folgen. Nun haben aber Weber und Taute durd- 
ſehr umfangreihe und forgfältige Unterfuhungen nachgewieſen, daß es 
fih bei der jogenannten Kaltblütertuberfulofe um jäurefefte Sapropbyten 
handelt, und deshalb von einer Tuberkuloſeimmuniſierung dur folde, 
ivie fie befonders von Friedmann empfohlen wurde, nicht die Rede 
jein kann. Unter VBorausjegung der Richtigkeit diefer Anihauung würde 
e3 fih aljo bei dem Möllerſchen Selbftverfuhe um einen all von. 
wirfungslofer experimenteller Infektion des Menſchen mit menjd- 
lichen Quberfelbazilfen handeln. — 

Bei einem Überblid über die Gefamtheit der vorftehenden Aus- 
führungen ergibt fih, daß aud gegenwärtig noch feine voll- 
fommene Übereinftimmung in den wefentliden Bunften der 
Zuberfulofefrageherriht. Noch immer ftehen ſich die Anfichten hervor⸗ 
ragender Autoritäten zum Zeil fharf und diametral gegenüber, und es 
wird zur Klärung der Streitfragen noch vieler mühevoller und arbeits— 
reicher Unterfuhungen bedürfen. Erit die Zukunft wird lehren, mer. 
recht hat, ob die Kochſſche oder die v. Behringſche Schule. Oder 
follte, wie feitens einer nicht unerheblichen Zahl von Forſchern bereits 
angenommen wird, die Wahrheit wirklich in der goldenen Mitte liegen?’ 
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Tagesgelchichte. 


Aufruf zu einer Sammlung für eine Gedenktafel der in den Feld—⸗ 
zügen gebliebenen Veterinäre, 


Eine Verfügung des Kriegsminiſteriums vom 7. Februar 1907 
an die Inſpektion de3 Milıtär-Veterinärmejend bejagt: 

„Seine Majeſtät der Kaiſer und König Haben zu genehmigen 
geruht, daß in dem Gebäude der Miılitär-Beterinär- Akademie eine von 
Difizieren und Veterinären zu ftiftende Ehrentafel mit dem Namen der- 
jenigen Milttärveterinäre angebradyt wird, die während der Kriege ſeit 
Mitte ded 19. Jahrhunderts und mährend der Kolontalkriege vor. dem 
Feinde gefallen oder an Wunden bzw. Krankheiten geftorben find. Die 
Sammlung von Beiträgen kann in der beabfichtigten Art erfolgen.“ ... 


Nah Erteilung der angeführten Allerhöchiten Genehmigung, und 
nachdem die Namen der in den Feldzügen gefallenen und gejtorbenen 
Veterinäre jebt feitgeftellt find, Tann die Herftelung der vom Herrn 
Infpelteur Oberftleutnant Dreher in Ausficht genommenen Gedenktafel 
(fiehe 1905, Heft 5 diejer Zeitichrift) nunmehr vor fich gehen. 

Geplant iſt eine Tafel aus Marmor oder entiprechendem, dauerhaften 
Material, in würdiger Ausführung, mit den Namen und Chargen der Ge- 
bliebenen, Datum des Tode3 und Ort. Aufgeführt werden die gebliebenen 
Veterinäre des Feldheered Preußens und der unter preußiicher Verwaltung 
ftehenden Kontingente, ferner die in den SKolontalfeldzügen gebliebenen 
Militärveterinäre. | 

Dem pietätvollen Erinnern an die teilmeile der Vergeſſenheit ent- 
rifjenen Kameraden entipricht e8 am beiten, wenn die gedachte Tafel als 
Ehrenichuld der Veterinäre betrachtet und im wejentlichen von den legteren 
jelbft errichtet wird. Da die der Inſpektion des Meiilitär-Veterinärweſens 
angehörigen Offiziere fi) an der Sammlung zu beteiligen wünjchen, wurde 
dies in der die Allerhöchite Beitimmung erbittenden Vorlage vorgejehen. 
Es jet bei den VBeterinären Hierdurch eine Sammlung für die 
Gedenktafel angeregt! 
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Jedem Einzelnen bleibt es anheimgeftellt, ob er die Ausführung diejes 
Planes durch einen Beitrag zu fürdern gedenkt; auch die Höhe des Bei- 
traged wird dem eigenen Ermejjen überlafjen, die Heinfte Summe wird 
mit Dank angenommen. Kinzelbeiträge von mehr als 3 Mark find laut 
triegämintiterieller Verfügung nıcht zu zeichnen. Auch ſeitens der ehemaligen 
Militärveterinäre iſt Beteiligung willlommen. 

Einfendung der Beiträge wird erbeten an den Rendanten der Militär- 
Beterinär-Alademie, Herrn Gerlach — Berlin NW., Karlitraße 23a — 
unter Hinzufügen des Zweckes der Geldfendung. — 


Nachfolgend feien gleichzeitig diejenigen Angaben wiedergegeben, die ſich 
über die in den Feldzügen gebliebenen VBeterinäre ermitteln ließen; 
fie entitammen größtenteils den Akten des Königlichen Kriegsminiſteriums. 
Sollten durch Emſicht in die Kriegsſtammrollen der Negimenter und der 
Generalkommandos nod) weitere Gefallene oder Geftorbene ermittelt werden, 
fo wird um gefällige Überſendung der Abſchrift des gefamten aufgefunbenen 
Matertal3 nebſt Quellenangabe gebeten. 


1866. 
Totenliften der Beldlazarette; Medizinalabteilung des Kriegsminifteriums: 


1. I. Armeelorpg, Nr. 184; Nr. 398 ded Hauptkrankenbuches. — 
Kür. Negt. Nr. 3, 1. Esk. Roßarzt Guftav Radom; 27 Jahre alt; 
9 Jahre Dienitzeit; Geburtsort Glogau, Rgbz. Lıegnig, Prov. Schlefien. — 
20. 7.66 Ankunft im 1. Schweren Feldlazarett I. Armeekorps Landeshut. 
Geftorben 29. 7.66 infolge von Zellgeweböveretterung. 

2. 1. Schweres Feldlazarett, IIl. Armeekorps. — Nr.1. 2. Garde- 
Drog. Regt., 4. Esk. Roßarzt Anguft Degebrodt; 31''/ıs Zahre alt; 
1110/13 Zahre Dienftzeit; geboren in Berlin. — Angelommen im Lazarett 
Neichenberg 24. 6. 66; gejtorben 26. 6. 66. Todesurſache: Schuß im 
Unterleib. 

3. VI. Armeekorps,. Nr. 41, Nr. 175 des Hauptkrankenbuches. — 
Magdeburg. Feldart. Regt. Nr.4, 2. Apfündige Batterte. Unterroßarzt 
Johaunn Gottlieb Friedemann; 25 °/ıs Jahre alt; 5 Zahre gedient; Ge— 
burtsort Diafertg, Kreis Torgau, Rgbz. Merjeburg. — Ankunft im Leichten 
Beldlazarett Nr. 1 des VI Armeeforps zu Lettowig am 25. 8.66; geftorben 
am 30.8.66 an Cholera. 

1870/11. 


Totenliften der. Yeldlazarette; Medizinalabteilung des Kriegsminiſteriums. 

1. Pomm. Feldart. Regt. Nr. 2, 8. Leichte Batt. — Unterroßarzt 
Köhler; geboren 22. 2. 43 zu Strahlfund, Kreis Franzburg, Rgbz. Stral- 
fund. Gejtorben 5. 9. 70 im Großherzogl. Hell. Feldlazarett Nr. 3 zu 
Briey an Typhus abdominalis. Bugang ind Lazarett 28. 8. 70. 

2. 1. Brandenburg. Drag. Regt. Nr.2, 3. Esk. — Roßarzt Auguft 
Mudrack; geboren am 15. 2.41 zu Groutau, Rgbz. Oppeln. Dienſteintritt 
2.1.61. — Zugang ins Feldlazarett 9 des III. Armeekorps zu Conflans 
am 22.9.70. Geſtorben 5.10.70 an Typhus. 
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3. Schleswig-Holſtein. Feldart. Regt. Nr. 9 (3. Medlenburg. Fuß—⸗ 
abteil.), 6. Batt. — Unterroßarzt Karl Friedrich Wilhelm Rhode; 
geboren 6. 6. 49 zu Ramelow, Krei Neubrandenburg. — Zugang zum 
Feldlazarett 7 des XII. Armeekorps zu Boiſſy St. Leger am 8. 11. 70. 
Geftorben 24. 11.70 an Typhus abdominalis. 

4. 1. Pomm. Ulan. Regt. Nr. 4, 2. Est. — Roßarzt oh, Fried⸗ 
rich Auguſt Ladendorff; geboren am 31. 8. 40 zu Schwichtenberg, Kreis 
Demmin, Rgbz. Stettin; Dienfteintritt 23. 11.58. — Zugang zum Reſerve⸗ 
lazarett zu Sachſenhauſen 8. 11. 70. Geftorben 5. 12.70 an Tuber- 
culosis pulmonalis. 

5. 3. Bad. Drag. Regt. — Pferdearzt Xaver Geldreidh; geboren 
zu Oberkirch. — Zugang zum Großherzogl. Bad. Feldlazarett Nr. 3 zu 
Töle am 15.2.71. Geltorben 15.2.71 an Typhus. 

6. Brandenburg. Feldart. Regt. Nr. 3, 2. reit. Bat. — Unter- 
roßarzt Ludwig Uteſcher; geboren 25. 3. 44 zu Tangermünde, Kreis 
Stendal, Rgbz. Magdeburg. — Zugang ind Feldlazarett Nr. 11 des 
111. Armeelorpg zu Brienne-Napoleon am 8. 5. 71. Geſtorben 6. 5. 71 
an Infektion bei Sektion eined roßfranten Pferdes. 


Alten der Kavallerieabteilung des Kriegsminiſteriums: 

7. XThüring. Ulan. Regt. Nr. 6. — Stabsroßarzt Politer; am 
12.11.70 im Städt. Lazarett Pithivierd am Typhus geftorben. 

8 Oftpreuß. Feldart. Regt. Nr. 1, 3. Fußabteilung. — Roßarzt 
Lonis Karl Adolf Riemer erhielt am 26. 12.70 in Herleville bei Villers 
Brettoneur don Dorfbewohnern einen Schuß in den Rüden, an welder 
Verwundung derjelbe am 30.12.70 veritarb und in Villers Brettoneur 
beerdigt wurde. 

Kolonialfeldzüge. 
China. 

1. Roßarzt Bußmann, von- der Feldart. Abteil. der Dftafiat. Be 
fagung3-Brigade, gejtorben 1901 an Darmzerreißung infolge Hufſchlages⸗ 
gegen den Unterleib, in Shanghai. 


Südweſtafrika. 


1. Stabsveterinär Michael Moll, zuletzt im Schleswig-Holſtein 
Ulan. Regt. Nr. 15, geſtorben am 6. 11. 04 in Windhuk an Typhus. 

2. Oberveterinär Chriſtian Rechel, zuletzt im Feldart. Regt. Nr. 15, 
geſtorben am 13.11.04 in Owikokorero an Typhus. 

3. Oberveterinär Adolf Jantze, zuletzt im Leib-Garde- Huf. Regt., 
geitorben infolge Schußwunde am Oberichenfel am 23.2.05 in Rub. 

4. Stab8veterinär Johann Rogge, zulebt in der Dftafiat. Be- 
fogungd-Brigade, geftorben Mitte Sanuar 1905 in einem Sandfturm in 
den Wanderdünen weftlih Kubub. 

5. Oberveterinär Adam Hagemeier, zuleht im 1. Nafjau. Feldart. 
Negt. Dranten Nr. 27, gefallen anr 13.4. 05 im Gefecht bei Tjanarob. 

6. Oberveterinär Paul Schröder, zulett im Kurmärk. Drag. Regt. 
Nr. 14, geftorben am 15.4.05 in. Kallfontein an Typhus. 
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Stabsveterinär a. D. Gabbey f. 


Anm 2. Januar d. Is. verſchied nad) längerem Leiden in Ohlau der 
Stabsveterinär a. D. Hermann Gabbey. 

Geboren am 16. November 1839 zu Paſewalk i. P., trat er im Jahre 
1857 bei dem dortigen Kür. Regt. ein, um fich der roßärztlichen Laufbahn 
zu widmen. Nach einjähriger Dienftzeit zur damaligen Militär: Roßarzt: 
ſchule fommandtert, legte er 1862 nach fiebenjemeiterigem Studium Die 
Prüfung zum Tierarzt 1. Klaſſe mit dem Prädikat „fehr gut” ab. Er 
wurde alsdann dem Leib- Huf. Negt. Nr. 2, welches damals in Lifja in 
Garniſon ftand, überwiefen und in demjelben auch zum Roßarzt ernannt. 
Sm Sabre 1868 erfolgte feine Verſetzung als Stabsroßarzt zum jeßigen 
Huf. Regt. von Schill (1. Schleſ.) Nr. 4, welchem er bis zu feinem Aus- 
icheiden au dem Dienfte im Jahre 1902 angehörte. An dem Feldzuge 
1866 und an dem Kriege 1870/71 hat er teilgenommen. 

Durch feine Hingabe an den Dienft und feine reichen Kenntniffe und 
praftiiche Befähigung bat er fich die Zufriedenheit und Anerkennung feiner 
Borgejegten und die Wertihäßung feiner Kollegen in feltenem Maße zu 
erwerben verjtanden. ALS Anerkennung find ihm der Kronen:Orden und 
der Note Adler-Drden 4. Klaſſe verliehen worden. 

Alle, die ihn gekannt Haben, werden ihm ein treues Andenken be- 
wahren. 

Schlake. 


Verſchiedene Mitteilungen. 


Über den Waſſergehalt der Gewebe bei Jufektionskrankheiten. 
Nach Dr. Schwentenbeder und Dr. Inagaki („Archiv f. exrperiment. 
Pathologie”; Neferat aus „Diſch. Medizin. Zeitung“, 1906, 76) wird das 
in der Nahrung in den Körper eingeführte Wafler vom fiebernden Menjchen 
in der Negel ebenjo prompt wieder außgejchieden wie vom Gefunden. Der 
Wafjergehalt des Körpers erfährt im Verlaufe zahlreicher Fieberkrankheiten 
eine mäßige, relative Erhöhung, als deren Urſache in erfter Linie Die 
Kachexie gelten muß. Dieje wird hervorgerufen durch die toxiſche Wirkung 
de3 Infektionsſtoffes auf die Gewebe und durch die gleichzeitig ftattfindende 
Unterernährung. Die fieberhafte Steigerung der Körpertemperatur hat nur 
dann eine Bedeutung, wenn fie an ſich den Stofizerfall vermehrt. Infek— 
tionen verjchiedener Art haben nicht die gleiche Wirkung auf die Gewebe. 
Bei der Pneumonie findet meift feine Wafjerbereicherung ftatt, während fie 
bei Sepſis, Typus, akuter Tuberkuloje jelten ausbleibt. Die Gewebs— 
verwäflerung bei afuten Infektionskrankheiten betrifft primär die Bellen 
jelbft. Der ganze Vorgang fcheint in manchen Fällen mit der „trüben 
Schwellung” der Bellen identijch zu fein. Bei langdanernden Infeltiond- 
jrankheiten (Typhus, Tuherkuloje) treten neben der Verwäſſerung der Bellen 
fechte interftittelle Ddeme auf. Dieje kachektiſchen Odeme haben, abgejehen 
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von osmotiſchen Einflüffen, wahrſcheinlich ihre Urſache in lokalen Zirkula- 
tions⸗ und Ernährungsitörungen. Abjolute Wafjerretentionen finden ich 
bet akuten Infektionen nur in jehr jchweren Fällen und jelten. Dann find 
Herz oder Nieren meljt mit erkrankt. 





Über die Fettverdaunug im Magen. Dr. Ludwig v. Aldor hält 
auf Grund von Unterſuchungen fih nur zur einfachen Konftatierung der 
Tatſache berechtigt, daß ſich aus den mit menſchlichem Magenfaft zuftande 
gebrachten Fettemulfionen freie Fettjäuren In größerer oder geringerer Dienge 
abjcheiden. Es ift jehr unwahrſcheinlich — wenn im Magen wirklich ein 
fettſpaltendes Ferment vorhanden iſt —, daß fich Diefed ganz unabhängig. 
von den übrigen Yaltoren des Magenchemismus geltend machen jollte. 
Dafür, daß die bei diefen Verſuchen zuftande fommende Fettſpaltung nicht 
das Reſultat einer Fermentwirkung, ſondern einer bakteriellen Tätigleit fei, 
liefern zwar v. Aldors Verſuche feine pofitiven Beweiſe, doch berechtigen 
die zwiſchen den Unterfuchungsergebnifjen beftehenden und ſonſt nicht erflär- 
baren Unterjchiede auf alle Fälle zur Annahme diejer Möglichkeit. 

(Otſch. Med. Ztg., 1906, 76 aus Wiener Ein. Wehſchr.) 





ALS Auto⸗Intoxikation bei jungen Pferden bezeichnet Hanſen— 
Skovby eine mit Lähmungserſcheinungen einhergehende Erkrankung bei ein- 
bis dreijährigen Fohlen. Sie wird auf der Weide beobachtet, bejonders 
im Frühjahr, und daher als Vergiftung durch Grünfutter in Verbindung 
mit dem Einfluß der nächtlichen Kälte angejprocdhen; die Rolle der letzteren 
iſt erwieſen. Krankheitserſcheinungen find: Schwanten auf der Vorhand 
wie auf der Hinterhand, Stürzen beim Rüdwärtstretenlafjen, Unvermögen 
ji zu erheben; Allgemeinbefinden im übrigen wenig geitört, in3bejondere 
volle Bemwußtjein; Temperatur etwa 39° 0O., Puls wenig bejchleunigt. — 
Verlauf iſt chroniich; die Krankheit dauert Monate bi8 1 Jahr. — Prognoſe 
‚vorfichtig zu jtelen. Das Leben ift im allgemeinen nicht bedroht; nad) 
1 Jahr ift meift der volle Handelöwert erreicht. Die Behandlung liegt 
weſentlich in der hygieniſchen Pflege. (Ztſchr. für Pferdekunde u. Bucht, 
XXIII, 20, aus Maanedsskrift for Dealer) 








Der irreguläre Puls und ſeine prognoſtiſche — John 
Hay („Liverpool Medico-chirurg. Journ.“; referiert „Diſch. Medizin. 
Zeitung“, 1906, 76) hält viele der alten Klaſſifizierungen der Herz 
arythmie für falſch und oberflächlich, indem Unterſchiede aufgejtellt werden, 
die nicht vorhanden find. Sn den meilten Fällen beruhen der inter- 
mittierende Puls, der bigeminale, der trigeminale und der tirreguläre. Puls 
ſämtlich auf der gleichen Abweichung von der normalen Syſtoleart, näm— 
lih in der Extraſyſtole. Die Extraſyſtole iſt die Antwort des Ven- 
trikels auf einen in ihm ſelbſt gebildeten Reiz, der zeitlich der Ankunft 
des vom Vorhof ausgehenden Reizes vorhergeht. Das Reſultat einer 
ſolchen abnormen Kontraktion iſt eine Pauſe in dem normalen Pulsſchlag. 
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In der Negel tft das Vorhandenfein von Extraſyſtole von geringer Wichtig- 
feit. Wenn fie jedoch bei erhöhter Frequenz der SHerztätigleit nicht ver- 
ſchwinden, oder wenn fie während der Pyrexie auftreten wie in der Pneu⸗ 
monie oder im afuten Rheumatismus, jo tft die Prognoſe ernft. 





Eiterige Schuenfcheidenentzündung des Hufbeinbeugerd behandelte 
Haag durh Spaltung der Sehnenſcheide der Länge nad), permanente 
Sublimatirrigation durch einige Tage, jpäter Anlegen desinfizierender Ver⸗ 
bände.. Das Pferd, das jchon für verloren galt, fing nah 5 Tagen an, 
die Gliedmaße wieder zu belaften und konnte nad) weiteren 3 Wochen aus 
der Behandlung entlaffen werden. - 

(Wochenſchr. f. Tierheillunde und Viehzucht, 1906, 16.) 





Shod, ein refleftoriich ausgelöfter collapeähnlicher Zuftand. Nach 
Leyden reagiert Die Medull. spin. et obl. auf den ſtarken Reiz peripherer 
Nerven mit einer gewiſſen Ermüdung und Hemmung der Reflexe, 
Schwächung der Herztätigfeit, ded Atemzentrumd, Störungen der Sen- 
fibilität und Motilität. Fiſcher betradytet den Shod als reflektoriiche. 
Bafomotorenlähmung mit Beteiligung auch der anderen Sympathicusfafern 
und der Splandpnici. 





Zur Unterfuhung anf Pferdefleiſch. Hefelmann und Mauz 
unterjuchten die wichtigiten Muskeln eines mageren und eines fetten Pferdes 
auf den Glykogengehalt der fettfreien Trodenfubitanz; die Beitimmung 
der leßteren gejchah nad) der auf Grund des Geſetzes über die Schladht- 
vieh⸗ und Fleiſchbeſchau erlaffenen amtlichen Anweiſung für die chemijcdhe 
Unterſuchung von Fleiſch und Fetten. Das Ergebnis zeigt folgende Tabelle: 


Glykogengehalt. 
Mageres Pferd: Fettes Pferd: 
Kaumuskel . . 20.0.2020. 0,047 Prozent 0,24 Prozent 
Vorderſchenkelmuskel ..1,80 ⸗ 7,597 ⸗ 
Rückenmuskee... 287 = 10,80 = 
Bauhmusll . . 2 2 2 222.892 = 10,15 = 
Hinterfhenlel . . . . 422 = 10,51 = 


Der Glykogengehalt der Musteln beim mageren Pferd ift danach 
erheblich niedriger al3 derjenige beim fetten Pferde; ferner fallen die ſehr 
niedrigen Glykogenwerte beim Kaumuskel beider Tiere auf, und gerade dieſe 
Zeile werden gern auf Hadfleifch und Wurſt verarbeitet. Glyfogenwerte 
von 0,047 bis 0,24 Prozent verfagen aber völlig bei der nahrungsmittel- 
hemilchen Unterfuhung auf Pferdefleiich; für dDiefe hat die Beweisführung 
fi daher lediglich auf die Unterfuchung des Fettes zu verlegen. 

H. und M. unterjuchten daher aud) das intra= und das ertramugfuläre 
Bett der widhtigften Muskeln des Pierdes und Nindes, zur Beitim- 
mung der Nefraltometerzahl bei 40° und der Jodzahl. Zur Extraktion 
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des intramuskulären Fettes wurde das ſorgfältig vom anhängenden Fett 
befreite, zerkleinerte Fleiſchmaterial auf dem Waſſerbade getrocknet, mit Sand 
verrieben und mit Petroläther ausgezogen. Es lieferte die Petroläther- 
extraktion desſelben Fleiſchmateriales ein Fett mit höherer Refraktion und 
mit niederer Sodzahl (jedenfall3 infolge Oxydation des Fettes) als das 
Ausichmelzen des Fettes aus fetten Muskelfleiſch. Die Verfaſſer Stellen 
feit, daß die in der Anweiſung für die chemijche Unterfuhung von Fleiſch 
und Yetten für anhängendes wie für intramuskuläres Fett feſtgeſetzte Mindeft- 
refraftometerzahl bet 40° von 51,5 nur dann den Schluß auf Pferdefleiich 
zuläßt, wenn das anhängende, nicht das mit Petroläther ausgezogene Fett 
geprüft wird und gleichzeitig die Sodzahl desjelben 70 und mehr beträgt. 
(Ztichr. f. Unter). d. Nahrungd= u. Genußmittel, XII, 12 aus Ztichr. f. öff. 
Chem., 1906, 12.) _ 

Alypin wird neuerdings In der Humanmedizin mehrfad) empfohlen 
al3 Lokales Anäfthetilum; es ſoll dem Kokain als folches überlegen 
jein. Zur Anwendung Tamen bei Operationen 1prozentige Qöjungen; 
fie haben Feine jhädlichen Lokalwirkungen und ftören die Wundheilung 
nit. Das betreffende Gebiet tft wegen der Iofalen Gefäßermeiterung blut- 
reicher als nad) der Snjeltion von Kokain, dafür iſt die anäfthefierende 
Wirkung fräftiger al3 bei Kolain und anderen Kolainerfagmitteln; es ift 
weniger giftig, hat Feine unangenehmen Nebenwirkungen, tft leicht Lößlich, 
fterilifierbar, billig. 

Bei Anäfthefierungen der Schleimhaut wurde diefe mit: 10- bis 
20 prozentiger Löſung bepinfelt; jubkutan und ſubmukös wurde 1 prozentige 
(bis 2prozentige) Löſung verwendet, ftärfere Löſungen find nicht ratfam. 

Der Kombination von Alypin mit Nebennierenpräparaten wird teils 
widerraten, teild daS Wort geredet. Das Präparat kommt aud in Tabletten- 
form in den Handel. (Dtſch. Medizinal-Beitung, 1906, 87.) 





Bolus alba (officinalis, subtilissime pulverisata) empfiehlt 
Prof. Stumpf als zuverläffiges Mittel bei ſchweren infettiöjen Durd- 
fällen, fogar bei Unterleibſtyphus und aſiatiſcher Cholera, ferner bei 
allen ſchweren Metall-, Säure- und Konjervenvergiftungen. Ge— 
geben werden große Mengen von Boluspulver (beim Menſchen bis 200 g), 
möglichjt auf einmal und nur im Verhältnid 1:2 mit Wafjer aufgeſchwemmt; 
200 g Bolu3 geben noch mit 250 g Wafjer eine gut flüjfige Maſſe, die 
fidy leicht eingeben läßt. Bolus übt eine vorzügliche Hemmwirkung auf 
Balterien auch im Darmkanal aus, hüllt die Darmſchleimhaut ein und 
bedingt Hierdurch Nichtreforption des Darminhalts. Bis zur völligen Ge- 
jundung hat jede Nahrungsaufnahme zu unterbleiben, nur Wafjer wird 
gereicht. Die Aufſchwemmung des Bolus in Waſſer wird hergeftellt, indem 
da3 Pulver ohne Umrühren auf das Waller gejchüttet wird; es finkt zu 
Boden und wird nun umgerührt. (Diich. Mediztnal-Zeitung, 1906, 86.) 
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Das Bienengift enthält nach den Unterfuchungen von $. Morgen- 
roth und N. Carpi im PBatholog. Inftitut der Univerfität Berlin analog 
den Schlangengiften und dem Skorpiongift eine Subftanz (Prolecithid) von 
torin- bzw. amboceptorartigem Charakter, die ſich mit Lecithin zu einem 
eigenartigen, hämolytich wirkenden Toxolecithid vereinigt. 

(Dtſch. Diedizinal-Zeitung, 1906, 89.) 


Haarimplantation. Dr. Kapp-Berlin übertrug Haare, die er mit 
der Wurzel vermitteld des Kromayerſchen rotierenden Hohlzylindermefjer 
ausgeſtanzt hatte, in vorgebohrte, etwas weitere, tief in die Unterhaut reichende 
Stanzlödher an der Beugefeite de3 Arms. Unter einem einfachen Verbande 
erfolgte die Heilung immer ohne jede Störung; ungefähr 80 Prozent der 
implantierten Haare gingen an. Ofters fiel nach einigen Tagen der Haar: 
Ihaft aus, doch trieb die Wurzel bald ein neues fräftige8 Haar. Von der 
praftifchen Verwendbarkeit des Verfahrens macht fi) Verfafjer ſelbſt Feine 
übertriebenen Vorſtellungen, doch meint er, daß es bei vereinzelten kahlen 
Haarftellen von Nupen fein dürfte. (Diich. Medizinal-Zeitung, 1906, 87 
aus Monatsh. f. pralt. Derm.) 


Perfonalverä ränderungen. 


Beförderungen. 
Zum Öberveterinär des Beurlaudtenftandes: 


Unterveterinär der Landwehr 1. Aufgebot3 G-rebe, vom Bez. Kdo. 
Bonn; — Unterveterinär der Garde-Reſerve Köntg, vom Bez. Kdo. 


III Berlin. Zum Unterveterinär: 


Der Studierende der Milttär-Veterinär- Afademie Andree, unter 
Überweifung zum Feldart. Regt. Nr. 31 und gleichzeitiger Kommandierung 
zur Militär⸗Lehrſchmiede Berlin auf 6 Monate. 


Zugang. 

Oberveterinär Mrowka mit dem 28. 2. 07 aus der Schugtruppe 
für Südweſtafrika außgejchteden und mit dem 1. 3. 07 beim Drag. Regt. 
Nr. 21 wiederangeftellt. 

‚Oberveterinär der Landwehr 1. Aufgebot? Schul, vom Bez. Kdo. 
Saarlouis, mit dem 1. 3. 07 im Huf. Regt. Nr. 12 miederangeftellt. 


Verſetzungen. 
Stabsveterinär Seiffert, im Feldart. Regt. Nr. 31, zum Huſ. Regt. 
Nr. 6; — Oberveterinär Dr. Rautenberg, im Train-Bat. Nr. 6, —— 
Wahrnehmung der Stabsveterinärgeſchäfte zum Feldart. Regt. Nr. 31; 
Oberveterinär Dr. Goldbeck, im Feldart. Regt. Nr. 5, behufs Wahrnehmung 
der Stab3veterinärgejhäfte zum Drag. Regt. Nr. 2; — Oberveterinär 
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Dr. Goßmann, im Ulan. Regt. Nr. 3, zum Train-Bat. Nr.6; — Ober- 
veterinäv Scheibner, im Train-⸗Bat. Nr. 10, zum Regt. der Gardes du 
Corps; — Uberveterinär Rathje, im Huf. Regt. Nr. 3, zum Feldart. 
Negt. Nr. 5, Standort Sagan; — Oberveterinär Burau, im Drag. Regt. 
Nr. 21, zum Huf. Regt. Nr. 3; — Oberveterinär Seebad, im Huf. Negt. 
Nr. 8, zum Feldart. Regt. Nr. 24, Standort Neuftrelig; — Oberveterinär 
Abendroth, im Feldart. Regt. Nr. 55, mit 1. 4. 07 zum 2. Garde-Drag. 
Regt.,; — Oberveterinär Kremp, im Ulan. Regt. Nr. 9, zum Train-Bat. 
Nr. 10; — Staböveterinär Kraemer, im Drag. Regt. Nr. 19, wird mit 
Ende März 1907 von feinem Kommando zum Kür. Regt. Nr. 5 abgelöft 
und tritt zu feinem Negt. über. 


Verabſchiedungen. 

Auf ihr Geſuch mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt: Oberſtabs⸗ 
veterinär Hain, im Huſ. Regt. Nr. 6; — Oberveterinär Dohmann, im 
Feldart. Regt. Nr. 19. 

Auf ihr Geſuch der Abſchied bewilligt: Den Oberveterinären der 
Landwehr 1. Aufgebots: Schweppe, vom Bez. Kdo. III Berlin; — 
Matthiejen, vom Bez. Kdo. Hannover; — Schubarth, vom Bez. Kdo. 
Brandenburg a. 9. 


Sachen. 

Befürdert: Zum überzähligen Unterveterinär: Die Militär- 
ftudierenden Zoh. Müller und Semmler, beim Feldart. Regt. Nr. 48 
bzw. Feldart. Regt. Nr. 12, unter gleichzeitiger Kommandierung auf 6 Mo⸗ 
nate zur Militärabteilung der Tierärztl. Hochſchule Dresden. 


Württemberg. 


Befürdert: Zum Stabsveterinär: Oberveterinär Völker, vom 
Train-Bat. Nr. 13, unter Verſetzung zum Zeldart. Regt. Nr. 65. 
Zum Oberveterinär: Unterveterinär Hauber, vom Zeldart. Regt. 
Nr.13, im Regt. | 
Bayern. 


Stabsveterinär der Landwehr 2. Aufgebots (J München) Dr. Vogel 
der Abſchied bewilligt. 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 

Verliehen: Charakter als „Veterinärrat“: Marſtall-Oberveterinär 
Thinius-Potsdam. 

Ernannt: Zum Aſſiſtenten: Der Tierärztl. Hochſchule Stuttgart: 
Wörner; — der Univerſität Gießen: Schrauth-Wimpfen (Vet.anatom. 
Su ; — der Landmwirtichaftsfammer Kiel: Döbrich (Zierjeuchen- 
Inſtitut). 
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Zum Kreistierarzt: Hartmann Sifeld, definitiv; — Brauer-Busig, 
definitiv; — Dolle⸗Oſchersleben, definitiv. 

Zum Bezirkötierarzt: Meltzer-Donaueſchingen; Dr. Görig- Buchen; 
Görger— Eberbach —- angeſtellt. 
Zum Sanitätstierarzt: Vogt für Weißenfels i. S.; — Bolle für 
Dortmund. 

Approbiert: In Hannover: Alb. Möller. 

In München: Laux; Leinberger. 

In Dresden: Rud. Schmidt; Steinbach. 

In Gießen: Bremer; Kerſten; Maier. 


Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Bern: Pröſcholdt— 
Stettin. 

Zum Dr. phil.: Der philoſ. Fakultät Leipzig: Aſſiſtent Fifcher- 
Leipzig. a 

Geftorben: Mattheus- Putbus a. Rügen; — Bezirkötierarzt 
Schönle- Gemünden a. M.; — Veterinärrat Zlindt- Wiedenbrüd; — 
Stab3veterinär a. D. Wachlin; — Staböveterinär aD. Haupt- Berlin. 


familiennachrichten. 


Berlobt: Frl. Margarete Raspe aus Berlin mit Herrn Dtto 
Liebig, Oberveierinär im 2. Garde-Ulan. Regt.; — Frl. Alla Hanjen 
aus Berlin mit Herrn Arthur Hellmuth, Dberbeterinär der Marine⸗ 
Seldbatterie in Zfingtau. 


Geboren: Sohn: Herrn Oberveterinär Schwinzer in Danzig. 
Tochter: Heren Oberbeterinär Sturhan in Darmitadt. 





Briefkaften. 


Antwort, betreffend ein Mittel bei fpröder Haut in der Feſſelbeuge: Ober⸗ 
ftab8veterinär Beder- Tilfit empfiehlt einen Berfuh mit Naphthalan (Nafalan), 
rein oder mıt Zincum oxydatum (1:10). 


Sn 
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Über das Vorkommen eofinophiler Senkocyten 
in Entzündungsherden der Sant. 


Bon Oberflabsveterinär C. Troefter. 
(Mit 2 Abbildungen.) 


Bor einiger Zeit erhielt ich aus der Klinik der Militär-Lehrichmiede 
zu Berlin ein Hautjtüd von dem Sprunggelent eines Pferdes, an dem 
Berfuche mit perforierendem Spatbrennen angejtellt worden waren. Das 
Zier war wenige Stunden nad) der Operation getötet worden, und es follte 
nunmehr die Ausdehnung der Wirkung des Brennens feftgeftellt werden. 
Es ergab fih, daß das Brennen die Haut, ſelbſt in großer Nähe der 
Branditellen, nur wenig angegriffen, in der Unterhaut und in noch tieferen 
Schichten dagegen eine kräftige Hämorrhagiihe Entzündung er- 
zeugt hatte. 

Wegen eines bemerfenswerten Befundes an den Leukocyten 
will ih den Gang der Unterfuhung und das hiftologifhe Ergebnis 
etwas eingehender beichreiben. 

Für die mifroffopifhe Unterfuhung wurden einige Stüde der 
Haut, Unterhaut und Fascie in Alkohol gehärtet, in Paraffin ein- 
gebettet, gejhnitten und nad verſchiedenen Methoden gefärbt. Leider 
waren bei der Sektion Haut, Unterhaut und das darunter befindliche 
Gewebe durch zwei unregelmäßig verlaufende Flachſchnitte voneinander 
getrennt worden, und es fonnten die zufammengehörenden Stellen nur 
dur das Aufeinanderpafjfen der Brandpunfte ermittelt werden. 

Die mikroſkopiſche Unterfuhung erfolgte an einem Stüd, welches 
10 mm weit von einer Brandftelle entnommen war, und ergab, unter fteter 
Vergleihung mit den Befunden an normaler Haut, folgendes: Die Ober- 
baut ift nicht verändert, die Zellen des rete Malpighi find vermehrt 
und zeigen Kernzerfall. Das eigentlihe Hautgewebe (corium) tft un— 
verändert, dagegen finden ſich in der Unterhaut, die hier nur ſchwach ent- 
widelt ift und eine Art von Schihtung erfennen läßt, zahlreiche wohl- 
erhaltene rote Blutkörperden in den Gewebsmaſchen. Dabei ift die 
Zahl der färbbaren Kerne nur wenig vermehrt. Mit zunehmender 
Tiefe nimmt auch die Menge der roten Blutkörperden in den Gewebs— 
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ipalten zu, und es finden ſich hier aud Anjammlungen von fhon zer- 
fallenen roten Blutkörperchen. 

Sehr bemerkenswert ift der Befund von polymorphlernigen 
eojinophilen Leukocyten. Es find bies Leukocyten, welche neben dem 
Kern eine große Zahl von Körnern enthalten, die ſich mit den gewöhn- 
lien Ternfärbenden Mitteln nit färben, wohl aber mit jauern Anilin- 
farben, 3. B. mit Eofin. Beim Pferd find die Körner ungemöhnlic 
groß, ihr Durchmeſſer Tann '/s bis !/s des Durchmeſſers eines voten 
Blutkörperchens betragen. Dieſe Leukocyten finden ſich im roten Knochen⸗ 
mark und im Blut geſunder und fieberkranker Pferde (allerdings ſcheint 
es Infektionskrankheiten zu geben, bei denen fie im kreiſenden Blut 
fehlen). Bei Entzündungen bringen fie mit den übrigen Blutbeftandteilen 
in die Gewebe. Hier verlieren fie allmählih Protoplasma und Kern, 
und es bleiben die Körner zunächſt noch als gefchloffene Haufen übrig, 
die aber auch zerfallen und deren Bejtandteile fhließlih vom Lymph— 
‚strom fortgejhafft werden. 

Um diefe Leukocyten zu jehen, muß man die Gewebsſchnitte mit 
einer Mifhung von fauern und bafifhen Anilinfarben behandeln. Ich 
benuge folgende Miſchung: 


gejättigte wäfjerige Metbylenblaulöfungg . . . 1 Zeil, 
Eofinlöfung von 0,5 Proz. in Alkohol von 20 Proz. 1 =» 
Waffer . 2 Zeile. 


Die beiden Farblöfungen find unbegrenzt haltbar, die fertige Mifhung 
aber büßt jhon in wenigen Tagen einen Zeil ihres Färbevermögens 
ein und wird daher am beiten jedesmal frifch bereitet. Man färbt 
2 Minuten lang, fpült in Waffer und differenziert in einer Eſſigſäure 
von 0,5 Proz., etwa 5 bis 10 Sekunden lang. Die Differenzierung 
gelingt noch etwas beſſer, wenn man der Eijfigjäure fo viel Tropäolin 00 
zujegt, bi fie ungefähr die Farbe von hellem Bier aufweift. 

Bei Anwendung diefes Verfahrens färben fih die Zellferne blau, 
die roten Blutkörperchen ſchwach rot, die oben beſchriebenen Körnden- 
haufen aber weinrot, fo daß fie fi Fräftig abheben und leicht im Ge—⸗ 
webe wahrzunehmen find. 

Diefe Körnchenzellen finden fih im Blute nur in geringer Menge, 
Hier in der entzüindeten Unterhaut dagegen find fie fehr zahlreih. Das 
Auffinden diefer Körnchenzellen ift deshalb von Bedeutung, weil das 
Vorhandenfein einer großen Zahl diefer Elemente ein ficheres Zeichen 
der Entzündung und des Einwandernd von Blutbeſtandteilen ift. Die 
anderen Leukocyten find im Gewebe von den Bindegewebszellen oft nicht 
zu unterjcheiden, ein großer Neihtum an Zellen kann zwar das Zeichen 
einer Entzündung, ebenjowohl aber ein normales Vorkommnis fein. 
Dieſe granulierten eofinophilen Zellen aber find vollfommen gewebsfremd 
und fönnen nur aus dem Blut ftammen. 

san dem vorliegenden Hautpräparat finden fi die granulierten 
eofinophilen Leukocyten fpärlih im Netegewebe, fie fehlen in ber Leder⸗ 
haut und treten dann maſſenhaft in der Unterhaut auf. Bier liegen 
fie nicht nur zwiſchen den ausgetretenen roten Blutkörperchen, fondern 
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auch, und zwar viel reichliher, im Gewebe, zumeilen ſelbſt in jtraffen, 
geſchloſſenen Faſerzügen, woraus hervorzugehen fcheint, daß fie auch 
jelbjttätig wandern können. — 

Abbild. 1. 





wo. 


Die beiden Abbildungen find hergeftellt nah Photogrammen, die 
mit dem mifrophotographifhen Apparat von E. Lei aufgenommen 
wurden. Abbildung 1 ftellt einen Schnitt durch Haut, Unterhaut und 
11* 
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Fascie dar. 8:1. Von der durd die Pfeilrihtung bezeichneten Stelle 
der Unterhaut ift Abbildung 2 aufgenommen. Sie zeigt mehrere 
Körnchenzellen, 3. X. im Stadium der Auflöfung der Körnerhaufen. 
400 : 1. 


Überfeetransporte von Pferden. 


Nach Berichten von Transporiführern, Veterinären und Schiffslapitänen 
zufammengeftellt von Oberftabsveterinär A. Grammlich. 


(Fortjegung.) 


Der zweite Maffentransport von China nad Deutſchland 
wurde auf dem Transportſchiff „Caſſius“ unternommen. Er 
verlief weniger günftig, erbrachte aber anderfeitS den Beweis, daß ein 
Mafjentransport unter ungünftigen Schiffs- und Fahrt— 
verbältnifjen durdführbar tft bei mittleren VBerluften. 

Die Überführungsbedingungen waren bei „Gaffius“ andere als bei 
„Alefia*. Bei „Alefia” zahlte die Militärverwaltung für jedes an Bord 
gebrachte Tier 650 Mark für die Überfahrt, lieferte das gefamte Futter 
und übernahm VBeauffihtigung und Wartung der Tiere während der 
Fahrt durch ein Begleittommando von 155 Mann. Ein- und Aus- 
ihiffung beforgte das Kommando des Expeditionsforps auf feine Koften 
und Gefahr. 

Bei „Caſſius“ ftellte die Militärverwaltung die Pferde auf Leihtern 
längjeits, lieferte Zutter (darunter Preßheu), Halftern, Freßbeutel. Der 
Transport gefhah auf Gefahr der Reederei, die eine Transportvergütung 
von 520 Mark erhielt für jedes im Zielhafen ausgefchiffte und dem Kom— 
miffar des Kriegsminifteriums daſelbſt lebend und bewegungsfähig über- 
gebene Pferd. Die Heeresverwaltung ftellte ferner zur Begleitung des 
Zransportes zwei Roßärzte und ſechs Unteroffiziere bzw. Gefreite; dieſem 
Begleitfommando jollte lediglich die Wahrnehmung des veterinären Dienftes 
und die Unterftügung des Kapitäns durch Ratſchläge und Kontrolle bei der 
Pferdepflege obliegen. Die Neederei wurde für ihre Verantwortung für 
die Ladung dur die Geftellung des Begleitfommandos nicht entbunden. 
Alles weitere erforderlihe Perjonal hatte die Reederei felbft zu ftellen; 
fie hatte ebenjo für die Einrichtung des Schiffes und feine Ausftattung 
jowie für den Neijebedarf (ausſchließlich Pferdefutter) für eigene Rech— 
nung Sorge zu tragen. Die Reederei konnte fih von dem Gefundheits- 
zujtand der Pferde vor Beginn der Einjhiffung überzeugen und gegen 
Verladung kranker Tiere Einfpruch erheben. Die Übernahme der Pferde 
erfolgte von Leitern auf das Schiff durch das Perſonal des Schiffes 
unter Hilfeleiftung von Mannſchaften der Befagungsbrigade. Xiere, 
melde auf der Seereije ohne Ausfiht auf Wiederheritellung erfrantten 
und erheblich litten, jollten nah Anordnung des rangälteften Roßarztes 
Des an: (Feldoberroßarzt Zinfe) fchon unterwegs getötet 
werben. 
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Der „Caſſius“ ging am 15. November 1901 von Taku ab 
mit 367 Pferden und war am 9. Februar 1902 in Brunsbüttel: 
foog. Der Berluft auf der S3tägigen Seereife betrug 25 Pferde 
— 6,8 Prozent. Schon von Taku bis Colombo waren 10 Pferde ge- 
jtorben, Hi8 Port Said (30. 12. 01) weitere 8. 


Nah) einer Meldung des Feldoberroßarztes Zinke aus Port Said 
find anftedende Krankheiten nicht vorgelommen. Zur Behandlung famen 
Kolikfälle, Herz- und Lungenkongejtionen, Blut- und Lymphſtauungen am 
Unterbaud, den Geſchlechtsteilen ſowie den Dintergliedmaßen; an hirurgi- 
ihen Affeftionen waren es Hornfäule, Maufe und Verlegungen. Der bis 
Port Said eingetretene Verluſt von 13 Pferden verteilt ſich folgender- 
maßen: 

19.11.01: 2 Bferde (Kolif — Taku-Reede), 
29.11.01: 1 Pferd (Zwerdfellzerreißung und Rippenbruch — 
Südchineſiſches Meer), 

2.12.01: 1 = (Bisihlag — Hafen von Singapore), 
3.12.01: 1 ⸗ 

4.12.01: 4 ®Bierde ( 
5.12.01: 1 Pierd ( 
6.12.01: 2 Pferde ( 
71.12.01: 1 Pferd ( ), 

9.12.01: 2 Pferde ( 2 ), | 
11.12.01: 1 Pferd (Deagendarmentzündung — Golf von Bengalen), 
12.12.01: 1 = (Blutvergiftung — Hafen von Colombo), 
17.12.01: 1 = (Lungenentzündung — Arabifhes Meer). 

Die weiteren 7 Berlufte traten durch die heftigen Schiffsbewegungen 
ein in einem Sturm bei Portland, der das Anlaufen eines Nothafens 
notwendig machte. Einen eingehenden Bericht über einen Teil der Ver- 
lufte hat Oberveterinär a. D. Zinfe in dieſer Zeitſchrift (1904, Heft 3: 
„Hitzſchlag auf Pferdetransportiiffen”) veröffentlicht. 

In verichiedenen Häfen wurde Aufenthalt genommen; ein 12tägiges 
Liegen im griehifhen Hafen St. Nicolas follte zum Anlanddringen der 
Pferde und Bewegen derfelben ausgenußt werden. Es war dies aber 
niht möglih wegen Mangel an Vorrichtungen und Perfonal; ein Ver: 
jud, der bei 10 Pferden in großen Booten gemacht wurde, ſchlug fehl, 

Von den 342 angelommenen Pferden ftanden — wie aus dem Be— 
riht der zur Befihtigung eingetroffenen IV. Nemontierungstommilfion 
(Vorfigender: Rittmeifter v. Broefide) hervorgeht — 60 Pferde in 
Käften auf dem Ded, die übrigen im Zwiſchen- und Unterded. Jedes 
Pferd Hatte nur 60 cm Naumbreite, ohne Flankierbäume gemeffen; es 
war ihm daher unmöglich, ſich zu legen, zu wenden oder zu bewegen; 
die Pferde konnten fih nur hinten an die Schiffswand oder vorn an die 
in Brufthöhe befeftigten Bäume anlegen. Im Unterraum war die Quft 
jehr ſchlecht; fie foll beim Paffieren der Tropen furdtbar gemefen fein; 
bier ift durch Umijtellen der Pferde von oben nad unten und umgekehrt 
den Tieren öfters Erleichterung verihafft worden. Ein Bewegen hat nicht 
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ftattfinden können aus Mangel an Pla und geeigneten Leuten, da die 
Pferdewärter, aus allen Nationen der Welt beftehend, in jedem Hafen 
wedjelten. Eine Reinigung der Stände war aus dem gleihen Grunde 
und wegen des jchweren Wetters in den legten Wochen gänzlid unter- 
blieben. Die Pferde ftanden daher meiftens hinten auf dem alten, feft- 
getretenen Dung höher wie vorn, dabei viele ganz loſe, nur wenige an 
Halftern oder mit Striden um den Hals befeftigt. 


Die Pferde zeigten alle ſtark angelaufene Beine bzw. Schlauch; 
10 wiejen größere Wunden auf, einige ſchmerzhafte Hüftwunden. 


Der eingetretene Verluſt von etwa 7 Prozent wird nicht als fehr 
body angejehen in Anbetradht des fchroffen Klimawechſels auf der Neife. 
Die Abfahrt von Taku gefhah bei Schnee und Froſt; bald darauf wurden 
die ſehr heißen Tropen paſſiert. In den letzten 3 bis 4 Wochen fuhr das 
Schiff unter beſtändigem ſchwerem Seegang, teils im Sturm, wobei den 
auf Deck ſtehenden Pferden das Waſſer tagelang über Kopf und Rücken 
ſchlug und abwechſelnd wieder gefror. Auch die Pferde im Schiffsraum 
hatten unter dem Schlingern des Schiffs und Übernahme von Waſſer 
ſchwer zu leiden, zeitweife ftanden auch dieje Pferde bis zum Vorderknie 
und Sprunggelent im Waſſer. 


Die Ausladung geihah durch Käften und Rampe. Trotz der an 
gegebenen jhwierigen Zransportverhältnifje machten die Pferde einen ge- 
funden und munteren Eindrud, hatten aud) nie das Futter verfagt — ein 
Beweis, meld zähe Ausdauer im Ertragen von Strapazen den Pferden 
innewohnt. Etiva 20 bis 30 ſahen auffallend mager und abgefommen 
aus. Alle an Bord befindlihen Pferde konnten abgenommen werden. 

als Gefamtrefultat des probeweijen Transportes urteilte 
die Nemontierungstommiffion, daß im Bedarfsfalle 300 Pferde von 
den Truppen fofort mit Nugen in Gebraud genommen werden 
fönnten. 


Auch dieſe Pferde kamen 6 Wochen ins Lockſtedter Lager zur Qua= 
rantäne. 


Aus der „Caſſius“-überführung ſchließt Rittmeiſter v. Seif⸗ 
fert, der die Pferde unmittelbar nach Ankunft und ſpäter im Lockſtedter 
Lager beſichtigt hat, daß es wohl möglich iſt, Pferde unter un— 
günſtigſten Verhältniſſen, bei engſtem Raum, ohne tägliche Be— 
wegung in einigermaßen brauchbarem Zuſtande über weite See— 
ſtrecken zu befördern und nach kurzer Zeit in dienſttauglichen 
Zuſtand zu bringen. — 


Außer den beiden Maſſentransporten wurden Heine Einzels 
transporte von China nad Deutfhland ausgeführt. Es bradten 
mit die Transportfciffe „Nedar“ 9 Pferde, „Sileſia“ 6 Pferde, 
„Batavia“ 6 Pferde, „ Dresden” 5 Pferde und „Erzherzog Franz 
Ferdinand“ 2 Pferde Sämtlihe Ziere famen mwohlbehalten 
am Bejtimmungsort an, obwohl die Dampfer größtenteil viel 
ſtürmiſches Wetter zu beftehen hatten. 
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Aus den ausführlichen, über diefe Transporte vorliegenden Be⸗ 
richten, welche im wefentlihen die bereit wiedergegebenen Erfahrungen 
bejtätigen, ſei nur folgendes mitgeteilt: 

Auf dem Dampfer „Batavia“ (Frhr. v. Reigenjteins Bericht) 
wird das Andringen.von Hängegurten nit für erforderlich gehalten; 
ein Stürzen der Pferde wurde nicht beobachtet; jelbit ſtürmiſche Tage 
haben die Ziere nicht wejentlich beeinflußt. Sämtlihe Pferde legten 
ſich zur Naht in ihren Ständen, abgejehen von Zeiten, wo Schlingern 
und Stampfen des Schiffs befonders ſtark war; darum wird der gänz- 
lihe Mangel an Streumitteln unangenehm empfunden und das Hafer- 
ſtroh als Nachtſtreu benugt. Die auf Ded untergebradten Suttermittel 
hatten durch jchweres Wetter in den erften Tagen ſtark gelitten; trotzdem 
an jonnigen Tagen Körner: wie Rauhfutter auf den Sonnenfegeln zum 
Trocknen ausgelegt wurde (Kleie konnte nicht ausgelegt werden), verdarb 
ein Zeil, befonders des Nauhfutters, und wurde von den Tieren nicht 
gefreffen. Die Nation, beftehend aus 2 kg Gerjte, 2 kg Kleie, 5 kg 
Haferhen, 50 Liter Waffer, 15 g Salz, kam meift nit ganz zur Vers 
fütterung. 

Die auf „Batavia” durch Roßarzt Kalcher dreimaltäglid auf— 
genommene Körpertemperatur, Puls- und Atemfrequenz ergab 
Durchſchnittstemperaturen von morgens 37,8°C., mittags 37,9°C. und 
abends 38,1°C.; fieberhafte Temperaturen kamen nit vor. Die Puls- 
frequenz betrug in den erften 6 Tagen bis 58 pro Minute, fpäter 42 
bis 48. Die Atemfrequenz zeigte anfangs 12 bis 14, fpäter 10 bis 14 
Atemzüge pro Minute. | 

Ein an Kolik erfranftes Pferd genas. — 


Auf Dampfer „Nedar” wurden 3 Pfund Hafer, 3 Pfund Kleie 
mit Häckſel, Preßhaferftrod und 200 g Kochſalz täglich gereiht. Trotz 
der außerordentlich Hohen Salzgabe und der dadurch bedingten großen 
Wafferaufnahme (60 Liter pro Pferd und Tag) ſowie trotz täglichen 
dreiviertelftundenlangen Bewegens war der Kotabgang meijt verzögert 
und die Kotballen hart. Der Defälation mußte deshalb des öfteren 
durch Klyftiere und Abführmittel nahgeholfen werden. In Singapore 
gefauftes Heu war wertlos und mußte als Streu Verwendung finden, 
da die Pferde es nicht fraßen. In den Zwifchenfutterzeiten blieben die 
Pferde furz angebunden, nachts wurden die Fetten lang gelaſſen, 
damit die Pferde ſich legen konnten; dies geſchah nur felten und auf 
furze Zeit. An Erkrankungen traten auf: Verſchlag Imal (Aderlaß, 
Entziehung des Futters, Beihneiden der Hufe, Kühlen derfelben in Eis- 
waſſer; Heilung), Kolif Imal (dauerte 5 Tage; ſtarke Abführmittel). 
(Bericht des Rittmeifters Hägeli.) — | 


Auf dem Dampfer „Dresden“ wurden die vorhandenen hand- 
breiten, hanfenen Hängegurte fpäterhin nicht mehr angelegt, da jie 
durch das ftarfe Schwigen der Pferde durchnäßten, durch das Trocknen 
hart wurden und fcheuerten. Empfohlen werden gepoliterte, breite 
Gurte. Die Pferde gemöhnten fi) felbft an hHeftiges Stampfen und 
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Nollen und fanden an den Bodenleiften genügend Halt. (Bericht des 
Hauptmanns v. Wartenburg.) — 

Die 2 Pferde des Dampfers „Erzherzog Franz Ferdinand” 
(von Taku nah Trieft vom 24. 8. bis 23. 9.) ftanden in Boren auf 
dem Vorderdeck und wurden auf Hauptded täglihd 1 Stunde auf Kokos⸗ 
läufern geführt. In Singapore und Colombo wurden die Pferde an 
Land gebradt und viel geführt; fie legten fih dort fofort. (Bericht 
des Majors v. Förſter.) — 

3 Pferde, 2 Ponys und 2 Maultiere des Generalfeldmarjchalls 
Grafen v. Walderfee wurden an fühlen Tagen 3mal, an heißen 6 mal 
geträntt, an legteren mit Süßwaſſer gewaſchen fowie Genickgegend und 
Stirn mit naſſem Schwamm feucht gehalten. Bewegt fonnte nit 
werden, da die Mannfcaftsunterbringung dies nicht zuließ, aud der 
Fußboden aus Eifenbleh zu glatt war. Die Tiere konnten dafür in 
breitem Stand genügend bin» und hertreten; ihr Allgemeinbefinden blieb 
fortgefegt gut, Stauungserfheinungen traten nicht ein. (Bericht des 
Noßarztes Hoyer.) | 


Die aus Oftafien zurüdgeführten Pferde wurden — nad 
Gwödiger Quarantäne und nad) Ausrangierung unbraudbarer Tiere — 
verſchiedenen Truppenteilen, die Maultiere den Zruppenübungslagern zu= 
gewiefen. Da in China Seuchen, jpeziell Rotz, ftark verbreitet find, auch 
in Xientjin unter den amerikanischen Maultieren zwei als rotzig feitgeftellt 
wurden, darf es als ein guter Erfolg der ftändigen veterinären Be- 
auffihtigung angejehen werden, daß mit der Verteilung der oft- 
aftatijhen Pferde unter die Truppenteile nirgends Seuchen 
verjhleppt wurden. Die Kommilfion (Remonte⸗-Inſpekteur Erzellenz 
v. Damnig, Korpsftabsveterinär Schmwarzneder), welde den Ges 
jundheitszuftand der im Lockſtedter Lager in Quarantäne befindlichen 
Ziere revidierte, ließ vor der Ausgabe 1 Pferd des „Alefia”-Zransportes 
und 7 Pferde des „Caſſius“-Transportes töten, zum Zeil weil fie ab- 
gemagert und ſchlecht im Haar blieben; fie erwiefen fih bei der Sektion 
als geſund. 


Aus den bisher gewonnenen Erfahrungen ließen ſich bereits be= 
ftimmte Regeln für die Einrihtung von Pferdetransportidiffen 
fowie für die Verpflegung und Haltung von Pferden auf folden 
aufftellen. Sie gehen aus dem vorher Angeführten ohne weiteres hervor 
und beziehen ſich insbeſondere auf: Ständige, genügende Luftzus und 
sabführung in den Zwiſchendecks durch Saug- und Drudluftmafhinen 
und Aufftellung von Windfäden; — Gelegenheit zu täglicher, regel- 
mäßiger, ausgiebiger Bewegung auf einem Führded; — Anbringung 
von Sonnenjegeln über dem Führdeck ſowie Schußjegeln und Sonnen- 
blenden im Dberded; — Elektrifhe Beleuhtungsanlage; — Zweckmäßige 
Einridtung enger Pferdeftände, die das Legen nicht geftatten; feine all- 
gemeine Anwendung der Hängegurte; feine Streu; — Ausrüftung mit 
Meditamenten, bejonders Desinfizientien, ſowie Holztohlen zur Ausfüh- 
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rung des Hufbeichlages gegen Ende der Reife; — Einſchiffung unbeſchla⸗ 
gener Pferde zunächſt ins Oberded, dann ins Zwiſchendeck, da letzteres 
beim Stillliegen im Dafen bald hohe Temperaturen zeigt; jofortiges 
Inbetriebſetzen der Luftmaſchinen; — Verpflegung in gewohnter Weife; 
eine Überfütterung vermeiden; Rationsfäge im Einklang mit der Be- 
wegung, durchſchnittlich: 3 kg Hafer am Halm, 3 kg Heu, 1'/a bis 2 kg 
reiner Hafer, 50 Liter Waſſer; — Täglich 1 Stunde Schrittbewegung 
auf dem Führdeck, zum Schluß veterinäre Unterfudung, Hufe berunden, 
Pugen; — Ergiebigjten Luftwechjel im Hafen. 


5. Pferdetransporte nad) Südweſtafrika. 


Einerfeit8 die Fehler, melde insbejondere die in Argentinien an- 
gefauften Pferde in Konftitution und Körperbau aufwiefen, ſowie die 
Schwierigkeiten der NRemontierung in, fremden Staaten, anderſeits die 
erwiejene Transportmöglichfeit durch Aquatorialgegenden legten es nahe, 
deutihe Ankaufspferde in Südweftafrifa zu verwenden. Es wurden 
daher — außer aus auswärtigen Staaten — auch zahlreihe Pferde 
aus Deutfhland nah Südweſtafrika übergeführt, und zwar 
Zruppenpferde und Ankaufspferde; jehr zahlveih waren unter leßteren die 
ſogenannten Klepper (Ranter) — kleine, zähe, ausdauernde Pferde von 
der ruffiih-polnifhen Grenze. Neben Pferden wurden Maultiere, 
Ochſen und Kameele als Zug- und Tragetiere nad) Südweſtafrika 
transportiert. 


Über die Pferdetransporte von Deutfhland nad Südmeft- 
afrifa liegen zahlreihe eingehende Berichte vor, ebenfo ein folder 
eines Pferde- und Maultiertransportes von Argentinien 
nad Südmweltafrifa; aus diefen Berichten fei das Wefentlichite 
nachfolgend wiedergegeben: 

Dean rechnet im allgemeinen 12 Tage, bis ein Transportſchiff 
fertig eingerichtet ift. Bei furzer Reife bedarf es für die Tiere 
feiner großen Vorbereitungen, ebenjfowenig bei Pferden, die an 
Grasfütterung gewöhnt find. Pferde in hoher Kondition follen bei 
Derminderung der Arbeitsleiftung mwenigitens 14 Tage vorher die Hafer- 
ration gekürzt erhalten. Frei von der Weide gefaufte Pferde find durch 
Holzkrippen und Hochbinden an den Transport zu gewöhnen. 3 oder 

Stunden vor dem Einladen joll nicht gefüttert werden; es gejchieht 
dies aber, jobald die Pferde an Bord find, um fie mit ihrer neuen 
Umgebung vertraut zu machen. 

Einzelne Schiffe mußten lange Zeit vor Swalopmund ftillliegen, 
ehe die Ausfhiffung erfolgen bzw. beendigt werden Tonnte; die 
Ausichiffungsverbältniffe auf der Swakopmunder Neede boten viel 
Schwierigkeiten. „Gertrud Woermann“ lief 10 km nördlich Swalop- 
mund auf den Strand auf; mit Ausnahme eines Pferdes, das wegen 
— Beſchädigung erſchoſſen wurde, konnten ſämtliche Tiere gelandet 
werden. 
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Überfiht von Transporten nah Südweſtafrika. 


Anzahl 
Name Transportführer Meg und Dauer der über: Ber: 
des Schiffes bzw. Veterinär der Reife Mate luſte 
„Darmſtadt“ — MWilhelmshbaven-Smalopmund| 25 Pferde feine 
21.1.04 — 9.2.04 | 
„Entrerios” | Hauptmann Stahl (Deutfhland)—Swatopmund | 300 Kavall.:, feine 
— 21.4.04 348 Ankaufs⸗ 
pferde 
„Markgraf“ | Hauptmann Rembe, (Deutihland)„—Smwalopmund |501 Pferde | 10 Pferde 
Oberveterinär Hennig — 21.4.04 
„Langton⸗ Oberveterinär Wilke Buenos Ayres—Swalopmund | 547 Pferde, feine 
Grange” März/April 1904 (18 Tage)| 253 Maul: 
tiere 
„Lucie Woer: | Leutnant Graf v. Arnim, en) — 2 Pferde 
mann” | Oberveterinär Reichel 
„Montevideo“ | Oberveterinär Mann 420 Pferde | 1 Pferd 
20.5.04 — 13. 6.04 
„Gertrud Hauptmann Grube Hamburg— (Sühmeftafrika) 251 Pferde | 1 Pferd 
Moermann” 23.7.04 — 21.8.04 
„Monteviveo”| Hauptmann v. Krüger, | (Deutihland)— Swalopmund |501 Pferde | 1 Pferd 
Oberveterinär Scholz, 23.7.04 — 17.8.04 
⸗ Wickel 
„Gertrud Hauptmann v. Hahnke (Deutſchland ⸗¶Swakopmund |200 Pferde | 1 Pferd 
Moermann” — 28.11.04 
„Eduard Major v. Kamp, KOrclaen ,— Swatnpmuns 404 Pferde | 1 Pferd 
MWoermann“ | Oberveterinär Filcher | 
„Erich Woers | Unterveterinär Fontaine Beute) Bien 228 Pferde feine 
mann” 11.04 — 10. 12.04 | 
„Balatia” Oberveterinäre: 996 Pferde | 1 Pferd 
Moldenhauer, bzw. Er ae 
Deeifing, 6.12.04 — 28.1 
Galfe 
„Wittelind” | Hauptmann Siebert, re 585 Pferde | 5 Pferde 
Dberveterinär Haaſe, 2.04 — 7.1 
nr obe 
„Prinz Leutnant v. Maflom, Hamburg Smwafopmund 92 Pferde Teine 
Regent“ Unterveterinär Fitting 23.12.04 — 13.1.05 


Die obigen Angaben geben nur einen Zeil der ftattgefundenen 





Transporte wieder, nämlich joweit, als mir die betreffenden Berichte 
zugänglid) waren. Die Zahlen gejtatten indeffen bereits ein Urteil: Von 
5651 Tieren (5398 Pferde und 253 Maultiere) find nur 23 Pferde 
in Berlujt gefommen! Diefer minimale VBerluft von 0,4 Bro= 
zent bei Paffierung der Tropen auf Seereifen von 18 bis 
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29 Tagen ftellt der Leitung der deutfhen Pferdetransporte 
ein glänzendes Zeugnis aus. 

Syſtematiſche eititellung der Zransportbedingungen durch ernites 
Studieren und durch vorzüglich geleitete, allmählich wachſende Verſuche, 
energiihe Durhführung der für richtig erkannten Maßnahmen, feitens 
der Veterinäre gute gejundheitlihe Überwachung, Pflege und Behandlung 
haben diefen Erfolg zumege gebradt, der gleichzeitig einen Beweis 
liefert, wie zielbewußt, darum aud erfolgreih und ſparſam 
die deutihe Militärverwaltung arbeitet. — | 


Die Woermann-Linie gibt die während des Aufftandes in 
Deutſch-Südweſtafrika von ihr durchgeführten Pferdetransporte 
nah Swalopmund, wie folgt, an: 

Anzahl 


Dampfer: ab Hamburg: der Pferde: Eingegangen: 
1904: 
„Markgraf . ». ». ...80. 3 501) 10 
„Entrerios" . . .. 30. 83. 650 
„Lucie Woermann” . . 71. 4. 50 2, davon 1 beim Landen 
„Drontevideo” . . . 20. 5 418 1 [frepiert 
„Gertrud Moermann" . 3. 7 250 — 
„Montevideo“.... 23. 7. 501 1 an Drufe 
„Hans Woermann” . . 18. 10. 216 — | 
„Gertrud Woermann” . 12. 11. 404 3, Davon 2 auf Reede Swa⸗ 
Frich Woerman“... 123. 11. 228 — lkopmund erſchoſſen 
„PrinzRegent”. . . „. 23. 12. 92 — 
1905: 
„Lulu Bohlen“.... 16 1. 392 2 an Sungenengünbung 
„Hana Woermann” . . 16. 1. 117 2 = 
„Eduard Woermann”. . 15. 2. 209 1 : ⸗ 
„Profeſſor Woermann“. 28. 2. 196 1 s Drufe 
„zulu Bohlen”. . ». . 20. 4. 435 2 
„Eduard Woermann’. . 31. 5. 351 — 
„Lulu Bohlen”. . 29. 7 500 1 
„Eduard Moermann”. . 31. 8. 504 2 = Lungenentzündung 
1906: 
„Lulu Bohlen”. . . . 6. 2. 499 12, davon 10 an Bruftfeuche, 
2 an Lungenentzündung 
„Gertrud Woermann“ . 6. 2. 300 4 an Bruftfeuche 
„Eduard Woermann”. 28. 2. 421 7, davon 4 an Bruſtſeuche, 
2 an Kolik, 1 an Darms 
verichlingung 
„Profeſſor Woermann” . 28. 2 422 2 an Lungenentzündung 
ertrud Woermann" . 80. 4 400 3 
duiu Bohlen’. . . . 30. 4 600 3 
„DMontevideo” . . . 15. 5 488 1 
„Eduard Moermann“. . 15. 5 487 1 an Darmentzündung 
„PBrofeflor Woermann” . 80. 5 486 2 an Lungenentzündung 
Billa" 2. 2 2222.80. 5 485 1 
„Erna Woermann” . . 80. 7 163 1 
10 765 65 = 0,600), Verluft. 
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Man vergleihe gegenüber diejen Zahlen diejenigen der fremdländi« 
ſchen Überfeetransporte, wie fie — foweit fie mir befannt geworden — 
am Anfang der Arbeit wiedergegeben find. ‘Den bisherigen Transporten, 
jpeziell den Zransporten von und nad China gegenüber haben diejenigen 
nah Südweſtafrika allerdings die fürzere Fahrtdauer, insbejondere die 
fürzere Fahrt in den Tropen, voraus; die Klepper waren ferner zähe 
und anjprudslofe Pferde; dafür handelt es fih aber meift um friſch 
angefaufte Tiere, die während der Fahrt häufig von Seuden- 
invafionen, insbefondere Drufe und Bruftfeude, heimgeſucht 
wurden und daher teilweife während der Fahrt eine geſchwächte 
Widerſtandskraft aufiwiefen. 


Zur Erleichterung der allgemeinen Orientierung und um Wieder- 
holungen zu vermeiden, follen im Nahfolgenden die ſüdweſtafrikani— 
ihen Transporte nit einzeln beſprochen, jondern in ſachlichem 
Zuſammenhang wiedergegeben werden. Die „Uberfiht von Trans- 
porten nah Südweſtafrika“ wird über die einzelnen Berichterftatter und 
Schiffe orientieren (die Angaben der Woermann-tinie find in den nad 
folgenden Ausführungen nit berüdfichtigt worden). 


Shiffseinrihtung.*) Deds. Der „Langton range“, ein fehr 
großes Transportſchiff der englifden Houlder Line, mit einer länge 
von 420 Fuß, Breite von 54 Fuß, Tiefe von 36 Fuß, Durchſchnitts⸗ 
geſchwindigkeit 10 Knoten in der Stunde, bejaß nebeneinander drei Auf- 
bauten auf dem Hauptded; von den 800 Tieren des Transportes 
brauchten nur 165 (darunter 121 Meaultiere) im Zwiſchendeck unter- 
gebradht werden, während die übrigen in den drei Aufbauten und in 
den von letteren nicht bededten Zeilen des Hauptdeds im Freien unter- 
gebracht werden Tonnten. (Oberveterinär Wilke.) 

Am Vorſchiff find auf Ded ftehende Pferde ſehr den Unbilden 
der Witterung ausgejegt; die dauernde Benutzung des Vorderdecks in 
Talten Regionen, 3.8. in denjenigen Falter Südoftpaffate der weitafrila- 
niſchen Gewäſſer, ift daher nicht angebradt. (Hauptmann v. Krüger.) 

Auf „Palatia” wurden für falte Tage die Stände auf Ded durch 
doppelte Bretterwand und dazwiſchen gelagerte Strohfäde gegen Regen 
und Kälte gut abgedichtet; vorn waren außerdem Wellenbreder angebradt. 
Alle diefe Vorrihtungen wurden vor Las Palmas abgebroden, um der 
frifhen Quft den Zutritt zu erleichtern. (Oberveterinär Moldenhauer.) 

Wichtig ift die während verſchiedener Transporte fejtgeftellte Möglich: 
teit, Pferde auch in den Unterräumen unterzubringen. Syn einem Be- 
riht vom 28. April 1904 über „Entrerios” heißt e8 hierüber: „Die 
Pferde find im Unterraum ebenfo gut übergefommen wie in den anderen 


*) Brutto-Regiftertonnen — gejamter Kubilinhalt des Schiffes. Netto⸗Brutto⸗ 
gehalt = verfügbarer Raum nad) Abzug der Mannſchafts⸗-, Maſchinen⸗, Kohlenräume 
uſw. Nur ein Drittel des Schiffsraumes kann durchſchnittlich für Mannſchaften und 
Pferde benugt werden. Das Pferd braudt etwa 4 Kubikmeter. Ein Dampfer von 
6000 Tonnen Tann etwa 500 Pferde aufnehmen. 
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Deds; fie haben dort gut geftanden. ‘Dies Nefultat ift für zukünftige 
Transporte nit unwichtig. Der Standort für Pferde in dem Unter- 
raum eines Schiffes iſt zunächſt Fühler wie der in den anderen Decks, 
da das Waſſer die Schiffswände ja beftändig fühlt. Anderfeits ift auch 
in diefen Räumen die Bewegung naturgemäß am geringiten. Haupt- 
bedingung iſt natürlich, daß die Luken zu joldhen mit Pferden beitandenen 
Deds nicht gefchloffen werden dürfen.” — Bon 10 auf „Marfgraf” ge- 
ftorbenen Pferden ftanden 4 auf Ded, 3 im Zwiſchendeck, 3 im Unter: 
raum; die Lage der Ställe hat alfo auf die Verluſte (an Drufe) feinen 
Einfluß gehabt. — 

„Palatia“ hatte für Zwiſchendeck I an Stelle des Treppeneinbaues 
einen Pferdefahrjtuhl, durch den immer 12 Pferde ftehend auf- und nieder- 
gelaffen werden Fonnten. | 

Auf „Langton Grange“ gejtattete die Breite des Schiffes, die Tiere 
jogar in fünf Reihen nebeneinander aufzuftellen, während jonft zwei 
Doppelreihen die Regel bleibt. Die Ziere ftehen dabet in den beiden 
äußerften Reihen mit der Hinterhand an der Reeling, die mittichiffs 
ftehenden Pferde mit dem Kopf nah der Bordfeite. Längsſchiff Tollen 
möglichſt feine Stände angebracht werden, da die fo geftellten Pferde bet 
— ſeitlich den Halt verlieren. (Oberveterinär Molden- 
hauer. 

Es wird als zweckentſprechend bezeichnet, beim Bau von Schiffs⸗ 
ſtallungen möglichſt große Räume zu erzielen und jedes Einbauen von 
Zwiſchenwänden zu vermeiden, aud die Enden der Standreihen nit dur 
Wände, fondern nur durd) das gewöhnliche Seitenbrett abzufchließen. Jede 
Wand hindert die Luftbewegung. 


Stalleinrichtung. Die engen Stände mit Rüdpoljtern haben ſich 
gut bewährt. 

Die 3 cm ftarfen Seitenbretter zwiſchen den Pferdeftänden zer- 
brachen auf „Entrerios“ bei ſtarkem Drud der Pferde und mußten häufig 
erjeßt werden; eine größere Stärke erihien daher wünjhenswert. 

Zum Abfluß der Jauche und des Sprengmwafjers in den unteren 
Räumen muß der Boden in der Mitte ſtark gewölbt, und die Abfluß— 
löher müſſen möglihft geräumig fein. (Leutnant v. Maſſow.) 

Auf mehreren Transportichiffen wurde über die Anlage der den 
Urin ufw. abführenden Abflußfanäle geklagt, deren Bau weit und 
derart gewünjht wird, daß die oben abjchließenden Bretter abnehmbar 
find behufs täglicher Reinigung. Behinderter Jaucheabfluß verſchlechtert 
die Luft und bewirkt eine Temperaturerhöhung in den Räumen. 

Die Anbinderinge empfiehlt Leutnant v. Maſſow an den Pfoften 
der Stände, niht an den Bruftbrettern zu befeitigen. 

Einzelne Beridhterftatter würden an Stelle der vorderen Brujt- 
bretter breite Lederriemen vorziehen, teil8 um den Pferden mehr Be⸗ 
wegungsfreibeit zu gewähren, teils um das Scheuern des Haljes an den 
Bruftbrettern zu beheben. Die obere Kante foll abgerundet fein. Boljte- 
rung an den Bruftbrettern wird jofort abgefreflen. Beſtreichen mit Teer 
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ihügt Bretter und Krippen nur ungenügend vor dem Benagen. Metall- 
beihlag wird zum Xeil für gefährlich gehalten, bewährte fih aber in 
anderen Fällen, wo obere Krippenränder und Krippenpfojten mit Eifen- 
blech benagelt waren. | 

Krippen werden mehrfach Hein und leiht gewünſcht, da die ge= 
fütterten Haferrationen wenig Play beanjpruden und Rauhfutter vom 
Boden aufgenommen wird; fie follen an= und abzuhalen jein. Hölzerne 
Krippen jind unhandlich, nehmen viel Pla weg, da fie fich jchlecht ver- 
paden lafjen, auch werden fie benagt. Vorteilhaft find Krippen aus 
Zinkblech. 

Gepolſtert wurden: Teilweiſe die Innenfläche der Verladekäſten 
und die oberen Ränder niedriger Türen; ſtets die feſte Hinterſeite der 
Stallungen; hier befanden ſich meiſt breite, feſte Polſter zum Schutze 
der Schweife. Auf „Montevideo“ wurden die Schweife in Sackleinwand 
eingenäht. Empfohlen wird ſtatt der feſtgenagelten die Mitführung loſer 
Polſter, um ſie erforderlichenfalls über den Kopf, vor der Bruſt uſw. 
feſtbinden zu können. 

Der Fußboden beſitzt ſtets quer- und längsverlaufende, auch wohl 
ſchräg zur Längsachſe des Standes verlaufende Latten, die den Tieren 
bei hoher See als Stützpunkte zu dienen haben, da die Yußbodenbretter 
durch Mift und Urin leicht glatt werden. 

Die Pferdeftände neben ven Mafhinenwänden waren — troß 
genügend großen Abftandes — im Sparded und Zwiſchendeck ftetS die 
heißeften; die betreffenden Pferde wurden zur Hälfte während der Nacht 
auf Zeile der Führbahn, auf die Bedeckung der Futterräume, auf Die 
Abſätze der Rampen geitellt. (Dauptmann v. Krüger) Hauptmann 
Siebert empfiehlt Iſolierwände. 

Die Länge der einzelnen Stände — auf „Prinz-Regent“ 2 m, 
auf „Langton Grange“ 2,40 m — beträgt bei „Wittefind” 2,20 m und 
wird von den Oberveterinären Kobe und Haafe eher als zu lang be- 
zeichnet, da die Pferde nad) vorn und hinten zu fehr bin- und hergeworfen 
werden. 

Sonnenjegel werden teilweife in heißen Zonen entfernt, da jie 
auf Oberdeck Zugluft verurfahen und namentlih verhindern, daß die 
Quft in die Ställe unter Def kommt. Auf „Balatia“ waren fie zum 
Aus- und Einholen eingerichtet; fie wurden am Nachmittag eingeholt, um 
den Ruftzutritt zu erleichtern. Auf demjelden Schiff wurden Sonnen= 
blenden für die auf Führdeck befindlichen Pferde gegen die Sonnen 
untergangsjeite aufgeftellt. 

Auf „Langton Orange” befanden fih Bretterdädher über den 
Ständen, die dann gleichzeitig den Regen abbielten. 

Allgemein wird den Ventilatoren die größte Aufmerkjamfeit ge= 
widmet. Syn Falter Zeit wird die DVentilation nur durch Anſaugen be= 
wirkt, um die ſchlechte Kuft herauszuholen. Für die Führung der ver: 
längerten Windfäde find Knidrohrftüde aus Blech notwendig, damit fie, 
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um eine Ede geleitet, nicht zujammengequetfcht werden, und damit audy 
die Außerften Eden unter Ded erreicht werden können. Exhauftoren 
alfein genügten auf „Wittefind” nicht; erträglich wurde die Luft in 
den Stallräumen erft nad Eintritt ruhiger See mit Offnung der Bull⸗ 
augen. Auf „Erich Woermann” fehlten jegliche Ventilationsmajdinen; 
die Pferde wurden deshalb abwechſelnd während der Naht auf Ded ge- 
jtellt. Oberveterinär Moldenhauer empfiehlt, die Ventilationsleitungen 
aus Blech herzuftellen, da Holzleitungen von den Pferden angefrejfen und 
dadurh undicht werden; ein Abdichten ift fehwierig; die Ventilations- 
klappen jind befjer unten als an der Seite anzubringen. 

Die elektrifhen Birnen ließen fi teilweife durch Klappen be— 
deden, fo daß in der Naht die Stallräume verdunfelt werden fonnten. 
Als Neferve find ſtets Stalllaternen an Bord. 


Bom Hängezeug, deijen Verrutichen bejonders nach hinten öfters 
getadelt wird, wird vielfach gar fein Gebrauch gemaht oder nur in 
Fällen von Mattigfeit, nicht aber allgemein bei hohem Seegang. Die 
engen Stände, genügende Seitenbretter, die zweckentſprechend angebrachten 
Fußbodenlatten gaben aud bei ſtürmiſchem Wetter ausreihenden Halt. 
Doch wird betont, daß Hängezeug mitgenommen werden muß, um im 
Sturm oder für müde Pferde zur Hand zu fein — für lettere, außer 
zur Unterjtügung, auch um zu verhindern, daß fie fih aus Müdigkeit 
hinlegen und dabei verlegen. 

Allgemein hoch bewertet wird die Einrichtung einer Führbahn. 
Einzelne Schiffe entbehrten derjelben ganz („Langton Orange”); auf anderen 
wurde dur Herausnahme der Seitenbretter in den Dedjtänden eine ſolche 
gefhaffen oder die unzureichende Führbahn vergrößert („Wittefind“). 
Das Ein- und Herausfegenfönnen der Seitenbretter ift daher auch aus 
diefem Grunde wichtig. Infolge Heiner Räume zum Pferdebewegen dauerte 
leggteres oft jehr lange, auf „Wittefind" 3.8. 10 Stunden. Jeder Verkehr 
auf Ded ift dann aufgehoben, und die Ruhe des Schiffsperfonals wird ge- 
jtört. Meift war eine ausreichende Führbahn vorhanden. Auf „Palatia” 
wurden durch Anderung des Ein- und Aufbaues vier Führbahnen ge- 
Ihaffen, auf denen zu gleicher Zeit 225 Pferde bewegt werden Tonnten, 
und zwar teils auf ſchmaler Führbahn einzeln hintereinander, teil3 auf 
breiter 25mal 3 Pferde nebeneinander. Dies erleihterte den geſamten 
Dienjtbetrieb, und nachts fonnten 260 Pferde in zwei Partien wechjel- 
weife auf das oberjte Führdeck gejtellt werden. Die Temperatur in 
den von den Pferden teilmweife befreiten Näumen, in denen nochmals 
gereinigt und desinfiziert wurde, janf um 4 bis 5°. (Oberveterinär 
Moldenhauer.) Auf „Erih Woermann” war das Yührded mit Quer- 
leiften verfehen; auf „PBalatia” war der Bretterbelag der Führbahn quer= 
laufend befeftigt, um den Tieren befjeren Halt als die querlaufenden _ 
Dielen der eigentlihen Deds zu geben. ‘Das lettgenannte Schiff bejaß 
ferner einen regulären Lift, um je 2 Pferde gleichzeitig aus den unteren 
Räumen nad) oben ſchaffen zu fünnen. („Magdeburg. Zeitung”, 1904, 
Nr. 313.) Meift wurde an Eden, an glatten oder feuchten Stellen die 


Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 1907. 4. Heft. 12 
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Führbahn mit Sand oder mit Zorfftreu beftreut. Auf „Darmftadt“ war 
das trodene Führded mit Sand und Stroh belegt, auf „Montevideo“ 
8 cm hoch mit Kohlenſchlacke. Die leßtere erzeugte aber bei den un- 
beihlagenen Hufen Hufentzündung und Hufgefhmwüre. Die Pferde lernen 
im allgemeinen fchnell, fih auf dem glatten Boden ohne Unbehagen zu 
bewegen. 

As wünfhenswerte Einrihtungen werden bezeichnet: An: 
bringung weiter Abzugsrinnen aus Eifenbleh zu beiden Seiten des 
Schiffes zur Entfernung des Miftes, da beim einfadhen Überbordiwerfen 
desfelben die Kabinen, Promenadendede uſw. mit Mift befät wurden. — 

ebezeug, um Pferde, die infolge Hitzſchlags ufw. in den unteren 

tallräumen zujammenbreden, auf ‘Ded bringen zu können. — An— 
bringung von Thermometern in jedem gejchlojjenen Raum. (Leutnant 
v. Maſſow.) — Abwechſlung in den Zuttermitteln, Stroh und 
reihlihe Salzgaben, um dem Zerkauen von Holz und Riemen zu be— 
gegnen. (Leutnant Graf Arnim.) 


Das gefürdtete Stillliegen der Dampfer joll nah Möglichkeit 
adgefürzt werden, da während desjelben die Luftzufuhr in den Stallungen 
unter Ded auf fünftlihe Ventilation beſchränkt ift und diefe nicht aus- 
reiht. Windfänger und Windjäde fallen in ihrer Funktion dann aus. 
Dasfelbe tritt ein, wenn das Schiff ſchwachen achterlichen Wind (von 
rückwärts) hat, der gerade nur fo jtark wie die Fahrt des Schiffes ift. 
Wegen der jchwierigen XLandungsverbältnifie in Swalopmund hatten 
gerade bie ſüdweſtafrikaniſchen Zransporte viel unter diefem Nachteil zu 
leiden; „Palatia“ richtete fi 3. B. bezüglih Furage, Waffer ꝛc. von 
vornherein auf ein bis 20 tägiges GStillliegen ein. Um den Aufenthalt 
auf Zwiſchenſtationen möglichſt zu kürzen und bier den windftillen 
Nächten auszumeihen, empfiehlt Hauptmann v. Krüger durd lang- 
james Yahren das Eintreffen am Beitimmungsort morgens zur Pflicht 
zu maden. Beim Stilfliegen des Schiffes breiteten fih unter den ein- 
tretenden ungünftigen hygieniſchen Stallverhältniffen vorhandene Seuchen 
mehrfah raſcher aus, und die Einzelerfranktungen wurden jchmerer. 
(Drufe auf „Montevideo” und „Eduard Woermann“; letteres Schiff 
mußte wegen Bruch der Sciffsihraube 5 Tage länger in Las Palmas 
liegen bleiben.) 


Temperaturen, As Höhfttemperaturen werden für die Ställe 
genannt auf: „Entrerios" 32°C. (in den Zwijhendeden, vor Monrovia), 
„Schleswig *) 36°C. (aufHauptded, bei Kreuzung des warmen Aquatorial- 
jtromes, 9° N. und 15° W., Zufttemperatur war gleichzeitig 28° O., des 
Seewaſſers 271/2° C.); „Balatia" 33° C.; „Wittefind" 34°C, am 
Mafhinenraum faſt ftändig 28 bis 30° C.; „Prinzregent” 32° C.; 
„Montevideo“ 31° C. bzw. 32°C; „Eduard Woermann” 34° C. 


*) Sn der Lifte der Schiffe nicht angeführt, da außer den Temperatur: 
verhältnifjen weitere Angaben fehlen. 
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Mittlere Temperaturen in den Ställen in den Tropen: 
„Schleswig“ 28 bis 30°C. (die auf 20°C. unter Ded und 17°C. auf 
Deck fiel, als die Falte afrifanifche Küftenftrömung erreicht — 
„Montevideo“ auf dem Vorderdeck zwiſchen 12 und 270 O., auf d 
Achterdeck zwiſchen 15 und 31°C., im Spardeck zwiſchen 18 und 31°0, 
im Zwiſchendeck zwiſchen 16 und 30°C.; „Montevideo“ (23.12.04. bis 
13.1.05), vom 23.12.04 bis 26.12.04 Stall 13 bis 17° C., außen 
7 bis 13°C.; vom 27.12.04 bis 29. 12.04 bei Seegang und ge1loifenen 
a Stall 19 bis 22°C., außen 17 bis 19°C.; vom 30. 12. 

1.05 Stall 20 bis 24°C, außen 19 bis 23° C; vom 3.1. 05 bis 
14. 1.05 Stall 32 bis 34°C, außen 32 bis 20°C.; „Balatia” an Ded 
10 bis 29°C., Zwiſchendeck 15 bis 31° O., Hauptded 16 bis 33°C, 
Unterraum 16 bis 32°C. 

Die Ställe im Unterraum (unter der Wafferlinie), melde bei 

„Wittefind“ nur durch eine Luke, durch Ventilatoren und Luftſäcke mit 
frifcher Luft verforgt wurden, hatten jtändig eine niederere Temperatur 
als einige Stallräume im Zwiſchendeck. Der Stand im Unterraum 
eines Schiffes ift überhaupt zunächſt Fühler als in den anderen Deds, 
da das Waffer die Schiffswände beftändig abfühlt; auch die Sciffs- 
bewegung ift hier am geringjten; der Nachteil diefer Räume befteht nur 
in der jchwierigen Bentilatton. 


Streu. Torfſtreu war teilweife reihlihd vorhanden und wurde 
für die auf Ded ftehenden Pferde bei „Montevideo“ (Hauptmann 
v. Krüger) benugt. Auf „Erich Woermann“ erhielten die während 
des Führens gereinigten Stände Torfftreu, die ſich nad) Unterveterinär 
Fontaine gut bewährte. Auf „Wittelind“ wurden die mitgeführten 
Zorfitreuballen nicht verwendet, auf „Prinzregent“ wurde en nur 
bei ſtarkem Seegang in die Stände geftreut. 


Fütterung. US Futtermittel dienten Hafer, Mais, Preßheu 
aus beftem Heu oder aus grünen Hafergarben, gemwöhnliches Heu, 
Alfalfa (Ruzerne) mit Raygras, Heuhädjel (Heu mit Stroh), Rüben, 
Kleie, Stroh (Hädfel); Salz. 

Auf Hafer glauben einige Berichterftatter bei dem Mangel an 
Bewegung ganz verzichten zu fünnen. Auf „Entrerios“ wurde erjt am 
drittlegten Transporttage 1 Pfund Hafer pro Tag verfüttert und diefe 
Haferfütterung auch wieder eingeftellt, als 12 Stunden jpäter ein Pferd 
jhwer an Kolik erfrantte. 

Auf „Langton Grange“ wurde vom achten Reiſetage ab gequetjchter 
Mais etwa 1 kg (mittags 1 Uhr), in den vier anderen Yutterzeiten 
(6 Uhr, 10 Uhr vormittags, 4 Uhr, 6 Uhr nahmittags) nur Alfalfa 
(Luzerne-Heu) mit Raygras gemijcht gegeben. Diejes Heu, das aller- 
befter Qualität war und von allen Tieren mit großem Appetit gern 
genommen wurde, bildete fchließlih während der Überfahrt das alleinige 
Futter bei einer Tagesration von 20 Pfund. Zu diefer Maßnahme 
bejtimmte die gute Erfahrung, die in Argentinien bei Seetransporten 
gemacht worden war, der Umjtand ferner, daß die angefauften Tiere 
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außer Gras und Deu bisher fein anderes Futter Tennen gelernt hatten, 
und daß der zumal einer Führbahn entbehrende Seetransport nicht 
als die rihtige Zeit erjchien, die Tiere durch Haferfütterung in größere 
Kraft zu bringen. Der erhältliche Hafer war zudem von minderwertiger 
Qualität. (Oberveterinär Wilke.) 

Das in den tieferen Schichten des LTaderaums von „Wittekind“ 
gelagerte Heu war im Innern der Ballen heiß geworden, nad) ein- 
ftündiger Auskühlung wurde es brauchbar. 


Rüben wurden von den Pferden im allgemeinen gern genommen, 
verdarben aber leiht; nicht alle Transportidiffe nahmen foldhe mit. 
Auf „Montevideo“ blieben fie bis zum 20. Tag der Fahrt in braud- 
barem Zuftand. 


Mehrfah wird über verdorbenes Stroh geklagt, das zu Häckſel 
nit zu verwenden war. Einzelne Berichterjtatter empfehlen die Mit- 
nahme von fertigem Hädfel, da zum Schneiden desjelben wenig Zeit 
jet. Auf „Palatia” Eonnte Hädjel nicht regelmäßig mitgegeben werden, 
da für 1000 Pferde an Bord das Hädjelichneiden fehwer wurde. Syn 
Swalopmund murte deshalb verſuchsweiſe mit gepreßtem Häckſel 
‚gefüttert. 

Kleie wurde auf „Entrerios” nur bei Fühler Witterung gefüttert, 
da fie während großer Hitze jhmweißtreibend wirkte (Hauptmann Stahl). 
Auf „Prinzregent” wurde fie neben reihlihem Hädjel der allmählich 
bis auf 8 Pfund geiteigerten Haferration regelmäßig beigemengt und 
gut vertragen. (Leutnant v. Mafjfow). Oberveterinär Moldenhauer 
ließ fie nur den drufefranfen Pferden reichen. 


(Seitens engliiher WBerichterjtatter wird ein Tomprimiertes 
Sutter, eine Miſchung von gequetſchtem Hafer und Kleie, als bewährt 
gelobt; es hält ſich ein Jahr friſch. Auftralifhe Pferde wollten anfangs 
feinen Hafer, Neufundländer feinen Mais anrühren.) 

Als mittlerer Rationsjag gilt für das Pferd: 4 kg Hafer, 
5 kg Preßheu, 1 kg Kleie, 20 g Salz, 50 Liter Waffer. In der 
franzöfifhen Armee beträgt er 2 kg Gerfte, 1'/a kg Gerftenmehl, 
500 g Kleie, 3 kg Heu, 50 Liter Waſſer. Bon dem angegebenen 
Durchſchnittsſatz wird nah Lage der Verhältniffe Häufig abgewiden. 
Möglichkeit der Bewegung, Zemperaturverhältnifje, Seegang uſw. wirfen 
hierbei beftimmend und zwingen zu öfterer Anderung des Mationsfakes. 
Wenn frifh angefaufte, an ausgiebige Bewegung oder Naturkoft gemöhnte 
Pferde ohne diätetifhe Vorbereitung zum Transport fommen, wird in 
den eriten Tagen des Transports wenig oder gar fein Körnerfutter 
gegeben und deffen Rationsjag allmählich gefteigert. In heißen Gegenden 
wird das Körnerfutter vermindert zugunften des Raubfutters, bei Falter 
Witterung wird umgekehrt die Haferration gefteigert. Auch nah der 
Möglichkeit der Bewegung wird die Körnerration hoch oder niedrig 
bemeſſen. Wenn in Einzelfällen Hafer garnicht gereicht wurde, mußten 
12 Pfund Heu gefüttert werden. Nah Oberveterinär Mann haben 
die Pferde auch größere als die vorgejchriebenen Rationen gut vertragen 
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und verbaut; er empfiehlt die Erhöhung der Haferration gegen Ende 
der Fahrt bis auf 10 Pfund, mit Häckſel vermifht. Auf „Wittefind“ 
wurden zuletzt bis 12 Pfund Hafer gegeben. 

Gefüttert wurde 3. B. auf: „Gertrud Woermann”: 1. Tag 
1 Pfund Hafer, 2. Tag 3 Pfund, 3. bis 8. Tag 4 Pfund, 9. bis 12. Tag 
5 Pfund, 13. bis 15. Tag 6 Pfund, 16. bis 18. Tag 7 Pfund, dann 
8 Pfund Hafer, daneben 8 Pfund Heu, Hädfel, Kleie. — „Montevideo“ 
gab zuletzt 9 Pfund Hafer, wogegen Leutnant v. Maſſow („Entrerios“) 


3 kg Hafer als zu viel bezeichnet. — „Markgraf“: erite Tage nur 
10 Pfund Heu, 2. Wode 2 Pfund Hafer, 3. Woche allmählih His 
5 Pfund fteigernd. — „Palatia”: 5 Pfund Hafer, 10 Pfund Heu, 


Mohrrüben als Beifutter. — „Wittelind”: erſt 4 Pfund Hafer und 
6 Pfund Heu, dann je nad) der Bewegung zugelegt, zuletzt 10 bis 12 Pfund 
Hafer, 12 Pfund Heu, 1 Pfund Kleie. 


Waſſer. Vorgefehen find im allgemeinen 50 Liter Süßwaſſer 
pro Pferd und Tag, das eventuell mit deftilliertem Waſſer vermiſcht 
wird. Es wird aus den Tanks des Schiffes durch Pumpen und 
Leitungen den Stallungen zugeführt und hier in Bottiche gefüllt oder 
mittels Hähnen direkt entnommen. 

Hauptmann v. Siebert will bei Hitze mindeftens 80 Liter pro 
Pferd fichergejtellt wilfen, davon 50 Liter zur Aufnahme, das andere 
geht verloren an den Zapfitellen, in den Bottidhen, beim Herausfhöpfen 
mit den Zränteimern, beim Vorbringen der Tränfeimer zu den Pferden 
und beim Saufen jeldft — bei nur geringen Schwankungen des Schiffs. 

Getränft wurde durdfchnittlih dreimal, in beißen Gegenden 
öfters (auf „Entrerios" 3. B. fiebenmal täglih), und eventuell auch 
während der Naht durd die dazu verftärkte Stallwache, der auf 
„Meontivedeo" (Hauptmann v. Krüger) aud das Nafhalten der 
Pferdeftirn und Nafe oblag. 

Die in heißen Gegenden gern vorgenommenen Waſchungen der 
Pferde erfolgten mit Süßwaſſer oder mit ae das letztere 
hinterließ Salzrüdjtände auf der Haut und wurde deshalb teilmeije 
gemieden. Einzelne Berichterftatter weijen indes auf das Unſchädliche 
diefes Vorkommniſſes bin, zumal die auf Deck ftehenden Pferde öfters 
von auffprigender See ohne Schaden durdnäßt wurden. 

Auh der Boden der Pferdeftände wurde öfters abgejprigt 
zur Abkühlung und um die Reinlichkeit zu erhöhen. Leutnant v. Maſſow 
fürdtete eine fchädlihe Einwirkung des Seewaſſers auf die Hufe und 
vermied daher das tägliche Abjprigen. 


(Schluß folgt.) 
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Mitteilungen aus der Armee. 


Morbus maculosus mit Lähmungserfcheinungen. 
Bon Stabsveterinär Dernbad. 


Ein aluter und ein chroniſcher Fall von Morbus macu- 
losus mit Lähmungserſcheinungen jei bier mitgeteilt, da ich in 
der Literatur, foweit ich fie verfolgen konnte, ähnliche Fälle nicht be— 
fchrieben fand. 


1. Krankheitsgeſchichte und Seltionsbericht des akuten Falles. 


Das Pferd Hatte jeit der Einftellung inS Depot (Juni 1906) eine 
offenfichtlide Erkrankung nicht gezeigt, der Yutterzuftand mar ein aus- 
gezeichnet guter, und eine Verlegung war nirgends nachzumwelien. Am 
8. September ſoll das Pferd jein Morgenfutter mit gutem Appetit 
verzehrt Haben. Um 7 Uhr früh ftand ed in fich gekehrt, zeigte 
geringe Anfchwellung der Untergliedmaßen und jchüttelte häufig mit dem 
Ropfe. Temperatur betrug 88,3°C. Die fichtbaren Schleimhäute waren 
duntelrot verfärbt, namentlich die Schleimhaut der Naſenſcheidewand zeigte 
big linjengroße, dunkelrote Punkte, die durch etwas hellere Höfe voneinander 
abgegrenzt find. Der Puls war weich, deutlich fühlbar, in der Minute 
zählte man 50 bis 52 Pulſe. Der Herzihlag war nicht fühlbar; die 
Herztöne waren rein, rhythmiſch und äqual. 

Der Kehlkopf war auf Drud nicht empfindlih, und Huften, der furz 
und fräftig war, fonnte nur ſchwer ausgelöft werden. Die Atmung war 
etwa3 angejtrengt, e8 wurden 18 bi8 20 Atemzüge in der Minute gezählt. 
. Die Auskultation der Qungen ergab beiderjeit3 verjchärftes Vefifuläratmen. 
Der Berkuffionsihall war voll. 

Die Schleimhaut des Mauled war höher gerötet, doch beitand Feine 
Verletzung. Der Schlundlopf war nicht empfindlich und zeigte auch Feine 
Anjchwellung. Darmgeräufche waren beiderjeit3 vorhanden. Appetit und 
Duritgefühl nicht vorhanden. Der Kot war geballt, glänzend, von brauns 
gelber Farbe, nicht übelriechend und von alfaliiher Reaktion. Harnabſatz 
wurde nicht beobachtet. 

Bewegungen machte da8 Pferd ungern, und wurden dieje langjam 
und vorſichtig ausgeführt, als ob fie Schmerzen verurfadhten. Der Kopf 
wurde gejentt gehalten, häufig gefchüttelt. Das Bewußtſein war ein— 
genommen. 

Nachdem dad Pferd langjam in einen etwa 50 m entfernten, ge= 
räumigen Laufſtall gebradht war, brach es nad) einer halben Stunde 
plöglid zujammen und konnte fi troß Unterftügung im Hängegurt nicht 
- mehr auf den Gliedmaßen halten. 

Almählic) wurde der Puls ſchwach, der Herzichlag pochend und die 
Atmung fehr angejtrengt. Nach 7 ftündiger Krankheitsdauer trat der Tod 
ein. (Bon Prof. Fröhner fit die fürzefte Krankheitsdauer auf 40 Stunden 
angegeben.) 
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Die Behandlung beitand in fublutaner Snjeltion von 50,0 g Ol. 
camph. f. — | 

Die Sektion erfolgte. 24 Stunden nad) dem Tode. 

Befund: Sehr gut genährtes Kadaver in Totenitarre. An den 
Untergliedmaßen vom Sprunggelent bzw. vom Vorderfußmwurzelgelent bis 
über die Feſſelgelenke hinunter diffuſe Rötung des ſerös infiltrierten Unter- 
hautzellgewebes. 

Am Grimmdarme drei handtellergroße Rötungen, die aber nicht die 
Schleimhaut betreffen, ſondern nur Muskelſchicht und Seroſa. Der Darm⸗ 
inhalt iſt breiig, nicht verfärbt. Am Pylorus und Zwölffingerdarm be- 
findet ſich eine tellergroße, plattenartige, dunkelrot gefärbte Geſchwulſt, 
deren Dicke 5 bis 6 cm beträgt. Der Durchſchnitt dieſer Geſchwulſt iſt 
glänzend und von gallertartiger Beſchaffenheit. Die Magenſchleimhaut iſt 
fleckig gerötet. Milz, Leber und Nieren zeigen keine Veränderungen. 

Die Oberfläche der Lungen ſieht geſprenkelt aus, und ſind die Lungen 
von kleinen bis walnußgroßen, ſubpleuralen und parenchymatöſen Blut⸗ 
herden durchſetzt. Auf der Schleimhaut der Bronchien, der Luftröhre und 
des Kehlkopfes finden ſich vereinzelte bis erbſengroße Blutungen. Auf der 
Schleimhaut der Naſe, namentlich der der Naſenſcheidewand, ſitzen blutige 
Platten und Streifen. Epikard und Endokard zeigen kleine punktförmige 
Blutungen. Der Herzmuskel iſt graurot verfärbt. 

. Die Becken⸗, Oberſchenkel⸗, Lenden-, Bruſt- und Bauchmuskeln ſehen 
blaß aus und enthalten kleine bis kopfgroße, ſchwarzbraune Herde. 

Beim Abtrennen des Kopfes fließt aus der Offnung des erſten Hals— 
wirbels und des Hinterhauptbeines eine rötliche, ſeröſe Füſſigkeit in der 
Menge von etwa !/s Liter. Das verlängerte Mark fühlt ſich weich und 
ihmierig an. An den Gehirnhäuten und am Gehirn lafjen ſich eine Ver- 
änderungen nachweilen. — 

Jedenfalls war der Tod durch den Erguß der feröfen, roten Flüſſig— 
feit in die Umgebung des verlängerten Markes bedingt, wie auch Die 
Lähmungserfcheinungen darauf zurüdzuführen waren. 


2. Krankheitsgeſchichte und Sektionsbericht 
des chroniſchen Falles. 


Ein Remontepferd war im Juni und Juli 1906 heftig an Bruſt⸗ 
ſeuche erkrankt und Hatte fi) noch nicht vollftändig erholt, als es Anfang 
Dftober durch Heftige Bräune und Druſe ſtark gejchwächt wurde. Gegen 
Ende Dftober befjerte ſich der Zuftand in erfreulicher Weiſe, jo daß auf 
eine vollitändige Genejung gerechnet werden konnte. Da ſchwollen Anfang 
November plößlich alle vier Gliedmaßen an, und bald zeigten ji An— 
ihmwellungen an den Lippen, an den Rändern der Najenlücher und auf 
und zu beiden Seiten der Nafenbeine, ferner auf der Najenjchleimhaut 
erbfengroße, blutige Herde. Die Augenbindehäute waren höher gerötet. 
Die Temperatur beirug 38,4°C. Ber Puls war voll, deutlich fühlbar 
und regelmäßig. In der Minute wurden 56 Pulſe gezählt. Der Herz 
ſchlag war fühlbar und regelmäßig, die Herztöne waren rein. Die Atmung 
war ruhig und nicht bejchleunigt (12 bis 14 Atemzüge in der Minute). 
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Aus der Nafe floß tropfenmweile eine gelbrötliche, klare Flüſſigkeit. Die 
Kehlgangslymphdrüſen waren walnußgroß geſchwollen, und in der Haut 
zeigten fi) dort zwei mit trodenem Schorfe bededte Narben, die glatt 
-mwaren und parallel mit den Unterkteferäften verliefen. Die Umgebung 
des Kehlkopfes war nicht geſchwollen und bei Drud nicht empfindlid). 
Die Auskultation der Lungen ergab Bläschengeräujh und die Perkuffion 
der Bruftwandungen einen vollen Schal. Der Appetit war gut. Die 
Maulhöhle zeigte Feine Verlegungen. Der Schlundkopf war nicht ge— 
Ihwollen und bei Drud nicht ſchmerzhaft. Darmgeräuſche waren auf 
beiden Seiten deutlich zu hören. Kot wurde in reicher Menge öfters 
am Tage von gelber Farbe, in geballtem Zuſtande, ohne widerlichen 
Geruch, abgejebt. Der Harn war gelbli, von alkaliſcher Reaktion, ohne 
Eiweiß, Gallenfarbitoff und Zucker. 

Die Bewegungen gejchahen in kurzen Tritten, ohne ausgiebige 
Beugung in den Gelenken. Das Pferd legte ſich und ftand ohne Hilfe 
wieder auf. Das Bewußtjein war volllommen erhalten. 

In den nächſten vier Wochen änderte fi) das Krankheitsbild jeden 
vierten bi fünften Tag. Zuerſt verſchwand die ödematöſe Anjchwellung 
der unteren Kopfhälfte, um nach einigen Tagen in verjtärktem Maße wieder 
aufzutreten, jo daß dad Pferd nur mit Mühe etwas Zutter mit den Lippen 
ergreifen konnte. Nach wiederholtem Verjchwinden der Unjchwellung des 
Unterfopfed trat eine harte Anfchwellung zuerit des rechten, dann des 
linken Kaumuskels auf, jo daß das Pferd nicht imjtande war, daß aufs 
genommene Zulter zu zerlauen. Nachdem nad etwa 6 Tagen dieje harte 
Anjchwellung der Kaumuskeln verſchwunden war, quoll auf dem linken 
Auge der Blinzfnorpel mit der Bindehaut des unteren Augenlides wuljtig 
hervor, welde Zeile ein blaurote3 Ausſehen hatten. Das reichlich ab: 
gejonderte Tränenſekret war blutig gefärbt. Die Cornea war trübe und 
verhinderte eine innere Augenunterfuhung. Nah) 3 Tagen war der 
wulſtige Blinzfnorpel mit der Bindehaut des unteren Augenlides uns 
empfindlih und ſchmutzig verfärbt. Auf dem rechten Auge war die JIris 
ſchwarz verfärbt und in die vordere Augenfammer hervorgewölbt. Die 
Pupille war weit und jtarr, die Linſe durchſichtig. Auf der Netina 
machte fich eine diffuje, ſtarke Nötung bemerkbar, die das Geſäßnetz voll- 
ftändig verwiſchte In der Umgebung des rechten Augapfels beitand 
pralle Anſchwellung, und bald bededten die ſtark angeſchwollenen Augen- 
lider den ganzen Augapfel, worauf fi) das Pferd jeder Augenunterjuchung 
widerjeßte. Man konnte nur bemerken, wie eine gelbgrüne Trübung ſich 
auf der Cornea außbreitete. 

An den Knieſcheibenmuskeln und an den Stredern des Ellenbogens 
ſetzten ſchmerzhafte Anſchwellungen ein, die bald verichwanden, bald wieder 
erichtenen. Unter der Bruft und dem Bauche breitete ſich eine ftarfe An- 
ihmwellung aus, ebenjo am Schlauche, die die Harnentleerung erjchwerte. 
Unter dem linlen nie fielen zwei bohnengroße, abgejtorbene Hautftüde 
aus, doch verbeilten die Wunden ziemlich fchnell. 

Die Anjchwellungen verloren fi) 618 zum 8. Tezember alle, bis auf 
eine leichte Anjchwellung der Untergliedmaßen, als plötzlich wieder eine 
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ftärfere Anjchwellung in der rechten Lendenpartie auftrat, die aber nad) 
4 Tagen verjchwunden war. Seit 3 Wochen Hatte das Pferd nicht mehr 
gelegen. Der Appetit war rege geblieben, doch war das Pferd ziemlich 
‚abgemagert. Die Temperatur jtieg bi8 40,2°0. Der Puls wurde 
frequent, man zählte bis 88 Pulſe in der Minute. Der Herzichlag war 
ftart. Einige Zeit war die Atmung angeftrengt, man zählte bis 28 Atem- 
züge, doch fonnte durch Ausfultation und Perkuſſion eine Erkrankung der 
Lungen nicht nachgeiwiejen werden. Während der Erſchwerung der Futter: 
aufnahme und des Kauens bejtand übler Geruch aus dem Maule. 

Um 13. Dezember fand man das Pferd auf der Seite liegend. Es 
fonnte ſich beim Hochrichten nicht mehr auf den Beinen halten. Mit den 
Vorderbeinen machte e8 noch Bewegungen, während die Hinterbeine ruhig 
liegen blieben. | 


Da das Pferd auf beiden Augen vollftändig erblindet war (da8 
linke atrophiiche Auge Hatte auf der Mitte der Hornhaut eine Offnung, 
und auf dem rechten beitand ein Schwund mit Abſzeßbildung der Cornea), 
jo wurde die Tötung ded Pferdes vorgenommen. 


Behandlung: Das infolge Erfranfung an Drufe und Bräune noch 
refonvaleizente Pferd war allein in einem Laufſtall untergebradht und wurde 
mit reichlichen Hafer- und Raubfuttermengen ernährt, nebſt Zugaben von 
Mohrrüben und Karl3bader Salz. Beim Auftreten der Schwellungen 
wurden dieje mit Kampferſpiritus bzw. am Kopfe mit Kampferjalbe ein- 
gerieben. Die ftarfe Schwellung des Schlauched wurde durch Stkarifilationen 
und Waſchungen mit Burowſcher Löſung bekämpft. Die Erkrankungen der 
Augen erfuhren folgende Behandlung: Auflegen von Komprefjen, die mit 
1prozentiger Alaunlöfung ftändig feucht gehalten wurden, jpäter Reinigen 
der Augen abwechſelnd mit 2prozentigem Borwaſſer und 1prozentigem 
Chlorkalkwaſſer. 

Als Arzneimittel, die Blutfleckenkrankheit in ihrer weiteren Ausbildung 
zu hemmen, wandte ich das Jodipin (25 prozentig) und Oleum campho- 
ratum d8 an. Dieſe Miſchung läßt fich beifer handhaben wie dag Jodipin 
allein und begegnet zu gleicher Zeit der meiſtens auftretenden Herzſchwäche. 
Bon den vier jchweren Fällen, die ich biß Heute mit Jodipin + Oleum 
camphoratum ää behandelte, find drei genejen, während diejer zulegt be- 
fchriebene Fall wegen Erblindung und Lähmung getötet wurde. In jedem 
Sale, auch im lebten, konnte nach der jubkutanen Einverleibung von 50 
bis 100 g des Gemiſches ein Zurüdgehen der Schwellungen in 1 bis 
2 Tagen bemerkt werden. Allerdings fehrten beim Weglafjen der Injek⸗ 
tionen die Schwellungen immer wieder, fo daß man gezwungen tft, Die 
Injektionen mehrere Tage hintereinander zu machen. Beim zulegt be: 
ichriebenen Yalle injizierte ich während der Krankheitsdauer 1600 g de 
Gemiſches SZodipin (25 prozentig) 4 Oleum camphoratum zu gleichen 
Zeilen. 


Seltionsbefund: Mäßig genährtes Kadaver, da3 an den Hüften 
und Augenbogen haarlofe, näfjende Stellen aufweiſt. Die Unterhaut der 
Gliedmaßen und der Unterbruft ift ſulzig⸗ſerös infiltriert. 
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Nah Eröffnung der Bauchhöhle find die vorliegenden Darmteile 
glänzend, gelblihweiß und in geringem Maße mit Yutterbeftandteilen ge- 
fült. Die Schleimhaut des Magens und des ganzen Darmtraftus zeigt 
feine Abweichungen. Die Milz tft außen ftahlblau, nicht geſchwollen und 
zeigt auf dem rotbraunen Durchichnitt deutlich Die Trabefel mit der bretigen 
Bulpa. Die Leber tft nicht gefhwollen, hat glänzenden Überzug und tft 
auf dem Durchichnitt gelbbraun und ziemlich derb. Die Nieren find etwas 
vergrößert und haben auf dem Durchſchnitt ein dunkel⸗- biß blaurotes, 
glänzendes Ausfehen. Die Harnblafe ift ziemlich ſtark mit braunrötlichem 
Harn angefüllt. 

Die Lungen find im mittleren Inſpirationsſtadium, haben glänzenden, 
ebenen Überzug von rofaroter Farbe. Das Lungengewebe ift überall Iuft- 
haltig, und fieht der Durchſchnitt rofarot aus. Das Herz ericheint ſehr 
groß, und zeigt der Herzmuskel eine geringe graue PVerfärbung. Die 
Beichaffenheit desſelben iſt derb. 

Die Schleimhaut der Quftröhre, des Kehlkopfes, Schlundfopfes und 
beider Najenhöhlen it glatt, glänzend und rojarot gefärbt. 


Im rechten langen Rückenmuskel, an einzelnen Becken- und Schenfel- 
muskeln finden fich Heine und große, länglich geformte, ſchwarzrote, ſcharf 
abgegrenzte, trodene Herde. Die Muskulatur fieht im ganzen getrübt aus 
und zeigt vielfach einen Stich ind Gelbliche. 


Beim Lostrennen des Kopfes fließt eine ziemlich große Menge roter, 
wäfjeriger Flüſſigkeit aus dem Hinterhauptloh und dem Halswirbelfanal. 
Ein Durchtrennen zwiſchen dem erjten und zweiten Lendenwirbel läßt eben- 
fal8 rötliche, wäfjerige Flüſſigkeit im Wirbelkanal feititellen. 

Das herausgenommene Iinfe Auge iſt etwa um den vierten Teil 
Heiner ald ein normale8 Auge. Der Sehnerv iſt 3 mm ftarf im Quer 
durchmeſſer. Die Augenmuskeln find von ftedinadellopf- bis erbjengroßen 
blutigen Herden durchſetzt. Auf der Mitte der ftark getrübten und ge⸗ 
Ihrumpften Cornea iſt eine linjengroße Offnung, aus der fich trübe 
Tropfen entleeren. Bet Teilung des phthifiichen Augapfel3 in der Läng3- 
rihtung it Leine vordere Augenfammer vorhanden, die Iris liegt dicht 
an der hinteren Wand der Cornea. An Stelle der Line und des Glas— 
körpers findet man eine jchmierige, grüngelbliche Maſſe. Die Netzhaut tft 
abgelöft. Die Aderhaut fieht ledig auß. 


Am rechten Auge, dad nur wenig Kleiner iſt als ein normales Auge, 
find die Augenmuskeln ebenfall3 mit blutigen Herden durchſetzt. Die ſtark 
getrübte und gejchrumpfte Cornea hat ein gelbliche8 Ausſehen; die ftark 
gejchwollene, 2 mm dide Iris liegt dicht an der hinteren Corneawand. 
Die Linje zeigt auf der vorderen Fläche der Kapjel einige dunfelgefärbte 
Auflagerungen von Stednadelfopf- bis Gerjtentorngröße. Der Glaskörper 
ift zum Teil verflüfſigt und zeigt flodige und ſtreifenförmige Trübungen. 
Der Ciliarförper ſowie die Aderhaut find etwa um das Vierfache verdidt. 
Die Nephaut zeigt Fleden und jtreifige Trübungen. 


Es beftanden aljo: Musfelentzündung mit ſchwarzroten, trodenen 
Herden, jeröjer Erguß im Wirbelfanal, eiterige Banophthalmie 
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mit Phthiſis des linken Augapfels, Entzündung der Iris, des Ciliarkörpers, 
der Aderhaut, der Neghaut, Verflüffigung des Glaskörpers mit Synchisis 
scintillans und Schrumpfung der Cornea des rechten Auges. 





Praktiſche Betrachtungen über die Augenunterfuchung 
beim Nemonteanfauf. 
Bon Oberveterinär Heydt. 


Die Unterfuchung der Augen tft für den Veterinär der Remontierungs⸗ 
fommilfion eine der wichtigften und gleichzeitig intereflanteften Aufgaben. 
Während der Ankaufsperiode Hat derjelbe Gelegenheit, Taujende von 
Pferdeaugen zu unterfuchen und hierbei die manigfachiten Augenfehler zu 
Geſicht zu befommen. Ihm fällt die Aufgabe zu, bei den zum Ankauf 
ausgewählten Pferden etwa vorhandene abnorme Zuftände an den Augen 
feftzuftellen fowte deren Bedeutung in praltiſcher Hinficht zu beurteilen. 
Erſt nachdem die Augen als gejund oder etwa vorhandene Veränderungen 
als bedeutungslos befunden worden find, erfolgt die Vereinbarung des 
Kaufpreiſes und damit der definitive Kaufabſchluß, anderenfall3 die be- 
treffenden Pferde vom Kaufe ausgejchloffen werden. Da auf einzelnen 
Märkten jelbjt Hundert und mehr Pferde zum Ankauf ausgewählt werden, 
jo muß die Augenunterfuhung raſch und dennoch gründlid 
erfolgen, um einerſeits nicht da8 weitere Ankaufsgeſchäft zu jtören bzw. 
aufzuhalten, ‚ anderjeit3 aber vorhandene Augenfehler nicht zu liberjehen. 
Überdies find die zur Unterſuchung fommenden Pferde noch jung (meift 
3= oder Ajährig) und temperamentvoll und erjchweren durch ihre Unrube 
die Augenunterfuchung oft nicht unerheblich, was bejonderd auf größeren 
Märkten mitunter recht ftörend iſt. Selbſtredend kann für dieſen Zweck 
in der Negel nur eine Unterfuhungsmethode in Frage fommen, welche 
fih ohne befondere Vorbereitung und ohne inftrumentelle Hilfsmittel mit 
möglichft geringer Abhängigkeit von äußeren Bedingungen anmwenden läßt 
und dennoch in Türzefter Zeit ficheren Aufichluß gewährt über etwa 
vorhandene abnorme Zuftände an den Augen. 

Es dürfte vielleicht nicht uninterefjant fein, die beim NRemonte- 
ankauf übliche Unterſuchungsmethode und deren praktiſche Bes 
deutung einer näheren Betrachtung zu unterziehen und insbeſondere zu 
prüfen, ob dieje Methode außreichend ift, um auf jchnelle und einfache 
Weile die Augenunterfuhung auszuführen, etwaige Veränderungen an den 
Augen genau zu erfennen, jowie deren Bedeutung bzw. Einfluß auf die 
Gebrauchsfähigkeit des Pferdes feitzuftellen. 

Möller jagt in feiner „Augenheilkunde“ in dem Kapitel über Augen: 
unterfuhung (S. 307): „Man halte den Grundſatz feit, je komplizierter 
die zur Unterfuhung in Anwendung gebrachten Hilfsmittel find, um fo 
leichter entjtehen Täuſchungen. Was mit bloßen Augen erkannt werden 
kann, ſoll zunächſt mit diejen feftzuftellen verfucht werden, und erft da, 
wo dieſe nicht ausreichen, oder der Befund einer Kontrolle unterzogen 
werden fol, greife man zu den künftlichen Hilfsmitteln.“ Gerade bei ber 
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borgedadhten Augenunterjuchung dürfte diefer Grundſatz mit Necht volle 
Beachtung finden. 

Das einzige Hilfsmittel, deſſen ich mich jeit Jahren bei den ver⸗ 
chiedenften Pferdeanfäufen zur Augenunterfuchung bedient habe, ift die 
logenannte Augenplatte — ein etma 14 cm langed und 10 cm breites 
Stüd Pappe, welches mit ſchwarzem, glanzlofem Tuche überzogen tft —, 
wie fie auh Möller („Augenheilkunde“, S. 313) zur Unterſuchung einer 
größeren Zahl von Pferden empfohlen hat. 

Für die fragliche Uugenunterfuhung fommt im allgemeinen aus nabe- 
liegenden Gründen nur die natürliche Beleuchtung in Betracht, welche 
bei der Unterfuhung mit unbewaffnetem Auge und ohne An- 
wendung bejonderer Hilfsmittel große Vorteile bietet — ein guted Auge des 
Unterfuchers jelbjtredend vorausgeſetzt. 

Die Unterfuchung jelbjt erfolgt in als hierzu geeignet audgejuchten 
und nötigenfall3 zu dem Zwede hergerichteten Räumen, wozu ſich große 
Sceunen, Ställe, Schuppen und ſelbſt die Durchfahrt eines Haufe jehr 
gut eignen; bei der Auswahl ift nur darauf zu achten, daß der betreffende 
Raum von allen Seiten geſchloſſen und möglichft Dunkel gemacht werden kann; 
auch hat derjelbe vorteilhaft eine Tür, welche nach außen ſich öffnen läßt; 
etwa ſonſt noch vorhandene Türen und Fenfter werden geichloffen und 
leßtere durch Tücher verhängt bzw. dunkel gemacht; ferner iſt darauf zu 
achten, daß fi) vor der zu benüßenden Tür dieſes Raumes (Augenkammer) 
möglichjt ein großer, freier Platz befindet oder aber daß fich wenigftens 
in der Nähe der Tür feine Gebäude, Bäume und ſonſtige Gegenftände 
befinden, welche nicht nur die Beleuchtung abſchwächen, fondern auch durch 
eventuell auf Cornea und Linje entitehende Spiegelbilder bei der Unter- 
ſuchung ftörend wirken fönnen. In denjenigen Orten, wo feit Jahren regel- 
mäßig ein Remontemarkt abgehalten wird, find die zur Augenunterfuchung 
beitimmten Räume jchon vor Beginn des Markted durch die Drt3polizei- 
behörde zweckmäßig hergerichtet worden, jo daß das Ankaufsgeſchäft nicht 
unnüß aufgehalten iſt. An einzelnen größeren Marktorten, wo alljährlich 
die Hengit- und Stutenkörungen ftattfinden, find meiſt neben den jogenannten 
Longierhallen — zur Unterfuhung auf innere Fehler — äußerft praftiiche, 
dauernde Einrichtungen zur Augenunterſuchung vorhanden, und zwar in 
Geitalt don einfahen Bretterbuden, ohne Fenfter und mit zwei ſich 
gegenüberliegenden Türen, welche beide nad) außen fich öffnen und von 
denen Die eine an einem freien Plate liegt. Das zu unterfuchende Pferd 
wird an der einen Seite hereingeführt, die Tür hinter demſelben ge= 
jchlofjen, und an der zweiten Tür die Unterfuchung vorgenommen. Der 
Raum ift jo groß, daß 2 bis 3 Pferde bequem darin Platz haben, was 
bet unruhigen Pferden erwünſcht und oft notwendig tft. — 

Die zum eventuellen Anlauf ausgewählten und nummerierten 
Pferde werden zum Bwede der Augenunterſuchung zu zweien oder 
mehreren — je nah Größe des Raumes — in dieje jo hergerichtete 
Augenkammer geführt und der Nummer nach aufgeftellt. Draußen an 
die Tür wird ein Mann geftellt, welcher diejelbe auf Kommando öffnet 
und ſchließt. Das zu unterfuchende Pferd wird nun mit dem Kopfe big 
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dicht an die Tür herangeführt; will ein Pferd allein nicht ruhig ftehen 
bleiben, jo wird ein zweites neben dasjelbe gejtellt.e Der Unterjucher 
ergreift die Zrenfenzügel, oder, wo die Pferde auf Stridhalfter vorgeführt 
werden — wie faft überall in Hannover —, die Halfterjtride, oder aud) die 
Badenteile der Halfter, mit beiden Händen und hält den Kopf des Pferdes, 
vor demjelben ftehend, gegen die geichlofjene Tür gerichtet. Wil ein 
Pferd fih das Feſthalten des Kopfes nicht gefallen lafjen, jo wird das⸗ 
jelbe loſe am Bügel oder Strid gehalten, ohne dasſelbe zu berühren. Auf 
Zuruf Öffnet der an der Tür ftehende Mann diefelbe mit ſchnellem Ruck, 
aber dennoch möglichit geräufchlos, jo daß dag Licht plößlich unbehindert 
mit feiner ganzen Intenſität in den vorher dunklen Raum eindringen kann 
und die bis dahin im Dunkeln befindlichen Augen des Pferdes von dem 
eindringenden Lichte von vorn getroffen werden, während dasjelbe von den 
Seiten und hinten abgeichloffen bleibt. Zu beachten ift natürlich ftets, 
daß man fich jelbit und das Pferd jo aufftellt, daß möglichft viel Licht 
in das Augeninnere ded Pferdes eindringen kann. 

Ze nachdem man die Tür mehr oder weniger weit öffnen läßt, Tann 
man das Licht je nach Bedürfnis abjperren und, ebenjo wie durch ver- 
Ichiedene Haltung des Pferdefopfed, dad eine oder andere Auge mehr von 
born oder jeitlid beleuchten bzw. bejchatten, wobei die Wugenplatte 
vorzügliche Dienfte Ieiftet. Durch geringe Änderung der eigenen Stellung 
lafjen fi die einzelnen Abjchnitte des Auges von verjchiedenen Seiten 
genauer betrachten. 

Selbjtredend wird die Augenunterfuhung von den Witterungs— 
verhältniſſen mehr oder minder beeinflußt; diejelbe läßt fich bei klarem 
Himmel und Sonnenſchein leichter und ſchneller bemwerfitelligen, als bet 
trübem, bededtem Himmel; jedoch ift auch daS diffufe Licht bei bededtem 
. Himmel zu gerader oder jeitlicher Beleuchtung ftet3 ausreihend, um zu 
einem ficheren Ergebnis zu gelangen. Die direkten Sonnenjtrahlen, welche 
für den Unterſucher ftörend jomwie für dad Tier unangenehm find, laſſen 
ſich leicht durch Stellung des Pferdes und des Unterſuchers, Stand des 
Türflügeld und mit Hilfe der Augenplatte abhalten bzw. in ihrer Wirkung 
abſchwächen. 

Der Gang der Unterſuchung iſt nun zweckmäßig folgender: Beim 
Offnen ter Tür ſucht man zunächſt bei der anfänglich ad maximum erweiterten 
Pupille, ohne den Kopf des Pferdes zu berühren, einen Einblick in das 
Augeninnere zu gewinnen und etwaige Veränderungen an Linſe, Glas: 
törper und Netzhaut feitzujtellen, wobei man gleichzeitig auf die Bewegung 
der Iris ſowie den Pupillarrefler achtet. Gelingt die mit einem Male 
nicht, jo wird die Tür wiederum gejchloffen und jo lange auf und zu—⸗ 
gemacht, bis man die einzelnen Teile des Auged genau zu Geſicht befommen 
und etwaige Veränderungen an denjelben, je nad) Erfordernid unter ver= 
ſchieden ftarfer Beleuchtung, feftgeftellt hat. Bet einiger Übung werden 
auf dieje Weiſe auch dem unbewaffneten Auge Linjen- und Glaskörper— 
trübungen, Glaskörperverflüſſigungen jowie Netzhautablöſungen direkt fichtbar. 

Etwa vorhandene Linjentrübungen — Grauftar in feinen verjchtedenen 
Formen und Arten — geben fi im allgemeinen durch Unterbreddung oder 
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Abänderung des normalen Pupillarreflered zu erkennen; zur Erkennung 
und Beurteilung der Kleineren und ſchwachen Trübungen tft das Auge 
von den verichiedenen Seiten und eventuell bei verjchteden ſtarker Be— 
leuchtung zu unterfuchen, was am einfachiten durch entſprechende Haltung 
des Kopfes, Anderung der eigenen Stellung bzw. Stellung des Türflügels 
bet gleichzeitiger Benutzung der Augenplatte ſich erreichen läßt. Etwa 
vorhandene Spiegelbilder werden durch entiprechende Haltung der Augen- 
platte leicht bejeitigt; der graue Schimmer der Papilla optici Tann bei 
einiger Übung kaum zu einer Täufchung Veranlafjung geben. Un der 
Linfenkapfel vorhandene Pigmentflede ſowie diE Luration der Linfe find 
ohne weitered leicht zu erkennen. 

Ähnlich wie bei der Linfe verhält es ſich mit den krankhaften Ver⸗ 
änderungen am Glaskörper — Glaskörpertrübung und »Verflüffigung —, 
welche bei maximaler Pupillenweite und zwedmäßiger Beleuchtung — in- 
takte Beichaffenheit der durchſichtigen Medien (Hornhaut, Linje) voraus⸗ 
gelegt — auch dem unbewaffneten Auge direkt fihtbar werden; dieſelben 
geben fi im Augenhintergrunde Hinter der Linje liegend zu erfennen, und 
zwar erftere als graue, weiße oder braune Punkte, Streifen, Flede oder 
Balken, Iebtere als flottierende, zitternde, flodige oder ſchleierförmige 
Trübung, welche bei Bewegung des Bulbus bzw. Kopfes in entgegengefehter 
Richtung ſich bewegt und ebenjo wie die diffuſe Glasförpertrübung mit 
gleihmäßiger, über die ganze Pupille außgebreiteter, mehr oder weniger 
deutlich grüner Yarbe verbunden ift. 

Die mit der Glaskörperverflüjfigung regelmäßig verbundene Nebhaut- 
ablöjung iſt ebenfall3 als flottierende, trichterförmige, graue oder grau 
gelbliche Trübung direkt fichtbar. Weitere krankhafte Zuftände an der 
Netzhaut und der Eintrittäftelle de Sehnerven, welche dem unbewaffneten 
Auge nicht fichtbar find, laſſen ſich indirekt unter Berüdjichtigung fihtbarer 
Krankheitserſcheinungen feitftellen. 

Ein wejentliches Hilfsmittel zur Erkennung der verichiedenften inneren 
Augenletden bildet die ftet3 deutlich ſichtbare Bupille. Ihre Beichaffenheit 
(Weite, Farbe, Umgrenzung) ſowie ihr Verhalten gegenüber verjchteden 
itarfen Lichteinwirkungen lafjen ung mit ziemlicher Sicherheit auf ae 
Buftände an den verjchiedenen Abjchnitten des Auges ſchließen — ſelbſt 
an denen, Die dem unbewaffneten Auge unfichtbar bleiben — und aud) 
unter Berüdlichtigung weiterer Krankheitsſymptome genau erkennen. 

Die Feititelung der Weite und Beweglichkeit der Pupille Hat unter 
Vergleichung beider Augen zu erfolgen, ebenjo die Betrachtung des Pupillar- 
reflexes, wobei jedoch gleichzeitig oder abmwechjelnd eine gleichmäßige Bes 
leuchtung beider Augen herbeizuführen notwendig ift. Hierbei bleibt zu 
beachten, daß die Pupille entjprechend der auf fie wirkenden Lichtintenfität 
normalerweiſe ihre Form ſowie gleichzeitig ihre Yarbe ändert. Hier möchte 
ich bemerken, daß nach meiner Erfahrung bei jungen Pferden die Srig- 
bewegungen im allgemeinen lebhafter find als bei älteren Pferden. 

Nicht minder wertvoll als das Verhalten der Pupille ift die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Wupillarrefleres zur Feſtſtellung der verjchiedenften Augen- 
leiden, jelbjit an den dem unbewaffneten Auge nicht fichtbaren Zeilen, 
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jelbftredend unter Berüdfichtigung der Pellucidität der Cornea, Linſe, de3 
Glaskörpers ſowie des Inhaltes der vorderen und hinteren Augenfammer. 

Betrachten wir 3. B. den ſchwarzen Star (Amaurofis), welcher durch 
Lähmungszuftände im Gebiete der Netzhaut und des Sehnerven bedingt 
it, und bei dem äußerlich erkennbare Veränderungen an. den durchfichtigen 
Augenmedien fehlen. Wenn auch die Veränderungen an der Neßhaut oder 
dem Nerv. opticus mit unbewaffnetem Auge direlt nicht fichtbar find, 
jo läßt fi) doch indirekt au der abnorm weiten und ftarren Pupille fowie 
dem helleren — graublauen, oft grünlichen — Pupillarreflex in Verbindung 
mit dem Nachweis der Sehitörung eine Erkrankung der genannten Teile 
mit Sicherheit annehmen. Ob die krankhafte Veränderung nun ihren 
Sitz an der Netzhaut, am Nerv. opticus oder gar im Sehzentrum de3 
Gehirns bat, iſt zum Zwecke ded Ankaufs gleichgültig; hier handelt es 
ſich in erſter Linie darum, feſtzuſtellen, ob bzw. daß das Pferd an einer 
bedeutſamen Erkrankung des inneren Auges leidet, welche dasſelbe zur Zeit 
zum Ankauf ungeeignet macht. 

Ahnlich liegt die Sache bei der periodiſchen Augenentzündung, welche 
ſowohl während des entzündlichen Anfalles als auch mit ihren Folge— 
zuſtänden bei Stellung der Diagnoſe dem unbewaffneten Auge kaum 
Schwierigkeiten bereiten dürfte. 

Die Beachtung des Füllungszuſtandes der Epiſkleralgefäße — peri— 
corneale Injektion —, die bei Erkrankung des Uvealtraktus ſtets ſtärker 
injiziert find, läßt ſich zur Erkennung innerer Augenerkrankung oft vorteil⸗ 
haft verwenden — Cyclitis, Iritis, Chorioiditis, Mondblindheit —; 
dasſelbe gilt von vorhandenem Tränenfluß beim Fehlen von Verletzungen 
der Cornea und Augenlider, welcher ebenfalls pathognomiſch iſt für Affek— 
tion des Uvealtraktus; das Exſudat in der vorderen Augenkammer bildet 
das wichtigſte Symptom der verſchiedenen Formen der JIritis. 

Krankhafte Zuſtände an einzelnen Teilen des inneren Auges ſind ſtets 
unter Berückſichtigung der verſchiedenen Krankheitsformen mit ihrem ver- 
Ichtedenen Charakter und den Folgezuftänden zu beurteilen. 

Die Unterfuchung der vorderen Augenkammer, Traubenförner, Cornea, 
Sklera jowie der verjchiedenen Schußorgane des Auges kann mit un- 
bewaffneten Auge bei natürlicher Beleuchtung jederzeit ſchnell und ohne 
Schwierigkeit ausgeführt werden, und zwar nach den. in den Lehrbüchern 
angegebenen Methoden und Geſichtspunkten. 

Zum Schlufje kann die PBalpation des Bulbus mitunter zur Ver⸗ 
vollſtändigung des Ergebniſſes der vorangegangenen Unterſuchung — In— 
ſpektion — vorteilhaft Anwendung finden (Synchiſis, alte Fälle der 
Mondblindheit, Hydrophthalmus). 

Vorteilhaft wird man ſich auch bei der Augenunterſuchung an einen 
beſtimmten Unterſuchungsgang gewöhnen, um ſo weniger leicht wird etwas 
überſehen. 

Mitunter kann man ſchon beim Vorführen des Pferdes zwecks 
Muſterung aus einer eigentümlichen, ſchiefen Kopfhaltung, Unſicherheit und 
Ängſtlichkeit im Gange, Tränenfluß oder Lichtſcheu, auf das Vorhandenſein 

eine8 Augenleidens jchließen, doch warte man in dieſem Falle ruhig die 
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Unterfuhung in der Uugenfammer ab. Beiteht an einem Auge ftarfer 
Lichtreiz, und wird das zu unterfuchende Auge gejchloffen gehalten, fo ift 
die Unterfuchung oft erichwert, doch wird fi) auch bier durch Abſchluß 
direlter Sonnenftrahlen — Abblenden — ein Einblid in da8 Auge 
ermöglichen lafjen; oft kann der Befund an den Augenlidern, Conjunctiven, 
etiva vorhandenes Sekret, die Diagnofe erleichtern; eventuell wird ein 
gewaltſames Dffnen der Augenlider notwendig Laute8 Anrufen bzw. 
Schlagen gegen Schulter oder unteren Haldrand dürfte fih bei den 
jungen, temperamentvollen Pferden weniger empfehlen und den beabfichtigten 
Bwed jeltener erreichen laſſen. 

Hier möchte ich noch eine bei Weidepferden (Remonten) im Sommer 
bei großer Hite häufig vorfommende Augenaffeltion erwähnen, 
welche ſich als eine Conjunctivitis catarrhalis mit ſchleimiger Abjonderung 
harakterifiert und von den Bücdhtern gemeinhin als „Hitzaugen“ bezeichnet 
wird. Bet diejen Pferden fieht man oft die Cornea mit einer |chleimigen, 
durchſichtigen Schicht überzogen, mwodurd) das Augeninnere eine deutliche 
grünliche Verfärbung erhält bzw. zeigt. Dieſe Erjcheinung tritt mitunter 
und zufällig nur an einem Auge auf, und kann eventuell bei flüchtiger Be- 
trachtung dieſe verjchiedene Färbung der Augen zu Täuſchungen führen. 

Auf Grund mehrjähriger Erfahrung halte ich die angeführte, beim 
Nemonteankauf geübte Methode der Augenunterfuhung mit unbe- 
waffnetem Auge bei natürlider Lichtquelle für ausreichend, um in 
jedem Halle ſchnell und Sicher feititellen zu können, ob bzw. welcher Augen- 
fehler vorliegt, ob und inwieweit derjelbe die Gebrauchsfähigkeit des Pferdes 
eventuell beeinträchtigen Tann, ſowie ob der Kauf des — zur Zeit 
angezeigt iſt oder nicht. 


Das Abwerfen der Pferde bei der Truppe. 


Die mehrfache Konſtruktion von Operationstiſchen und ihre zum 
Teil bewährte Verwendung in den Hochſchulkliniken gaben den Anlaß, der 
Frage näher zu treten, ob ſolche für die berittenen Truppenteile notwendig 
bzw. erwünſcht ſelen. Behufs Abgabe eines entſprechenden Urteils forderte 
die Inſpektion des Militär-Veterinärweſens Nachweiſungen über die 
in den letzten 5 Jahren geworfenen Pferde von den Korpsſtabs⸗ 
veterinären aller unter preußiſcher Verwaltung ſtehenden Armeekorps ein. 
Zur Beantwortung kamen dabei die Fragen: 

a) Wieviele Pferde haben in den letzten 5 Jahren bei den einzelnen 

Truppenteilen geworfen werden müſſen? 


b) Bei welchen Operationen hat das Werfen ſtattgefunden? 
c) Zahl der vorgekommenen Verletzungen und Verluſte? 
Die Mitteilungen haben ein allgemeines Intereſſe. Es iſt zunächſt 


u. a. zu erſehen, daß von dem Werfen der Pferde bei Operationen uſw. 
recht unterſchiedlich Gebrauch gemacht worden iſt. 
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Anzahl Truppenteil, der die 
der abgeworfenen meijten wenigſten 
Pieide: Fälle aufweift: 
Gardekorps 240 1. Garde⸗Feldart. Regt. 228 Garde⸗Kür. Regt. 1 
I. u 153 Drag. Regt. Nr. 1 54 Feldart. Regt. Nr.37 1 
I. 240 Ulan. Regt. Nr. 9 93 Feldart. Regt. Nr.38 2 
II. £ 72 Drag. Regt. Nr. 2 20 Kür. Regt. Nr. 6 — 
IV. : 82 Kür. Regt. Nr. 7 22 Feldart. Regt. Nr.75 4 
V. ⸗ 151 Regt. Jäger z. Pferde 36 Feldart. Regt. Nr.20 1 
VI. 105 Feldart. Regt. Nr.6 20 Leib-Kür. Regt. Nr. 12 
VII. 117 Ulan. Regt. Nr. 5 19 Feldart. Regt. Nr. 42 2 
VIII. 106 Feldart. Regt. Nr.3 21 Kür. Regt. Nr. 8 7 
IX. : 71 Train-Bat. Nr. 9 14 Drag. Regt. NRr.18 1 
X. : 91 TrainsBat. Nr. 10 22 Drag. Regt. Nr. 19 3 
XI. 49 Train⸗Bat. Nr. 11 13 Huſ. Regt. Nr. 14 2 
XIV. : 229 Drag. Regt. Nr. 20 64 Drag. Regt. N. 22 1 
XV, ⸗ 158 Feldart. Regt. Nr. 15 61 Ulan. Regt. Nr.15 — 
XVI. 82 Drag. Regt. Nr.9 31 Huſ. Regt. Nr. 13 2 
XVII. : 114 Feldart. Regt. Nr. 71 34 Leib:Huf. Regt. Nr.2 3 
XVII. 126 Ulan. Regt. Nr. 6 36 Feldart. Regt. Nr.68 1 
Militär: Reitinſtitut — — — 
Zuſammen 2186 642 33 


Es find alfo innerhalb eine8 Zeitraumes von 5 Sahren bet 
17 Armeekorps und dem Milttär-Reitinftitut in 2186 Fällen 
Pferde geworfen worden. PBerlebungen, die den Tod des 
Pferdes zur Folge hatten, ſind nur in 9 Fällen eingetreten, 
während bei 4 Verletzungen Heilung erfolgte (insgeſamt 0,6 Prozent Ber- 
legungen; 0,4 Prozent Berlufte). 

Diejes ErgebniS Tann als ein jo günjtige8 angejehen werden, daß 
für die Armee die jehr £ojtipielige Beichaffung von Operationstiſchen mit 
ihren für die milttäriiche Praxis mannigfachen Nachteilen fi) erübrigen 
dürfte. 

Zu berüdfichtigen bleibt, daß durch die feit einigen Jahren üblichen 
Iofalen Anäjthefterungsmethoden das Abwerfen in vielen Fällen entbehr- 
lid wird; dazu kommt, daß durch Die jetzt gebräudlichen Chloralhydrat— 
infufionen in den Maftdarm die Gefahren des Niederlegend erheblich ver- 
mindert worden find. 

Die Notwendigkeit von Operatlonstiſchen für bie Truppentetle tft 
demnach im allgemeinen nicht anzuerkennen. — 


Über die Urfahe zum Niederlegen der Pferde befagen die 
Berichte: 

Bon den 2186 Pferden find niedergelegt worden: 

Bum Brennen: 718 Pferde; davon find perforierend gebrannt 
gegen Spat 39 Pferde, gegen Schale 3 Pferde, gegen Kniegelenksentzündung 
6 Pferde, gegen Hüftgelentsentzündung 2 Pferde, gegen Überbein 1 Pferd. — 
(Berlegungen: 1 Bruch) des achtzehnten Rüdenmwirbel3 beim Abwerfen; — 
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1 Entzündung des langen Rückenmuskels, geheilt; — 1 mul durd) Darm- 
verlagerung vorübergehend Kolif.) 

Bum Spatjdhnitt: 29 Pferde. 

Zum Nervenfhnitt: 390 Pferde. — (1 Muskellähmung an der 
Schulter infolge von Quetſchung, geheilt in 3 Tagen.) 

Zur Trepanation: 52 Pferde — (1 Patient verendete nad) der 
Operation infolge Gehirnblutung.) 

Zur Behandlung von Wunden: 128 Pferde. — (1 Pferd, das 
zur Behandlung einer Sprunggelenfdwunde geworfen worden war, hatte 
fih im Liegen den zweiten Lendenwirbel gebrochen.) 

Zur Entfernung von Neubildungen: 135 Pferde. — (1 Brud) 
der Speiche, von deſſen Knochenmark ein Sarlom ausgegangen war; 
Pferd getötet.) - 

Zur Behandlung von Filteln: 273 Pferde, und zwar Widerrift- 
fifteln 133 Pferde (1 Pferd Hatte fich bei der Operation der Widerrift- 
fiftel den ſechzehnten Nüdenmwirbel gebrochen), Knochenfiſteln 42 Pferde, 
Genidfifteln 14, Bahnfifteln 4 Samenftrangfiiteln 44 Pferde 
(1 Pferd ſtarb einige Tage nah dem Werfen an jaudhiger Lungen: 
entzündung, die auf Verjchluden infolge des langen Liegen in der Rüden: 
lage bet Chloroformnarkofe zurüdgeführt wurde), Huflnorpelfifteln 18, 
Fiſteln ohne nähere Bezeihnung 18 Pferde. 

Zur Entfernung von Knodhenfplittern: 81 Pferde. 

Zur Operation bei Nekroſe der Fleiſchwand, Fleifhjohle und 
des Fleiſchſtrahls: 10 Pferde. — (1 Bruch des erjten Lendenmwirbel3.) 

Zur Behandlung von Hornipalt: 8 Pferde, von Kronentritt: 
6 Pferde, zu anderen Operationen am Huf: 19 Pferde. 

Bur Operation bei Hufkrebs: 82 Pferde, bei Nageltritt: 
117 Bferde, zur Operation der Hornfäule: 11 Pferde. 

Bur Rejeltion der Hufbeinbeugejehne: 22 Pferde. — (1 Fraktur 
der Nüdenwirbeljäule; getötet.) 

Zum Beſchlage: 23 Pferde. — (1 mal Quetihung der Schulter⸗ 
muskulatur.) 

Zur Kaſtration: 10 Pferde. 

Zur Behandlung von Abſzeſſen: 28 Pſerde, von Knochen— 
brüchen: 4 Pferde. 

Bu Operationen an den Zähnen: 31 Pferde — (1 Pferd zog 
fih beim Werfen infolge Zerrung und Bluterguß in das Kreuzmark eine 
Lähmung desfelben zu, an deren Yolgen es verftarb.) 

Bu Operationen an Ohren und Augen: 6 Pferde, an der 
Parotis und am Luftjad: 4 Pierde. 

Zur Hahnentrittoperation: 9 Pferde, zum Gefäßunterbinden: 
7, zum Sehnenſchnitt: 6, zuc Behandlung der Bhlegmone: 4, von 
Ladendrud: 3, zur Repofition der Knieſcheibe, des Maftdarms 
und eines Veiftenbruches: 3, zur Qaparotomie: 1, zur Unterſuchung 
der Rachenhöhle und der Blaje: 4, zur Operation eine Hodenſack— 
bruches: 1, zum Haarjeilziehen: 1, zum Einflößen von Medila- 
menten: 1, zum Aderlaß: 1, zur Operation einer Sehnenjceide: 1, 
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zur Entfernung nefrotijcher Stüde aud Kronen- und Hufbein- 


beuger: 1, um bei Kolif in Rückenlage zu halten: 1, zur Erjtirpatton 
einer Kehlgangsdrüſe: 1 Pferd. 


Tagesgelchichte. 


Onittung über eingelaufene Beiträge für eine Gedenktafel 
der in den Feldzügen gebliebenen Beterinäre. 





4.1.07: Beterinäre des Regts. Jäger zu Pferde Nr.1l. . . . .. 10, MN. 
23.2.07: Gräbenteich, Oberveterinär, Schubtruppe . . . 2: 22.0 8— 
25.2.07: Neumann, Oberveterinär, Schuttruppe -. - . . 2 22.. 8— 
28.2.07: Fitting, Oberveterinär, Schußtruppe. - . 2 22 0. 3—- 

1.3.07: Reinede, Oberveterinär, Schugtruppe - . . 2 2 2.2. 3— 

4.3.07: Raupach, Oberveterinär a. D. : . 3,—- 

5.3.07: Ludewig, Oberftabsveterinär, Militär: Belerinär- Akademie . 3- 

6.3.07: Dr. Goldbeck, Oberveterinär, Drag. Regt. Nr.2.. . . .. 3— 

Heimann, Oberveterinär, Drag. Regt. Nr.8 . . » . ... 150 
Duvinage, Marftall:Oberveterinät . . en Bd: 
7.3.07: Dolima, Oberveterinär, Militär: Reitinftitut Eee, ee 
Bandelow, Stab3veterinär, Militär-Reitinftitut . . . . 3,— 
Grefjel, Oberftabsveterinär, Remontedepot — 3,— : 
Gläsmer, Oberveterinär, Schußtruppe . . . . 3,— : 
8.3.07: Seegert, Stabsveterinär, Feldart. Regt. Nr.35 . . . .». 3— 
Dürſchnabel, Unterveterinär, Feldart. Regt. Nr.35. . . . 1— 
Werner, Oberjtabsveterinär, Remontedepot Liesten. . . . 3— =: 
Bachſtädt, Oberftabsveterinär, Kür. Negt. Nr.8. . . . . 23— 
Laabs, Dberveterinär, Kür. Regt. Rr.8E. . . 2 2.2.2... 9— 
Griebeler, Oberveterinär, Kür. Regt. RNr.8 . . . 2.2... 9 
Krämer, Stabsveterinär, Kür. Regt. NRr.d. . . 2 2.2 Bd 
8.3.07: Duill, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr. . . . 2... 1-— : 
Knüppel, Stahsveterinär a. D. . . .. 2— ⸗ 
Schulz, Oberſtabsveterinär, Feldart. Regt. Nr. 44 Be. De 
Böhland, Stab3veterinär, Man. Regt. Nr.7 . . . . 2... 8— 
Kramell, Stabsveterinär, Feldart. Regt. Rr.I . . . .. 2— 
Dröge, Unterveterinär, Feldart. Regt. NRr.I9 . . ». . .. 1L— 
9.3.07: Beterinäre des Kür. Regts. Nr.2. . . Er 5,— 
Ned, Korpsftabsveterinär, XVII. Armeekorps — 3,— 


Herbit, Stab3veterinär, Militär⸗Lehrſchmiede Frankfurt a. M. 3,— : 
Grötz, Oberveterinär, Militär-Lehrſchmiede Frankfurt a.M. . 3— : 


Pancritius, Oberftabsveterinär, Kür. Regt. Rr.3 . . .. 3— : 
Ohm, Oberveterinär, Kür. Regt. Rr.3 . . > 2 2 3— =: 
Gerlach, Unterveterinär, Kür. Regt. Re.3 . » » 2 22. d— ⸗ 
Tetner, Korpsftabsveterinär, XV. Armeelorp . . . . x. 83— 
11.3.07: Thieg, Korpsftabsveterinär, IV. Armeeforp . . . . . 3,— 
108,50 M. 


11. 3. 07: 


12. 3. 07: 


13.3. 07: 


14.3.07: 


15. 3. 07: 


16. 3. 07: 


18. 3. 07: 
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Schmidt, Oberſtabsveterinär, Ulan. Regt. Nr.3 . 
Poddig, Oberveterinär, Ulan. Regt. Nr. 3. 
Iwitzki, Oberveterinär, Echugtruppe . 

Veterinäre des Huſ. Regts. Nr. 12 
Koßmag, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr. 66 
Guhrauer, Oberveterinär, Train-⸗Bat. Nr.2 . 
Heuer, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr.53 . 


Grammlich, Oberſtabsveterinär, Militär-Beterinär: Akademie 
Prof. Köſters, Korpsſtabsveterinär, Militär-Lehrſchmiede Berlin 
Krüger, Stabsveterinär, Militär:Lehrfchmiede Berlin . . . 


Müller, Oberveterinär, Milttär:Zehrichmiede Berlin. 
Pahl, Oberveterinär, Militärslehrichmiede Berlin . 
Bartfe, Korpsftabsveterinär, II. Armeelorps . 
Walther, Stabsveterinär, Feldart. Regt. Nr.38 . 
Degner, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr. 38. 
Wilden, Oberftabsveterinär, Huf. Regt. Nr.9. 
Reske, Oberveterinär, Schugtruppe . 

Sacobjen, Oberveterinär, Schugtruppe . 


Feldtmann, Oberjtab3veterinär, Yeldart. Regt. Nr. 18. 


Weinhold, Dberveterinär, Feldart. Regt. Nr.18 . 
Klingberg, Stab3veterinär, Feldart. Regt. Nr.2. 
Friedrich, Unterveterinär, Feldart. Regt. Nr. 2 
Beterinäre des Drag. Regts. Nr.4 . er 
Sturhan, Oberveterinär, Drag. Regt. Nr. 24 . 
Stieg, Oberveterinär, Drag. Regt. Nr. 5 

Kubel, Stabsveterinär, Drag. Regt. Nr. 6 
Beier, Oberveterinär, Drag. Regt. Nr. 6 

Proelß, Oberveterinär, Drag Regt. Nr.6 . 
Meinide, Oberveterinär a. D. ; 

Werner, Stab3veterinär, Feldart. Regt. Kr. 39 
Achterberg, DOberveterinär, Feldart. Regt. Nr.39. 
Brohmann, Stabsveterinär, Drag. Regt. Nr. 12. 
Gronow, Unterveterinär, Drag. Regt. Nr.12. 


Steinhardt, Stab3veterinär, Remontedepot Lenkimmen 


Mrowka, Oberveterinär, Drag. Regt. Nr.21 . 
Petſch, Oberftabsveterinär, 2. Garde-Ulan. Regt. . 
Liebig, Oberveterinär, 2. Garde-Ulan. Regt. 
Dorft, Oberveterinär, 2. Garde-Ulan. Regt. 
Heydt, Oberveterinär, Train:Bat. Nr.15 . . 
Sauvan, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr. 72 
Zembſch, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr. 71 
Holzwarth, Oberveterinär, Ulan. Regt. Nr. 19 
Michaelis, StabSveterinär, Feldart. Regt. Nr. 58 
Beterinäre des Huf. Regts. Nr. 16 — 
Veterinäre des Kür. Regts. Nr.7. : 

Dir, Stab3veterinär, Feldart. Regt. Nr. 45 
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241,50 M 

18.3.07: Müllerskowski, Korpsſtabsveterinär, V. Armeekorpps.. 3— : 
Hummerich, Oberveterinär, Train-Bat. Nr. II.. 3,-⸗ 

Mann, Oberveterinär, Drag. Regt. Nr. 20... 3—⸗ 

Engel, Stabsveterinär, Drag. Regt. Nr.8... 3-⸗— 
Veterinäre der Garniſon Hannover . . . ie 6—— 

22. 3. 07: Stolp, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr. 4. . . 2,— : 
Kettel, Oberveterinär, Train-BVat. Nr.585. 2— : 

Amann, Oberveterinär, Feldart. Regt. Ne. 308. 2,— : 

Bock, Oberveterinär, Drag. Reat. Nr.8. . . 2 2 2— : 

277,50 M 


Verfchiedene Mitteilungen. 


Die vorläufigen Ergebnifje der außerordentlichen Viehzählung vom 
1. Dezember 1906 für den preußiſchen Staat. Vergleicht man zunädjit 
den bei der neueiten Zählung ermittelten Viehbeſtand mit dem in früheren 
Jahren feftgeftellten, jo ergibt fich folgendes: Es waren vorhanden: 





im Sabre Pferde Rinder Schafe Scheine 
1873. . .. 2282 435 8639514 19666 794 4294 926 
1883 . . . 2417 367 8737641 14752328 5 819 136 
1892 . . . 2653 661 9871521 10109594 7725 601 
1897 . . .. 2808419 10552672 7859 096 9390 231 
1900 . . . 2923627 10876 972 7001518 10966 921 
1902 . . . 2927 484 10405769 5917698 12749998 
1904 . . . 2964408 11156133 5 660 529 12563 899 
1906 . 3021087 11630 672 5426851 15334762 


Aus * mitgeteilten Zahlen ergibt fi eine jeit 1873 nicht jehr 
Ichnell, aber ungemein ftetig fortjchreitende Zunahme des Pferdebejtandes 
in Preußen. Bet dem Rindvieh ift die Entwidlung nicht jo gleichmäßig. 
Die Zunahme ift beträchtlich, jedoch weniger regelmäßig; von 1900 auf 
1902 iſt fogar ein Rückſchritt zu verzeichnen, den die nächſte Zählperiode 
von 1902 auf 1904 aber mehr als ausglich. Die Schweine haben eine 
jehr erhebliche Vermehrung erfahren, jedoch ebenfalls nicht ohne einen 
furzen Rückſchlag in der Beit von 1902 auf 1904. Dafür tft aber Die 
Vermehrung ihrer Stüdzahl von 1905 auf 1906 jo bedeutend geweſen 
wie niemal3 zuvor feit 1873. Die Schafe endlic) haben abermald ab- 
genommen; jedody verlangjamt ſich der in früheren Sahren äußerjt ſchnelle 
Rückgang jchon ſeit 1902 beträchtlih. Lehrreich iſt die Vergleichung der 
Bufammenfeßung des preußiihen Viehſtandes von 1906 und 1873, wenn 
man eine Rangordnung nad der Stüdzahl jeder Viehgattung bildet. Im 
Jahre 1373 nahmen die Schafe den erjten, die Rinder den zweiten, die 
Schweine den dritten und die Pferde den lebten Plab ein; 1906 das 
gegen ftanden an der Spibe die Schweine, es folgten die Rinder, dann 
die Schafe und ſchließlich wieder die Pferde. 

(Dtſch. Tierärztl. Wochenjchr., 1907, 11.) 
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Drei Veterinärftatiftifen. Im fiebenten Band des großen Meitzen— 
ihen Werke8 „Der Boden und die landwirtichaftlichen Verhältniſſe des 
preußijchen Staates“ (Berlin 1906, Paul Parey) hat Geh. Oberregierung- 
rat Schroeter daß Kapitel „Veterinärwefen“ bearbeitet (S. 741 biß 791). 
Diefe Arbeit gibt in fehr beachtlicher Art und Weije einen überblick über 
die Entwiclung und den gegenwärtigen Stand des preußifchen Veterinär- 
weſens. Die nachfolgenden drei Tabellen find von bejonderem Intereſſe. 

Die erite Zujammenftellung bezieht fih auf die Frequenz der 
preußiſchen Tierärztlichen Hochſchulen vom Jahre 1817 an. 

Es beſuchten die tierärztlihen Hochſchulen 





in Berlin in Hannover 








m 2 | — — = >08 
HER Kurse Eu NIE 
Durchſchnitt der Jahre ab |ı 28 $ = 1583 5 | $8 
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1837—1857 sı eı ss | 1ı0| —| — | & 
1857 — 1877 93 1ı8ı 7 I | 7 6 8 
1877—1889 16 10 14 | %0ol 100 9 118 
1889 —1900 322 | 120 | 38 | 480| 197. 4 | 21 
1900— 1903 360 | 130 | 23 | 512] 269 | 32 | 301 

1903—1904 448 | 117 


| 16 | 58 2) 2 
Die zweite Tabelle zeigt die Zunahme des tierärztliden Per— 
— ſeit 1869. 
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1869 | 1586 | 1330 256 | 3235| 326 |8| 291 — —- | 9| — | — 
1876 | 1711 | 1337| 374 | 329 | 378 |32| 35 — — 1| —| — 
1887 | 1683 | 1373 310 | 328| 481 |33 | 8369| 6 11/16 | 2115 





1897 | 2233 | 1910| 323 | 359 | 762 |34 | 419 | 3 | 19 | 14 | 228 | 45 
1901 | 2515 | 2165| 350 | 388 | 882 |36 455 | 81191151298 | 51 
1904 | 2993 2602 391 492 | 968 | 87 460° ı 10 | 27 | 15 | 351 | 68 








Die dritte Tabelle endlich weiſt ni — wiebiel Stüd Nutz— 
vieh in den verjchiedenen Zahren von 1822 an je ein Tierarzt Fam. 
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Jahr Pferde Rinder Schafe | Schweine Ä 
| | 

1822 | 3523 | 10 974 | 25 937 4132 | 554 
1831 3212 | 10389 | 27457 4066 500 
1840 2467 384117 26662 | 83652 587 
19 1869 ; 6372 | 19882 2920 664 
1858 15738 | 5377 14 956 2519 649 
1864 1832 606010 19 006 3208 887 
1869 1476 5660 14 064 3038 850 
1876 1334 6.049 11 494 2510 | 866 
18897 143436 Ä 5192 8 766 3458 1000 
187°: 1258 : 47% 3519 | 4205 | 970 
18001 : 159 1 430 | 279 4856 795 

Bam 1977 | U 668 


104: 98 | 
: „Deutſche Tierärztl. Wochenſchr.“ 1907, 12. 


Naturforſcher- und ürzte-⸗Kongreß 1906. In der Stultgarter 
„Bereinigung der Mediziniihen Preſſe“ murde die Frage einer 
einheitliden DOrthographie mediziniiher Fremdwörter beraten, 
über die Prof. Posner berichtete; zu einer Entſcheidung ift es noch nicht 
gelommen. — 

‚Einen Mißſtand im Publikationsweſen, der die mediziniichen Blätter, 
die Ärzte und die Kranken gleich ſchädigt, will eine Einrichtung bekämpfen, 
die dieſelbe Vereinigung auf Prof. Schwalbes Antrag beichlofjen Hat. 
E3 fol eine jogenannte ſchwarze Autorenlijte angelegt werden, in der 
diejenigen Autoren verzeichnet werden, 1. die Aufſätze über chemifche und 
andere Fabrikerzeugniſſe gegen Bezahlung verfajlen; Arbeiten jolcher 
Autoren jollen weder aufgenommen, noch, wenn fie in anderen Blättern 
erichtenen find, referiert werden; 2. ſolche Autoren, die literariſche 
Arbeiten in gleicher oder ähnlicher Form ohne Vorwiſſen der betreffenden 
Redaktionen in perjchtedenen Beitjchriften veröffentlichen. 


(Dtſch. Medizin. Wocenjchr., 1906, 39.) 


Beterinärdienft in der franzöfifchen Armee. Neuere Ver— 
fügungen der Direktion der Kavallerie vom 1.7. 06 beftimmen: 

Bei den Kavallerie- und Artillerie-Regimentern, die feine detachterte 
Abteilung haben, wird der Dienſt von zwei Veterinären verjehen. Der 
dritte einem ſolchem ZTruppenteil etat3mäßig zuftehende Veterinär wird zu 
einem Etablifjement, PBlaglommando, Kommiſſion uſw. tommandiert, bleibt 
aber im übrigen feinem Truppenteil zugeteilt. Die Truppen in Algier 
und Tunis find hiervon ausgefchloffen. Ahnli wie beim Sanitätsdienſt 
tritt für die zum Militär-Gouvernement Pari3 gehörenden Veterinäre ein 
Stellenwechſel ein. Diefelben erhalten im nterefje des Dienftes eine 
andere Garniſon nad) fünf Jahren. Sie fünnen dann erjt nad) weiteren 
fünf Sahren nad) Paris zurüdfehren. 


Reforption dur) die Haut. Dr. Sutton-Ranfas City vermilchte 
die auf ihre NRejorbierbarfeit zu prüfenden Subftanzen mit Farbftoffen; 
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die gefärbten Subftanzen wurden in die gejchorene Haut von Meer- 
ihweindhen und Kaninchen eingerieben. Die jo behandelten Hautpartien 
wurden mikroſkopiſch unterjucht. 


Die Unterfuchungen ergaben, daß eine Rejorption nur durd die 
Talgdrüjen ftattfindet; unterhalb der Offnung des Drüjenganges 
liegende Zeile des Follikels zeigten jih nur in ſehr wenigen Fällen ge- 
färbt. Es erklärt dies die Schwierigfeiten, denen man begegnet, wenn 
es ſich darum handelt, bei tieffigenden Infektionen des Haarjchaftes eine 
wirkſame Behandlung zu finden. Won den verjchtedenen geprüften Subs 
ftanzen ließen Karboljäure, XTerpentin, Petroleum, Spiritus, Azeton, 
Lanolin nur ein jehr geringe® Durdhgangsvermögen erfennen, Bajelin 
wurde langſam und unvolllommen rejorbiet. Eine gründliche Ver— 
miſchung der verichiedenen Vehikel mit einer Heinen Menge Zedernöl (das 
für fi allein übrigens gar nicht gut reforbiert wurde) ſchien das Ein- 
dringen in die Haut weſentlich zu befördern. Die höchfte Penetrationg- 
kraft zeigten Gänſeſchmalz, Dltvenöl, Schthyol in Verbindung mit Dliven- 
oder Bedernöl und Sandelöl. 


(Deich. Mediz. Ztg., 1907, 4, aus Monatsſchr. f. prakt. Derm., 43, 8.) 


Behandlung der Verbrennung und Erfrierung. Zuboff bat fein 
Mittel in 60 Fällen mit gutem Erfolge angewendet. Es beiteht in der 
Applikation von Leinwand» oder Baummolllomprefjen, die mit einer Löſung 
von Kalium permangan. 0,05 bis 0,15: Aqu. 30,0 getränft find und 
häufig erneuert werden. 

Dad Mittel wirkt ficher bei Erfrierung 1. und 2. Grades. In allen 
Fällen wird der Schmerz ſchnell unterdrüdt und Entzündung verbütet. 
Sind die Bläschen intakt, jo wird auch Eıterung verhindert. 

Verfaſſer erwähnt einen Patienten mit Verbrennungen 1. Grades am 
Nüden, Bruft und Baud, die er fi durch ein Dampfbad zugezogen 
hatte. Die Lölung unterdrüdte den Schmerz innerhalb einer Stunde; Die 
Epidermis jhälte fih ab. Heilung in 1 Woche. 


(Le Repertoire de police sanitaire vet., 15.1. 06.) 


Serichtsentjcheidungen. Wegen betrügerifcher Kurpfufcherei unter 
der Bezeichnung als „Tierarzt“ bzw. „Naturarzt” murde durch 
Erkenntnis des Kgl. Landgericht8 zu Cöln vom 20. Mär; 1905 der 
Stallfnedt H. zu 1 Jahr Gefängnis. verurteilt. Der jchon vielfach 
borbeftrafte Angeflagte hatte unter der Angabe, er fei Tierarzt und Natur- 
arzt, verſchiedenen Perjonen jeine Hilfe zur Behandlung kranker Menjchen 
und Tiere angeboten, foldhe behandelt und Arzneien verkauft. Die Ge— 
ihädigten erklärten eidlich, fie würden dem Angeklagten die Behandlung 
nicht übertragen und ihm das Geld nicht bezahlt haben, wenn fie gewußt 
hätten, 58. Angaben über feine Berfon jeien unwahr. Der Angeklagte war 
demnach des vollendeten und verſuchten Betruge® gemäß 88 263, 264, 
74 St. G. B. überführt. In allen dieſen Fällen hat er gleichzeitig gegen 
88 29, 147 Nr. 3 Gew. D. verjtoßen, wonad) es verboten ift, ohne hierzu 
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approbiert zu ſein, ſich als Arzt oder Tierarzt zu bezeichnen, oder ſich 
ähnliche Titel beizulegen, durch die der Glaube erweckt wird, es mit einer 
geprüften Medizinalperſon zu tun zu haben. 


(Veröff. des Kaiſ. Geſundheitsamtes, 1906, 50.) 


Das engliſche Armee-Eiſen bezeichnet Veterinärmajor Levita in 
„Ihe Cavalry Journal* als nicht dauerhaft genug. Es iſt nach Art 
des Jagdeiſens an der Bodenfläche, ebenjo an der Huffläche abgedadht, 
leicht und breit; der Falz iſt tief, aber nicht breit genug, um den Nagel- 
fopf aufzunehmen; die Nagellücher find zu feicht geloht und zu nahe 
am Behenteil; die Aufzüge find ſchwach, Hintereiien und Eifen ohne 
Stollen haben überflüffigerweife zwei Aufzüge Zur Friedengzeit werden 
50 Prozent mafchinell, die anderen mit der Hand meiſt aus alten Hufetien 
angefertigt und übungshalber ein Zeil der Eijen kalt aufgefchlagen. Der 
größte Nachteil des Eiſens ift feine ſchnelle Abnutzung; auf dem Lager- 
plab Alderjhot beträgt die Beſchlagsperiode bei den berittenen Truppen 
21!/s Tage, im Manöver 1903 währte fie 9'/s Tag, bei der Kavallerie 
nur 51/2 Tage. Levita empfiehlt ein dem holländiſchen Armee-Eifen ähn- 
liches Eifen ohne Falz, mit 9 bis 12 Stempellöchern, anderenfallg ein 
Falzeifen. Die zahlreichen Nagellücher wie beim deutjchen Armee-Eijen 
erleichtern den Falten Beſchlag. Beide vorgeichlagenen Modelle find 
breiter al3 die jegigen Eijen, haben einen foliden Zehenteil, Teine Ab- 
dachung an der Bodenfläche, ſolche an der Huffläche nur bei fladhen und 
empfindlichen Hufen. Wünfchenswert jet Rückſichtnahme auf Eisnägel. 

(Der Hufihmied, XXV, 2.) 


Wiedereinführung der Maultierzudt in Hannover regt Land- 
ftallmeıfter Grabenjee, Celle, in dem Organ der hannoveriſchen Land- 
wirtichaftsfammer an, indem er auf Grund feiner auf Reiſen ge- 
fammelten Erfahrungen auf deren Vorteile Hinweift. Die meiſt un 
ſchön ausjehenden Tiere finden in Frankreich, Spanien, Amerika gern 
Verwendung, weil jie mehr leijten, weniger Zutter brauchen und ziemlich 
doppelt jo alt werden als Pferde. Da Maultiere ſowohl allgemeinen als 
auch militärtichen Zweden dienen können, indem diejelben bei Yeldzügen 
eine bvieljeitige Verwendung finden, fteht die Oberleitung der Staatögejtüte 
der Maultierzucht nicht abfehnend gegenüber und ift bereit, für Hannover 
einige Ejelhengfte zu genannten Bweden anzujchaffen. 

(Beitichr. für Pferdefunde u. »Zucht, 1907, 3.) 
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Bücherfchau. 


Haubners Landwirtfchaftlihe Tierheillunde. 14. neubearbeitete Auf- 
lage, herauögegeben von Dr. DO. Röder, Königl. Sächſ. Medizinalrat, 
ordentl. Brofefjor an der Königl. Tierärztl. Hochiähule zu Dresden. — 
Mit 163 Tertabbildungen. — Berlin 1907, Verlag von Paul Parey. 
— 12,00 Marl. 


Das vorliegende Werk ift für den Landwirt beitimmt; es gibt dems 
ſelben Aufichluß über die geſamten inneren und äußeren Erkrankungen der 
Haustiere und gilt als das beſte in feiner Art. Die einzelnen Ab- 
bandlungen find kurz gefaßt, verjtändlih und populär gehalten; zahlreiche 
Abbildungen unterflügen die Klaren Tertdarlegungen. Da die raſche 
Auflagenfolge und die Bearbeitung des Werkes durch hervorragende 
Autoren (Haubner, Siedamgrotzky, Röder) den Anhalt dauernd 
auf der Höhe hielten und es noch tun, jo haben die Landwirte hier tat- 
ſächlich einen vorzüglichen, die neuzeitlichen Anfchauungen und Behandlungs- 
methoden wiedergebenden Natgeber. Berjchiedener Meinung werden Die 
tierärztlichen Beurteiler den jehr zahlreichen Rezepten gegenüber jein, die 
fih in einem befonderen Anhang zufammengeftellt finden. Zwar find 
Hausmittel offenbar hier bevorzugt, doch finden ſich auch Rezepturen mit 
Chloralhydrat, Digitalis, Bijodat, Sublimat u. dgl. Für die von jedem 
Landwirt anzulegende Hausapothefe wird, „wo Apotheke und Tierarzt 
jehr entfernt“, jogar Morphium und Eſerin zur Anſchaffung empfohlen. 
Eine Einſchränkung dieſes Kapiteld wäre empfehlenswert. 


Die Tierärztliche Lehranftalt zu Bern in den eriten 100 Sahren 
ihres Beftehend. Bon Brof. Dr. Rubeli. — Bern 1906, 
Hallerihe Buchhdruderei. — 5,00 Marl. 

Bon 1806 bis 1868 war die Hochſchule ein Teil der medizinijchen 
Fakultät, fie wurde dann 1868 bis 1900 Mitteljchule, um 1900 wieder in die 
Untverfität, diesmal als bejondere Fakultät, aufgenommen zu werden. Dieſer 
Entwidlungsgang wird ausführlich gefchildert, durch zahlreiche Dokumente be— 
legt und durch viele Abbildungen veranfchaulicht. Eine an Mühen und Opfern 
reihe Arbeit zahlreicher, zum Teil hervorragender Standesvertreter zieht an 
dem Leſer vorüber und wird das Snterefje jedes Hiftortiche Studien Liebenden 
Beterinärs feſſeln. Die Ausftattung des interefjanten Werkes ift gedtegen. 


Bericht über das Hygieniſche Anftitut und über die Seuchen— 
verjuhsftation. Bon Klimmer. — Sonderabdrud aus dem Be- 
richte über die Königl. Tierärztl. Hochſchule zu Dresden für das 
Sahr 1905. — Dresden 1906, Verlag von Dr. Güntzſche Stiftung. 
Der recht leſenswerte Bericht gibt ein Bild der vielfeitigen, in den 

genannten Inſtituten geübten Tätigkeit wieder: Unterfuchungen von Zutter- 
mitteln, Waſſer, Seuchenkadavern und Teilen derjelben; von den Unter- 
ſuchungen werden die diagnoftiihen Impfungen auf Wut, die Roßagglus 
tinationsproben und die Tuberkulojearbeiten eingehender beſprochen. Auf- 
geführt werden ferner die gejchaffenen wifjenjchaftlichen Arbeiten. 
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Aus dem pharmakologiihen Snititut der Untverfität Gießen. — Zur 
Methodik der Beitimmung von Fett und Fettſäuren im Blute. 
— Snaugural-Dıffertation (veterinär-medizin. Doltorwürde; Gießen) 
von Jul. Kranich, Unterveterinär im Feldart. Negt. Nr. 61 zu 
Darmitadt. — Gießen 1906, Berlag von Münchow. 


Die fleißige, dem chemiſchen Gebiet einzureihende, Speztalinterefje und 
gutes chemijches Wiſſen vorausjeßende Arbeit bringt folgende Rejultate: Die 
im Blut nachweisbare Fettmenge ift gering, beträgt etwa 0,05 Prozent; 
der Cholejtearingehalt des Blutes ift bi zu 0,04 Prozent beitimmt; im 
alkoholiſchen Blutertrakt laſſen ſich Yettjäuren in Mengen von etwa 0,2 Pro- 
zent nachwetjen. 


Die chroniſche Arthritis und Periarthritis Carpi des Pferdes. — 
Snaugural-Differtation (veterinär- medizin. Doltorwürde; Bern) von 
Berthold Krüger, Oberveterinär im Drag. Negt. Nr. 10 in Allen- 
ftein. — Berlin 1906, Drud von Schumacher. 


Berfafler weiſt darauf Hin, daß bei den häufigen Lahmheiten der 
Vordergliedmaßen das Karpalgelent nicht felten der Sitz Frankhafter 
Veränderungen iſt, was bisher nur unzulänglich berückſichtigt wurde. 
Nah eingehender Bitierung der Literatur folgen die Ergebnijje der zahl- 
reichen eigenen Unterfuchungen, für die da8 Material die Klinik der 
Berliner Zierärztlihen Hochſchule, die Militärpferde de3 Regiments und 
die Berliner Zentral-Roßſchlächterei Lieferten. 

Die chroniſche Entzündung der Vorderfußwurzel des Pferdes zeigt 
ihrem Wejen und ihrer Entftegung nach eine Ähnlichkeit, ja jogar eine 
Übereinftinmung mit dem Spat, der Schale und der Omarthritis. Gie 
tritt wie diefe Krankheiten entweder als Arthritis, ald Periarthritis oder 
al3 fombinterte Arthroperiarthriti3 auf. Died Vorkommen der artilulären 
Erfrankungsform (60 Prozent) iſt zwar ein häufigere® als der peri- 
artilulären (40 Prozent), doch ift der Prozentfag der Pertarthriten 
weſentlich höher, als wir es bei den Erkrankungen der übrigen biäher 
genau unterfuchten ©elente finden. Arthritis wie Periarthriti kann ent- 
weder 1. eine erzentrijche (zentrifugale) oder 2. eine konzentriſche (zentri= 
petale) Entwiclung einhalten oder 3. ſich durch Übergreifen der Entzündung 
aus der Nachbarſchaft entwideln: 

Im Gegenfag zu den Angaben mancher Autoren bat Verfafjer bei 
der in Rede ftehenden Erkrankung der Regel nad eine Lahmheit 
angetroffen. Nad) der Beugeprobe, die ähnlich wie beim Spat aus- 
geführt wird, tritt die Lahmheit auffallend deutlicher hervor. Scharfe 
Einreibungen und Brennen binterlafjen nach Angabe des Verfaſſers eine 
ftärfere chronische Entzündung als urfprünglid) vorlag und find Daher 
bier nicht zu empfehlen. Neben Mafjage und feuchter Wärme leiften in 
friſchen oder wenigftens noch nicht veralteten Fällen feite Verbände (Gips, 
Holzſchienen, Blechichtenen) gute Dienfte. 

Die mit zahlreichen. guten Abbildungen verjehene Arbeit ift ein 
widtiger Beitrag in der Erforſchung der Gelenkerkrankungen und al 
folder dem Studium angelegentlih zu empfehlen. 
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Über den biftologifhen Bau der Arterien in der Bruft- und 
Bauchhöhle des Rindes. — AInaugural-Differtation (veterinär-medizin. 
Doltorwürde; Gießen) von Emil Roßmüller, Königl. Oberveterinär 
in Bamberg. — Bamberg 1906, Handelödruderet. 


In ſyſtematiſcher Weile haben auf Anregung von Profeſſor Dr. Baum- 
Dreöden eine Reihe feiner Schüler Unterfuhungen über den hiſtologiſchen 
Bau des Blutgefäßſyſtems der Hausjäugetiere ausgeführt; die hierin noch 
beitehende Lüde hat Verfaſſer zu feinem Speztalftudium gemadt. Er 
Itellte feit, daß beftimmte Gefäße ausgeſprochenen elaftiichen, andere durch- 
wegs muskulöſen oder gemilchten Typus zeigen. Die einzelnen Wand- 
Ihichten wurden genau unterfucht und die Ergebnifje zum Teil mit den 
Einflüffen der phyfiologtichen Tätigkeit des Blutftromed und der Arterien 
jelbjt begründet. Die fleißige Arbeit ift einer der vielen notwendigen 
Baufteine, durch die die wifjenjchaftlihe Erkenntnis gefördert wird. 


Aus der Chirurg. Klinik der Königl. Tierärztl. Hochſchule zu Berlin. — 
Bergleichende Unterfuchungen über die Wirfung der Mydriatica 
beim Pferde. — SInaugural-Differtation (vetertinär-medizin. Doktor⸗ 
würde; Gießen) von Paulus Roepke. — Sonderabdruf aus 
„Monat3h. f. prakt. Tierheillunde“, XVII. Band. — Stuttgart 1906. 
Unton, Deutſche Verlagsgeſ. 


- An 123 Pferden wurden Prüfungen der einzelnen Mydriatica aus⸗ 
- geführt; letztere lafjen ſich in folche von längerer WirkungSdauer (Öruppe A) 
und folde von Fürzerer Wirktungsdauer (Gruppe B) unterjcheiden. Zu 
Gruppe A gehören Atropin und Stopolamin; fie find nur für thera— 
peutiiche Zwecke zu empfehlen; für die ophthalmoskopiſchen Unterjuchungen 
hält die Mydriafis zu lange an und macht dadurch z. B. Neitpferde auf 
Tage hinaus gebrauchsunfähig. Skopolamin wirkt dabei energijcher und 
Schneller al8 Atropin; erftere8 iſt in Y/aprozentiger Löſung, bei wieder- 
holten Snftallationen in prozentiger Lölung zu verivenden. — Bu 
Gruppe B gehören u. a. Eumydrin, Kokain, Mydrin, Homatropin. 
Diefe Mittel find wegen der fürzeren Wirkungsdauer bei ophthalmos- 
kopiſchen Unterſuchungen vorzuziehen. Zu empfehlen tft bejonderd Eumydrin, 
defien 1 prozentige Zöfung nad) 20 bis 25 Minuten marimale Mydriafis 
hervorzurufen beginnt, die nad) zwei bis drei Tagen abgelaufen tjt; die 
Pupille reagiert bereit3 am Tage nad der Inſtallation wieder auf Licht, 
jo daß dann kaum noch erhebliche Sehftörungen vorliegen. 

Die interefjante Arbeit ift ein dankenswerter Beitrag für die praktiſchen 
Augenunterjuchungen. 


Genußmittel — Genußgifte? Betrachtungen über Kaffee und Tee auf 
Grund einer Umfrage bei den Arzten von Dr. med. W. Sottger, 
Berlin. — Berlin 1906, Verlag von Elwin Staude. — 1,00 Marl. 


Eine temperamentvoll gefchriebene, leſens⸗ und beherzigenswerte Kampf- 
Ichrift gegen Kaffee und koffeinhaltige Getränke, die mit Unrecht als 
Erjaßmittel bei der Alkoholbefämpfung empfohlen würden. 
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Unterfuhungen über die pathologifch-hiftologifchen Veränderungen 
an der Linfe bei den verfchiedenen Kataraftformen des Pferdes. 
— Stnaugural: Difjertation (veterinärsmedizin. Doktorwürde; Gießen) 
von Ferd. Mette in Hettſtedt. — Sonderabdrud aus „Monatsh. f. 
prakt. Tierheilftunde“, XVIII. Band. — Stuttgart 1906. Union, 
Deutiche Verlagdgefellichaft. 

Gejchichtlihe Darlegungen, Beiprechungen der Kataraktbildung beim 
Menſchen und bei den Haustieren und die eigenen Unterfuchungen bilden 
den Inhalt der zum Spezialftudium recht empfehlenswerten Arbeit. Vor⸗ 
aufgehende Entzündungen und Hohes Alter geben die Urſache der zur 
Unterſuchung gelommenen Tataraftöfen Trübungen ab. An pathologifchen 
Veränderungen wurden feitgeitellt: a) an der Linjenkapfel: Auflagerungen 
an der vorderen Kapfel; Bildung von fibröjem Gewebe an der Sinnen 
fläche; Wucherungen ded Epithel an der Innenfläche; b) an der Linfen- 
ſubſtanz: Ausgedehnte Sklerofe und Zerfall der Linfenfajern; Vakuolen⸗ 
bildung; Morgagniſche Kugeln; fettige Degeneration der Linjenfafern; 
Choleftearinkriftalle; Kalkablagerungen; Hämatoidinkrijtalle; bindegemebige 
Entartung. — Dieje Veränderungen find bei vorgeichrittener Erkrankung 
meiſtens mehr oder weniger gleichzeitig an Linſenkapſel und Linfenjubitanz 
nachzumeilen. 


Die Serumtherapie in der VBeterinärheillunde. — Pharmazeutijches 
Snftitut Wilhelm Gans; Abteilung für Balteriologte und Serum- 
gewinnung, Frankfurt a. M. 

Zur Empfehlung ihrer Seren verjendet das Inſtitut eine interefjante 
Zujammenftellung ihrer Präparate mit Gebrauchsanweiſung, nebft kurzer 
Beiprehung der entiprechenden, zu belämpfenden Seuchen, der Impf—⸗ 
beftede, Entihädigungsbedingungen, Angabe der Verfaufsdepot3, Depejchen- 
ſchlüſſel ujw. 


Kalender von Spratt3 Patent Alt. Geſ. Rummelsburg-Berlin O. 

Die Berfertigerin der befannten Spratts Hundekuchen hat den all- 
jährlich ericheinenden Kulender wieder in der gewohnten abbildungsreichen 
Form herausgegeben und ftellt ihn Liebhabern zur Verfügung. 


Perfonalveränderungen. 


Charakterverleihungen. 

Der Charakter „Oberſtabsveterinär“: Dem Stabsveterinär der Land⸗ 
wehr 1. Aufgebots Prof. Tereg, vom Bezirlskommando Hannover. 

Der Charakter „Oberſtabsveterinär“ mit dem perſönlichen Range der 
Räte 5. Klaſſe: Stabsveterinär der Landwehr 2. Aufgebots Schultze, vom 
Bezirkskommando Naugard; — den Stabsveterinären a. D.: Zapel; 
Engel; Barnick. 
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Beförderungen. 


Bum GStaböveterinär: 
Oberveterinär Dr. Rautenberg, im Feldart. Regt. Nr. 31. 


Bum Oberveterinär des Beurlaubtenftandeg: 

Die Unterveterinäre der Reſerve: Gravemeyer, vom Bezirk- 
fommando Aurich; — Zink und Fehſe, vom Bezirkskommando I Braun 
ſchweig; — Müſſemeyer, vom Bezirkskommando Nienburg a. d. Weſer; 
— Albrecht, vom Bezirldlommando Minden; — Freeſe, vom Bezirks⸗ 
fommando Hannover; — Götze, vom Bezirkälommando Lingen; — 
Borchert, vom Bezirkdfommando Waren. 


Zum Unterveterinär: 
Studierender der Militär-Veterinär-Alademie Weiße, unter Über- 


weilung zum Für. Regt. Nr. 2 und gleichzeitiger Kommandierung auf 
6 Monate zur Milttär-Lehrichmiede Berlin. 


Zugang. 

Oberveterinär Geſch, vom Feldart. Regt. Nr. 14, mit einem Dienft- 
alter vom 22.9. 05 und Oberveterinär Mrowka, vom Drag. Regt. Nr. 21, 
mit einem Dienjtalter vom 22.5.06 (vor A) mit dem 1.3.07 in etats⸗ 
mäßige Oberveterinärftellen eingerüdt. | 


Sachen. 


Berlicehen; Der Charakter ald DOberftabsveterinär: Zſchocke, 
Stab3veterinär der Landwehr 2. Aufgebot3 (Landmwehrbezirt Plauen); — 
Fambach, Staböveterinär der Landwehr 1. Aufgebot (Landwehrbezirk 


Glauchau). 
Württemberg. 
Befördert: Zum Oberveterinär der Reſerve: Die Unterveteri- 
näre der Nejerve: Banzhof (Ellwangen) und Clauß (Atorf). 


Schußtruppe für Deutſch⸗Südweſtafrika. 
Abgang: Oberveterinär Heſſe und Oberveterinär Erhardt, 
behufs Übertritt3 zu den Oberveterinären des Beurlaubtenftandes (Bezirts- 
fommando Stegen bzw. Hannover) aus der Schußtruppe ausgeſchieden. 


Auszeichnungen, Erneunungen uf. 





Berlichen: Charakter als „Veterinärrat“: Oberamtstierarzt Dfter- 
tag: Schwäb. Gmünd, — Stadttierarzt Kösler- Stuttgart. 

Ernannt: Zum Hilfsarbeiter der Miniſterialabteilung für öffentliche 
Gejundheitspflege: Dr. Schweidert-Darmftadt ebenda. 
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Zum Affiitenten: Der Tierärztl. Hochſchule Münden: Heiſerer— 
Griesbach und Stiefle- Münden (Medizin. Klinit); — des Balteriolog. 
Snftituts der Landwirtſchaftskammer Kiel: Preuß: Berlin. 

Zum wifjenichaftl. Hilfsarbeiter: Am Hygien. Inſtitut der Tierärztt. 
Hochſchule Berlin: Dr. Bierbaum-Kiel; — am Inſtitut für Schiffs- und 
Tropenkranfheiten in Hamburg: Polizeitierarzt Dr. Sieber. 

Zum Freißtierarzt: Definitiv: Bezirkstierarzt Günther: München für 
Mittelfranfen; Hohmann für Pinneberg; — interimiftiih: Bolt- Fried- 
land für York (Stade). 

Zum Diſtriktstierarzt: Stadttierarzt Ulm er = Langenenglingen für 
Eſchach (Württemberg). 

Zum Stadt- und Diftriltötierarzt: Glöſſer-Roſenfeld für Metzingen 
(Württemberg). 

Zum Schlachthausdirektor: Die Schlachthofinſpektoren: Moſes- 
Tuchel; Stöhr-Swinemünde; Eckhart-Haynau; Kohl-Sommerfeld; 
Thurmann-Altena i.W.; Leicht-Freiſing — ſämtlich ebenda. 

Zum Schlachthofverwalter: Gunkel-Wigfeld für Berchtesgaden. 

Zum Sanitätstierarzt: Steinmüller-Langerfeld für Elberfeld; — 
Marcus-Vorburg für Wiesbaden; — Dr. Maaß-Elberfeld für Hagen; 
— Meyer-Linden für Bochum; — Knoll-Elbing ebenda; — Engel— 
mann⸗Dresden ebenda; — Reinemann-Breslau für Aken; — Vater— 
Dresden für Görlitz. 

Approbiert: In Berlin: Feibel; Fritze; Boehm, Wächter; 
Hellberg; Hürter; Grünig; Siech; Turowski; Schulz-Strozewo; 
Schwarz; Kregenow; Frieſicke; Heſſen; Tapken; Preuß; Prie— 
batſch; Ruetz; Andree; Becker; Boedner; Puppe; Kozminski; 
Schroeder; Grebe; Bartel; Fligg; Freſe; Goertz; Goetſch; 
Manthey; Oehmke; Weiße. 

In Hannover: Roeper; Schneider; Trautmann; Gülden— 
haupt; Nordmeyer; Philipp; Bolle; Luerſſen; Schuh; Tiede— 
mann; Faßbender; Hermanns; Thun; Wolff; Lüſſem; Reck; 
Schüler; Stüte. 

In Münden: Anzenhofer; Mimich; Seeberger; Fritſch; 
Eiſenbarth; Sauer; Schaidler. 

In Dresden: Ackerberg; Eug. Müller; Schwabe; Semmler. 

In Gießen: Luerſſen; Wachowski; Zahn. 

Das Examen als beamteter Tierarzt beſtanden: In Berlin: 
Dberveterinär Kremp- Demmin; Dr. Müller Weißenjee; Tigges— 
Dorften; Broll-Berlin; Ledermann-Berlin; Dr. Deftern- Hamburg; 
Schulz-Gr. Schönebed; Hertha-Heinrode. 

In Münden: Bieker-Blomberg; Bittner-Hilsgoltſtein; Dr. Cle— 
viſch⸗Cöln; Daaſch-Hamburg; Dieſing-Trakehnen; Eccard-Mannheim; 
Eder-Ergoldsbach, Dr. Eiſenmann-Augsburg; Förg⸗Schwarzach; 
Frickinger-Niedereving; Fürer-Hamburg; Haag-Wirth; Harder— 
Straubing; Hederer-München; Hein-Giengen; Hellmuth-München; 
Hugel-Hamburg; Jöhnck-Oldenburg; Jungelaus-Hamburg; Kuppel⸗ 
mayr⸗Metz; Lehner-Augsburg; Mayer-Neubrunn; Meunel-München; 
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Meyer- Königsberg 1. Pr.; Meyer- Vechta; Dtt- Kempten; Bflugmadjer- 
Schulitz; Pijfl-Münden; Preller- Frankfurt a. M.; Brobit- München; 
Neih- Hamburg; Reimann Münden; Rupp-Lehhaufen; Sandner- 
Dfterhofen; Schorr- Aibling; Schwarz: Öräfenberg; Siebfe- Bremen; 
Stein-Wurzen; VBierling-Weiden; Vogel-Zeltingen; Weiß: Pfirt; 
Bimmermann: Fürth. 

Bromoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Oberveterinär 
Sturhan = Darmftadt; Wehe - Berlin; Buttlammer - Allenftein; 
v. Durski-Krotoſchin; Emmtjch- Dresden; Gtiejen- Mondorf; Neumark— 
Gnichenbach; Lenfers - Notuln; Ruſche-Meitzendorf. — In Bern: 
Oetken-Delmenhorſt; Bryſch-Wünſchelburg. — Sn Bürid: Krage—⸗ 
Dredden. 

Zum Dr. phil.: In Leipzig: Litty; Docter- Hamburg; Footh— 
Ellerwald; Horn; Liepe. 

Verſetzt: Bezirkötierarzt Fröber-Eſchenbach nad) Marktheidenfeld. 

Penſioniert: Dozent für pathologifche Anatomie Prof. Dr. Kitt- 
Münden; — Kreißtierarzt Veterinärrat Dalchow-Rathenow. 


Geitorben: Kreistierarzt a. D. Einicke-Wreſchen; — Leutſch— 
Hamburg; — Wittmad = Oldesloe; — Landestierarzt Veterinärrat 
Zungerdhaufen-Büdeburg; — Haujffelt-Begau; — Bolemüller- 
Caſſel; — Kreistierarzt Ulrich» Lauenburg; — Schlachthoftierarzt 
Köhler-Bautzen; — Geſtütdirektor Hogrefe-Harzburg. 


N 
o 2.2 . 
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Der Dolus und feine Rechtsfolgen beim Pferdekanf 
nach den Beftimmungen des Bürgerlichen Gefeßbuches. 


Bon Oberveterinär Vogler. 


Die forenſiſche Tätigkeit legt dem tierärztlichen Sachverſtändigen 
ein hohes Maß moralijher Verantwortlichfeit auf, dem er nur dann 
gerecht zu werden vermag, wenn er mit dem jeweiligen Stande der 
Wiffenihaft und den einjhlägigen Rechtsregeln eingehend vertraut ift. So 
große Befriedigung es nun aud dem Gutachter gewähren mag, in ftrittigen 
ragen vermöge feiner Sachkenntnis Klarheit zu jhaffen, fo ift es ander⸗ 
jeitS eine faum minder danfenswerte Aufgabe, Streit zu ſchlichten und 
Prozeffe zu verhüten. Hier öffnet fi dem praftizierenden Tierarzt ein 
weites Feld erjprießliher Tätigkeit, und es wird ihm häufig gelingen, 
den ſich überporteilt wähnenden, vielleiht auch jtreitluftigen Käufer durch 
bloße Unterfuhung des Streitobjeftes und verjtändige Darlegung der 
Sadlage vor pekuniärem Nachteil zu bewahren und ihm Stunden, die 
unangenehme Erinnerungen wachrufen, zu erjparen. 

Bevor der Pferdebefiger die Hilfe jeines Rechtsbeiſtandes in. An- 
\prud nimmt, pflegt er den Tierarzt um Nat anzugehen; von ihm er- 
wartet er Aufflärung, ob das erjtandene Pferd mit einem Mangel be- 
haftet ift, und ob dieſer Mangel die Unterlage für einen erfolgreichen 
Rechtsſtreit abzugeben geeignet erſcheint. Über diefe Fragen vermag der 
Veterinär aber nur dann einen zutreffenden Beicheid zu erteilen, wenn 
ihm auch die rechtlichen Beitimmungen geläufig find. 

Nun wird oft vom Käufer, zuweilen auch von feiten mander Tier- 
ärzte, einem betrügerijchen Verhalten des Verkäufers und den zutreffenden 
falls hieraus rejultierenden Rechtsfolgen eine Bedeutung beigemefjen, die 
ihnen in feiner Weife zulommt. Es dürfte daher nicht unangebradit er⸗ 
\heinen, an der Hand der Beitimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches 
den Begriff und die Bedeutung des Dolus fowie die rehtlihen Folgen, 
welde ein betrügerijches Verhalten nach ſich zieht, einer a m 
tung zu unterziehen. 
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Wenngleih die gejeglihen Vorfehriften, melde den Handelsverfehr 
mit landwirtihaftlihen Nuttieren und insbefondere die Gemährleiftung 
wegen Mängel derfelben regeln, allgemein als befannt vorauszufegen find, 
jo dürfte doch eine Furze Zufammenfaffung des Inhaltes der in Betracht 
fommenden Paragraphen die weiter unten gemachten Ausführungen ver- 
ſtändlicher erſcheinen laffen. 

Für die Haftung wegen Mängel der gekauften Sache bildet das 
Römiſche Recht die Grundlage des Bürgerlichen Geſetzbuches. In den 
Beſtimmungen über die Gewährleiſtung wegen Viehmängel jedoch hat 
das deutſch⸗rechtliche Währſchaftsprinzip das römiſch-rechtliche verdrängt. 
Nach Römiſchem Recht galten für die Haftung wegen Viehmängel keine 
beſonderen Regeln, ſondern die allgemeinen Beſtimmungen über die Mängel— 
baftung waren maßgebend, d.h. die Haftung des Verkäufers erjtredte ſich 
auf alle erheblichen und verborgenen Mängel, die zu dem für die Haftung 
entjcheidenden Zeitpunfte vorhanden waren. Als Rechtsfolge trat Wand- 
lung oder Minderung ein. 

Dahingegen beſchränkt das deutſch-rechtliche Währſchaftsprinzip die 
Mängelhaftung nur auf wenige und durch Kaiferlihe Verordnung begriff- 
lih genau feitgelegte Mängel mit der weiteren Einjhränfung, daß der 
Verkäufer den Mangel nur dann zu vertreten hat, wenn er fi inner- 
bald einer gejeglich beftimmten rift zeigt. Der Käufer kann nur Wand- 
lung verlangen (8 487). 

$ 482: „Der Verkäufer hat nur beftimmte Fehler (Dauptmängel) 
und diefe nur dann zu vertreten, wenn fie ſich innerhalb beitimmter 
Friſten (Gemährfriften) zeigen..." Damit ift dem Käufer jeder An- 
jprud wegen eines noch jo erheblihen Fehlers verfagt, fofern diejer nicht 
unter die Hauptmängel zählt, oder anderweite Vereinbarungen nicht ge- 
troffen find. Der Verkäufer kann demgemäß ein ſchwerkrankes Pferd 
verlaufen, ohne haftbar gemacht werden zu fünnen, wenn er lediglich 
Garantie für Hauptmängel übernahm und ein folder nicht zugegen ift. 
Dabhinlautende Gerichtsentiheidungen find in der Literatur wiederholt 
niedergelegt worden. Dieſer zmeifellofen Benadteiligung gegenüber kann 
der Räufer den Schuß der SS 459 ff., „daß der Fehler die Verwendungs— 
fähigkeit des Tieres zu dem nad) dem Vertrage vorausgefegten Gebraude 
aufhebe”, für ih nicht in Anſpruch nehmen, denn die Wirkjamfeit der 
angeführten Beftimmungen ift durch 8 481 eingejchränft und teilmweije 
jogar aufgehoben. | 

8 481: „Für den Verkauf von Pferden, Ejeln, Maulefeln und 
Maultieren, von Rindvieh, Schafen und Schweinen gelten die Vorſchriften 
der 88 459 bis 467, 469 bis 480 nur injoweit, als fih nit aus den 
88 482 bis 492 ein anderes ergibt.“ 

Hiergegen nimmt Profeſſor Maltmus in feinem „Handbuch der 
gerichtlichen Tierheilkunde“, 1906, den Schuß des 8 119 für den Käufer 
in Anſpruch. ‘Derjelbe lautet: 

8 119: „Wer bei der Abgabe einer Willenserklärung über deren 
Anhalt im Irrtume war, oder eine Erklärung diejes Inhalts überhaupt 
nicht abgeben wollte, kann die Erklärung anfechten, wenn anzunehmen tft, 
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daß er fie bei Kenntnis der Sachlage und bei verftändiger Würdigung 
des Falles nicht abgegeben haben würde. 

als Irrtum über den Inhalt der Erklärung gilt au der Irrtum 
über jolde Eigenſchaften der Perſon oder der Sache, die im Verkehr als 
weſentlich angefehen werden.” 

Profeffor Malkmus fagt (Seite 249): 

„Alles, was ein Tier auch um das billigfte Geld für feine bei 
dem Kauf verfolgten Zwede unannehmbar macht, beredtigt zur An- 
fehtung, ob es nun ein Fehler ift oder nicht.” 

Mit diefer Anficht ſetzt fih M., wie er ſelbſt bemerkt, in Wider- 
fprud mit der Mehrzahl der bisher befannt gewordenen richterlichen Ent- 
ſcheidungen und mit den Xehren der meiften Nechtsgelehrten. Seinen ab» 
weihenden Standpunkt begründet er ungefähr folgendermaßen: 

Anfehtungsredt und Gewährleiſtungsanſpruch haben miteinander 
abjolut nichts zu tun. Die Unterftellung, daß im Viehhandel nah dem 
Gejet nur die Dauptmängel als weſentlich gelten, und deshalb die Haftung 
wegen anderer Mängel ausgeſchloſſen ift, ift unzutreffend; richtig ift nur, 
daß der Taufrechtlihe Gewährleiſtungsanſpruch auf die Hauptmängel be- 
ihräntt if. Der Gewährleiſtungsanſpruch beruht auf der Nichterfüllung 
einer VBertragspflicht, jegt alfo einen gültigen Vertrag voraus; bei einer 
Anfehtung wegen Irrtums dagegen wird die beim Vertragsſchluß ab- 
gegebene Willenserklärung entlräftet, der ganze Vertrag ift nichtig. 

Ferner findet fih $ 119 nicht unter den Paragraphen, welde im 
8 481 ausgefchloffen find; daraus geht die Abfiht des Geſetzgebers 
hervor, daß das Anfehtungsreht wegen Irrtums au beim Viehlauf 
Gültigkeit befigt. Die Sonderbeftimmungen für den Viehhandel beziehen 
fih nur auf die Gemährleiftung, alle anderen Rechte des Käufers bleiben 
‚unberührt, — es gilt demnach auch das Anfehtungsrecht wegen Irrtums. 

Ob diefe von Profeffor Malkmus vertretene Anficht, foviel fie 
unjerem perjünliden Rechtsempfinden auch zufagen mag, als zutreffend 
und praktiſch durdhführbar zu erachten 'ift, das zu entjcheiden, muß einer 
berufenen Seite vorbehalten bleiben. Hier foll lediglich darauf hingewieſen 
werden, daß gegen diefe Auffafjung gewichtige Bedenken geltend gemacht 
werden können, die fih aus dem Studium der Entjtehungsgefhichte des 
B. G. B. ergeben. Die Kenntnis der Materialien zum B. ©. B. ge 
währt uns Aufihluß über die Beweggründe, welche den Gejeßgeber zur 
Aufftellung befonderer, nur für den Handelsverfehr mit landwirtſchaft— 
lihen Nugtieren gültiger Rechtsregeln veranlaßten, und läßt den von 
MS Auffaffung abweichenden Standpunkt, welden Richter und Rechts⸗ 
gelehrte wohl allgemein in diejer Frage einnehmen, verftändlich und richtig 
erſcheinen. 
| Hirſch erhebt neben anderem gegen die Zuläffigfeit einer An- 
fehtungsflage wegen Irrtums den Einwand, daß der Gemwährleiftungs- 
anſpruch ohne Nüdfiht auf den Irrtum fowohl des Käufers wie des 
Verkäufers eintritt. 

Nah Stoelzle hebt Irrtum über Hauptmängel oder Nichthaupt- 
mängel den Vertrag nit auf, Eine Anfehtung wegen Irrtums tft Dagegen 
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zuläjfig, wenn der Käufer fich in der Identität des Pferdes irrte; z. B. 
A. beabjihtigt, die Stute „Niobe”, melde in Baden-Baden das große 
Rennen gewonnen hat, zu erjtehen, und kauft im Rennſtall des Beſitzers R. 
eine „Niobe” für 30000 Mark. Er befindet fih im Irrtum, daß diejes 
die gleihe Stute fei. In diefem Fall ift eine Anfechtung wegen Irrtums 
zuläjfig. | 

Auch würde die Befeitigung des römiſch-rechtlichen Syſtems, nach 
dem fi die Mängelhaftung auf alle erheblichen und verborgenen Fehler 
erjtredt, und fein Erjag für den Viehhandel durd das deutjch= rechtliche, 
welches die Haftung auf wenige Mängel bejhränft, ſchwer verſtändlich 
jein, wenn eine Anfehtung wegen Irrtums für zuläjfig erachtet wird. 
In praxi wäre damit das deutſch-rechtliche Prinzip effektiv bejeitigt und 
auch für den VBiehhandel das römiſch-rechtliche zur Geltung gebradt. 

Als Grund für die Ausnahmeftellung, welde die Beftimmungen über 
Gewährleiftung beim Biehhandel im Rahmen des B. ©. B. einnehmen, 
geben die Motive zum B. G. B. (II, Seite 249) das praftiihe Bedürfnis 
und erhöhte Nechtsficherheit an. Das lebende Tier kann nicht wie eine 
beliebige andere Sache auf feinen wahren, inneren Zuftand geprüft werden. 
Es ijt plöglic) auftretenden und unter Umſtänden raſch und mit tödlichen 
Ausgang verlaufenden Krankheiten ausgefegt, deren Beginn jehr ſchwer 
zu ermitteln if. Auch kann es infolge ungeeigneter Behandlung in der 
Hand des Ermwerbers in kurzer Zeit verjchlechtert und fogar zugrunde 
gerichtet werden. 

Die Vorzüge, welche diefe Auffaffung in ſich birgt, find nicht zu 
leugnen. Der Käufer bat lediglih zu bemeifen, daß einer der wenigen 
— ſich innerhalb der Gewährsfriſt zeigte, während er nach 

ömiſchem Recht dartun mußte, daß der gerügte Mangel im entſcheidenden 
Zeitpunkt vorhanden, daß er verborgen — d. h. nicht offenſichtlich — und 
als erheblich zu betrachten war. Der Verkäufer ————— weiß genau, 
welche Mängel er geſetzlich zu vertreten hat. 

Die Zahl der Viehprozeffe hat fi, wie wiederholt in der Literatur 
erwähnt, jeit dem Inkrafttreten des B. G. B. ganz erheblich gemindert, 
was zweifellos demjelben zum Vorzuge gereiht. Als billig und geredht 
jedoch find die geieglihen Vorichriften, denen der Vorwurf einer Hödhft 
einfeitigen Bevorzugung des meilt gefhäftstundigen Verkäufers nicht er⸗ 
jpart werden fann, faum anzuerkennen. 

Bom Standpunft des Verkäufers aus muß gegen die Mängel- 
haftung der Umſtand geltend gemacht werden, daß er für einige Mängel, 
mögen fie noch jo geringfügig fein, doch unbedingt haften ſoll, obſchon 
die Gebraudhsfähigfeit des Tieres durchaus feine Einbuße erleidet — fo 
3.3. Kehlfopfpfeifen und Dummkoller, beide in geringem Grade („Arhiv 
des Randwirtihaftsrats”, Bd. XXI, Seite 426). 

Nah den Motiven fol fih der Käufer gegen eine Benadteiligung 
dadurch beffer jhüten fünnen, daß ihm das Gefeg die Möglichkeit ge— 
währt, die Gemährleiftungspfliht des Derfäufers durch eine bejondere 
Verabredung zu erweitern. 

8 492 beitimmt: „Übernimmt der Verkäufer die Gewährleiftung 
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wegen eines nicht zu den Hauptmängeln gehörenden Fehlers oder fichert 
er eine Eigenihaft des Tieres zu, fo finden die Vorfhriften der 88 487 
bis. 491... . entfprechende Anwendung ... ..* Demnad Tann = Ver⸗ 
käufer Gemätrleiftung übernehmen: 
1. Wegen der Hauptmängel, 
- megen eines nicht zu den Hauptmängeln gehörenden Fehlers, 
3. für das Vorhandenſein einer wertſteigernden Eigenſchaft. 


Liegt num bei dem verkauften Tier ein Hauptmangel oder Garantie— 
mangel vor, fo tritt nad 88 487 und 492 ohne weiteres der Anſpruch 
auf Wandlung ein. Diefe Vorſchriften erfahren eine Änderung, wenn 
fih der eine der Kontrahenten beim Kaufgeſchäft eines betrügerifchen Ver— 
haltens ſchuldig macht. Die hierauf Bezug nehmenden Beitimmungen, 
durh welde das B. ©. B. einer Benadteiligung des Verkäufers, der 
wohl meift als Übervorteilter in Frage kommen dürfte, vorzubeugen 
ſucht, ra 2 in den nachſtehenden Paragraphen niedergelegt: 

123. 


2 Ss 460, 463, 476, 477, 480 und 485. 
3. 88 823 und 826, bejonders in a mit 5 263 des 
Strafgeſetzbuches. 


J. Die argliftige Täuſchung. 


8 123: „Wer zur Abgabe einer Willenserklärung durch argliſtige 
Täuſchung oder widerrechtlich durch Drohung beſtimmt worden iſt, ae 
die Erklärung anfegten. 

Hat ein Dritter die Täufhung verübt, fo ift eine Erklärung, die 
einem Anderen gegenüber abzugeben war, nur dann anfechtbar, wenn 
dieſer die Täuſchung kannte oder kennen mußte. Soweit ein Anderer 
als Derjenige, welchem gegenüber die Erklärung abzugeben war, aus der 
Erklärung unmittelbar ein Recht erworben hat, ſo iſt die Erklärung ihm 
gegenüber anfechtbar, wenn er die Täuſchung kannte oder kennen mußte.“ 


Die Bedeutung des Begriffes „argliſtige Täuſchung“ ergibt die 
folgende Darlegung: 

Liſtig handelt jemand, der ein Ziel durch Mittel erreichen will, 
deren Tendenz dem anderen Teile für den kritiſchen Augenblick verborgen 
bleibt. Endzweck ſowohl wie Mittel können hierbei vom moraliſchen 
Standpunkt aus erlaubt ſein. Der liſtig Handelnde will lediglich ſeine 
Abſicht oder Handlung, welche ſehr wohl von guten und ſelbſt edlen 
Motiven geleitet ſein kann, verſchleiern. Von Argliſt hingegen ſprechen 
wir, wenn entweder der Endzweck oder die angewandten Mittel oder auch 
beide unmoraliſch oder gejegmwidrig find. 

Argliftig bezeichnet demnach ein von der Moral und dem Gejet miß- 
billigtes Verhalten. 8 604 des erften Entwurfes lautete: „Wer einem 
Anderen einen Nat oder Empfehlung erteilt, haftet... . nur dann, wenn 
er argliftig gehandelt hat.” Hierzu bemerken die Motive, IL, ©. 554/5: 
„Die Unverbindlichkeit einer Auskunft oder Empfehlung erleidet eine Aus- 
nahme nad den gemeinredtlihen Grundfägen der Actio doli, wenn der 
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den Rat oder die Empfehlung Erteilende argliftig gehandelt hat. Er 
in dieſem Falle aus ſeinem Delikt, nämlich auf Grund ſeiner 
rgliſt.“ 

Argliſt und Dolus ſind demnach nach den Motiven gleichgeltende 
Begriffe. 

Die Täuſchung iſt gleichbedeutend mit dem Erwecken eines Irr⸗ 
tums, dem Erregen einer falſchen Vorſtellung in einem Anderen durch 
Einwirkung von außen her, dur irreführendes Handeln. 

Der dem oben angeführten 8 123 entiprehende $ 103 des erjten 
Entwurfes lautete dahin, daß eine duch Betrug herbeigeführte Willens- 
erflärung anfehtbar fein jolle. Hierzu geben die Motive, I., S. 208, 
folgende Erläuterung: „Die für die Tragweite des Betrugsbegriffes 
maßgebende Frage, inwieweit eine NechtSpflicht befteht, dem anderen Zeile 
Umſtände mitzuteilen, von denen vorauszufegen tft, daß fie auf jeine Ent- 
ſchließung von Einfluß fein werden, entzieht ſich der gefeglihen Löſung. 
Im allgemeinen ftellt ſich jeder argliftige Verftoß gegen die Grundfäge 
von Treu und Glauben zum Nachteil eines Anderen als Betrug dar. 
Der ftrafrehtlihe Begriff ift nicht ohne weiteres maßgebend.” 

Was den ftrafredtlihen Betrugsbegriff anbetrifft, jo befagt $ 263 
des Strafgefegbuhes: „Wer in der Abficht, fih oder einem Dritten einen 
rechtswidrigen Bermögensvorteil zu verichaffen, das Vermögen eines Anderen 
dadurch beſchädigt, daß er durch Vorjpiegelung faliher oder Entjtellung 
oder Unterbrüdung wahrer Tatſachen einen Irrtum erregt oder unter⸗ 
hält, wird wegen Betrugs mit Gefängnis bejtraft . 

Die Befeitigung des Wortes Betrug, deſſen Erſab durch argliſtige 
Täuſchung und die jetzige Faſſung des $ 123 begründen die Kommiſſions⸗ 
protofolle, Bb. I, ©. 119, folgendermaßen: 

„Dieſe Anderung ſtellt in Übereinſtimmung mit der dem Entwurf 
zugrunde liegenden Auffaſſung klar, daß nicht notwendig ein Betrug im 
Sinne des Strafgeſetzbuches vorausgeſetzt wird, daß vielmehr eine die 
Anfechtung begründende Beeinfluſſung des Willens auch dann als vor- 
liegend zu erachten ift, wenn infolge des Verhältens des anderen Teiles 
der Anfehtende einen vermögensrechtlichen Nachteil nicht erlitten hat.“ 

Die argliftige Täuſchung bat demzufolge diefelbe Bedeutung und ift 
der gleihe Begriff wie der Betrug des erjten Entwurfes und aud der- 
jenige des Strafrehts, wenn man von dem Moment der widerredtlichen 
Bermögensichädigung und dem auf Erlangung eines rechtswidrigen Ver⸗ 
mögensvorteil3 gerichteten Willen abfieht. 

Wertvolles Material und wichtige Yingerzeige über den Betrugs⸗ 
begriff gewährt die Jurisdiktion des Neichsgerihts. Ein Urteil des 
Neihsgeriht3 vom 11. Juli 1888 definiert den zivilrechtlichen Betrug 
auf Grund des Gemeinen Rechts folgendermaßen: 

„Es ift für den Nechtsbegriff des Betruges unerheblih, ob man 
dur die Täufhung für fi ſelbſt oder für einen Dritten einen rechts— 
widrigen Vermögensvorteil zu erreichen beawedt; ein folder Zwed wird 
für den zivilredtlihen Betrug überhaupt nicht vorausgejegt. Voraus 
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jegung des Dolus ift aber allerdings eine böslihe Abfiht. Diefe braucht 
jedoch nicht direft auf Schädigung eines Dritten gerichtet zu jein, es 
genügt vielmehr jhon das Bewußtſein, daß durd die Täuſchung mög- 
liherweife ein Schaden herbeigeführt werden Tann, weldyer ohne diefelbe 
vermieden fein würde.“ 

Zum Tatbeſtande der argliftigen Täufchung iſt e8 erforderlich, daß 
der Täufhende den Vorjag hatte, den Anderen zu täufchen, d.h. er be⸗ 
fundet ein bewußtes, von feinem fremden Willen beeinflußtes, jondern 
frei gewolltes Handeln, deſſen Endzwed die Täuſchung des Anderen ift. 
Argliftig jchließt demzufolge ftetS und unter allen Umjtänden den Begriff 
des Vorjages mit ein. Es wird durch die Arglift der Täuſchung fein 
neues Moment für die Tat Hinzugejegt, jondern nur das Erfordernis 
des Vorſatzes, des wiljentlihen und willentlihen Handelns des Täters 
betont. Der Taäuſchende beabfidhtigt, in dem Getäufchten durch vorfäß- 
liches Sagen der Unwahrheit oder durch vorjägliches, irreführendes Handeln 
oder aber auch durch Verjchweigen in einem Falle, in welchem für ihn eine 
Rechtspflicht — infofern nämlich dur das Verſchweigen gegen die gute 
Sitte oder gegen Treu und Glauben verftoßen wird — zum Neben be- 
fteht, einen “yrrtum zu erweden; wenigſtens ift er fich bewußt, daß durch 
jeine Dandlung in der Gegenpartei eine irrige Vorftellung erwedt werden 
fann, welde für diefelbe maßgebend für den Vertragsihluß ift; er madt 
aljo feine Angaben wider befjeres Wiſſen. Die irrige Borftellung tritt 
tatfählich ein und wirft nun auf den VBertragsmwillen (Abſchluß des Kaufes) 
des Getäujchten ein. 

Der Irrtum muß durch die Täuſchung hervorgerufen ſein; es genügt 
alſo nicht, daß die eine Partei von ſelber auf die irrige Vorftellung ge⸗ 
kommen iſt und nun ‚die Gegenpartei den Irrtum erkennt und zu ihrem 
Vorteil ausnügt — es ſei denn, daß, wie eben erwähnt, eine Verpflich— 
tung zum Reden bejtände. 

Aus der irrigen Vorftellung heraus gibt aljo der Getäufchte eine 
Willenserflärung ab, durd die der Vertrag in der vom Täuſchenden er- 
bofften Weiſe abgejchloffen wird. Der Getäuſchte wird fi dabei nicht 
bewußt, daß feine Willenserklärung nicht felbftändig abgegeben, jondern 
durch die Täuſchung beeinflußt war. 

Für die Vollendung der Täuſchung vom rechtlichen Standpunft aus 
bedarf es nun, wie ſchon erwähnt, nicht einer Vermögensihädigung des 
Getäuſchten oder eines erlangten Qermögensvorteiles des Täuſchenden 
oder eines Anderen; der Täufchende braudt gar nicht die Abfiht zu 
- haben, fi oder einem Dritten einen Vermögensvorteil zu verjchaffen, 
er kann fogar einen Vermögensnacdteil erleiden und ſich doch der arg- 
liftigen Täuſchung ſchuldig machen, wenn er z. B. beabfihtigt, ein Pferd 
‚aus irgend einem Grunde um jeden Preis an den Dann zu bringen. 
Für die Beurteilung ift vielmehr enticheidend, daß der Getäufchte durch 
die Täuſchung zu einer Willenserklärung veranlagt wurde, die er bei 
Kenntnis der wahren Sachlage nicht abgegeben haben würde. Es genügt 
jogar, wenn die Täuſchung für die Abgabe der Erklärung aud) nur mit- 
beftimmend war. 
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Hitte dahingegen der Getäufchte die Willenserklärung auch ohne die 
Täuſchung abgegeben, jo ift er dur die Täufhung aud nicht zur Ab⸗ 
gabe der Willenserflärung veranlaßt worden und kann demzufolge die- 
ſelbe auch nicht anfechten. 

Als argliftig Täuſchender dürfte beim Pferdebandel wohl ſtets nur 
der Verfäufer in Frage kommen, wenngleich auch der wohl jeltene Fall 
denkbar ift, daß ein geihäftsfundiger Käufer den geihäftsungewandten 
Verkäufer über den Wert oder die Eigenjhaften eines Pferdes täufchen 
kann, um dasſelbe billiger zu erjtehen. 

Die Mittel, welde der argliftig Täuſchende anwendet, um in dem 
Käufer einen Irrtum zu erregen oder zu unterhalten, find folgende: 

1. Vorſpiegelung faliher Tatſachen. 
2. Entjtellung wahrer Tatſachen. 
3. Unterdrüdung wahrer Tatſachen. 


1. Vorſpiegelung falſcher Zatjaden. 

Eine Vorfpiegelung falfher Tatſachen erfolgt durch bewußt unmwahre, 
tatfählihe Behauptungen oder auch durch Vornahme von Handlungen, 
welde in dem Käufer eine unrichtige Vorftellung von den Eigenſchaften 
des Pferdes erweden oder unterhalten. 

Beispiel 1: Leutnant v. 3. erfteht vom Händler N. ein Neit- 
pferd, deifen jehr jchlehten Nährzuftand er vor dem Kaufabſchluß be- 
mängelt. Auf feine Frage, ob das Tier audy gut freije, erwidert der 
Händler, daß ihm das Pferd erjt vor 8 Tagen von einem Arzt, dem 
er e8 während der Herbitübungen zur Berittenmahung überlaffen, zurüd- 
gegeben worden fei. Während des Manövers fer ein Infanteriſt mit der 
Wartung des Tieres betraut worden, weldher von Pferdepflege und -yütte- 
zung nicht die geringfte Ahnung gehabt habe. Auf diefen Umftand ſei das 
Schlechte Ausfehen des Pferdes zurüdzuführen. Der Kaufabſchluß fommt 
daraufhin zuftande, obſchon dem Händler befannt war, daß das Pferd mit 
einem einfeitigen, hochgradig ausgebildeten Scherengebiß behaftet war. 

Beifpiel 2: Hauptmann X. fteht mit dem Händler M. in Unter- 
handlung wegen Ankaufs eines Neitpferdes. Beim Vorführen des Pferdes 
bemerkt der Hauptmann zum Händler, daß das Pferd auf dem linfen 
Borderfuß binfe, und zwar anſcheinend infolge einer Verdidung am 
Kronengelent. Der Händler gibt zu, daß das Pferd lahm gehe; die 
Lahmheit ſei jedvoh durch einen Kronentritt am linken Vorderhuf ver- 
anlaßt. Ebenſo fei auch die Schwellung im Bereiche der Krone auf 
diefe Wunde zurüdzuführen. Die Verlegung fei in wenigen Tagen ab⸗ 
geheilt und damit auch die Lahmheit befeitigt. In Wirklichfeit hatte der 
Händler durch Wegichneiden des Hornes am Kronenrand des linken Vorder- 
hufes bis auf die Yleifchteile einen Kronentritt vorgetäufcht, um auf diefen 
die Lahmheit zurüdführen zu können. 


2. Entjtellung wahrer Zatjaden. 


Eine Entitellung wahrer Tatſachen ift zu erbliden in der Vornahme 
von Handlungen, durch welche der Käufer irre geführt wird; dahin ge= 
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hören beiſpielsweiſe das Gitſchen oder Mallauchen, das Ziehen der Milch— 
zähne, um ein Pferd älter erjcheinen zu lafjen; das Einflehten und Färben 
der Haare; das Zufchmieren von Hornfpalten; der vorübergehende fünft- 
liche Verſchluß von Fiſtelkanälen (Speichel-und Samenſtrangfiſtel); unter 
Umſtänden auch das ſogenannte Pfeffern. 


3. Unterdrüdung wahrer Zatjaden. 


Eine Unterdrüdung wahrer Tatſachen erfolgt dur ein negatives 
Verhalten des Verkäufers, duch ein Nichtſagen. ES liegt alſo eine durch 
Unterlaffung bewirkte Täuſchung vor, und zwar, wie die Motive, Bd. I, 
S. 208 (vgl. oben), bejagen, unter Umftänden, wo Treu und Glauben 
— aljo eine Rechtspflicht — die Mitteilung der Wahrheit erheiichen 
würden. Während demnah eine durch Vorfpiegelung faliher oder Ent- 
ſtellung wahrer Zatfaden bewirkte Täuſchung unter allen Umjtänden 
rehtswidrig ift, fo darf die durch Unterdrüdung wahrer Tatſachen er- 
folgte Zäufhung nur dann als rechtswidrig beurteilt werden, wenn fie 
gegen die Grundfäge von Zreu und Glauben verftößt. ‘Der Begriff 
„Treu und Glauben” iſt aber nit ſcharf umgrenzt und gejetlich feit- 
gelegt, vielmehr wird der Richter von Fall zu Fall entſcheiden müſſen, 
ob für den VBerfäufer nad) der Auffaffung des praftifhen Lebens — nicht 
etwa nad) unferer perſönlichen Rehtsanihauung — eine Rechtspflicht zum 
Reden bejtand. 

Demnach ift zu unterſuchen, in welchen Yällen für den Verfäufer 
eine Rechtspflicht beiteht, dem anderen Zeile Umijtände mitzuteilen, von 
denen vorauszufegen ift, daß fie auf feine Entſchließung von Einfluß fein 
werden. Für die Beurteilung diejer Frage iſt die im Viehhandel übliche 
und vom Recht anerkannte Auffaffung maßgebend, ob ein Schweigen des 
Verkäufers zuläfiig ift oder aber als irreführend erklärt werden muß. 

Vom moraliihen Standpunkt aus gibt es eine allgemeine Verpflich- 
tung zum Sagen der Wahrheit; ein allgemeines, geſetzlich gewährleiftetes 
Recht auf Wahrheit gibt es hingegen nit. Demgemäß befteht aud für 
die Parteien feine Nechtspfliht, ihre ganze Kenntnis des Sachverhaltes 
einander mitzuteilen. 

Beim Pferdefauf hat befanntlih das Sprüdlein Geltung: „Die 
Augen auf oder den Geldbeutel!" So wenig nun der Kaufmann feine 
eigene Ware bemängeln und ſich jelbjt hierdurch dem Käufer gegenüber 
in Nachteil fegen wird, jo wenig darf der Pierdefäufer erwarten, daß 
ihm der Händler ungefragt alle Fehler des Pferdes aufzählen wird; im 
Gegenteil wird der Kaufmann wie der Händler bemüht ſein, alle, aller 
dings zuweilen nur in der Einbildung beſtehenden Vorzüge des Kauf— 
objektes hervorzuheben, ohne daß fie dieferhalb der Vorwurf eines irre- 
führenden oder auch nur unreellen Handelns treffen dürfte. 

Wil fih der Käufer eines Pferdes dagegen fihern, daß diejes mit 
dem einen oder anderen Fehler behaftet ift, jo muß er den Berfäufer 
befragen. 

Nah einem Urteil des Oberlandesgeriht3 Stuttgart vom 26. Fe⸗ 
bruar 1892 („Seufferts Ardiv“, Bd. 50, Nr. 4) bejteht eine Ver— 
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A zur Mitteilung von Tatſachen nur dann, wenn eine gejeßliche 
orjehrift oder vertragsmäßige Zufage die Offenlegung des wirklichen 
Sachverhaltes gebietet, insbeſondere, wenn nad der Verkehrsſitte ſolche 
Mitteilungen üblih find. „ES ift aber nicht üblih, daß der eine Teil 
dem anderen über die ihm günftigen Verhältniffe Mitteilung maht und 
jo feine Rage verſchlechtert. Es ift demnah für die Beurteilung der 
Trage, ob im Schweigen des Verkäufers ein Dolus erblidt werden muß, 
das im Handelsverkehr geforderte Maß von Treu und Glauben ent- 
ſcheidend. 

Eine Rechtspflicht zur Angabe des Mangels dürfte für den Ver— 
fäufer unter allen Umftänden in folgenden Fällen bejtehen: 

a) Der Käufer befragt den Verkäufer direft wegen des Mangels. 

3 Es liegen Umſtände vor, welche den Verkäufer erkennen laſſen, 

daß dem Käufer trotz Beſichtigung des Pferdes die Entdeckung 
des Mangels nicht möglich iſt. 

c) Das Geſchäftsverhältnis zwiſchen Verkäufer und Käufer iſt auf 

einem bejonderen Vertrauen gegründet. 

Beijpiel zu a: Der Rittmeifter X. probiert in der Neitbahn des 
Händlers H. ein Neitpferd, welches er käuflich zu erwerben beabſichtigt. 
Nahdem er die Bahn einige Male im Trab und Galopp durchmeifen, 
jigt er ab und fragt den Händler, ob das Pferd etwa auf dem linken 
Hinterfuße lahm gehe? Er habe auf dem Pferde das Gefühl gehabt, 
daß es mit der linken Hintergliedmaße unregelmäßige Bewegungen aus- 
führe. Der Händler beftreitet entichieden jedes Dinken, woraufhin der 
Dffizier das Pferd zum Preife von 2400 Mark erfteht. Nach einigen 
Zagen beginnt das Tier während einer Galoppade plöglih im Hinter— 
teil zu ſchwanken; es jchleppt den linken Hinterſchenkel nah und bridt 
beim Stügen im Kniegelenk zujammen. Der zu Nate gezogene Veterinär 
jtellt durch reftale Unterfuhung eine Thromboje der Schenkel» und Beden- 
arterie feſt. Der Händler hatte kurz zuvor das Pferd wegen diejes 
Fehlers um geringes Geld erjtanden und verſchwieg auf direktes Befragen 
den Mangel. 

Zu b: Eine Entſcheidung des Reichsgerichts (Bolze, 16, Nr. 257, 
Seite 156) befagt: „Für die Frage, ob Bellagter dolos handelte, ift 
wejentlich entjcheidend, ob er bei diefer Sachlage davon ausgehen konnte, 
daß für den Kläger der Mangel ein offenfihtliher war." Man wird 
demnad) einen Dolus dann als vorliegend zu eradhten haben, wenn der 
Berfäufer die Frage: „Iſt der Käufer in der Tage, den Mangel zu ent- 
decken?“ verneinen muß. 

Beifpiel: Der auf dem Lande anfäffige Frachtfuhrmann &. kommt 
gegen Abend zum Händler R. in E. mit dem Wunfche, ein ſchweres Arbeits- 
pferd zu erftehen. R. zeigt ihm in dem mangelhaft erleuchteten Stall ver- 
ihiedene Pferde und empfiehlt lebhaft eins derfelben. X. erwirbt diejes 
zum Preije von 1400 Mark. R. übernimmt Garantie dafür, daß das 
Pferd zugfeft, ftall- und gefhirrfromm, daß Hauptmängel und Lahmheit 
nicht zugegen feien. ‘Daß das Tier das rechte Auge infolge Phthiſis ver- 
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loren hatte, verſchwieg der Händler, objhon er wußte, daß es bei dem 
herrſchenden Dämmerlicht für den Käufer unmöglid) jei, den Mangel zu 
entdeden, und daß X. bei Kenntnis des Mangels von dem Kauf Abftand 
nehmen würde. 

Beiſpiel zu c: Der Gutsbefiger U. dedt feit einer Neihe von 
Jahren feinen großen Bedarf an Pferden beim Händler M. Er zahlt, 
ohne zu handeln, den von M. geforderten Preis, wohingegen der Händler 
verſprochen hatte, von jedem ihm bekannten Mangel des Pferdes A. Mit- 
teilung zu maden. Beim letten Kaufgefhäft hat M. ein mit Strahl» 
krebs behaftetes Pferd an U. verhandelt, ohne ihn von dem Fehler in 
Kenntnis zu fegen. M. handelte jomit gegen die im Verkehr üblichen 
Grundfäge von Treu und Glauben; denn er war fih bewußt, daß 4. 
im Vertrauen auf fein Verſprechen und feine Nedlichfeit von einer ein- 
gehenden Prüfung des Pferdes vor dem Kaufabihluß Abftand nehmen. 
würde Außerdem lag für den Verfäufer eine generelle Verpflichtung 
vor, bei jedem einzelnen Gejhäft den Käufer über die ihm befannten 


Mängel aufzuklären. 
(Schluß folgt.) 


Überfeetransporte von Pferden. 


Nach Berichten von Transporiführern, Veterinären und Sciffstapitänen 
zujammengejtellt von Oberftabsveterinär A. Grammlich. 


Schluß.) 


Pferdepflege. Eine gute Pferdepflege ſetzt eine große Bedienungs— 
mannſchaft voraus. Auf „Wittefind” fand täglich eine Umſtellung 
der Pferde ftatt, jo daß alle Pferde auf der Reiſe in die Iuftigen 
Stallungen auf Ded famen. Ebenjo wurden auf „Prinzregent” ab— 
wechſelnd Pferde auf Oberdeck geftellt; die unteren Pferde konnten dafür 
weiter jtehen, bei ganz ruhigem Schiff auch liegen. Auf „Eduard 
Woermann” wurden während der Naht ſtets 100 Pferde auf die Führ⸗ 
bahn geftellt. 

Bewegen. Auf wenigen Schiffen konnte, wie bereits erwähnt, 
gar nicht bewegt werden aus Mangel an Führbahnen; es mwurben bie 
Pferde auf „Entrerios" 3. B. nur zum Reinigen der Stände und zum 
Pugen herausgezogen, auf „Markgraf“ konnte das Führen nur in 
Heinem Maße ausgeführt werden. Wo irgend möglid, murden alle 
Pferde täglich etwa !/s bis 1 Stunde lang geführt, und diefer wichtigen 
fanitären Maßnahme wird ein wejentlider Einfluß auf das Wohlbefinden 
der Tiere zugefhrieben. Auf „Lucie Woermann” wurde 3. B. täglid 
von 8 bis 10 Uhr vormittags bewegt und gepugt, auf „Wittefind” geſchah 
dies gleichfalls täglih, außer einiger Tage, an denen ftarfe Bewegung 
des Schiffes bzw. Kohleneinnahme dies unmöglid machten. Je nad 
Ausdehnung der Führbahnen nahm diefer Dienjt nur wenige Stunden 
oder den ganzen Tag in Aniprud. | 


— 212 — 


Während des Führens wurde die veterinäre Befidhtigung vor— 
genommen; es wurde ferner jeweilig ein Zeil der Pferde gepugt bzw. 
bei ruhiger See berundet und die leergewordenen Stände gleid- 
zeitig gereinigt, mit Seewaſſer ausgefprigt und desınfiziert. 

In den Stallungen unter Ded war ein Puten der eng gedrängt 
jtehenden, ſtark ſchwitzenden Tiere jo gut wie ausgeſchloſſen. War die 
Zeit zum Führen fnapp, jo unterblieb das Pugen. 

Un heißen Zagen wurden einzelne Pferde abgejprigt und das 
Waſſer mit einem Brett abgejtreift. Bisweilen wurden allen Pferden 
Stirn und Nüftern mit faltem Waffer befeuchtet. 

Zum Desinfizieren der Stände — meift mit ſchwachen 
Kreoline oder Bazillollöfungen — zieht Oberveterinär Dann Gieß» 
fannen den ſchlecht transportablen Drudiprigen vor. 

Beihlag. Auf „Langton Grange“, „Meontevideo“ (Oberveterinär 
Mann) und „Darmſtadt“ werden die Tiere als unbeſchlagen angegeben. 
Meift wurden im übrigen Vorderhufeifen belaffen, um dem Ausbrechen 
der Vorderhufe vorzubeugen; Hinten wurden die Pferde barfuß gehalten, 
um Derlegungen dur daS häufige, gegenfeitige Schlagen beim Führen 
zu mildern. Die Hufe murden, foweit dies möglih war, täglich ge- 
reinigt und die Sohlenflähe zur Verhütung von Strahlfäule mit Holz- 
teer beftrichen. | 

Ein Beihlagen der Pferde auf Schiff ift ſehr ſchwierig, teilmeije 
jogar unmöglid, da die Pferde beim Aufheben eines Beines bei der 
geringften Bewegung des Schiffes binfallen. (Leutnant v. Maſſow.) 

ALS Beifpiel einer Dienfteinteilung fei diejenige von „&ertrud 
Woermann“ wiedergegeben: 41° Weden, 43° Wafferempfang, 4° Tränten 
und Füttern, 5° Kaffeeempfang, 6— 73° Pferdebewegen I. Rate, 73°—9 
Pferdebemegen II. Rate, 9 Nevierdienft, O — 1080 PBferdebewegen III. Rate, 
10° —11*° BPferdebewegen IV. Rate, 111°—12399 Tränen, Füttern, 
12°° Eſſenempfang, 21°—3*° Pferdebewegen V. Rate, 3*? Kaffeeempfang, 
43°_-5 Unterridt, 5°°—5*5 Baden, 5*° Abendefjenempfang, 6°° Befehls- 
ausgabe, 7 Füttern und Tränken, 9 Deugabe. 


Niederlegen gefunder Pferde wurde felten beobadtet; einzelne 
Berichterftatter erwähnen, daß es bei ganz ruhigem Seegang geſchah, 
namentlich wenn duch Herausnahme von Nebenpferden Plag geichaffen 
war. Vorgeſehen und notwendig iſt es ſelbſt bei größeren Seereifen 
nit; die Pferde vertragen das dauernde Stehen gut. Die engen Ab- 
meſſungen haben erneut gezeigt, daß fie durch Gewährung eines alljeitigen 
Haltes den Pferden dienliher find. Oberveterinär Wilfe jah auf einer 
18tägigen Seereije von 547 Pferden und 253 Maultieren fih nur ein 
offenbar ermüdetes Pferd am 15. Reifetage auf 2 Stunden niederlegen. 


Seekrankheit. Cs ſcheint, daß die Pferde nit an der See- 
frantheit leiden; einige gegenteilige Mitteilungen find jedenfalls ver- 
einzelt und jcheinen Ausnahmen darzuftellen. 

Gegen mäßigen Seegang und Schwankungen des Schiffs zeigen 
fih die Pferde gänzlich unempfindlih (Leutnant v. Maſſow). Ober: 
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veterinär Wilke beobadtete weder bei gewöhnliher See noch an zwei 
Sturmtagen irgendweldhe Erjheinungen von Seefrankheit. Oberveterinär 
Fitting ſah bei hohem Seegang Nadlafjen der Freßluſt und Anſteigen 
der Rörpertemperatur um 0,5° C. 


Der Gefundgeitszuftand der Pferde war während der Trans— 
porte im allgemeinen ein guter; auf mehreren Transportihiffen brach 
Druſe aus und bradte Verluſte und Mühfeligfeiten im täglicher 
Dienftbetried jowie Schädigung des allgemeinen Gejundheitszuftandes. 
Neben Drufeausbrüchen beeinträdtigten ungünftige Stallverhältniffe, 
Mangel einer Führbahn, ftürmifhe See mit der Notwendigkeit, die 
Bullaugen zu fehließen, Haarwechſel, dichtes Winterhaar bei im Winter 
abgehenden Transporten, bisweilen das allgemeine Wohlbefinden der 
Pferde; für das lektere Vorkommnis wird das vorherige Scheren der 
Pferde empfohlen. 

Erholungsdedürftige Pferde wurden durch Hängegurt geftüßt, 
abgefprigt und, wenn möglid, auf Ded gejtellt. Die meift infolge 
‚großer Dite und Bentilationsmangel erkrankten Tiere nen ſich dort 
bald wieder. 

Ein Krantenftall war nit vorgefehen, wird von vielen Bericht- 
erjtattern aber al8 notwendig bezeichnet und meift während der Fahrt 
proviforiish dur Räumung geeigneter Deditände eingerichtet. Er nahm 
3 bis 4 („Öertrud” und „Eduard Woermann“), ja 20 Pferde („Wittelind“) 
auf. Hauptmann Siebert hält von vornherein die Einrichtung eines 
folden für etwa 5% der Pferde für empfehlenswert. 


Krankheiten. An inneren Erfrantungen famen während der 
Transporte vor: 


Kranfbeit: Krank: Geftorben: Getötet: 

Drufe. . 946 12 

Lungen⸗- und Cungenbruitfellentzündung 20 5 — 
Faulfieber 3 — — 
Starrframpf . . Mine l — — 
Katarrhe der aimungewege 20. diele — — 
Bräune . . u 2 — — 
Puſtulöſe Maulentzundung . . . viele — — 
Kolik . . a 20 — — 
Darmentzündung FE GE u 1 1 — 
Deagendarmfatarıd . . . ... 7 — — 
Schwädezuftändte . . -. » 2... viele — — 
Hitzſchlag.. ee 1 2 
Akute Gehirnentzündung . ee 4 1 — 
Verſchlag. . . u 6 — 

Schlundverftopfung Be la a l — — 


Die äußeren Erkrankungen werden nur von einem Teil * 
Berichterſtatter zahlenmäßig aufgeführt, meiſt wird ſummariſch über 
dieſelben berichtet. 
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Sehr häufig traten auf: Quetfhungen, Wunden, Scheuern 
des Schweifes, Odem. 

Häufig kamen vor: Augenbindehautfatarrh, Lidquetſchung, 
Blutgeſchwulſt, Gelenkverſtauchung. 

Vereinzelt kamen vor: Phlegmone, Abſzeß, innere Augen— 
entzündung, Widerriſtdruck, Hautbrand, Nageltritt, Huf— 
entzündung, Hufgeſchwür; Läuſe. 

Nur 1 Pferd mit ſchweren Verletzungen mußte beim Stranden 
des Dampferd getötet werden, da es bei den ſchwierigen Landungs— 
verhältniffen nit an Land hätte gebradht werden können. Die übrigen 
äußeren Patienten wurden geheilt, oder e8 war die Heilung bei Anland- 
bringung zu erwarten. — 


Drufe war auf den meilten Transportidiffen ausgebrochen; 
beionders umfangreich war fie auf beiden Transporten des „Montevideo“ 
oh die Hälfte der Pferde; Oberveterinär Mann; — 87 Erkrankungen; 
Hauptmann v. Krüger); auf „Eduard Woermann” (175 Erkrankungen); 
„Palatia“ (98 Erkrankungen); „Wittelind“ (68 Erkrankungen); „Erid 
Woermann“ (63 Erkrankungen). 

Schon bei der Muſterung der aufzunehmenden Pferde wurden 
drufefranfe Ziere zurüdgewiejen, und die Veterinäre machen wiederholt 
auf die Notwendigkeit aufmerkjam, hierbei ftreng zu fihten. Bei der 
Einihiffung auf „Eduard Woermann” mußten 60 Pferde wegen Drufe 
zurüdbleiben. Meiſt trat die Drufe jhon in den erften Tagen des 
Zransport3 in größerem Umfange auf, und es Tonnten bei erheblichen 
Deafjenerfranfungen nicht immer die ſchwerkranken Pferde fepariert, die 
erheblih kranken eventuell auf Ded gejtellt werden. Auf „Palatia” 
wurden alle 98 Kranken auf dem hinteren Sturmded jepartert. 

Warme und Iuftloje Neifetage, Stillliegen in windftillen Nächten, 
ſchroffe Temperaturwechſel, Empfindlichkeit beim Haarwechſel werden als 
- Gründe für rajhes Umfichgreifen der Seuche angegeben. 

Die Krankheitserfcheinungen boten nichts Abweichendes dar. Viele 
Patienten blieben troß hohen Fiebers (bis 40,7° C.) dauernd bei gutem 
Appetit. In jehr zahlreihen Fällen fam es zur Abfzedierung reſp. der 
Eröffnung bejonders der Kehlgangsiymphodrüfen, feltener der jubparo- 
tidealen-, Hals-, Backen⸗Lymphdrüſen. 

Die Behandlung beftand in: LZuftiger Unterbringung möglichft auf 
Ded, Diät, Einreibung der gejhmwollenen Lymphdrüſen, Spalten und 
antijeptiihe Behandlung der zahlreihen Abſzeſſe, Luftröhrenichnitt und 
Einjegen eines Tracheotubus bei Erjtidungsgefahr; innerlihe Gaben 
von Mittelfalzen; Campheröl ſubkutan oder Alkohol innerlid bei Herz- 
ſchwäche; Heufamendämpfe mit Kreolinzufag. 

Wo Druje und Qungenentzündung gleichzeitig auftraten, fam es zu 
jhweren PVerluften. Auf „Markgraf“ ftarben von 50 drujefranfen 
Pferden 10 an binzutretender beiderfeitiger Lungen» und Bruftfell- 
entzündung (von den 500 Pferden der Belegung zeigte bald der größte: 
Zeil leihtere Krankheitserfheinungen von Drufe; außerdem Tamen 
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13 Fälle von Qungenentzündung vor, die in Geneſung übergingen). 
Kalte Witterung in der Nordfee und im Kanal, jowie Mangel an 
Gängen hinter den Ständen, daher fehwierige Reinigung der Stände, 
trugen zum ungünftigen Seucdhenverlauf bei. Von den 10 geftorbenen 
Pferden ftanden 4 auf Ded, 3 im Zwiſchendeck, 3 im Unterraum; die 
Lage der Ställe Hat auf die Sterblichkeit hier feinen Einfluß ausgeübt. 

Behandlung: Diät, Einreibungen der Bruftwandungen mıt Kampher- 
jpiritus, herzſtärkende Mittel (innerlih Kaffee mit Rum; fubfutan 
Kampher.) Inhalation von Kreolin-Dampfbädern; in 3 Fällen Brujt- 
ftih. Die Sektion bejtätigte in jedem Fall die Diagnofe; Lungen verdichtet, 
auf der Schnittflähe multiple eitrige Herde, auf dem Bruftfell 3 cm 
die fibrindje Auflagerungen, in den Bruftfellfäden 10—20 Liter rötlid- 
gelbe Flüſſigkeit. (Oberveterinär Hennig). 

Taulfieber fam als Nachkrankheit der Drufe vor. 


Lungen- und Rungenbdruftfellentzündung trat auf „Lucie 
MWoermann” als Bruftfeuhe auf. Die 4 erkrankten Pferde, von denen 
2 ftarben, trugen die faft fortlaufenden Nummern 282, 286, 287, 288, 
was nad) Oberveterinär Rechel*) die Annahme rechtfertigt, daß dieſe 
Pferde vor ihrer Einfhiffung zufammenftanden und angejtedt wurden. 
Die offenfihtlihe Erkrankung der 4 Pferde erfolgte am 5. 8., 14., 19. 
Tage der Überfahrt. Krankheitserſcheinungen und Verlauf, ſowie Seftions- 
ergebnifje fpradhen für Bruſtſeuche. Die Behandlung beitand in Senf- 
jpiritus-Einreibung, Fieber- und Herzmitteln. Auf „Markgraf“ gingen 
13 Fälle einfeitiger Xungenentzündung in Geneſung über. Behandlung: 
Diät, (Kleie, Mohrrüben), Einreibungen der Bruftwandungen mit 
Rampheripiritus, Prießnigihe Umſchläge. Auf „Lucie Woermann“ 
herrſchte gleichzeitig Drufe (2 Fälle), Angina (2 Fälle) und Katarrh 
der Atmungsmege (30 Fälle). 

Ein Fall von jauhiger Lungenentzündung auf „Palatia“ endete tödlich. 

Die Erfrantung an Starrirampf, welde Oberveterinär Mann 
auf eine Infektion von einer Kruppenwunde zurüdgeführt, war eine 
leichte, fo daß dauernd Kleientrank und felbft etwas Heu aufgenommen 
werden fonnte; das Pierd genas. 

Ratarrh der Atmungswege wird teils für fid, teils in Ge— 
meinihaft mit Druſe gemeldet; als weſentliche Krankheitserjcheinungen 
werden Huſten reſp. auch Nafenausfluß angegeben. 

Die puftulöfe Maulentzündung berriete auf „Entrerios“ und 
„Gertrud Woermann“ in großer Ausbreitung; Hauptmann Grube 
nimmt an, daß fie durch in Las Palmas an Bord gelommenes Schladt- 
vieh eingefchleppt worden iſt. Der Verlauf der Krankheit war ohne 
Sonderheiten. 

Kolik trat meiſt in leichter Form auf; ein Pferd (Krippenſetzer) 
erkrankte dreimal nacheinander. Behandlung: Bewegen, Alos, Arekolin, 
Morphium, Waſſereinläufe, Prießnitzſche Umſchläge, Frottieren, Maſſage. 


*) Geſtorben November 1904 in Owikokorero an Typhus. 
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Das an Darmentzündung gejtorbene Pferd zeigte bereit beim 
Berladen ſchlechten Nährzuftand, erkrankte bereit8 am 1. Überfahrtstage 
an biutiger Darmentzündung und ftarb am 11. Krankheitstage. Seftions- 
befund: Blutige Darmentzündung des Diddarms. 


. Die mit Darmfatarrh (Durchfall) behafteten Tiere erhielten warme 
Einhüllungen, innerlihd Zannoform. 

Shwädezuftände (Eridlaffung, Marasmus) traten zahlreih auf 
und erforderten wegen des plößlihen Eintretens die größte Aufmerf- 
jamfeit jeitens der Veterinäre und des Warteperjonals. Als Symptome 
werden angegeben: Freßunluft, Zittern, Schmweißausbrud, dunfel gerötete 
Schleimhäute, ſchwacher frequenter Puls, angejtrengte Atmung, Temperatur- 
erhöhung zwiſchen 39,0 und 40,5 (Oberveterinär Wilke), Niederftürzen, 
Herzſchwäche, falte Extremitäten, Perijtaltif vorhanden, Ohnmachtsanfälle. 
Dieſe Schwächezuſtände wurden namentlich beobadıtet in den heißen 
Agquatorialgegenden bei unzureichender Bentilation (Stillliegen der Schiffe), 
bei Mangel an Bewegung und in niedrigen Stalfungen (Sparded). Sie 
famen aber aud in den erjten Tagen der Fahrt vor, als die Pferde 
bei langem Winterhaar wegen Sturm nit bewegt und gepugt werden 
fonnten und ſtark ſchwitzten; einige mußten an Dberded getragen werden, 
wo fie fih bald erholten (Oberveterinäre Haaſe und Kobe). Die 
Pierde fielen, zwei während des Freſſens, zufammen, ohne daß ihr 
Zuftand vorher Anlaß zur Verwendung des Hängezeugs gegeben hätte; 
fie vermochten fi nit aufzurichten und ſchienen bejonders in der Vor— 
hand ſtark geſchwächt. Die Anfälle dauerten 2 bis 3 Stunden (OÖber- 
veterinär Scholz). 

Behandlung: Den günftigften Einfluß übten ftetS die Überführung 
der Tiere in bie friihe Luft auf Oberded und Bewegungsfreiheit aus; 
im übrigen Unterbringung in breiten, luftigen Ständen, die freies 
Bewegen und Niederlegen gejtatteten, Übergießen des Schädel oder 
ganzen Körpers mit Wafjer, Frottieren der Haut, Eisbeutel auf den 
Schädel, Gaben von Spirituofen (Rum, Spiritus) und Kaffee, ſubkutan 
herzerregende Mittel (Spiritus, Kampheröl). Die Pferde erholten ſich 
meift fchnell. 

Hitzſchlag. Ein Patient zeigte nachmittags Zobfuchtsanfälle, die 
fih innerhalb 5 Stunden in ziemlich gleihen Zwiſchenräumen dreimal 
wiederholten. Nah jedem Anfall war das Tier fehr matt und nahm 
eine große Menge des angebotenen Wafjers zu fih. Abends Appetit 
und Aufnahme von Kleientranf. Behandlung: Eisumſchläge auf den 
Kopf. Am folgenden Tag Heilung.  (Oberveterinär Scholz). Die 
gleihe Behandlung, ferner Beriefelungen, fubfutan Kampher und Ütper, 
wurde bei 6 Patienten angewandt, bradte bei 4 Heilung, während ein 
Pferd nah einftündiger Erkrankung verendete, ein zweites erichofjen 
wurde. (Oberveterinäre Haaſe und Kobe). Ein wegen Hikichlag 
getötetes Pferd zeigte bei der Sektion in den Aderhautgefledhten ſandkorn⸗ 
große Geſchwülſte (Psammome) als Reſte einer früheren Erkrankung. 
(Dberveterinär Fiſcher). 
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Akute Hirnhautentzündung verlief in einem Falle auf „Witte 
find“ mit Tobjuhtsanfällen und führte zum Tode. 3 Erkrankungen 
auf „Gertrud Woermann“ werden auf den Einfluß der unzureidhenden 
unteren Räume zurüdgeführt, in denen ftetS hohe Temperatur und 
Ihlehte Luft vorhanden war. 


Abortus Auf „Hans Woermann” erſchienen Oberveterinär 
Dr. Dieckmann mehrere Pferde der Trächtigkeit verdächtig, Am vierten 
Tage der Reife trat der erjte Abortus ein, dem im Laufe der Reife noch 
viermal Abortus folgte. Bei dreien wurde tierärztliche Hilfe geleiftet; von 
diefen dreien befam eine Stute wegen jtarken Preſſens Morphium- 
injeftionen. Später trat in einem Yalle Deetritis hinzu (39,4°C). Be- 
handlung: Warme Sublimatinfufionen 1: 6000, jpäter Kreolininfufionen 
und Antifiebermitte. Am dritten Tage normale FZutteraufnahme. 

Schlundverſtopfung, dur ein Deufeilftüd herbeigeführt, wurde 
durh Einflößen von Ol behoben. 

Phlegmone führte in einigen Fällen zur Abfzedierung. | 

Augenbindehautentzündung, mit fatarrhaliihem, ſchleimigem 
und eitrigem Sekret, wurde häufig beobadtet. Oberveterinär Wilke 
jah meijt folhe Tiere betroffen, die an Luken und zugigen Stellen unter- 
gebracht waren; nad Umitellung der betreffenden Ziere trat Heilung 
in 4 bis 6 Tagen ein. 

Duetfhung der Augenlider fam bejonders. in dem niedrigen 
Spardel vor. | 


Dedeme traten jehr häufig auf, teils an den Gliedmaßen, teils 
an Unterbruft und Bauh oder an beiden Gtellen. Auf „Langton 
Grange“ jah fie Oberveterinär Wilfe bei fajt allen Pferden. Behand- 
lung: Bewegung, Maffage. 

Blutgeſchwülſte traten auf bis zu Kindskopfgröße, bejonders an 
der Vorderbruft trog Schmwebegurtes bei langen Ständen und ſtarkem 
Seegang; die Pferde murden in den zu lang bemefjenen (2,20 m) 
Ständen vor und rückwärts geworfen und zogen fih am vorderen 
Bruſtbrett ftarfe Blutergüffe, am Schweif erheblihe Scheueritellen zu. 
Neben Quetſchung durch Balken ujw. gaben ferner Biß und Schlag die 
Urſache zu Blutgefhmwülften ab. Die kleinen Hämatome wurden (eventuell 
durch Kampherjalbe) zur Reſorption gebradt, die größeren wurden ge— 
jpalten und antiſeptiſch behandelt. | 

Wunden. Sehr zahlreich waren Scheuerftellen, Abſchürfungen der 
Haut, fleinere Riß-⸗, Biß⸗ und Quetſchwunden, jelten erhebliche Ver 
legungen. Oberleutnant v. Baehr empfiehlt zur Vermeidung vieler 
hauptjähli in den eriten Tagen vorkommenden Berlegungen, Beißer 
ihon auf der Sammelftelle durch rote Bänder im Schopf und Maul- 
förbe, Schläger durd rote Bänder im Schweif zu kennzeichnen. Ab⸗ 
Ihürfungen famen bejonders an der VBorderfläche des Halfes und Rücken⸗ 
flähe des Schweifes vor. Die gefheuerten Schweife wurden zum Zeil 
ummidelt und -eingenäbt, bei eitriger Entzündung der Haut der Schweif- 
rübe gleichzeitig antifeptifch behandelt; das letztere geſchah auch bei den 
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übrigen DVerlegungen mittels Creolin, Bazillol, Sublimat, Spiritus, 
Burowſcher Mifhung, Jodoform uſw. Erbeblide Wunden kamen vor 
an den Augenlidern, am Vorderfußwurzelgelent (Gelenfwunden), an der 
Sehnenfheide des Hufbeinbeugers hinten rehts, am Ohr (Nefroje der 
Ohrmuſchel, Abtragung) am Nadendband (Operation) und am Huf 
(Nageltritt; Operation, Verbände). 

Oberveterinär Mann beobadtete Hautnefrofe in Handteller⸗ 
größe an der Stelle, wo das Brandzeihen gejegt war, bei fajt ein 
Drittel aller Pferde; möglicherweife war mit zu heißem Eiſen oder zu 
lange gebrannt worden. 

Berftauhungen, namentlich des Feſſelgelenkes, famen bei bewegter 
See durch Ausgleiten und Sturz zuftande. 


Hufentzündung und Hufgeſchwür wurden öfter auf „Monte- 
video“ beobachtet und von Oberveterinär Mann auf das Führen der 
unbefchlagenen Pferde auf dem mit Kohlenihlade 8 cm hoch bevedten 
Führdeck zurüdgeführt; Drud der Schlade und Eindringen derfelben in 
loje Hornteile führte zur Hufentzündung. 


Meditamente, Anftrumente uſw. Außer den vorhandenen 
Sachen werden von einzelnen Berichterjtattern noch die nachfolgenden 
als für Seetransporte wünſchenswert bezeichnet: zwei Univerjaltradheo- 
tuben, Hufunterfuhungszange, Senfipiritus (6 °/o), Terpentinöl (300,0), 
Lugolfhe Löfung (500,0), Ichthargan (50,0), Höllenftein, Bandagen. 

In größeren Gaben als den vorhandenen wird gewünſcht: Creolin, 
Jodoform, Holzteer. 

Empfohlen wird ferner, in dem Vertrage mit der Neederei Eis- 
lieferung bei vorfommenden Erfranfungen vorzufehen. 


Ausichiffung. Die Landungsverhältniffe in Swalopmund 
waren jchwierig, zumal nachdem infolge Verfandung des Hafens ſich 
die Molen nit mehr braudbar erwiejen. Beim Einfahren in das 
Hafenbeden wurde das Paffieren von Brechern unvermeidlih mit Aus- 
nahme der Tage, an welden ganz ruhige See herrihte. ‘Der Leichter- 
betrieb geftaltete fi infolgedeffen ſchwierig und gefahrvoll. Die troß- 
dem verhältnismäßig feltenen Unfälle haben ſich ausſchließlich in der 
Hafeneinfahrt zugetragen. Meift führte die heftige Bewegung der 
Fahrzeuge in der Brandung einen Bruch der Schlepptrofje herbei, jo 
daß die Leichter auf den Strand trieben. Der Schleppverfehr von 
Schiff zu Land wurde dadurd) ſchwierig. Landungsbote wurden von 
Barkaſſen geichleppt. 

Die Ausladung der Pferde der „Palatia“ begann 3.2. am 
10. Juli und war am 8. Auguft beendigt. Sie landete 914 Pferde. 

Das Verſanden der Mole war fpäter jo weit vorgeſchritten, daß 
der Verkehr mittels Leichter über die durch den angeſchwemmten Sand ent- 
jtandene Barre nur mehr bei Hochwaffer, das ift aljo 3 His 31/s Stunden 
des Tages im Durchſchnitt, bewerfjtelligt werden konnte. Das Hoc 
waſſer zur Nachtzeit konnte wegen ftarker Brandung, Nebel ufw. überhaupt 
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nit ausgenußgt werden. Auch an einzelnen Tagen mußte wegen zu 
ftarfer Brandung, Nebel 2c, ausgejegt werden. Für Dampfer mit 
Ochſen und Ochfenwagen, die auf der Neede gleichzeitig lagen, waren 
dringendfte Ausladebefehle vom Kommando vorhanden. Zahl der pro 
Tag gebrauchten Leichter 1 bis 7, der ausgeſchifften Pferde 12 bis 120, 
teilweife Zahrten mit dem Floß. Scleppdampfer hatten den Leichter⸗ 
verfehr über die Barre unter Zuhilfenahme einzelner Dampfbarkafjen 
auszuführen. An der fogenannten alten Landungsitelle fonnte nur 
Landung von Stüdgut mittel3 Brandungsbooten vor fih gehen. Ver⸗ 
jude, Ochſen mit Brandungsdooten ſchwimmend zu landen, find 
mißlungen, da die Ziere in der Brandung umkehren und zu ihren 
Schiffen zurüdihwimmen. Selbſt ein pofitiver Erfolg wäre aber 
unendlih zeitraubend geweſen. ‘Der Gedanke, Pferde vom Schiff zu 
Waſſer zu bringen und an Land fhwimmen zu laffen, wurde erwogen, 
aber verworfen, einerjeitS wegen der teilweife zu großen Entfernung der 
einzelnen Schiffe von Land (bis zu 1800 m), hauptſächlich aber des⸗ 
wegen, weil die Pferde, jelbit wenn fie mit Booten bis zur Brandung 
geſchleppt wurden, ebenjo wie die Ochſen erjchredt vor der Brandung 
umdrehen und zum Schiff zurüdihwimmen, wobei die meijten wohl 
infolge Ermattung ertrinfen würden. 

In diefer Kalamität Tonftruierte Hauptmann Graf v. Zeh einen 
flogähnliden Ponton, der unabhängig von der Mole an der alten 
Landungsftelle durch die Brandung Hindurdhfahren und Tiere landen 
ſollte. Er murde angeregt zu diejer Idee, da er während der China- 
erpedition in Zfingtau ein ähnliches Fahrzeug in Eijentonftruftion 
verwenden ſah. ES jollte ein ſtarkes Floß aus Balken fein mit 
entſprechendem Eigengewicht und möglichſt geringem Tiefgang, um die 
Brecher zu pajjieren, die Breher auszuhalten ohne umzufchlagen oder 
hochgehoben zu werden und mit der Möglichkeit, jo nahe an Land 
heranzufonmen, daß die auf dem Floß befindlichen Pferde zu Waſſer 
geführt werden fünnen durch einen Sprung von etwa 60 cm von Floß 
zu Waffergrund. Der Verfuh ift im allgemeinen gelungen. Nachdem 
jhon in den erjten 7 Fahrten die letten 124 Pferde der „Palatia“ 
gelandet wurden, konnten mit demfelben Fahrzeug in wenigen Tagen 
284 Ochſen gelandet werden. Es wurden daher mehrere folder Flöße 
gebaut. 

Graf v. Zeh weiſt ferner darauf hin, daß die Pferde nad der 

Landung in einer Verfaſſung waren, daß fie jofort nad Landung ihren 
Dienft hätten antreten fünnen. Sie haben dies auch nad wenigen 
Zagen (für Beſchlag) getan, ohne daß nadteilige Folgen belannt 
geworden wären. Es wird dies als erneuter Beweis dafür angefehen, 
daß, wenn die Pferde während der Seereife regelmäßig: bewegt werden, 
ihre alsbaldige Verwendung nad der Reiſe wohl möglich ifl. 
Aus „Darmſtadt“ wurden die Pferde durch „Pferdefäften” auf 
Leichter gejeßt, nad) der Mole gefahren und die Pferdefäften auf Land 
gehoben, hier erjt verließen die Pferde die Käften; oder es kamen 
15 bis 22 Pferde direlt in die Leichter. 
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Schlachtvieh wurde auf „Gertrud Woermann“ in den zwiſchen den 
einzelnen Ständen befindlihen Lüden untergebradt, doch bezeichnet 
Hauptmann Grube eine gejonderte Unterbringung für wünſchenswert. 


Reederei. Mehrfah wird feitens der Transportführer und 
Beterinäre das in jeder Beziehung weite Entgegentommen der Kapitäne 
über ihre Verpflichtungen hinaus rühmend hervorgehoben. Dadurch 
fonnten nit vorgejehene Umbauten der Stallungen, Erleichterungen 
beim Reinigen, Führen, Verpflegen der Pferde ufw. nah Möglichkeit noch 
während der Fahrt ausgeführt werden. 


Mitteilungen aus der Armee. 





Zur Ätiologie der Bruftjenche. 
Bon Stabsveterinär Rips. 


Bei dem im Dragoner-Regiment von Wedel (Pomm.) Nr. 11 vom 
15. Auguſt 1906 bis 20. März 1907 ftattgehabten Bruftfeuhegang nahm 
ich Gelegenheit, meine in drei anderen Seucdyengängen unter Truppen- 
pierden gemachten Beobachtungen daraufhin zu revidieren, ob die Eintritt3- 
jtelle des Bruftieudhelontagiums im Digeftionstraftus zu ſuchen 
jei, wie ich e8 früher vermutet und im Februar 1906 („Berliner 
Tierärztl. Wochenſchrift“, Nr. 8) beichrieben babe. 

In großen Beitänden, bei Zruppenpferden, pflegt die Bruitjeuche 
jelten plöglih in die Erjcheinung zu treten, jondern es gehen derjelben 
faft immer Vorboten voraus, 

Vorboten eine Seuchenganges und auch dieje8 Seuchenganges find 
in der Negel Katarrhe der oberen Luftwege und Magendarmlatarrhe; 
Vorboten eines Seuchenfalles — eined Krankheitöfalles im Seuchen⸗ 
gange — find Häufig (letzthm Smal) ausgeiprochene Kolikſymptome. 
Die Katarrhe der oberen Quftiwege waren nicht dom Sieber begleitet, 
wohl aber die Magendarmlatarrhe (1. und 2. Tage 40° C.). Pferde, die 
eine dieſer Krankheiten überjtanden hatten, erkrankten jpäter an typiſcher 
Bruftieuche. 

Am Aprilheft 1906 diefer Zeitichrift beftreitet Korpsitabsveterinär 
Hell, daß dieſe prodromalen Unrubeerjheinungen Symptome 
wahrer Kotif find und erklärt fie mit anderen Zuſtänden zujammen- 
bängend, wie Leberjchwellungen, Lungentongejtionen, Herzſchwäche und 
Gliederſchmerzen. 

Sch ſprach aber damals von markanten Symptomen im stadium 
prodromorum, wo nod nicht einmal Zieberericheinungen vorhanden find. 
Bu Diejer Zeit beitehen m. E. weder Leberichwellungen, nod) Glieder: 
jchmerzen, noch Herzichwäche, vielleicht hin und wieder etwas Qungen= 
fongeftion. Nah meiner Anficht handelt es ſich in diefen Fällen um 
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wahre Kolifiymptome, bedingt durch Darmjchmerz. In meiner früher ge- 
äußerten Anficht, daß der Dünndarm die Eintrittsftelle des Bruft- 
jeudhelontagiums fein könne, wurde ich neuerdingd durch folgenden 
Geltionsbefund beitärft: 

Die Sektion wird 20 Stunden nad) dem Tode des Tiered vor- 
genonmen. Schlecht genährtes Kadaver, an dem Xotenftarre beſteht. 
Venen der Unterhaut ſtark mit dunfefrotem Blut gefüllt. In der Baud- 
höhle etwa 3 Liter einer dunfelroten Flüſſigkeit. Bauchfel rauf, un— 
durchlichtig, grau, mit fünf etwa 10 cm breiten Querftreifen, faft in den 
Farben des Negenbogend. Eine Dünndarmichlinge von 75 cm Länge, 
an der Übergangdftelle vom Leer- zum Hüftdarm, ift dunfelrot. An ihr 
fallen länglic) runde, 2 bis 3 cm lange, 1'/ cm breite, gelbgraue Flecke 
in der Darmmwand auf, die regellos verteilt fiten. Bon derjelben Farbe 
tit eine etwa 10 cm lange Stelle diefer Dünndarmiclinge in der ganzen 
Breite der Darmwand. Diefe Stelle ift mit einer Maftdarmichlinge 
verflebt. Die Verklebung läßt fi) mit den Fingern löfen. 

Die Dünndarmichlınge hat ſich um diefe Verwachſungsſtelle herum- 
gelegt (Drehung um 360°). Die Darmmwand diefer Dünndarmichlinge 
iſt verjchteden did, an den dunfelroten Stellen ift fie um das Yünffache 
verdidt. Die hellen, gelbgrauen, blutlofen Stellen find ſchwächer, ihre 
Ränder zadig und aufgewulftet, ähnlich ausſehend wie die Schleimhaut in 
der Schlundportion des Pferdemagend mit dem gezadten Rand. 

Die Maftdarmwand iſt an der Verklebungsſtelle um das Neun- 
fache ihrer jonjtigen Stärke ringartig verdidt; an der Stelle Iiegen im 
verengten Lumen drei harte, Kleine Kotballen. 

Leber grüngelb, Kapjel prall, Ränder jtumpf, auf dem Durchſchnitt 
lehmfarben. 

Milz vergrößert, große Kathete 50 cm, Heine 21 cm, Dide 3,7 cm, 
auf dem Durchſchnitt dunkelbraun und glänzend. Nieren mürbe, bejonders 
die Rindenschicht, diefe von Ausfehen und Konſiſtenz gefaulter Fruchtkuchen 
(placenta foetalis) des Rinde. Markſubſtanz braunrot und trübe. — 

Sn den Brujftfelljäden fein fremder Inhalt. Rechte Zunge überall Iuft- 
baltig, Linke in ihrem mittleren, unteren Abjchnitt in Ausdehnung zweier 
Handteller von leberartiger Bejchaffenheit. Herzmusfel trübe, brüchig, auf 
dem Durchichnitt wie gefocht ausjehend. 


Seftionsdiagnoje: Verwachſung einer Dünn- und Maſtdarm⸗ 
ſchlinge; Dünndarmverſchlingung; Geſchwüre in der Dünndarmſchlinge und 
blutige Darmentzündung. Entzündung der Leber, Milz, der Nieren. 


Todesurſache: Darmlähmung infolge Dünndarmverſchlingung und 
dadurch bedingte allgemeine Vergiftung des Körpers durch Aufnahme von 
ſchädlichen Stoffen ins Blut. 


Sachverſtändiges Urteil: Schwere Magen- und Darmaffektionen 
entſtehen im Verlauf der Bruſtſeuche öfter dadurch, daß Entzündungs- 
produfte aus den erkrankten Bruſtorganen ın die Blutzirkulation gelangen. 
Es ift aber anderfeit3 nicht unmwahrjcheinlih, wie eine Anzahl tierärzt- 
liher Sachverſtändiger behauptet, daß die Darmerfrankung das Primäre 
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fein Tann, bzw. daß die Infektion bei Bruftfeuche vom Darmkanal ers 
folgen Tann. Sole Komplikationen find immer ungünſtig. Häufiger 
treten dieſe Zufälle im Beginn der Erkrankung auf, jeltener am Ende, 
wie im vorliegenden alle. 


In kritiſcher Würdigung aller in Betracht fommender Momente aus 
der Krankengeſchichte und dem Obduktionsbefunde dieſes Falles bin ich 
der Anſicht, daß gegen Ende der fieberhaften Erkrankung der Bruſtorgane 
ſich Geſchwüre im Dünndarm ausbildeten. An einer Stelle flofien 
mehrere Heine Gejchwüre zu einem großen zujammen. Dieſe Stelle ver- 
Hebte infolge Entzündung des Bauchjellüberzuges de8 Dünndarmed mit 
einer Maftdarmichlinge, und einige Tage vor dem Tode drehte fih um 
biefen feiten Punkt eine Dünndarmichlinge (die geſchwürig veränderte), 
was zur Darmlähmung, Gasentwidiung und Anjammlung und Aufnahme 
desjelben ins Blut ſowie zur allgemeinen Blutvergiftung und Tod führte. 


Krantengejhihhte: 26. November: Das Pferd war feit dem 
26. November bruftjeuchefranf und am 5. Dezember zum erjtenmal fieber- 
frei. Die Daten über- Atmung, Puls und Temperatur find folgende: 


Atmung: Puls: Temperatur: 
26. November: 24 54 39,3°.C., 
27. ⸗ 24 54 40,3 = 
28. ⸗ 24 54 41,1 = 
29. ⸗ 30 60 41,0 = 
30. ⸗ 36 54 40,5 = 
1. Dezember: 42 66 40,38 = Nafen- 

audfluß, doppeljeitige a ——— 

2. Dezember: 36 60 40,4 = 
3. ⸗ 30 66 40,0 ⸗ 
4. ⸗ 36 60 39,3 - 
5. ⸗ 30 54 38,0 = 
6. = 28 48 38,5 ⸗ 
7. ⸗ 24 66 39,0 = 
8. ⸗ 24 54 385 = 
9. ⸗ 24 54 38,5 = 
10. ⸗ 30 78 388 ⸗ 


Am 5. Dezember zeigte das Pferd leichte Unruheerſcheinungen und 
Schmerzen im Hinterleib, die nach warmen Seifenwaſſerklyſtieren und 
nach Verabreichung von Rizinusöl mit Kalomel in warmer Milch ſich 
minderten. Kot hart und kleingeballt. Appetit nicht vorhanden. Am 
7. Dezember traten die Schmerzen im Hinterleib wieder auf und hielten 
bis zu Ende an. Verabreichte Aloe und eine Einſpritzung von Arecolin 
mit Eſerin unter die Haut hatten keine Wirkung. Am 10. Dezember 
abends 7 Uhr trat der Tod ein. 
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Hämoglobinämie mit ausſchließlicher Affektion der 
VBorarmitredker. 
Bon Oberveterinär Eijenblätter. 


Am 8. Weihnachtsfeiertage 1906 wurde ich zu einem Fuhrherrn ge- 
rufen, deſſen Pferd am Morgen des genannten Tages plößlicy zu beiden 
Seiten der Bruſt Geſchwülſte gezeigt Habe. 

Bei meiner Ankunft wurde mir der Vorbericht gegeben, daß das 
Pferd am Tage vorher (2. Felertag) unter Kolikſymptomen erkrankt wäre. 
Daraufhin wäre das Pferd mit Prießnigichen Umfchlägen um den Hinter: 
leib und lauwarmen Kliſtieren behandelt, auch eine Zeitlang im Schritt 
umbergeführt worden, bis die Unruhe des Tieres fich gelegt Hatte. Auf- 
fällig wären bei diejer Kolik aber einmal der blutrote Harn, den dag 
Pferd abſetzte, jodann der unfichere, ftolpernde Gang der Vorderbeine 
geweien. Auf Grund diefer Erjcheinungen hatte der Befiger jchon ſelbſt 
die Diagnoje „Nierenverſchlag“ geſtellt. Nach anjcheinender Genejung 
wäre das Pferd dann im Stalle verblieben und nur mit Kleietrant und 
Heu ernährt worden. Am näditen Morgen wären an ihm dann zu 
beiden Seiten der Bruſt Geſchwülſte fihtbar geworden, welche über Nacht 
entitanden jein müßten. 

Ich fand den Patienten in feinem Stande ftehend vor. Scimmel- 
wallach, 5 Sahre alt, jchwere belgische Kaffe, jehr gut genährt. Die 
Pſyche ift frei, daS Auge glänzend und lebhaft. Jedem Anrufe wird 
willig Solge gegeben. Der Puls iſt gleichmäßig, Träftig, nicht bejchleunigt; 
Augenlidbindehaut blaßroſa, innere Körpertemperatur 37,5° C. Atmung 
ruhig, Darmgeräufche beiderjeitd lebhaft; vorgelegted Futter wird fchnell 
verzehrt. Alle vier Gliedmaßen werden beim Stehen gut belaftet. Auf: 
fällig find an dem Pferde Die beiderjeitigen Vorarmftreder (Ankonäen). 
Diefe Muöfelgruppe tritt auf beiden Körperfeiten in Form einer länglich 
runden, jcharf Zonturierten Geſchwulſt über die Körperoberfläche hervor. 
Die Muskeln fühlen ſich bretthart an, find nicht höher temperiert, auf 
Drud nicht bejonders jchmerzhaft. 

Aus dem Stalle geführt, geht da8 Pferd willig vorwärts; an der 
Hinterhand zeigt fich hierbei feine Abnormität, weder beim Vorführen 
noh beim Belajten der Gliedmaßen; aud) die Kruppenmußfeln lafjen 
feinerlei krankhafte Veränderungen wahrnehmen. Die Funktion der 
Borderbeine dagegen iſt geſtört; das Pferd belajtet diefe Gliedmaßen 
nicht mit der gewohnten Zeitigleit; es Inidt in den Gelenken häufiger 
ein und geht dadurch unficher. 

Auf Grund meines Befunded, hauptſächlich aber mit Rüdficht auf 
den Vorbericht, ſchloß ich mid) der Meinung des Befigerd an und ftellte 
die Diagnoje „Hämoglobinämie”. 

Bezüglich der Behandlung empfahl ich tägliche Bewegung des Pferdes 
im Schritt, leicht reizende Einreibungen auf die affizierten Mußfelpartien 
und leicht verdauliches Futter (Kleietranl und Heu). 

Bei diejer Behandlung nahm die Sicherheit der Bewegung der 
Bordergliedmaßen von Tag zu Tag zu, die Spannung in den Anlonäen 
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ließ nad und die jcharfen Konturen diefer Muskeln fingen an, ich zu 
verwilchen. Patient konnte nad) 10tägiger Krankheitsdauer wieder zum 
ſchweren Zugdienjt Verwendung finden. N\ 

Auffällig an diefem Krankheitsfalle ift einmal die auch von anderen 
Tierärzten beobachtete, aber jeltene Zatjache, daß fi der Krankheits- 
prozeß ausſchließlich in den Ankonäen Iofalifierte, ohne die Pruppen- 
muskulatur zu ergreifen, ſodann der Umftand, daß troß ſtarker Ent- 
zundung der Vorarmitreder feine Lähmung diefer Muskeln und damit 
völlige8 Zuſammenbrechen in der Vorhand eintrat. Auch jcheint mir 
biejer Tall für die Theorie Prof. Fröhners zu fprechen, nad) welcher 
die Hämoglobinurie auf myogenem Wege, d. h. durch Übergang des Blut- 
farbftoffeg aus den erkrankten Muskeln in die Blutbahn und von bier 
aus in den Harn zuftande fommt. 


Das Verpafjen der Kummete bei Zugpferden; 
Pflege der Mähnen und der Rummetlage. 
Bon Oberveterinär Loeb. 


Obgleich dad Verpaſſen der Kummete, Sättel ujw. mehr oder 
weniger Aufgabe de3 betreffenden Batterie- uſw. Chefs iſt, jo kann der 
Veterinär doch hierbei mit wertvollen Ratichlägen hervortreten, zumal das 
Verpafien der Kummete uſw. doch meijtend bei Gelegenheit der Pferde- 
revifionen vorgenommen wird. Gerade beim Verpafjen der Kummete ufiw. 
gilt das Wort, daß „Vorbeugen befier ift ald Heilen“ und „Kleine Ur- 
ſachen — große Wirkungen“. 

An KRummeten find in der Armee zwei Arten im Gebrauch: Das 
jogenannte Federlummet C/72 und 64 (in drei Größen vorrätig) und das 
Stellkummet (in zwei Größen vorrätig). Nach einer Fußnote im Materialien- 
verzeichniS werden die Kummete C/72 und 64 leider aufgebraudt. Die 
Konſtruktion diefer Kummete ſei ald bekannt vorausgeſetzt. 

Vergegenwärtige man ſich einmal die Kummetlage beim Pferde: . Die- 
jelbe Hat die Form eines Keils, dejjen Baſis unten Iiegt, in der Nähe der 
Schultergelenke, und defjen Spite den Mähnenkamm darftellt. Eine gleiche 
Form, das Heißt jpigfellig — es jet diefer Ausdrud gejtattet — muß nun 
jelbftverftändlich auch daS betreffende Kummet haben, wenn es nicht zu allen 
möglichen Bejchädigungen, wie Kummet- und Mähnendrüden, die ein tage- 
lange8 Ausſpannen des betreffenden Pferdes nötig machen, Veranlafjung 
geben joll. | 

Beide Kummete neigen nun in ihrer Konftruftion dazu, oben rund 
zu werden, anftatt, wie e8 nötig ift, jpi zu bleiben. 

Ein aufgelegte Kummet paßt, wenn man unten zwijchen Pferdehals 
bzw. Vorderbruft und Kummet bequem eine flache Hand legen fann. An 
- den Geitenflächen, wo das Kummet am vorderen Rande des Schulterblatt3 
aufliegt, joll man weder von vorn noch von Hinten hindurchſehen können. 
Der jpringendfte und wicdhtigite Punkt ijt beim Federfummet der, daß das⸗ 
jelbe oben auch wirklich ſpitz iſt, ſo daß zwiſchen Mähnenkamm und Rummet- 
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ſpitze zwei aufeinander gelegte Finger aufrecht dazwiſchen gelegt werden 
fönnen. Beim Stelllummet muß man bequem mit einem Finger zwiſchen 
Mähnenkamm und Kummet Hindurh können. Dieje Verhältniffe treffen 
bei ‚verpaßten, neuen Kummeten, die noch nicht im Zuge geftanden haben, 
meijtenteil® auch zu. Sobald die Kummete aber längere Bett im Gebrauche 
gewejen find, ändern fich dieſe Verhältniffe ganz weſentlich. 

Während die Kummete früher oben jpi waren, werden fie jeßt rund; 
der Längendurchmefjer des Kummets wird verkleinert und der Querdurd)- 
mefjer vergrößert; dad Kummet liegt jebt direft auf dem Mähnenkamme 
bzw. hängt in der Mähne, wie man zu jagen pflegt. Die Yolge tft, daß 
die Mähne an der betreffenden Stelle meggejcheuert wird, Mähnendrücke 
und Mähnengefchwüre entitehen. Beionderen Inſulten find befanntlid) die 
Mähnen der Stangenpferde ausgeſetzt, weil hier am Kummet noch die 
Steuerfette für die Deichjel und der Bruftriemen für den Umgang befeitigt 
find. Durch ungeſchicktes und unaufmerkſames Parieren der Stangenpferde 
geht beim Geichüge die Deichjel in die Höhe, und der Mähnenfamm wird 
dur) dag Kummet ganz erheblich gedrücdt, wenn nicht gar gequetiht. Die 
Beichaffenheit der Mähne tft der befte Regulator bzw. das beite Erkennungs⸗ 
zeichen, ob da8 Kummet paßt oder nidt. 

Die Gründe für daS Nundmwerden der Kummete find nun fofgenbe: 
Da die Federn bei dem jogenannten Federlummet nicht bis zur Spite des 
Kummets gehen, wie es vorteilhaft wäre und tie es bei den Feder— 
fummeten für Privatpferde der Fall ift, um die notwendige Spitze des 
Kummet aufrecht zu erhalten, endigen diejelben mit einer Oſe bereits 
1'/a Handbreiten unterhalb der Spite. Die beiderjeitigen Federn find 
durch einen über die Kummetipige laufenden Riemen, den Kummetfeder- 
riemen, welcher oben beliebig verjchnallt werden fann, untereinander ver- 
bunden. Da die Federn oft zu ſchwach find — Verfaſſer erlebte e8 5. B., 
daß bet einer Batteriebefichtigung drei Federn auf einmal zeriprangen —, 
jo können fie dem an fie beim jchweren Ziehen gejtellten Zuge nicht ftand- 
halten, jondern verbiegen fi) nad) außen; hierzu fommt noch der Drud 
von dem Kummetfederriemen auf die Spige des Kummet3 — da3 Kummet 
muß notgedrungen an den Seiten breiter und oben rund werden, es liegt 
auf dem Mähnenfamme: der Längendurchmefjer des Kummets wird ver- 
Heinert und der Duerdurchmejjer vergrößert. 

Ähnlich Liegen die Verhältnifie bei dem Stelltummet. Eritend jind 
dieje Art von Kummeten oben nie jpig genug und zweitens iſt der jo- 
genannte Panzer des Kummets zu ſchwach, um dem an ihn geftellten Zuge 
beim jchweren Ziehen ftandzuhalten, ohne fich zu verbiegen. Dies ift nad) 
einiger Zeit regelmäßig der Fall; das Kummet „verzieht“ fich, indem es 
an den Geitenteilen nach außen gebogen wird: der Längendurchmeſſer wird 
———— und der Querdurchmeſſer vergrößert — das Kummet liegt 
oben auf 

Ein entſchiedener Vorzug des beſſeren Anſchmiegens an die Kummet—⸗ 
lage muß den Kummeten alter Art vor den ftarren Stelllummeten ein- 
geräumt werden, jedoch müßten die Federn veritärkt und bis zur Nummet: 
jpige verlängert werden, um die Spiße bzw. die Kammer — Kammer tit 
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der Raum zwiſchen dem Mähnenlamme und der Kummetſpitze — dauernd 
aufrecht zu erhalten. Der Nachteil den Stelllummeten gegenüber liegt 
vielleicht darin, daß mehr Nummern als wie bei den Stalllummeten zum 
Verpaſſen vorrätig gehalten werden müßten. Die Stelllummete erfreuen 
fi, weil fie oben nie |piß genug und der Panzer nidyt genügend jtarf, 
überhaupt im großen und ganzen zu ftarr, feiner großen Beliebtheit in 
der Truppe. 

Alle Einlagen, die gemacht werden, um ein Wegicheuern der Mähnen- 
haare und eventuell Mähnendrüde zu verhüten, find zwecklos und direkt 
ſchädlich. Ob in der Kummetſſpitze Filz oder Nehfell eingenäht wird, ift 
völlig gleichgültig, e8 wird allemal das jogenannte „Hängen ded Kummets 
in der Mähne“, wie der militärische Ausdrud lautet, dadurch nur begünitigt. 
Ganz zu verwerfen find die jogenannten „Mähnenjchoner“, welche ein findiger 
Sattlermeijter in Stettin in den Handel gebracht Hat, und die auch leider Ein⸗ 
gang in die Armee gefunden haben; fie beftehen aus einem Stüd gepreßten, 
ftarfen Weißbleches, daS auf der dem Mähnenkamme zugefehrten Yläche glatt 
und blank poliert iſt. Diejer Jogenannte Mähnenſchoner, der in verſchiedenen 
Größen vorrätig ift, wird in die Spitze des Kummets eingejchnallt. Da 
der Längendurchmeſſer des Kummet hierdurch nur noch mehr verkürzt 
wird, jo bängt jebt daS Kummet erjt recht in der Mähne Außerdem 
werden die Pferde durch den fogenannten Mähnenjchoner zum Schlagen 
mit dem Kopfe direkt verleitet, da fie fich des dauernden Druded vom 
Kummet in der Mähne zu erwehren trachten. Diejer Drud ift jo ftark, 
bejonder8 noch bei etwas kurz geſchnallter Kummetſtrippe, daß ein zwiſchen 
Bled) und Mähnenlamm gelegter Yinger direkt gequeticht wird. Viele 
Kummetdrüde entitehen, bejonders bei Stangenpferden, gerade durch den 
Mähnenjchoner. 

Es wäre noch nachzutragen, darauf zu fehen, daß die Federfummete 
oben in der Spitze aud) ordentlich) vernäht find, da dieſe Nähte, bejonders 
wenn das Leder etwas troden geworden ift, ſich jehr leicht lodern und 
dann ausreißen. Haben fich die Nähte bereit etwas gelodert, jo wirft 
diefe Naht an der Kummetipite wie eine Kneifzange, Durch welche die 
Mähnenhaare audgerifjen werden. Bei näherer Belichtigung wird man an 
diejer Stelle des Kummets faſt ſtets audgeriffene einzelne Mähnenhaare vor= 
finden. Dies läßt ſich dadurch verhindern, daß dieſe Nähte öfter auf ihre 
Feſtigkeit hin geprüft werden und diefe Stelle — auf der inneren Geite 
des Kummets natürlid) — mit einem Stüd blanfer Wachsleinwand oder 
noch befjer mit einem gemöhnlihen Stüd dünnen, weichen und glatten 
Leders ftramm benäht wird. Dieje Leder darf aber an der Kummetſſpitze 
feine Brücde bilden, jondern muß gut in die Spige hineingezogen werden, 
ohne eine Falte zu bilden, und ohne daß eine neue „Kneifzange“ entiteht. — 

Zur weiteren Schonung der Mähne trägt weſentlich eine gewiſſe 
Mähnenpflege bei: Häufigered Auswaſchen mit warmem Wafler und 
Seife, beſonders nach ftaubigen Märjchen; kaltes Wafjer zum einigen 
zu nehmen, tft zwecklos und würde nur jchmieren. Bet jedem Halt bzw. 
Rendezvous auf Märchen uſw. ift ein Lüften des Kummets und Aus— 
wiſchen mit einem leinenen Lappen bei Vorhandenjein von Schweiß und 
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Staub, Scheiteln der Mähnenhaare nad) vorn und hinten an der Stelle, 
wo die Spibe des Kummets liegt, vorzunehmen. Häufigeres Anfeuchten 
der Mähne im Stalle mit einer Bürfte trägt auch mejentlich zur Pflege 
und zum Wachstum der Mähne bei. Das Anfeuchten muß aber nicht nur 
in einem oberflächlichen Befeuchten der Mähnenhaare beitehen, jondern es 
muß der Grund der Mähnenhaare audy feucht gemacht werden. 

Um Kummetdrüde zu vermeiden, trägt fehr eine gewifje Abhärtung 
der eigentlihen Kummetlage bei: Häufigered Wajchen mit Taltem 
Waſſer und Einreibung mit Seifenſpiritus. 

Werden dieje hier gegebenen Geſichtspunkte genau befolgt, jo werden 
gejcheuerte Mähnen, Mähnen- und Kummetdrüde nur noch zu den Selten- 
heiten gehören, und der „Pferdenot“ bei der Artillerie im Manöver wäre 
in etwas geiteuert. 


— — — 


Die häufigften Urſachen des Kummetdrucks. 
Von Oberveterinär Soffner. 


Durch das Kummet werden im Manöver bei den Zugpferden der 
Feldartillerie nicht ſelten Druckſchäden erzeugt, die von derſelben praktiſchen 
Bedeutung für die weitere Verwendbarkeit der Tiere find wie die Sattel- 
drüde bei den Reitpferden. Man beobachtet fie hauptſächlich an zwei be— 
ftimmten Stellen der Kummetlage: entweder an der Mähne, dicht vor dem 
Den oder an der Vorderfläche der Schultergelente. Bet einer Batterie, 
die große Sorgfalt auf das Verpafjen der Kummete verwendete, und bei der 
ein Vertauſchen derjelben ſtreng beitraft wurde, famen Kummetdrüde jelten, 
bei einer anderen wieder, die dag nicht in dem Maße tat, häufig vor, ob- 
gleih Beſchirrung und Zugleiftungen genau diejelben waren. Das bemeilt, 
daß da8 mangelhafte Verpafjen der Kummete die häufigfte Urjache diefer 
Schäden jein muß. 

Ferner Tann man beobachten, daß ein Stelllummet, an dem fi) un- 
bemerkt die Stellſchraube gelodert bat, jo daß e8 zu weit wird, regelmäßig 
oben erwähnten Rummetdrud dor den Schultergelenfen verurjadt. 
Analog diefer Beobachtung konnte bei den fraglichen Druckſchäden jedesmal 
ein zu weite Kummet als dag urſächliche Moment ermittelt werden. Das⸗ 
jelbe liegt nicht gleichmäßig der ganzen Kummetlage an, ſondern drüdt in 
jeiner unteren Hälfte nur auf die beiden Schultergelenfe, an denen es ſich 
aud, da fie fich bei jeder Bewegung der Vordergliedmaßen mitbemwegen, 
ftändig verjchteben muß. Außerdem kamen allerdingg auch noch Fälle 
bor, in denen ein altes, jchlechtes Unterfummet die Urſache war. Ein zu 
enge8 Kummet erzeugt nicht Druckſchäden, jondern fann durch Drud auf 
die Quftröhre die Atmung behindern. 

Nicht jo leicht läßt fich Die Urfache für die Drudihäden in der Mähne 
finden. Zum kleineren Teile werden fie dadurch verurfacht, daß die beiden 
jeitliden Teile der Kummete an ihrer oberften, jpigwinfeligen Verbindungs⸗ 
jtelle nicht mehr ganz feft, jondern lofe, gegeneinander beweglich, zujammen- 
gejchnallt find, jo daß fie beim jedesmaligen Anziehen des Pferdes etwas 
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auseinanderweichen, um beim Nachlaſſen ſich wieder zu nähern, wobei die 
Mähnenhaare eingeklemmt und herausgezogen werden. Um dies zu ver- 
hindern, wurde der Ipigwinfelige Hohlraum des Kummets mit Pelz, Reh—⸗ 
fel oder Glanzleinwand ausgepolſtert. Aber auch hiernach kamen noch 
Drudihäden vor. Da überdies auch bei den neuen Stelllummeten, Die 
einen etförmigen, oben jpigrunden Hohlraum haben, bei denen infolge ihrer 
Unbemeglichleit im oberen Teile ein Eingellemmtwerden der Mähnenhaare 
nicht möglich ift, Drudihäden in der Mähne nicht felten find, jo müſſen 
legtere eine andere Urjadhe Haben. Es wurden daher verſuchsweiſe die 
Kummete in ihrer oberen Hälfte durch Geraderichten der gebogenen Kummet- 
federn enger gemadjt, jo daß die jeitlichen Zeile des Kummets ſich mehr 
den Seitenflädhen des Haljed anlegten, während in dem fpigmwinfeligen, 
oberften Hohlraume des Kummets die Mähne ganz frei lag, Der beab- 
fihtigte Zweck mar damit erreicht, aber leider läßt fich dieſes Verfahren 
nicht bei allen Zugpferden anwenden; bei vielen ift die Größe des Kopfes 
binderlich, bei ihnen läßt fi) daS eng gerichtete Kummet nicht mehr über 
den Kopf jchteben. Bei diefen müſſen zu beiden Seiten des Halſes dide 
Yilzplatten unter dem Kummet befeitigt werden. 

Im allgemeinen Tann häufig da8 Kummet wegen der Größe de3 
Pferdekopfes nicht jo eng gewählt werden, al3 es erwünſcht wäre. Es 
wird demnach auch auf die Größenverhältnifie des Kopfes bei der Aus: 
wahl von Zugpferden Rüdjicht genommen werden müfjen. 





Über Gefchirrdrücke. 
Bon Oberveterinär PBarfiegla. 


Am bäufigften kommen Geſchirrdrücke auf der Höhe des Kammes 
und vier Finger breit zu beiden Seiten desjelben vor, namentlich bei 
Stangenpferden. Die Haare werden an den vom Kummet gedrüdten 
Stellen heller, fräujeln fih und fallen aus, ſchließlich können auch die von 
Haaren entblößten Stellen brandig abfterben, jo daß nad) Herausheben des 
Brandichorfes Löcher in der Größe eines Zehnpfennig: bis Fünfmarkſtückes 
zutage treten. 

Anfangs wurde den blechernen Mähnenichonern die Schuld gegeben — 
und zum Teil mit Recht. Sobald fi) nämlich die Nieten gelodert hatten, 
welche die Oſen zur Aufnahme des Befeftigungsriemens halten, wurden die 
Mähnenhaare zwilchen Blech und Niete geklemmt und jo ausgerifjen. Gleich⸗ 
zeitig drüdten fich die Nieten linf® und recht vom Kamme in die Haut 
ein, anfangs haarloje Stellen erzeugend, ſpäter Drucknekroſe derjelben be- 
Dingend. Nachdem die blechernen Mähnenſchoner durch Filz- und Rehfell⸗ 
einlagen erjeßt waren und troßdem noch Rummetdrüde, bejonders bei 
Stangenpferden, vorkamen, ſchob man die Schuld der jchlechten Belaftung 
des Gejchübes zu, bei der bei größter Aufmerkſamkeit des Stangenreiterd 
die Deichjelipige faft immer nur wenige Zentimeter über dem Erdboden 
Ding, fo daß durch den Zug der Stange den großen Stangenpferden bei 
der Kürze der Steuerletten da8 Rummet förmlich aufgezwict wurde. Dieſes 








— 229 — 


Übel ift num durd) die gute Ausbalancierung der neuen Kanone bejeitigt 
worden, bei der die Stange infolge des jchwereren Lafettenſchwanzes ſteis 
wagerecht oder etwas über der Horizontalen ſteht. Vorſichtshalber wurden 
aber außerdem die Bruftriemen und Kurzfoppeln verlängert, da an der 
Steuerfette derartige Anderungen erſt höheren Orts genehmigt werden müfjen. 
Schließlich möchte ich noch teilweife die Schuld dem Umſtande beimefjen, 
daß beim Bergabfahren zu wenig gebremit wird, wodurd) das am VBorder- 
zwiejel befeitigte Kummet bei hochgerifienem Kopfe gegen den Widerrift 
gellemmt und auf den gebildeten Hautfalten Hin. und ber gerieben wird. 
Diefe Erjcheinung trifft man aud) bei Pferden an, weldye mit dem Kopfe 
ſchlagen. 

Im allgemeinen findet man die Kummetdrücke ſeltener bet Stell- 
fummeten als bei Kummeten älterer Konſtruktion. 


Referate. 


Die Urſache der Syphilis. — Sammelrteferat. 


Nachdem am 3. März 1905 Schaudinn in gemeinfamer Arbeit mit 
Hoffmann im friihen Ausftrich einer jyphilitiichen Papel mittel Eofin- 
Azurfärbung die Spirochaete pallida zur Darftellung gebracht hatte, 
gelang e3 der eifrigen Arbeit diejer und anderer Forſcher binnen kurzer 
Beit, die mwahricheinlihe Annahme, daß das aufgefundene Vebewejen die 
Urſache der Syphilis jet, mit ziemlicher Sicherheit zu beitätigen. 
Die Spirochaete pallida jtellt einen jpiralig gewundenen Faden 
von äußerſt geringem Lichtbrechungdvermögen dar bon durchſchnittlich 
10 bis 15 u Zänge, während die Breite nur 1/a uw beiträgt. Die Spirale 
zeigt meift 8 bis 12, Häufig auch mehr, jehr regelmäßige, tiefe, ſteile, 
forfzieherartige Windungen und jpige, oft in lange Endfäden (Geißeln) 
verlaufende Endigungen; fie befißt große Elaftizität und Formbeftändigteit. 
Die Lokomotion geſchieht vor- und rückwärts durch jchraubenförmige und 
ſchwach feitlich pendelnde Bewegung. Bisher iſt es nicht gelungen, weder 
Kern noch undulierende Membran nachzumweilen. Nach Giemſa färbt 
fi) diefe Spirochaete deutlich rot, während fie jonft nur ſchwer Farbſtoff 
annimmt. Meift wird in Ausitrichpräparaten die Gtemjafärbung, in 
Schnittdarftellung die Sılberimprägnierung nah Bertarellt und Vol: 
pino oder nad) Levaditi gewählt. Auch in Dunkelfeldbeleuchtung ift 
e3 gelungen, den Parafiten zu beobachten. 

Die Vermehrung geichieht durch Querteilung, indeflen haben ver- 
Ichiedene Forſcher auch deutliche Längsteilung beobachte. Ja jogar von 
einigen iſt das Auftreten von Kernen, Bildung von Übergangsformen in 
Geſtalt Tugeliger oder ringförmiger Gebilde ähnlich den Siegelſchen 
Cytorrhyktes beobachtet worden. Endlich wollen auch einige Forſcher eine 
geichlechtliche Konjugation trypanofomenartiger Makrogameten mit ſtäbchen— 
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fürmigen Mikrogameten geliehen haben. — Eine Züchtung ift bislang 
noch nicht geglüdt; nur gelang es, fie wochenlang (bi8 38 Tage) in Iuft- 
dicht abgejchlofjenem Dedglaspräparat beweglich zu erhalten, fo daß daraus 
auf ein mangelnde oder äußerſt geringe® Sauerftoffbedürfnis gefchloffen 
werden kann. Auch iſt die Anwendung eines Anreicherungsverfahrens 
geglücdt, indem fpirochätenhaltiged Material auf geeigneten Nährflüffig- 
feiten (menjchliche8 Blut und dergl.) bei 37 v9. in 20 bis 30 Tagen 
eine deutliche Vermehrung der Spirochäten erkennen ließ. 

Was die zoologiſche Stellung anbetrifft, jo wollte Schaudinn, ihr 
Entdeder, fie als Protozoen gelten lafjen. Infolge der ungenauen Kennt⸗ 
niſſe ihrer anatomijchen und phyſiologiſchen Einrichtungen iſt es bis heute 
noch nicht entichteden, ob fie zu den Protozoön oder den Balterien zu 
rechnen find. | 

Der Nachweis der Spirochäte iſt erbradht worden bet ermorbener, 
fongenttaler und experimenteller Syphilid. Und zwar ift dabei zu berüd- 
fihtigen, daß wahrſcheinlich die Parafiten eine ihrem weiteren Fortkommen 
hinderliche Gewebsreaktion auslöfen, jo daß es erflärlich erjcheint, wenn 
bei maligner oder tertiärer Yorm der Erkrankung der Nachweis nur jehr 
jelten gelingt. Dabingegen findet man oft beſonders bei fongenitaler 
Syphilis Organe überſchwemmt, die noch gar feine anatomiſche Ver 
änderung erkennen laſſen und man erklärte diefen Befund als eine An⸗ 
reicherung in totfaul geborenen Früchten. Lieblingsſitz des Barafiten find 
die Saftlüden des Bindegewebe, parallel dem Verlaufe der Fibrillen 
gelagert, die Wände der Lymph- und Blutgefäße, und zwar ift er für 
gewöhnlich interzellulär gelagert. In den Parenchymzellen der Organe 
wird er aber oft intrazellulär angetroffen und iſt jo nachgemiejen in den 
Leberzellen, Alveolarepithelien, den Nebennieren, dem Pankreas, der Milz, 
den Epithelien der Gallengänge, der Harnlanäldhen und der Darmmuloja. 
Außerdem in Leulozyten, Bindegewebszellen und Epidermiäzellen. Bei 
Primäraffekten der Haut findet man an der Peripherie der Skleroje an= 
ſchließend an die Gefäßverzweigungen in deren Wandungen den Parafiten 
gelagert. In der Mitte unter der ulzerterenden Oberfläche trifft man 
ihn an alle Gewebe durchjegend, bejonder8 in den Saftlüden des Binde- 
gewebes. Nach den Bapillen zu nimmt die Zahl der PBarafiten ab, um 
in der Epidermis nur vereinzelt vorzulommen. Bei ſekundären Er- 
jcheinungen der Haut begegnet man den Spirochäten hauptjächlich in den 
oberen Schichten der Kutis, in den Bapillen und in den tiefen Schichten 
de3 rete; joweit fie in der Epidermiß vorgedrungen find, iſt Schwund 
des Pigments zu beobadıten. 

Schon jehr zeitig verläßt das Virus den PBrimäraffelt und begibt fich 
in die vegionäre Lymphdrüje. Exſtirpation der Impfftelle nad) 8 Stunden 
fonnte eine Allgemeinerfranlung nicht aufhalten. Sn der Lymphdrüſe 
liegen die Barafiten meift in der Rinde in der Nähe des Nandfinus und 
bevorzugen die Blutgefäßwände und die Trabekel. Won hier aus geht 
dann die weitere Verbreitung auf dem Wege der Blutbahn vor fich. 
Das Blut jelbit jcheint feine günftigen Lebensbedingungen für das Virus 
zu liefern, da der direfte Nachweis nur höchſt felten geglüdt fit; indeſſen 
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it Doch durch Impfung das Vorhandenjein des Virus im Blute be- 
ſtätigt. Durch Smpfverjude tft ein pofitiver Beweis der Erkrankung 
erbracht worden 14 Tage vor Ausbruch der Rojeola. 

Im weiteren Verlaufe der Erkrankung ift eine Wanderung der 
Spirochäten nach der Oberfläche des Körpers bezüglich der Organe nad)- 
gewiejen worden, jo im Magen, Darın und der Racdhenhöhle; ein Umftand, 
der die Infektioſität aller Se- und Exkrete bedingt, wie ed auch für Harn, 
Galle, Melonium und Nafenjchleim nachgewieſen ift. 

Bei Eongenitaler Syphilis ift der NachweiS in allen Organen und 
den jpezifilch erkrankten Hautftellen gelungen, wobei die Leber, Zunge und 
die Nebennteren häufig geradezu überſchwemmt find von Barafiten. 

Bet experimenteller Übertragung der Syphilis auf Affen find pofi- 
tive Spirodhätenbefunde erbracht, wenngleich bei niederen Affen die Zahl 
der Parafiten eine geringere zu fein ſcheint. Auch nad Verimpfung in 
die Kornea des Kaninchens tft der Nachweis der Spirochäte gelungen. 

Was die Wirkung des Virus angeht, jo ift diejelbe nach Anficht der 
Mehrzahl der Forſcher auf Endotorine zu beziehen, die exit bei Unter- 
gang der Lebeweſen frei werden. So erklärt fih auch der Befund zahl- 
reicher Paraſiten in Organen, deren anatomijche Veränderung noch kaum 
nachzuweiſen tft. Die Hauptwirkfung des Toxins trifft, gemäß dem Sitze 
der Parafiten, das interftitielle Gewebe, die Blutgefäße und die Paren= 
chyme. Als Abmwehrmittel jteht dem befallenen Organismus die Phago= 
cotoje zu Gebote, da ſchon viele Forſcher Spirochäten antrafen, deren 
innerhalb eines Phagocyten gelegene Teile deutliche Zeichen des Zerfalls 
zeigten. Ferner gehen die Parafiten in dem anatomiſch ſchwer veränderten 
Gewebe zu Grunde, wie jchon oben angegeben tft, da fie feine günftigen 
Lebensbedingungen finden. 

Jedenfalls gilt jetzt als erwieſen, daß bei Nichtigphilitiichen noch nie 
ein pofitiver Befund von Spirochaete pallida erhoben tjt, während die 
pofitiven Befunde bei Syphilitifern zwiſchen 20 und 100 vH. ſchwanken. 
Lebterer Umstand iſt erklärlich durch den jchwierigen Nachweis einmal 
infolge der jchlechten Yärbbarkeit und ferner durch das Bugrundegehen 
der Barafiten an Orten offenfichtlicher Erkrankung. Endlich kommt dazu, 
daß unter der Wirkung des Duedfilberd die Zahl der Paraſiten erheblich 
zurüdzugehen jcheint, jo daß auch diejeß Ereignis bei den häufigen nega⸗ 
tiven Befunden zu berüdfichtigen if. Die Wirkung des Jods joll die 
Neutralifierung des Toxins bewirken. 

Selbitverftändlich hat es auch nicht an Gegnern diejer Anfchauung 
gefehlt, die einmal die Spezifität der Spirochaete pallida abjtritten, 
oder aber die nachgewieſenen durch Silberimprägnierung dargeſtellten 
Barafiten für Kunftprodufte (Nervenendigungen und dergl.) erklärten. 
Der Nachweis der Spezifität war auch injofern erjchwert, als Häufig an 
den Gejchlechtäteilen eine andere Spirochätenart (Spirochaete refringens) 
als unfchuldiger Kommenjale lebt. Indeſſen darf wohl heute jchon der 
Beweis als erbracht gelten, daß die Spirochaete pallida als die Urſache 
der Syphilis anzujehen ift. Dietrid. 
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Berwundungen dur Kriegswaffen. — ‚Roths Sahresberichte", XXX 
und XXXI, und „Deutihe Medizin. Zeitung“, 1907, 25. 


Brunn berichtet über die Schußwirkung des Eleintaliberigen 
Gewehrs der Sapaner. Wer die eriten 3 Tage überlebt, wird geheilt, 
zum Zeil jo, daß er wieder fampffähig wird. Die Beſatzung von Port 
Arthur Hatte 150 Prozent Verwundete und Tote, aljo eine ftattlihe Anz 
zahl mehrfach Vermundeter und wieder fampffähig Gewordener. 


Die jchweren Wunden heilen in 5 bi8 6 Wochen. Gehirn⸗ und Herz- 
ihüffe waren in der Negel tödlich, Lungen- und Leberſchüſſe ungefährlich, 
Unterleibsichüffe ſonſt meift Schwer. Die Geſchoſſe hatten auf nahe Entfernung 
eine gewaltige Durchſchlagskraft. Bis 400 m waren Splitterungen bei 
Knochenſchüſſen und Komplikationen bei Unterleibsihüffen häufig, von 400 
bi3 800 m die Verlegungen am leichteften, von 1000 m an infolge Pen— 
delns der Geichofje die Einſchüſſe größer und Splitterungen wieder bäufiger, 
auch blieben die Geſchoſſe öfter Im Körper ſtecken und infizierten die Wunden 
durch mitgerifjene Kleiderfegen. — 


Flahl fpricht folgende Regeln aus: Die Wunden des Feinkaliberigen 
Geſchoſſes find in der Regel nicht infiziert. Die moderne Wundbehandlung 
jol die jpätere Snfeftion hindern und fonjervativ fein. Die ärztliche Hilfe 
in der eriten Linie ſoll ftreng begrenzt und einheitlich fein; das Weitere 
ſoll den Seldipitälern überlaffen bleiben. — 


Wreden beijpriht die Bauchverletzungen. Bauchſchüſſe find hin— 
fichtlih der Prognoje abhängig von der nachfolgenden Ruheſtellung. Zur 
Peritoniti3 führte meift erjt der Transport, beſonders auf den zweiräderigen 
Karren, nicht die Verlegung ſelbſt. Wreden trennt die Verwundungen 
in ſolche 

a) durch fleinfaliberige Geſchoſſe. Der Shod verhält fich um- 
gelehrt zur Entfernung der Schüben. Bei großer Nähe (bis 200 Schritt) 
machen auch die „humanen Geſchoſſe“ intenfive Sprengmirkungen, Magen 
zerjtüdelungen, Mejenterialabretßungen und Einrifje in kompakte Oruane. 
Einihußöffnung ungefähr dem Kaliber glei, Ausihuß größer. Subjektive 
Empfindung: heftiger Schlag. Häufig Kollaps, Erbrechen, Tod m wenigen 
Stunden. Behandlung: Morphium. Operation auf dem Felde wird nicht 
empfohlen. — Bei Entfernung über 400 Schritt feine jo erhebliche Spieng- 
wirkung; die Verwundeten können biöweilen noch ein Stüd gehen, dann 
tritt Schwäche, Erbrechen, großer Durft auf. Verletzungen von Magen 
und Darm find rıßartıg und verkleben in wenigen Stunden. Operation 
daher verboten, da jie diejen günftigen Verlauf ftört und die Offenlafjung 
auch nur einer einzigen nicht gefundenen Wundſtelle nad) Durchwühlung 
der Eingemweide den ganzen Operationderfolg illuſoriſch macht. Gerecht— 
fertigt tft die Operation ın dieſer Schußzone nur zur Stillung lebensgefähr- 
licher innerer Blutung. Heilung der Bauchverlegungen der zweiten Zone 
in 60 Brozent der Fälle; die Erfolge würden noch befjer fein, könnten bie 
Kranken ohne Transport fofort ruhig gelagert werden. Nachbehandlung: 
Strenge Diät, Pflege, größere Morphiumpdofen, gegen die Shodwirkung 
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aber Opium, da ſonſt Darmlähmung erfolgt. Bei einjeßender Peritonitis 
bleibt nur Laparotomie übrig. | 

b) Verletzungen durch Schrapnellfugeln find gefährlicher und liefern 
etwa 80 Prozent allgemeine Mortalität gegenüber 40 Prozent bei Gewehr: 
verlegungen, weil fie größer find und ſich mangels eine Mantels häufiger 
deformieren. Die hirurgifche Behandlung mittel® Tamponade iſt bei ihnen 
ſtets indiztert, teild zur Blutſtillung, teils zur Verhütung einer Infektion. 

c) Wunden durch Ricochetement und abgejprengte Geſchoß— 
teile find gleichfall3 ungünftig, erjtere wegen Gejchoßdeformierung, lebtere 
wegen des Shodß. | ur | 

d) Wunden durch blanke Waffen. Lanzenftihwunden find. wegen 
der Wucht des Eindringen meiſt jehr gefährlih, Verlegungen mit dem 
ruſſiſchen Bajonett weniger, da ein glatter und enger Wundkanal vorliegt 
(Stichwunde). Operation ſtets indiziert, ebenjo bei japanijchen Bajonett- 
wunden, die jchwere Schnitt- und Hiebwunden darftellen. — 


Bei den Schußverlegungen der Atmungdorgane iſt nad 
v. Dettingen weder die Atmungsbehinderung noch die größere Ber- 
ſtörung der Luftwege, jondern die Blutung dad maßgebende Moment, 
und auch diefe fann äußerit gering fein. Sie find daher als gutartige 
Verlegungen anzuſehen. Trahenjhüjje haben im allgemeinen ihren 
früheren Schreden verloren, nur bei GStreifihüffen und Schrapnell» 
verlegungen treten beängftigende Symptome auf, die die Tracheotomie 
notwendig machen. Die tjolierte Verlegung eines Bronchus geht von 
Anfang an mit Pneumothorax einher; es beiteht ftarfe Dyspnoe, ohne 
daß eine Dämpfung auch nur die geringfte intrathoraciihe Blutung an- 
zeigt; für die ijolterten Broncyußverlegungen gibt es feine Therapte. Der 
unfomplizterte, mit ganz geringer Blutung einhergehende Lungenſchuß ge= 
hört zu den harmlofeften Verlegungen im Kriege. Die Therapie beichränft 
fih auf die Behandlung der oft kaum bemerkbaren Schußöffnung In 
vielen Fällen bleibt der Lungenſchuß auch weiterhin ſymptomlos und heilt 
reaktionslos. 

Häufig ſehen wir Blutung nach außen oder nach innen auftreten. 
Sie ſcheint durchſchnittlich 3 Tage zu beſtehen, und ſie iſt auf dem Haupt⸗ 
verbandplatz ebenſowenig wie der Hämothorax Gegenſtand therapeutiſcher 
Eingriffe. Bei der Behandlung im Feldlazarett handelt es ſich im weſent⸗ 
lihen um übermäßige Zunahme des Hämothorar, um dejjen Vereiterung und 
das Emphyjem. Sm allgemeinen wurde die alte Regel befolgt, den Hämo⸗ 
thorax nicht anzurühren. Beſchwerden wurden durch Morphium bekämpft. 
Berleßungen der Mammaria interna erfordern Unterbindung, eine opera- 
tive Blutftillung bet Verlegung der Zungenarterien hätt v. Dettingen nicht 
für ausführkar. Emphyjem wird durch Thoralotomie oder Drainage bes 
handelt. Bei dem feltenen Emphyjem des Körpers jchafften ausgrebige 
Stichelungen Linderung. Als trandportabel werden nur foldhe Qungen- 
ſchüſſe bezeichnet, bei denen der Wundkanal durch die Lungenſpitze oder 
-Baſis verläuft und aller Wahrjcheinlichkeit nach mehr periphere Teile des 
Organs berührt. — 


Zeitſchr. f. Veterinärktunde. 1907. 5. Heit. 16 
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Chirurgenfongreß Berlin 1905. Durd die nicht deformierte 
Gewehr- und Schrapnellfugel wurden die Wunden in der Regel 
nicht infiziert, Dagegen fait immer durch Granatſplitter. An joldhe 
Wunden ſchloß ih mit Vorliebe die deletäre Gasphlegmone, die faft 
immer duch Blutvergiftung zum Tode führte Tetanus mar nicht 
allzuhäufig, aber bößartig; die Meinungen über das Antitorin blieben 
ſchwankend. 

Röhrenknochen wurden durch das japaniſche Geſchoß in weit ge— 
ringerem Umfange zerſchmettert als durch die bisherigen. Während man 
mit den bisherigen Mantelgeichofjen bis 600 m noch Sprengwirfung an 
Röhrenknochen, Schädel und Höhlenorganen nachwies, find vom japanischen 
Geſchoß auf 70 m Knochenſchüſſe ohne jede Sprengwirkung beobachtet worden. 
Die jogenannte „humane Bone“ liegt bei den nicht japanifchen Gejchofjen 
auf etwa 800 bis 1600 m. Die Vorzüge werden allerdingS durch Die 
erhöhte Durchſchlagskraft und die Schiekichnelligleit wieder ausgeglichen, 
da mehr Verwundungen eintreten. Immerhin wird von denjenigen Ver— 
wundeten, die lebend vom Schlachtfelde fommen, ein viel größerer Prozent- 
laß genejen al3 bisher. — 


Dounge beobachtete 1900/1901 als Chefarzt eines Yeldlazarettes 
1140 Schußverlegungen, und zwar 8 Prozent von Artilleriegejchofien, 
92 Prozent von Gewehren. Bei Maujergewehrwunden fand fi) oft 
ſchwere Bertrümmerung der Knochen. Erwähnt werden Schüffe durch den 
Thorax, die raſch Heilten und faum Ericheinungen zeigten. Schüffe durch 
die Bauchhöhle heilen bei einfach, abwartender Behandlung; Laparotomten 
im Feldhoſpital waren nur unter bejonderen Umständen angezeigt (ſchwere 
Blutungen bei Milzverlegungen, VBerlegungen der Blafe mit Urinverhaltung, 
Eröffnung des Magens ujw.). Die Verlegungen der unteren Gliedmaßen 
waren viel jchwerer als die der oberen. Schüfle durch Kniegelenke ver- 
urlachten in vielen Fällen faum irgend bedeutende Verleßungen der Knochen 
oder Knorpel. — Ä 

Küttner empfiehlt bei Schußverlegungen mit Heinem Ein- und Aus 
ſchuß Bededung mit Keroform-PBafte nah Bruns und afeptiihen Schuß: 
verband. Die Paſte, in Zinntuben erhältlich, Hat die Zufammenjeßung: 
&Xeroform 10,0 — Bol. alb. 45,0 — Mucil. Gummi arab. 20,0 — 
Glyzerin 25,0. Auch Boegehold empfiehlt Keroform als Streupulver 
in der Bujammenfegung: Xeroform 10,0 — Pulv. Gummi arab. und 
Acid. borici ää 1,0. Der Grund der Empfehlung liegt in der jefretiong- 
beichränfenden und austrodnenden Wirkung. 

Grammlich. 





Zur Keuntnis der Abführmittel, im beſonderen der Aloe, (Aus der 
Mediziniſchen Beterinärklinit der Univerfität Gießen.) — Von Prof. 
Dr. Gmeiner. — „Deutſche Tierärztl. Wochenſchrift, 1907, 4. 

Unterjuhungen von Tſchirch-Bern haben 1898 ergeben, daß in 
einer großen Anzahl von pflanzlichen Abführmitteln die wirkſamen Be- 
ftandteile Abkömmlinge eines und desfelben Körpers find. Aloe, Rheum— 
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forten, NRumerwurzeln, Cortex Frangulae, Cortex und Fructus 
Rhamni catharticae, Folia Sennae uſw. enthalten ſämtlich Orymethyl- 
anthrachinone, die fi) durch die Bornträgerjche Alosprobe oder Aloötin- 
reaktion nachwetjen lafjen. Es handelt fich um eine typiſche Pflanzengruppen- 
reaktion, wie etwa die Öerbitoffreaktion mit Eifen. Tſchirch zieht aus jeinen 
Arbeiten die praftiichen Schlußfolgerungen: die Oxymethylanthrachinone ent- 
falten die larterende Wirkung in genannten Arzneimitteln; fie find in letzteren 
zum Teil fertig gebildet, zum Zeil werden fie im Darın allmählich abgejpalten; 
den Natal-Alosjorten fehlen diefe Oxymethylanthrachinone, fie befigen feine 
abführende Wirkung und follten aus dem Arzneiſchatz daher gejtrichen werden; 
die Abführmittel dieſer Gruppen jollen mit Alkalien verabreicht werden, weil 
aur diefe das wirkſame Prinzip freimachen; angezeigt find Arzneiformen, 
welche den Magen paifieren, ohne gelöft zu werden, d. 5. aljo Pillen. 

Nach den Tſchirchſchen Unterfuchungen verjuchte man, an Stelle 
der Drogen die wirkſamen Beftandteile praftiich. anzuwenden, aljo die 
Oxymethylanthrachinone und deren Abkömmlinge (Alizarin, Kanthopurpurin, 
Anthrapurpurin, Ehryjophanfäure, Purpurin, Emodin uſw.). Am wirk- 
ſamſten erwies ſich Anthrapurpurin, befonderd in Verbindung mit Eifig- 
ſäure. Vieth Hat dad Anthrapurpurindiacetat auf ſynthetiſchem Wege 
‚hergeftellt, e8 tft demzufolge ein ganz rein erhältliche8 Präparat, welches 
in dem Sinne der pflanzlichen Abführmittel wirt. Es wird von der 
chemiſchen Fabrik Knoll & Co. in Ludwigshafen unter dem Namen 
Purgatin vertrieben, und ftellt ein gelbes, orangefarbenes, mikrokryſtal⸗ 
lintjches, in Wafjer unlösliches, geſchmackloſes Pulver dar. Es pajfiert 
den Magen, ohne zerjeßt zu werden und ohne die Magenfunktion zu 
‚beeinträchtigen. In der Humanmedizin iſt e8 erprobt worden als mildes 
Laxans, deſſen Vorteile darftellen: Gute Dofierbarkeit, reine Beichaffenheit, 
Geſchmackloſigkeit, Fehlen unangenehmer Reizerſcheinungen. 

Nahdem Vieth auf die Wirkung der Anthradinone und Anthracene 
aufmerkſam gemacht hatte, konnte man mit einiger Sicherheit annehmen, 
daß die chemiſch verwandten Phtaleine ebenfall$ purgierende Eigenſchaften 
befißen müſſen. Von diefen Farbitoffen Hat ſich bejonderd das Phenol- 
phtalein, kürzer Burgen genannt, in der Humanmedizin bewährt. Es 
ift ein weißes oder gelblich-weißes Pulver, in Waſſer faft unlöslid. Ein 
‚Zufall Hatte zur Entdedung der purgierenden Wirkung des Burgen ges 
führt. Man hatte in Ungarn die Subjtanz wegen ihrer Geſchmackloſigkeit 
und des chemiſch leichten Nachweiſes Weinen zugejegt, um Kunftweine aus 
Treftern zu markieren; alle Perjonen, welche von diefen Weinen getrunfen 
‚hatten, befamen Durchfall. 

Gmeiner hat Purgatin und Burgen bei Haustieren vielfach 
erprobt, jedoch nur bei Fleiſchfreſſern purgterende Wirkung feit- 
geftellt; auch bier zeigten Hunde erjt nad) 3 g Purgatin Durdfall. Zu 
beachten bleibt dabei die ftarfe, blutrote Verfärbung des Harns. 

Die Hoffnung, an Stelle der ungleichmäßig zujammengejeßten Natur: 
produfte chemiſch reine Subftanzen treten zu laſſen, mußte aljo zunädhit 
aufgegeben werden, denn die praftiichen Verſuche an Tieren entjprachen 
nicht den wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen der Tichtrchihen Arbeiten. Der 
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leßtgenannte Forſcher felbft betont, daß ſich der praftiichen Verwendung 
der jogenannten „wirkjamen Beftandteile“ an Stelle der Drogen nicht 
immer das Wort reden läßt, da dieſe Beftandteile meift neue pharma- 
fologtihe Individuen darftellen, die oft in der Droge nicht wirklich) als 
ſolche, alſo präformiert, vorhanden find. Die Mikerfolge mit der An- 
wendung des reinen Tannin an Stelle der tanninhaltigen Drogen zwecks 
Erreihung eines fiyptiichen Effektes illuſtrieren als Analogon, wie es oft 
geradezu einem Rüchſchritt gleichlommt, das jogenannte wirkſame Prinzip 
on Stelle der Drogen zu benußen. 
In vorliegendem Falle war das Ergebnis von Gmeiners Ver⸗ 
ſuchen freilich bedauerlich, denn die offizinelle Alo&, eine unſerer 
wichtigſten Arzneien, läßt — wie Gmeiner anführt — „in den gewöhn« 
lichen medizinalen und ſelbſt in außergewöhnlich hohen Doſen bei den 
Haustieren meiſt im Stiche.“ Inkonſtanz der Wirkung machte ſich be— 
ſonders beim bezogenen Pulver geltend, das auch Verſchiedenheiten auf- 
weift in der Farbe (zitronengelb, grüngelb, braungelb, dunkelbraun), in 
der Pulverifierbarfeit und der Klebefähigkeit. Der Grund für die erheb- 
fihen Unterjchtede in der Wirkung liegt wohl in dem wechſelnden 
Mengenverhältni3 von wirſamen und unwirkſamen Alosjorten im fertigen 
Berlaufsproduft; der Natal-Alo& geht eine "larterende Wirkung ab, fie 
jollte daher ganz audgeichaltet und ihre Beimengung al Verfälihung 
bezeichnet werden. Von Einfluß tft ferner die Art der Eindidung des den 
Pflanzen entnommenen Alo&milcjaftes, ob legterer nämlich durch Sonnen⸗ 
wärme bzw. gelinde Wärme oder über freiem feuer eingedidt wird. 
meiner hat die verjchiedenften Aloejorten eingehend geprüſt und 
als zuverläjjigfte und wirkfjamite die Barbados-Alo& gefunden, 
welche aus Brittich-Weitindten (Bentral-Amerifa), jpeztell von der Inſel 
Barbados, ſtammt. Nun find aber im deutichen Arzneibuch offizinell nur 
die afrikanischen Arten der Gattung Alo& aufgenommen, wohl deöhalb, 
weil fie regelmäßig und in ausreichenden Mengen im Handel erhältlich 
find. ©meiner erbebt gegen die außichließlihe Zulafjung des afrifa- 
nifhen Produftes Einiprudy und empfiehlt ſpeziell die Barbados-Aloe. 
Lebtere kommt in jauberer Verpadung in mit Pergamentpapier belegten 
Blechkäſten in den Handel, oder neuftend in kindskopfgroßen, hohlen, oben 
offenen Kürbifjen, in welchen man den braunen Milchjaft feit werden läßt. 
Farbe ift hofoladenbraun, ®eruch aromatiih. Der Saft der Blättern wird 
an der Sonne eingedidt und nicht gekocht. Wichtig tit, das Präparat 
von Großdrogijten in Originalverpadung zu beziehen, niemals 
in Bulverform; auf die Bezeihnung Barbados-Alos iſt nachdrücklichft 
Wert zu legen. Wird die Herftellung der Pille dem Apothefer überlafjen, 
jo fol der frijche Erwerb der Driginal-Barbados-Alo& in Originolverpadung 
eigens noch betont werden. Nach 25 bis 30 g ded Mittel! ſah Gmeiner 
ftet3 einen guten Erfolg eintreten, indem der Kot flüjfig wird, jelbit im 
Bogen abgejeßt wird und längere Beıt fo bleibt. Über 35 g foll man 
‚auch bei jehr robusten Pferden nicht hinausgehen. Grammlid. 
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Die Kardiala, im bejonderen das Koffeinum, nad) Wert und Wirkung. 
Bon Prof. Dr. Omeiner. — „Berl. Tierärztl. Wochenſchrift“, 1906, 22. 


Gmeiner bejpriht Digitali$, Tinct. Strophanthi und Koffein 
nad ihrer Herkunft ſowie Zufammenjegung und Wirkung und kommt 
auf Grund kliniſcher Verluhe zu dem Schluß, dab Koffein, als 
Coffeino-Natrium salicylicum, das beſte Cardiacum bei den 
mannigfachſten inneren Leiden und bei allen Haußtiergattungen bar: 
ſtellt. Er benußte außfchließlich die ſubkutane Applifationgmethode, nur 
bei Abjzeßbildung an der Injektionsſtelle die Pillenform. Angewandt 
wurde ed bei Schwäche- und Lühmungszuftänden von Muskulatur 
und Nervenigitem als Belebung3mittel, bei allen Schmädhe- 
zuftänden de8 Herzens als Ercitand, im Verlaufe von Infektions— 
franfheiten. Die Gefäßpareje, die ſich durch Torinwirkung im Verlaufe 
der Infektionskrankheiten einftellt, befämpft Koffein nah Gmeiner her— 
borragend, während der Digitaliß® und der Tinct. Strophanthi dieſe 
Wirkung abgehen fol. Gmeiner gibt deshalb bei Pneumonie, 
Pleuritis und ähnlichen ſeptiſchen Infektionen glei) zu Beginn 
der Behandlung das Koffein, bei Pferden und Rindern meiſt 6 bis 8 g, 
bei Heineren Haustieren 0,5 bis 1,0, fubfutan, ohne Rüdfichtnahme auf 
die Intenſitäät des Prozeſſes; es tritt nach 6 bis 8 Stunden Wieder- 
holung ein. Die Erfolge beftehen in einer auffallend fchnellen und an- 
haltenden Herabſetzung der erhöhten Pulsfrequenz, in einer Befjerung 
der Pulsqualität, ın einer deutlichen Beeinfluffung des jubjeltiven Wohl- 
befinden und einem erheblichen Rückgang der Hochgeiteigerten Innen⸗ 
temperatur. Gmeiner weiſt bejonders darauf Hin, daß es ihm „vielfach“ 
gelungen tft, außgejprochene und bereit ziemlich außgebreitete 
Fälle von ſolchen Infektionen ſchon nah 24 bis 28 Stunden zu 
fupieren. Er gibt vier Protokolle folder Fälle wieder, bei denen es 
id um Pneumonie handelte. Damit wil Gmeiner aber anderjeits 
nicht behaupten, daß dieſe Art der Initialbehandlung von Infektions⸗ 
frantheiten in jedem Falle den ungünftigen Ausgang abiwendet oder gar 
den Prozeß jedesmal zu kupieren imftande if. Für umfangreiche An- 
wendung des Koffeind ſprechen aber jedenfalls Raſchheit des Erfolges, 
Konftanz und Unjhädlichleit des Präparates, Bequemlichkeit der Appli- 
fationgmethode, Mangel einer kumulierenden Wirkung, die Möglichleit der 
häufigen Wiederholung, billiger Preis, Tatſache der Herz und Gefäß— 
beeinfluffung. — 

Bei der referierten Arbeit fehlen zwar vergleichende Beobadjtungen 
über Wirkung des Kampfers — unſeres wohl am meiften benußten Herz- 
mittel$; doc, verdienen die Angaben Gmeiners, bejonder8 die über- 
raſchende Beobachtung, wonach es „vielfach“ gelingt, Trupöfe Pneumonien 
in ihrem Verlauf zu kupieren, ernfte und umfangreihe Nachprüfung; 
da in der Truppe der Beginn der einzelnen Bruftjeucheerfrantungen durch 
die täglichen Temperaturaufnahmen bei jämtlihen Pferden am ficherften 
feitgeftellt werden Tann, jo ift Hier die Möglichkeit der objektiven Nadh- 
prüfung am beiten gegeben. Grammlid. 
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Quittung über eingelaufene Beiträge für eine Gedenktafel 
der in den Yeldzügen gebliebenen Beterinäre, 


(Fortfegung.) Transport 277,50 M. 
1.3.07: Beterinäre des Huf. Regts. Nr.17 . .. 40 : 
23.3.07: Schmwarzneder, Korpsitabsveterinär, Gordetorps, Berlin .. 3,-⸗ 
Naumann, Oberſtabsveterinär, .. 3,— ⸗ 
Voß, Oberſtabsveterinar, F Eu: — ⸗ 
Straube, Oberſtabsveterinär, s ee a 3— ⸗ 
Schmidt, Stab3veterinär, ⸗ ee a 
Dr. Grabert, Oberveterinär, ⸗ ne Be 
Freude, Oberveterinär, ⸗ een Dit 
Lührs, Oberveterinär, : ee 
Graening, Oberveterinät, : . nr 2— 
Jocks, Oberveterinär, De ee De 
Laabs, Obervelerinar, z rn 2, — 
Gijenblätter, Oberveterinär, : nn 2,— 
Wnud, Oberveterinär, s en a VD 
Adloff, Unterveterinär, ⸗ ee, Br 
Thieme, Unterveterinär, : ee, 
Miedemann, Unterveterinär, .. 1— ⸗ 
Schmidtberger, Einj.-freimill. Unterveterinär, Garbelorps ...1- : 
Handſchuh, Oberftabsveterinär, Garbelorps . . vd : 
Brinkmann, Oberftabsveterinär, Feldart. Regt. Nr. 37. — Bd,— : 
Sclafe, Korpsitabsveterinär, VI. ——— TERN Yu 
Prenzel, Stab3veterinär, . 3— : 
Wilczek, Oberveterinär, : 
Groſche, Unterveterinär, : ee en re 
Aulich, Staböveterinär, - ae ne 
Heimann, Oberveterinär, : ee ee. de 
Dr. Rautenberg, Stabsveterinär, s 3.— — 
25.3.07: Dietrich, Oberftabsveterinär, Berlin, tot. 3. Tierarzil. doqhſchu⸗ — ⸗- 
Koenig, Korpsſtabsveterinär, J. Armeekorpẽ — 3,— : 
Beterinäre des XVI. Armeelorps. . ne 24,— 
Zeig, Oberftabsveterinär, Feldart. Regt. MA..... 3,— : 
Herffurtd, DOberveterinär, Train: Bat. Nr. . . 2 220.203 : 
Veterinäre des Feldart. Regte. Nr.42 . ee. 4,— ⸗ 
Schmieder, een, Huf. Regt. Nr. ER EN 3,— ⸗ 
Zöllner, Oberveterinär, Huf. Regt. Nr.7T . ». 2. 2 22.03 : 
Breithor, Unterveterinär, Huf. Regt. Nr.7. . 2. 2 22.0.3 : 
Hell, Korpsftabsveterinär, IX. Armeeforpg . na — 
Rerilius, Oberftabsveterinär, Drag. Regt. Nr. 10: 2... 2. Be 
Krüger, Oberveterinär, Drag. Regt. Nr.1 . . . 2 2. U =: 
Bähr, Unterveterinär, Drag. Regt. Nr.10. . . 22... 1- : 
Arndt, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr.26 . . . 2.2... 23— : 
2oeb, Oberveterinär, Feldart. Rest. Ne. 208. 2,— =: 
26.3.07: Ronge, Stab3veterinär, Ulan. Regt. Rr.1l -. . . »....3— : 
Hoffinann, Oberveterinär, Ulan. Regt. Nr.ll . . ». ... 3— =: 
Stammer, Oberveterinär, Ulan. Regt. Nr.11. Eee) 7 
Rummel, Oberftabäveterinär, Feldart. Regt. Ned... . 3,— : 
Dr. Albredit, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr.Bl . . . . 23— : 
Bleih, Korpsftabsveterinär, XVII. arme Lupe, Danzig Bd 


Kraufe, Oberftabsveterinär, 2. Bd, — 
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26. 3. 07: —— Stabsveterinär, XVII. Armeekorps 


27. 3. 07: 


28. 3. 07: 
30. 3. 07: 


2.4.07: 


ul, Stabsveterinär, 

Drägert, Stab3veterinär, 

Schwinzer, Oberveterinär, 

Brilling, Oberveterinär, 
Schlaffke, Unterveterinär, 

Stange, Unterveterinär, 

Eberbed, YUnterveterinär 

Schlegel, Oberſtabsveterinär a. D. 

Virchow, Oberftabsveterinär a. D. 
Kapteinat, Oberftabsveterinär, 1. Garde-Ulan. Regt. 
Krauſe, Stabsveterinär, 3. Garde-Ulan. Regt. 
Rademann, Siabsvelerinar, Gardes du Corps . 

Füchfel, Stab3veterinär, Leib:Garde-Huf. Regt. 
Lüdecke, Stabsveterinär, Feldart. Schießſchuſe . . 

Dr. Berndt, Stabsveterinär, 3. Garde: Feldart. Regt. 
Schulze, Stabäveterinär, 4. Sarde:Feldart. Reat. 
Dudzus, Oberveterinär, Gardes du Corp . . 
Sceibner, Oberveterinär, Gardes du Corps . 
Maaß, Oberveterinär, 1. Garde-Ulan. Regt. . . 
Glaſomersky, Oberveterinär, 3. Garde-Ulan. Regt. 

Holle, Oberveterinär, Leib: Garde- Huf. Regt. 
Belig, DOberveterinär, 4. Garde⸗Feldart. Regt. 
Berger, Oberveterinär, 3. Garde: Feldart. Regt. 
Dr. Hod, Oberveterinär, Garde-Train:Bat. . 
Storbed, Unterveterinär,; Gardes du Corps . 
Bod, Unterveterinär, 1. Garde-Ulan. Regt.. 
Mener, Unterveterinär, 3. Garde-Ulan. Regt. 
Mitte, Unterveterinär, Leib-Garde-Huſ. Regt. 
Gieſe, Unterveterinär, 2. Garde⸗ Feldart. Regt . 
Schmidt, Einj.-freiwill. Unterveterinär, Garde: Train-Bat. . 
Schrage, Einj.freimill. Unterveterinär, Garde-Train-Bat. . 
Schag, Oberftabsveterinär, Feldart. Regt. Nr. ... 
Schweb3, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr. 41 
Bapel, Oberftaböveterinär a.D., Darmftadt . . 
Buß, Korpsftabsveterinär, XI. Armeekorps, Caffel 
Cleve, Oberjtabsveterinät, 
Rind, Oberftabsveterinär, 
Vogler, Oberveterinär, 
Weſolowski, Oberveterinär, 
MWarmbrunn, Unterveterinär, 
Heſſe, Unterveterinät 
Belerinäre des Huf. Regts. Nr. 11 s — 
Eichert, Stabsveterinär, Feldart. Regt. Nr. 73 ar ' 
v. Plötz, Rittmeifter, Militär: Lehrichmiede Breslau. . . 
Bens, Oberſtabspeterinär, Militär-Lehrſchmiede Breslau s 
Mohr, Oberveterinär, Militär-Lehrfchmiede Breslau . . 
Nothnagel, Staböveterinär, Militär⸗Lehrſchmiede Königsberg 
Pätz, Oberveterinär, Militär-Lehrſchmiede — Eng 
Neumann, Oberveterinär, Drag. Regt. Nr.11. . 
Peterinäre des Regts. Jäger zu Pferde Nr. 4. 
Kühn, Stabsveterinär, Feldart. Regt. Nr.60 . 
Garloff, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr. 60. 
Kutzner, Stabsveterinär, Feldart. Regt. Nr.62 . . 
Veterinäre Der Sarnifon Münfteri:W. (Herbft, Kaden, Lewin, 
Kühn, Hitze, Ditz, Bergemann, Reuſch, Gerdell). . 
Sosna, a or Regt. Nr. 9 
Richter, Oberveterinär, aſchinengewehr-⸗Abteil. Nris. 
Wiedemann, Staböveterinät, Feldart. Regt. Nr.52 . 
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Fiedler, Unterveterinär, Feldart. Regt. Nr. 52. 
Stürgbecher, Oberveterinär, Train-Bat. Nr.1 . 
Reinhard Oberftabsveterinär, Huf. Regt. Nr. 5. 
Breitenreiter, Oberveterinär, Huf. Regt. Nr. 5 
Woggon, Unterveterinär, Huf. Regt. Nr. 5. 
Beterinäre der (Sarnifon Düffeldorf.. . . 

Dr. Töpper, Marftall- Stabsveterinär, Berlin. 
Dezeläfi, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr. 73 
Meyrowitz, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr. 21 
Bieeftedt Stab3veterinär, Ulan. Regt. Nr.15. 
Born, Oberveterinär, Ulan. Regt. Nr.15 . 
Veterinäre des XIV. Armeelorpd. . . 

Kinsky, DOberveterinär, Feldart. Regt. Nr. 15. 
GSträbler, Stabsveterinär a. D., Breslau 

Dr. Goßmann, Oberveterinär, Train Bat. Nr.6. 
Wittig, Korpsftabsveterinär, „= ———— 
Veterinäre des Ulan. Regts. Nr.6 . 
Gutzeit, Oberveterinär, Kür. 56 Nr.7 

: Block, Oberveterinär, Drag. Regt. Nr.8 . 

: Krüger, Staböveterinär, Feldart. Regt Nr. 46 
Weſener, Korpsftabäveterinär, VIII. Armeelorps 
Dietrich, OberftabSveterinär, Feldart. Regt. Nr. — 
Raſſau, Oberveterinär, Train-Bat. Nr. 8 
Veterinäre der Garniſon Bromberg . . 

Beder, Stabsveterinär, Huf. Regt. Nr.4.. . 
Heidenreich, Oberveterinär, Huf. Regt. Nr.d. 
Tſchetſchog, Oberveterinär, Huf. Regt. Nr.4 . . 
Dr. Kuhn, Oberveterinär, Militär: Veterinär: Alademie . 
Ilgner, Unterveterinär, Drag. Regt. Nr.2. . 
Beterinäre des Feldart. Neats. Nr.20 . . 
Hartmann, Oberveterinär, Drag. Regt. Nr. 19 
Rühl, Unterveterinär, Drag. Regt. Nr.19 . . 
Wantrup, Unterveterinär, Drag. Regt. Nr. 19. 


unter, Oberftabsveterinär, Remontedepot Neuhof b. b. Treptow 
Zerler, Oberftabsveterinär, Remontedepot Neuhof b. Treptom 
Weitzig, Stabsveterinär, und N Oberveterinär, a 


Regt. Nr. 26 
Beterinäre des Ulan. Regts. 1... 
Moldenhauer, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr. 27 
Fiſcher, Stabsveterinär, Feldart. Regt. Nr.7. . 
Biermann, Unterveterinär, Feldart. Regt. Nr.7 
Hentrich, Stabsveterinär, Feldart. Regt. Nr.67 . 
Michalski, Unterveterinär, Feldart. Regt. Nr. 67. 
Kränner, Oberveterinär, Ulan. Regt. Nr.I9. . 
Becker, Oberſtabsveterinär, Drag. Regt. Nr. 1 
Klein, Unterveterinär, Drag. Regt. Nr. . . 
Klinner, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr.6 . 
Prieß, Oberjtabsveterinär, Huf. Regt. Nr. 8 
Junk, Oberveterinär a.D., Paderborn . 
Preller, Dberveterinär, Huf. Regt. Nr. 8 
Witzki, Unterveterinär, Huf. Negt. Nr. 8 


Dr. Heuß, Oberveterinär, Offisier; Reitſchule, Paderborn 


Altmann, Oberveterinär, Drag. Regt. Nr. 2 
Bartſch, Oberveterinär, Seldart. Regt. Nr.21. 
Voß, Stabäveterinär, Drag. Regt. Nr. 17. 
Perl, Oberveterinär, Drag. Regt. Nr.17 . 
Richter, Unterveterinär, a Rent. 2 17 
Rode, Oberveterinär, Train-Bat. Nr. 9 
Öhlhorn, Oberveterinär, Zeldart. Negt. Nr. 45 
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10. 4.07: Barth, Stab3veterinär, Ulan. Regt. Rr.8 . . 2 2.2.2... 3 MN. 
Seidler, Oberveterinär, Ulan. Rest. Nr.3. . 2 2 22.209 - 
Noad, Unterveterinär, "Wan. Regt. Nr.8 . ee 
Köfters, Stabsveterinär, Feldart. Regt. Nr. > 3, 


Wankel, Oberveterinär, Felbart. Regt. Nr.27. . 2.22.02 
Schwerdt, Unterveterinär, Feldart. Regt. Nr. 27. 
Hilderſcheidt, Einj.freiw. Unterveterinär, Bun. Reg Mm. N 2, 
Keuger, Stabsveterinär, Huf. Regt. Nr. 10 


Morgenftern, Unterveterinär, Huf. Regt. Nr. 10.2.0... 1,— 


Röding, Oberveterinär, Huf. Rest. Nr. 10. . £ Te z 
12. 4.07: Peterinäre de3 Drag. Regts. Nr.16 . . a 
13.4.07: Gerth, DOberveterinär, Militär: -Beterinär-Atademie ee 
Ließ, Oberveterinär a. D., Berlin. . . . . Se ua en (a 
15. 4.07: Hahn, Unterveterinär, Ulan. Heat NET 2 ee 
Schmidt, Oberveterinär, Ulan. Reat. Nr.7 . 2 2220008 
Hitſchfeld, Stabsveterinär a. D., ——— a. M. 3 
Dr. Jelkmann, Oberveterinär a. D., Frankfurt a. — 3 
Dietz, Oberveterinär a.D., Frankfu Hurt aM. . . dr 
Henfel, Stab3veterinär, Feldart. Regt. Nr.54. . ». .. 14,50 
Berndt, Untervelerinar, Feldart Regt. Nr. 54. > ne De 
Hönfcher, Oberftabsveterinär, Feldart. Regt. Nr. 21. ... 3- 
Veterinäre der Garniſon Ludwigsburg (Württemberg) . . 27,— 
Beterinäre des Feldart. Regts. Nr. 57 4,— 
Chrift, Stabsveterinär, und ange, Unterveterinär, gelbart 
Regt. Nr.15 . i 4,— : 
16.4.07: Pieczynski, Oberftabäveterinär, Feldart. Regt. Rd... 3,— : 
Zeumer, DOberveterinär, Feldart. Regt. NRr.D. . . .. 3— =: 
Beterinäre des Drag. Regts. Nr.15. . ... 6,— : 
v. Paris, Oberftabaneterinär, Feldart. Regi. Nr. 16... . 3,— : 
Gauke, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr.16 . ed: 
Lehmann, Unterveterinär, Feldart. Regt. Nr. 16. 0... 1,— : 
17.4.07: Dönide, Oberftabsveterinär, Seldart. Regt. Rr.3 . . . . 3— : 
Biallas, Stab3veterinär, Feldart. Regt. Nr.7l . . 2... 83— : 
Sreife, Unterveterinär, Feldart. Regt. Nr. 7—1. .2— : 
Schulz, Unterveterinät, Feldart. Regt. Nr.71. . . 2. 2». 93— : 
Beterinäre ded Drag. Regts. — 2% ee ee 6,— ⸗ 
Veterinäre des Feldart. Regts. Nr.333. 7,—⸗— 
18. 4. 07: Kobe, Oberveterinär a. D., Efut . >» 2 2 2 2 nn. Bd ⸗ 
19.4.07: Erhardt, Oberveterinär a. 2. . a Be 
20.4.07: Timm, Oberfjtaböveterinär, Feidart. Regt. Nr. ‚30 . 3,— 
Broſe, Stabsveterinär, Drag. Regt. Nr. 20 en A 
Scheite, Unterveterinär, Huf. Regt. Nr.6 » » 2 2 2 ne dr 
Külper, Unterveterinär, Drag. Negt. Nr.7. . .. 2— 
Reinicke, Oberftaböveterinär, Feldart. Regt. Nr. 25. ee 3,- 
Karftedt, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr.25 . . » ...8— 
22.4.07: Stahn, Oberveterinär, Seldart. Nest. Nr. 67.. 2— 
Tennert, Stabsvelerinat Feldart. Regt. Nr. 1. ee 
Dahlenburg, Staböveterinät, Feldart. Regt. Rr.74. . . . 3— : 
- Mäder, Unterveterinär, Felbart. Regt. Nr. 74. . j — ⸗ 
Chriftiani, Oberftabsveterinär, Militär: ‚Veterinär Afademie . 3,— ⸗ 
951,50 M. 


Weitere Beiträge nimmt entgegen Rendant Gerlach. der Militär- 
Beterinär-Alademie, Berlin NW., Rarlitraße 23a. 
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Amtliche Verordnungen. 


Fortfall der Prüfung der Huf⸗ und Strahlpflege bei den Mufterungen. 


Seine Majeftät der Katjer und König haben zu bejtimmen 
gerubt, daß bei den Mufterungen die Prüfung der Huf⸗ und Strahl: 
pflege ſowie der eingeführten Beichlagdart bei den berittenen Truppen uſw. 
in Fortfall kommt. Die Prüfung der Bahl und Beichaffenheit der Vor— 
ratseiſen, Hufnänel und Schraubftollen im Sinne des $ 25 der Mufterungs- 
borichrift (D. V. E. Nr. 199) ſowie der Schmiede- und Schraubftollen- 
Werkzeuge hat auch ferner bei den Mufterungen zu erfolgen. 

Das Recht der höheren Vorgeſetzten, fich gelegentlich der Truppen— 
befichtigungen von der Pflege der Hufe und Strahle zu überzeugen, wird 
dadurch nicht berührt. 

Die Mufterung3vorichrift wird bei Ausgabe der nächſten Deckblätter 
abgeändert werden. 





v. Einem. 


Verſchiedene Mitteilungen. 


Der Etat der tierärztlihen Hochſchulen und des Veterinärweſens 
bringt folgende Änderungen: 
a. Hochſchulen. 


Die Remunerationen der Proſektoren, Repetitoren und Apo— 
theker wird auf 1500, 1800 und 2100 Mark erhöht, „da für die bis⸗— 
herigen Vergütigungen geeignete Kräfte nicht mehr zu gewinnen find“. 
Mehrbedarf beträgt 4100 Mar. 

Die Affiftentenftele an der ambulatorijhden Klinik der Tier- 
ärztlihen Hochſchule Berlin wird in eine Repetitorftelle umgewandelt. 

Anftellung zwei neuer Afjiftenten in der Hochſchule Berlin mit 
Nemunerationen von je 1000 Marl. 

Bet der Tierärztlichen Hochſchule Berlin fält die Einrichtung der 
Unteraffiftenten weg; al3 ſolche waren bisher acht Studierende tätig. 

Der Lehrmittelfonds de3 pathologiichen Inſtituts der ZTierärzt- 
lichen Hocjchule Berlin wird um 2000 Mark verftärkt, deögleichen der 
Fonds der Bibliothel der Hochjchule Hannover um 500 Marl. In 
legterer tft ferner eine Erweiterung der Vorträge über Phyſik und der 
Übungen auf dem Gebiete der Fleiſchbeſchau borgejehen; Mehrbedarf 150 
und 900 Mar. 

An Befoldungen treten Hinzu 1000: bis 1500 Mark für einen 
Diener der Tierärztlichen Hochſchule Berlin, 1800 Mark für zwet neu- 
einzuftellende männlihe Dienftboten. In Hannover treten Lohn— 
erhöhungen der Diener und Arbeiter um zujammen 2100 Mark Hinzu. 
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Für baulihe Veränderungen bei der Zierärztlichen Hochſchule 
Berlin, Ergänzung de3 Inventar und der wiſſenſchaftlichen Inſtrumente: 
Mehr 18 885 Marl. | 

b. Beterinärmwejen. 

Bier neue Kreistierarztitellen werden gejchaffen durch Teilung 
der Landkreiſe Poſen (Oft und Weit), Gifhorn⸗Iſenhagen, Schledwig und 
Köln (Stadt und Land). Durchſchnittsgehälter 1650 Mark, Durchſchnits⸗ 
zulagen 450 Mark, Amtdunloftenentihädigung 200 Marl. 





Vom ruffiih-japanifchen Krieg berichtet ein ruſſiſcher Militär— 
tierarzt K. folgende: K. hatte einen Stand von etwa 800 Pferden zit 
überwachen. Im Felde beftanden die Stallungen aus Gaolin, einer Art 
Rohrpflanze, welche jedoch nit vor Kälte, fondern nur vor Winden 
ſchützte. Im Sommer jtanden die Pferde unter freiem Himmel. Die 
Pferde lagen meiſt auf nafjem Boden und jahen dabei erbärmlich aus. 
An ſehr heißen Tagen verfah man die Pferde mit Hüten aus rotem 
Tuch. In der Abteilung 8.3 waren neun Feldichmieden, in welchen 
neun Hufſchmiede bejchäftigt waren; ' von diejen hatten nur zwei eine 
wirkliche fachliche Ausbildung. Dad Pferdegeſchirr war durchſchnittlich 
gut, die Sättel jedoch waren zu ſchwer und zu groß, was viele Drud- 
en zur Folge Hatte. Nach einem längeren Marſch erkrankten von 

0 Pferden 30 an Widerriftichäden. Für Keine Pferde erwieſen fich. Die 
hinehtien leichten Sättel am zwedmäßigften, jedoch waren fie nicht haltbar. 
Die meiſten Pferde traten am Kriegsfchauplag mit wundem Schweifanjag 
ein, und zwar infolge des Abjcheuernd während des 40tägigen Bahn- 
transported. Die Mauke war ftarf verbreitet, aber meiftend nur an den 
Vorderfüßen. Während des Nüdzuges von Mukden gerieten 104 Pferde 
aus unbelannten Urſachen in Verluſt. Maſſenweiſe traten Anjchwellungen 
des Schlauches und des Euterd auf, jedoch meilt ohne Dienſtesſtörung. 
Zehn Pferde wurden von den Feldſchern als roßverdädtig erſchoſſen. 
Die für den Krieg zuläffigen Arzneimittel waren ſehr beichränft und 
mußten Ddiejelben bei den Chinejfen in Mufden um teure8 Geld erfjeßt 
werden. Bei vielen Abteilungen Hagten die Tierärzte über Mangel an 
Snitrumenten. Manchen mußten ein Federmefjer, eine Sonde und eine 
gebogene Scheere für alles ausreichen. Ein größere8 Inftrumentarium 
befamen die Abteilungen erjt drei Monate nad) Beginn ded Feldzuges 
und Died zufällig von einem nad) Port Arthur bejtimmten Transport, 
zur Beit, als dieſe Feſtung jchon zerniert war. Beljer daran waren nur 
jene tıerärztlichen Lazarette, welche noch daheim auggerüftet worden waren. 
Bis zur Schladht bei Laojan gab es nur zwei tierärztliche Lazarette, zur 
Beit der Schlacht bei Mukden waren ſchon deren einige vorhanden. Die 
den Zierärzten zugeteilten Feldſchere waren ſchlecht ausgebildet, viele 
fannten feinen Unterjchted zwiſchen einem Nabelbruch und einer Milzbrand- 
geſchwulſt, zwiſchen einer Bronchitis und Milzbrand ujw. 

Von interefjanten Fällen erwähnt K. folgende: 

Ein am Kronenbein durch eine Kugel verlegted Pferd genas an- 
iheinend, ohne daß man die Kugel herauszog. Kaum hatte ed aber das 
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Lazarett verlaffen, begann e8 zu lahmen, und K. Tonftatierte mit aller 
Wahrjcheinlichkeit eine Fraktur, welche zweifelloß eine Folge einer Fiſſur 
war (aljo beitand hier infolge des Schuſſes eine Art verborgenen Knochen⸗ 
bruches). 

Ein zmweited Pferd wurde rechts Hinter der Schulter von einer 
Kugel getroffen und zeigte gleih darnad) Najenbluten. Die Kugel wurde 
nicht gefunden, das Pferd verließ nad einer Woche wieder dienſttauglich 
das Spital. 

Ein drittes Pferd wurde bei dem Rückzuge von Mufven in der 
Gegend des Feſſelbeines von einer Kugel getroffen. Die Kugel, ein 
japaniſches Projektil, wurde entfernt und ſtark abgeplattet gefunden. 
Wiewohl da8 Anprallen der Kugel — wie deren Abplattung bewies — 
ein jtarke8 war, war das Lahmen unbedeutend und das Feſſelbein nicht 
ſichtlich verleßt. 

Bei Verlegungen mit Chimojegejchoffen, einer Art Schrapnell, waren 
die Wunden am Ausgang des Gejchofjed größer ald beim Eindringen. 
Diejelben riefen bedeutende Zeritörungen hervor, und jämtliche Wunden 
eiterten ſehr ſtark, bevor fie heilten. 

(Tierärztliche Zentralblatt, 1907, 6.). 


« 





⸗— 
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Framboesia tropica (Polypapilloma tropieum) beim 
Pferde. In den Tropen (Peru, Chile, Samoa, Indien ujw.) kommt 
eine Eontagtöfe, bornehmlih auf die Haut beichräntte Erfranfung bei 
Menfhen und Tieren vor, mit ähnlichem Krankheitsbilde. Der Name 
ftammt von dem franzöfiihen „la Framboise, die Himbeere“, weil die 
in der Haut auftretenden Neubildungen meijt das Ausſehen dieſer Frucht 
haben. Pferde mit dieſer Erkrankung arbeiten meiſt weiter, machen aber 
infolge der zerfallenden näſſenden Geſchwülſte, die einen merkwürdigen, 
ſtickigen Geruch verbreiten, einen abftoßenden Eindruck. Die Krankheit 
erftredt ich über Monate hinaus, und die Tiere werden jchlieklich als 
des Futters unmwert getötet. Die Behandlung mit Agmitteln und Glüh— 
eifen ift nach) Neffgen- Rödelheim, der über dieß Leiden in der Deutich. 
tierärztl. Wochenjchrift, 1907, 4 ausführlich referiert, meiſt erfolglos. 
Wichtiger ift die prophylaktiſche Behandlung aller Wunden, um Müden, 
die mutmaßlichen Verbreiter der Krankheit, fernzuhalten. — Hayer be= 
ichreibt die Krankheit in Indien als Burſatee. — 

Bald nad) den erften Veröffentlichungen über die Entdedung der 
Spirochaete pallida bei der Syphilis durch Schaudinn erjchten eine 
vorläufige Mitteilung Caſtellanis über den Befund ähnlicher Mikro— 
organiömen bei Framboesia tropica, für die er den Namen Spirochaete 
perbennis vorſchlug. Wegen der kliniſchen Ähnlichkeit beider Affeltionen 
lag es nahe, auch bei Framboefia nad) Spirochaeten zu ſuchen. M. Mayer 
vom Snftitut für Schiff3- und Tropenkrantheiten in Hamburg konnte — 
nad) der „Dtſch. Med. Wochenſchrift“, 1907, 12 — in mehreren öällen 
die Befunde von Caftellant beftätigen. 





— 245 — 


Perfonalverän nderungen. 


Berliehen: Der Charakter als Oberſtabsveterinär ar dem perjön- 
lichen Range der Räte 5. Klaſſe: Staböveterinär Kubel, im Drag. Regt. 
Nr. 6; — den Staböveterinären a. D.: Sternberg, Wulff, Mittmann 
und Neubartb; ; — dem Staböveterinär der Landwehr 2. Aufgebot 
Dr. Toepper, vom Bezirkskommando III Berlin. 


Zum wiſſenſchaftlichen Konjulenten der Inſpektion des Militär- 
Beterinärwejend ernannt: Uberftabsveterinär Ludewig, Inſpizient bei 
der Militär-VBeterinär-Afademie. 


Beförderungen. 
Bum Oberveterinär: 
Unterveterinär Semmler, im Feldart, Regt. Nr. 55. 


Zum Unterveterinär: 


Die Studierenden der Militär = Veterinär = Alademie Scholz und 
Sommerfeld, unter Überweifung zum Huf. Regt. Nr. 4 bzw. Drag. Regt. 
Nr.20 und gleichzeitiger Kommandierung auf ſechs Monate zur Milttär- 
Lehrſchmiede Berlin. 


Zum einjährig=-freiwilligen Unterveterinär: 

Die Einjährig-Freimilligen: Wohlert, Hattelohl, Auerbad und 
Stern, im Teldart. Regt. Nr. 10; — Franke, Engelien und Tild, 
im 1. Garde-Feldart. Regt; — Schmidt (Alfred), im Feldart. Regt. 
Nr.75; — Node, im Train-Bat. Nr. 11; — Wörner, im Feldart. 
Negt. Nr. 66; — Lüble, im Feldart. Regt. Nr. 16; — Berg, im 
Teldart. Regt. Nr. 11; — Seibel und Sei, im Feldart. Negt. Nr. 25; 
— Hilderſcheidt, im Feldart. Regt. Nr. 27; — Levedag, im Feldart. 
Negt. Nr. 62; — Safjenhagen, im Feldart. Regt. Nr. 58; — Müller 
(Ernft) und Rittelmann, im Feldart. Regt. Nr. 14; — Böhme, im 
Seldart. Regt. Nr. 17; — NRehberg, im %eldart. Regt. Nr. 71; — 
Binder, im Train-Bat. Nr. 17; — Müller (Wilhelm), im Feldart. 
Negt. Nr. 36; — Leidig, Lambertz und Korten, im Feldart. Regt. 
Nr. 72; — Klee, im Train Bat. Nr. 14; — Vogel und Davis, im 
1. Sarde-Drag. Regt.; — Walter, im 3. Garde-Feldart. Regt; — 
Lüſſenhop, im Yeldart. Regt. Nr. 4; — Uebe und Pitzſchk, im Feldart. 
Negt. Nr. 40; — Trautmann und Filliih, im Feldart. Regt. Nr. 50; 
— Soerger und Lenferd, im Feldart. Regt. Nr. 44; — Beyer, im 
Kür. Regt. Nr.8; — Bente und Rojendohl, im Feldart. Regt. Nr. 22; 
— Kaske, Morit und Schellhaje, im Train-Bat. Nr.3; — Schrage 
und Schmidt, im Öarde- Zram:Bat.; — Weichel, im Feldart. Regt. 
Nr. 76; — Stammwip, im Train Bat. Nr. 6; — Müller (Ernft), 
im Train-Bat. Nr. 4; — Brauner, im Feldart. Nest. Nr.7; — Wein— 
berg, im Feldart. Regt. Nr. 54; — Berendes, im Train-Bat. Nr. 10; 
— Kap, im Train-Bat. Nr. 18. 
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Sm Beurlaubtenftande: 
Zum Stab3veterinär: 
Dberveterinär der Reſerve Görlitz, vom Bezirkskommando Danzig. 


Zum Öberveterinär: 


Unterveterinär der Landwehr 1. Aufgebots Gutknecht, vom Bezirks⸗ 
fommando Bitterfeld; — die Unterveterinäre der Reſerve: Tritjchelen, 
vom Bezirkstommando Siegburg; Retzlaff und Bierwagen, vom Bezirks— 
kommando Schlamwe. 

Verſetzungen. 


Oberveterinär Stietz, im Drag. Regt. Nr. 5, zum Drag. Regt. Nr. 14, 
zur Wahrnehmung der Stabsveterinärgeihäfte; — üOberveterinär Ehrle, 
im Feldart. Regt. Nr. 14, zum Drag. Regt. Nr. 5; — Obervetertnär Vol⸗ 
land, im Drag. Negt. Nr. 15, zum %eldart. Kegt. Nr. 19; — Ober⸗ 
veterinär Neumann, im Drag. Regt. Nr. 11, zum Ulan. Regt. Nr.9; — 
Oberveterinär Dudzus, im Regt. der Gardes du Korps, zum Jäger⸗Regt. 
zu Pferde Nr. 4; — Oberveterinär Kabig, im Jäger-Regt. zu Pferde 
Nr. 4, zum Yeldart. Regt. Nr. 42. 


Kommandos, | 

Im Kommando zum Stab8veterinärkurjus die Prüfung beftanden: 
Die Oberveterinäre: Wünſch, im Train-Bat. Nr. 17; — Wilke, im 
Feldart. Negt. Nr. 35, kommandiert als Hilfsinjpiztent zur Militär 
Beterinär-Alademie; — Rettel, im Train-Bat. Nr. 5; — Blod, im 
Drag. Regt. Nr. 8; — Pätz, Lehrſchmiede Königsberg i. Pr.; — Kuske, 
im Huf. Regt. Nr. 6; — Jarmatz, im Ulan. Regt. Nr. 14; — Gaucke, 
im Feldart. Regt. Nr. 16; — Brobl, im Drag. Regt. Nr. 8; — Amann, 
im Feldart. Regt. Nr. 30; — Bod und Rojenbaum, im Kür. Regt. 
Nr. 5; — Rugge, im Drag. Regt. Nr. 7; — Jähnichen, im AUlan. 
Negt. Nr. 17; — Uhlich, im Feldart. Regt. Nr. 32; — Rehm, im Ulan. 
Regt. Nr. 21; — Schmidt, im Train=-Bat. Nr. 19; — Wagner, im 
Seldart. Regt. Nr. 13; — Händgen, vom Remontedepot Neubof- Ragnit. 

Das Kommando des Oberveterinärs Dr. Perkuhn im 1. Garde⸗ 
Feldart. Regt., zum Pathologiſchen Inſtitut der Tierärztlichen Hochſchule 
bis 31. März 1908 verlängert. 

Einjährig-freiwilliger Unterveterinär Wörner, Feldart. Regt. Nr. 66, 
zur DI. Abteilung dieſes Regts. nach Neubreiſach; — einjährig- freiwilliger 
Unterveterinär Beyer, Kür. Regt. Nr. 8, zum Truppenübungsplatz 


Eljenborn. 
Berabidiedungen. | 

Auf ihren Antrag mit Penfion in den Ruheſtand verſetzt: Ober⸗ 
ſtabsveterinär Lorenz, im Drag. Regt. Nr. 14; — ——— — 
im Feldart. Regt. Nr. 1. 

Abgang. 

Zur Reſerve entlaſſen: Die einjährig-freiwilligen Unterveterinäre 

Schote, im Drag. Regt. Nr. 8; — Goldberg, im Train-Bat. Nr. 3; — 


Trolldenter, im Feldart. Negt. Nr. 10; — Janz, im Drag. Regt. 
Nr. 1; — Schmibdtberger, im 2. Garde-Drag. Negt.; — Dedert 
und gottermofer im Garde-Train-Bat. 





Schußtruppe für Deutſch⸗Südweſtafrika. 
Oberveterinär Reste am 15. April auß der Schußtruppe ausgeſchieden 
und mit dem 16. April beim 8. Garde- Feldart. Regt. (Standort Berlin) 
wie derangeftellt. 





Bayern. 


Abſchied bewilligt: Den Oberveterinären des Beurlaubtenſtandes 
Emil Döderlein (Gunzenhauſen) und Ernſt Nußer (Würzburg). 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 





Verliehen: Kronen⸗Orden 4. Klaſſe: Schachinger-Hochfelden; 
Walter-⸗Lübbecke. 

Landwehr - Dienftauszeihnung 1. Klaſſe: Den Kreistierärzten: 
Dr. Adilles- Wernigerode; Pih- Eltville; Memmen- Neu-Ruppin; 
Sielaff-Berlin; Dr. Kabit- Pyrmont; Ruft- Breslau (Staböveterinär 
der Landw. I) und Ehrhardt-Stendal (Oberveterinär der Landw. I); 
Barnau- Tangermünde (Oberveterinär der Garde-Landiw. I). 

Ritterkreuz des däniſchen Danebrog = Ordend: Den Brofefloren: 
Dr. Fröhner- und Dr. Dftertag- Berlin. 

Charakter als Oberjtabsveterinär; Stab3veterinär a. D. Fleiſcher— 
Halle a. ©. = 

Charakter als Veterinärrat: Geſtütsinſpeltor Mickley-Beberbeck. 


Ernanut: Zum Repetitor: Der Tierärztlichen Hochſchule Berlin: 
Erſter Aſſiſtent Dr. Feling-Dresden (Patholog. Inſtitut). 

Zum Aſſiſtenten: Der Tierärztlichen Hochſchule Berlin: Guſtine (Poli- 
klinik für große Haustiere); — der bakteriolog. Abteilung des Pharmazeut. 
Inſtituts von Gans-Frankfurt a. M.: Dr. Neumark. 

Zum wiſſenſchaftl. Hilfsarbeiter: Der Tierärztlichen Hochſchule Berlin: 
Repetitor Dr. Schubert-Berlin und Dr. Hintze (Patholog. Inſtitut). 

Zum Bezirkstierarzt: Stautner-Weiden für Amberg; — Diſtrikts⸗ 
tierarzt Schneider-Murnau für Viechtach; — Zuchtinſpektor Dr. No⸗ 
pitſch für München; — Vierling-Weiden für Sulzbach (ſtellvertretend). 

Zum Diſtriktstierarzt: Wirz-München für Neukirchen; — Stadt- 
tierarzt Rupp-Lechhaufen ebenda. 

Zum Budtinjpeftor: Guth-Weiden ebenda. 

6 er Kreisveterinärarzt-Affiftent: Dr. Schweidert-Darmitadt für 
ießen 
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Zum Schlachthofdirektor: Schlachthofinſpektor Dftendorff-Schnetde- 
mühl ebenda; — Schlachthofinſpektor Welzel-Pritzwalk für Oppeln. 
Zum Schlachthofinſpektor: Wirbitzky-Königshütte für Nicolai O. S. 
Zum ſtädtiſchen Tierarzt an der Milchunterſuchungsſtelle München: 
Erſter Aſſiſtent Dr. Ernſt-München. 
Zum Sanitätstierarzt: Seitler-Geißlingen für Stuttgart; — 
Leisner- Hildesheim für Mülheim a.d.R.; — Eberle für Dresden; — 
Grundmann-Bolfenhain für Caſſel. 


Approbiert: In Berlin: Immel; Fürftenau; Eichel; Weiße; 
Beder; Zahn; Pleſſow; Kosmas Shol;; Kurt Scholz; 
Sommerfeld. 

In Dresden: Bad; Hänfel; Hüningen. 

In Gießen: Beft; Beh. 


Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Bern: Ballavoine; 
Ruppert: Berlin. 

In Zürih: Die ftädtiichen Tierärzte Höde- und HelmsDredden; 
Frei; Riehl-Delitzſch. 


Das Examen als beamteter Tierarzt beſtanden: In Baden: 
Doll-Kandern; Aſſiſtent Gerſpach-Freiburg i. B.; Hans⸗-Altenheim; 
Joachim-Rheinbiſchofsheim; Dr. Martin-Karlsruhe. 

In Sachſen: Lenk⸗Makranſtädt. 


Verſetzt: Feuerhack, Oberſtabsveterinär, und Hinz, Stabsveterinär, 
bon den Remontedepots Arendſee bzw. Wirſitz zum 1. Mai 1907 gegen- 
jeitig; — Bezirlötierärzte Füſſe-Wolfſtein nad) Vilshofen; Hußs 
Wertingen nad Gmünden; — Diſtrikstierarzt Kreußer-Altomünfter nach 
Murnau. 


Benfioniert: NRemontedepot-Oberveterinär Bergfeld, vom Remonte— 
depot Hardebek; — Bezirkötierarzt Neuwirth-Sulzbach; — Schladhthof- 
direftor Magin- Münden. | 


Geftorben: Diftriktstierarzt Hau d: Dürkheim; — Oberveterinär 
der Reſ. Katzfuß (Landw.Bezirt I Dresden). 


® 
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Hiſtoriſche Sufeifen. 
Bon Korpsftabsveterinär Profefior Köfters. 


Im letten halben Jahre wurde die Sammlung der Königlichen 
Militär-Lehrihmiede um die beträchtlihe Anzahl von 117 Fundftüden 
bereichert, jo daß die Zahl 400 nunmehr überſchritten iſt. 84 Hufeijen 
verjhiedenen Alters wurden allein von Herrn Stabsveterinär Kalkoff— 
Ulm, dem wir fhon mehrfad zu Dank verpflichtet find, überfendet. Aber 
auch andere Gönner haben uns ihr altes nterefje an der Sammlung 
bewahrt. — Eine feltene und daher befonders wertvolle Sandale wurde 
und von Herrn Oberveterinär Duill überlaffen. 

Allen gütigen Einjendern bringen wir an diefer Stelle unjeren 
ergebenften Dank zum Ausdrud. — 


Werfen wir zunächſt einen Blid auf unfere hiſtoriſche Sammlung, 
jo fällt fogleih auf, daß der weitaus größte Teil aller Hufeifen in Süd- 
deutfhland gefunden wurde. Dies erklärt fi) dadurch, daß die Nhein- 
gegend, Baden und Württemberg ſowohl politiſch als auch hinſichtlich des 
Verkehrs eine große Rolle fpielten. Diejen Gedanken bejtätigen wiederum 
alfe neuen YZundftücde, die mit wenigen Ausnahmen aus den oben ar 
gegebenen Gegenden ftammen. — Ferner können wir alle Neueinjendungen 
unſchwer in unferen drei befannten Gruppen unterbringen, wenn auch 
— mehr oder weniger Übergangsformen von einer zur anderen dar⸗ 
tellen. | 

Bejonderes Intereſſe beanſpruchen zunächſt die 84 Hufeifen, die Herr 
Stabsveterinär Kalkoff einfandte.e Sie wurden beim Baggern in der 
Donau in einer Furt einige hundert Meter unterhalb Ulms gefunden 
(F der Sfizze). Der Fluß ift hier etwa 60 m breit. Dieſe Hufeiſen 
entjtammen ganz verjhiedenen Zeitepodhen, jo daß fih die Frage aufs 
drängt, welde Völkerſtämme fie wohl angefertigt haben. — 

Zur Zeit der Geburt Ehrifti wohnten in Württemberg keltiſche und 
gallifhe Stämme, die ums Jahr 15 n. Chr. unter römiſche Botmäßig- 
feit famen bzw. nah Weften hin ausmwanderten. Speziell die Ulmer 
Gegend war ein Zeil der römischen Provinz Rhaetia. Nah den zahl- 
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reihen römischen Yundflüden zu urteilen, muß Ulm ein anfehnlider Ort 
gewejen jein. Es war Knotenpunkt vieler Straßen, welde die Römer 
anlegten, um das Gebiet leichter zu beberrihen. Dazu fam noch Ulms 
günftige Lage am Zufammenfluß der Donau, Iller und Blau. Man 
darf auch annehmen, daß die Donau überbrüdt wurde; denn neben der 
Überfahrtftelle am Gänstor (G.T.) fand man ſchwarze Brückenpfähle, 
deren Alter allerdings noch nicht ſicher beſtimmt werden konnte. Die 
Römerherrſchaft hielt bis zum dritten Syahrhundert an. Dann kamen 
die Alemannen und vertrieben die Römer von hier und aus ganz Deutſch⸗ 
land. Diejer germanifhe Bollsftamm war in der Ulmer Gegend fat 
200 Jahre jelbftändig anfällig, bis er ums Jahr 500 von dem Franfen- 
könig Chlodemwich unterworfen wurde. — 


Iaır Mar Ulm — I 


IL 
Ce. M. ⸗ Pad r 


I 

/ 
‚A.T. = Wemanifches Totenfeld; — B. = Bahnhof; — BIl.T. — Blaubeurer 
Tor; — E. = Eifendahn; — F. = Fundort unferer Eifen; — G.S. = Gäns- 
Tor; — K.G. = Kobel-Graben; — M. = Münfter; — N. A.K. = Neue Artillerie: 


Kuferne; — PF= Vrojeftierte Furt; — P.K. = Pionier: Kaferne; — S. H. — 
Schlachthaus; — T.B. — Türkiſches Bad. 


Die Zeitepoche der Römer und die darauf folgende der Alemannen 
ift für die Geſchichte des Hufbeſchlages nicht ohne Bedeutung. Man fand 
nämlid bier bei Ulm römiſche Gräber, die wohl Pferdefkelette und 
Sandalen, aber niemals Yufeijen enthielten; weiter aber ftieß man auf 
alemannifhe Srabjtätten, und in diefen fanden ih Hufeiſen neben Heit- 
utenfilien ufw. Es dürfte daher der Schluß nicht unberedtigt fein, daß 
den Römern der Beſchlag mit Hufeijen und Nägeln unbelannt war. ‘Des 
‚befonderen Intereſſes wegen möchten wir dieſe Ortlichkeit näher ing Auge 
faffen. 

Prof. Dr. Haßler, Konjervator der Kunſt- und Altertumsdenkmäler 
Württembergs, der die Ausgrabungen hier leitete, fchreibt im 12. Bericht 
ter „Verhandlungen des Vereins für Kunſt und Altertum in Ulm und 
Oberſchwaben“ ausführlich über ſeine mannigfaltigen Funde. Dieſer 
Quelle entnehmen wir folgendes: Als im Jahre 1857 der im Weſten 
der Stadt Ulm gelegene Bahnhof erweitert werden ſollte, mußte das von 
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der Blau gegen den Fuß der Kalffeljen des Kienlesberges fanft anfteigende 
Zerrain abgehoben werden. Hierbei ftieß man auf zahlreiche Stelette 
mit Waffen, ſchenkte ihnen aber lange feine Beachtung, weil man Krieger: 
gräber im &ebiet einer Feſtung ftet3 angetroffen hatte Erſt [päterhin 
lenften die Archäologen ihre Aufmerkfamteit auf die Ausgrabungen, und 
ihon in kurzer Zeit wurden im Anfang des folgenden Jahres auf einem 
Kaum von 17x 70 m 156 dicht nebeneinander liegende Gräber auf- 
gefunden, die teils in Kalktuff, teils in Lehm gebettet waren.. In der 
Folge wurden auf einem Terrain von 40 m Breite und 70 m Länge 
nohmals etwa 400 Grabſtätten aufgededt. Bevor Haßler die Aus- 
grabungen felöft leitete, fand man auf einem verhältnismäßig Fleinem 
Raum 160 Gerippe männlichen Geſchlechts mit vielen Kriegsgeräten, 
wie Schwerter, Pfeiljpigen, Wurfipeere, außerdem aber zwei Hufeiſen. 
Das eine war auffallend flein, das andere hatte einen welligen Rand. 
Eigentümlid war, daß Gräber mit Leichen neben ſolchen lagen, die 
Urnen enthielten. Für das Alter der Grabftätten fam aljo nur die 
vorhrijtlihe Zeit oder die Übergangszeit vom Heidentum zum Chrijten- 
tum in Frage, in der e3 noch gewagt werden konnte, die alten heidnifchen 
Gebräuche der Leichenverbrennung, die vom Chriftentum ſtreng verpönt 
waren, vorzunehmen. Weiterhin lagen in vier Gräbern mit Waffen aus- 
gerüftete Männer und je ein Pferdefkelett mit abgejchnittenem Kopf. Es 
mußten alſo Alemannen jein; denn Agathias erzählt, daß dieſe ihren 
Göttern Pferde und Ochſen opferten, und das befte Stüd, den Kopf, 
dem Gott weihten, während fie das Fleiſch verzehrten. Aus anderen 
Gräbern wurden u. a. zutäge gefördert: ein Sporn, eine Trenſe, eine 
Kette und wiederum ein Hufeifen. Zu diefem Hufeifen meint Haßler: 
„Es ift in meiner Gegenwart gefunden und undenkbar, daß es beim 
Ausgraben etwa von einer anderen Stelle her in das Grab Hineingefallen 
if. Es ift Elein und in der Form von den heutigen Hufeijen weſentlich 
verſchieden, hat aber diejelbe Gejtalt wie jenes, das Abbe Cochet im 
Grabmal Childerihs I. entdedte. Ein gleiches Hufeifen lag aud in 
einem Keltengrab zu Soupry und in einem ebenfoldhen zu Yebleron.“ 
Nur ein Bedenken bat Haßler. Er fagt: „Alle dieſe Hufeifen find 
Hein und jeßen aljo eine fleine Pferderafje voraus; wie paßt das zu den 
nachweislich großen Germanen?" Num, wir haben genug Beweije dafür 
auf Steindenfmälern, daß tatfählid die großen Germanen beim Neiten 
beinahe mit ihren Füßen den Erdboden berührten. Dazu fommt aber 
nod der Ausjprud des Tacitus (Germania, Kap. 6): Equi non forma 
conspieui, wie Haßler jelbjt jagt. — Es find aljo auf diefem Toten⸗ 
feld drei Hufeiſen gefunden. Die beiden erjten müffen wir der Be⸗ 
ſchreibung nad) als aus der allererften Zeitepodhe ftammend anfehen. 
Das dritte, von Haßler abgebildete, Hufeifen gleicht vollfommen jenen, 
die wir als Übergangshufeifen betrachten müſſen. Von ihnen haben wir 
viele in unjerer Sammlung, und nahmen bisher an, daß fie etwa aus 
dem 5. bis 6. Jahrhundert ftammen. Wir brauden nun bloß anzu 
nehmen, daß die zuerft hier Begrabenen 100 Jahre älter find als die 
- zulegt Begrabenen, jo müſſen wir aud anerkennen, daß fih der Huf⸗ 
* — | 5 17# 


— 22 — 


beſchlag in diefer Zeit au beffern mußte Dann kann man aber au 
behaupten, daß alle drei Hufeifen von den Alemannen ftammen, jedoch 
aus verjchiedenen Jahrhunderten. Wie ftellt jih nun Haßler zu diejer 
Trage? Er jagt: „Nah gewöhnlichen ftatiftiihen Negeln rechnet man 
auf 90 bis 100 Lebende 3 Zote pro Jahr. Nimmt man die Zahl der 
aufgededten Gräber auf 300 an — es find aber bedeutend mehr —, To 
würde das eine Bevölferung von 9000 bis 10000 vorausfegen, wenn 
alle 300 in 1 Jahr geftorben wären, oder aber eine Bevölkerung von 
90 His 100, wenn man die Geftorbenen auf 100 Syahre verteilt, aljo 
die Dauer der Anfiedlung von fo vielen Menſchen auf 100 Jahre an= 
ihlägt." Weiter unten nimmt Haßler ſelbſt an, daß zwifchen dem zuerft 
und dem zulegt Begrabenen mehr als 100 Jahre liegen. Endlich fagt 
er no: „Jedenfalls fteht jo viel feit, daß fie (nämlich alfe hier auf- 
gededten Grabjtätten) der Zeit von der Mitte des 4. bis Ende des 
6. Jahrhunderts angehören.” 

mterefjant ift nun der Beweis Haßlers, daß man es hier mit 
einem von den Alemannen herrührenden Zotenfelde zu tun bat: 

1. Chriſten können es nicht fein, weil man nie Schmudgegenftände 
in Form von Kreuzen ufw. fand, wie dies bei allen Chriftengräbern im 
Altertum der Fall war. 

2. In Chriftengräbern hätte man nie Urnen mit Aſche finden können, 
weil bei ihnen die Leichenverbrennung verboten war. 

3. Bei den heidnifhen Germanen wurden die Leichen teils begraben, 
teil8 aber auch verbrannt. Dieje fommen alfo in Frage, weil man ſo⸗ 
wohl Leihen als auch Urnen fand. 

4. Bon den Alemannen, die große Verehrer der Pferde waren, ift 
bekannt, daß fie das befte Stüd, den Kopf, den Göttern weihten. Für 
die Alemannen fpeziell ſprechen aljo die vier Pferdeifelette ohne Kopf. 

5. Römer fünnen es nicht fein, denn man fand Yufeifen. Wäre 
der Hufbeichlag mit Nägeln den Römern bekannt gewejen, jo hätte irgend 
ein römischer Schriftfteller diefer Tatſache Erwähnung getan. 

6. Alle Schmudgegenftände und Waffen, auch die Hufeifen, find aus 
Eifen. Die Gräber gehören aljo einer Zeit an, in der das Eijen gang 
und gäbe war, d. h. der Eifenzeit, die der Bronzezeit folgte. Diefe Zeit 
war aber die der Völkerwanderung. 

Die Gräber ftellen alfo ein alemannifches Totenfeld dar und ge= 
bören der Zeit vom 4. Jahrhundert bis zum Anfang des 7. Jahr⸗ 
Hunderts an. 

Sind nun die Alemannen die Erfinder diejer Rue oder haben 
fie fie nur nachgemacht und eventuell verbejfert? Dieſe Frage zu ent- 
ſcheiden, iſt noch nicht möglid. Es fpricht vieles dafür, daß die Ale- 
mannen den Hufbeihlag von den weiter weſtlich wohnenden Kelten, mit 
denen fie verkehrten und auch Pferde austaufchten, kennen lernten und 
ihn weiter entwidelten. Jedoch ift diefe Behauptung anfehtbar; denn 
bier in der Ulmer Gegend wurden keltiſche und galliihe Volksſtämme 
von den Römern vertrieben. Hätten nun die Kelten zu diejer Zeit ſchon 
den Hufbeſchlag gehabt, follten ihn die Römer dann nit nachgemacht 
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haben? Die Kelten müßten alſo den Beichlag erft nach ihrer Vertreibung 
dur die Römer erfunden haben. Hierfür fehlt jedoch 2a. der jtrifte 
Beweis. — 


Wenden wir uns nun der Betrachtung der einzelnen Fundſtücke zu, 
beginnend mit Gruppe Il. 


Nr. 59: Es ift dies ein Feines, dünnes und ſchmales Hufeifen. 
An dem welligen äußeren Rand und den drei ovalen Stempelnagellöchern 
in dem einen Schentel erkennen wir unfer keltiſches Hufeiſen. Der andere 
Schenkel ift jo ſtark mit Kies bededt, daß man an ihm nur die Form 
als joldhe erjehen fan. Der äußere Nand des Zehenteils ift abgelaufen. 
Die Schenfelenden verfhmälern fih allmählih und find ftollenlos. 


Gewicht Länge 








Meite Stärke Breite | 
mm mm mm mm 
| 
160 | 116 |10: (61) | 70 8 | 9 | 13 |18/20,5| 14 














Form: oval; Richtung: gerade. Nagellöcher: je 3 in einem Schenfel; 
Größe: 9,5 x 60 mm; Ziwifhenräume: 26 mm; Entfernung von dem 
Schenfelende: 39 mm. 


Die nächſten drei Hufeifen, Nr. 60, 61 und 62, find in ihrer Form 
und ihren Ausmefjungen jehr ähnlih. Sie jind mehr oder weniger von 
Roſt bededt und am Zehenteil ftarf abgenugt. Bet Nr. 61 fehlt das 
legte Drittel des einen Schenfels, während bei Nr. 62 ein Schenfelende 
12 mm hinter dem Trachtennagelloch abgebroden iſt. Deutlich fihtbar 
jind bei allen drei der wellige Rand und einige länglihe Verfentnagel- 
löcher, von denen etliche durch Roſt zerjtört, andere un find. Die 
5 bzw. 12 mm hohen Stollen find durch Umbiegen der Schentelenden 
hergeftellt und, foweit erkennbar, vierfantig. Der Stollen bei Nr. 62 
ift pyramidenförmig und fteht ſchräg nad Hinten. 














Gewicht | Länge Meite Stärfe Breite 

g mm mm mm mm 
60 68 95 89 (50) | 74 6 3 I: 14 [15/19 | 16,5 
61 115 102 88 (56) — 8 6 15 |12/18| 13 


2 | 132 18 | an | — | 8 5 | 16 18,21 14 


Form: oval; Richtung: gerade; Zahl der erkennbaren Nagellöcher: 
6 bzw. 2 bzw. 4; Größe derjelden, Zwiſchenräume und Entfernung vom 
Schenkelende: nicht bejtimmbar. 


Hufeifen Nr. 63 iſt mittelſchwer, mit einem breiteren und einem 
ihmäleren Schenkel, in welden je drei Nagellöcher ihren Sig haben. In 
einem Zehennagelloch iſt noch ein niedriger, längliher Nageltopf an der 
Bodenflähe fihtbar, die anderen Nagellöcher find. mit Orydmafjen ver⸗ 
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ftopft. ‘Der eine Schenkel ift mit einem kleinen, quadratifhen Stollen 
verjehen, während der andere dicht hinter dem letzten Nagelloh ab— 
gebroden ift. 








Gewicht | Länge Weite | Stärfe | Breite 
g mm mm mm mm 
| . 
138 | 104 | 852) — 1 45 | 17 Ä 22/23 13 


| 
Form: fpigrund; Richtung: gerade; Nagellücher: 6; weitere Maße 
lafjen ſich nicht angeben. 


In vielen Punkten von dem eben beichriebenen abweichend ift Nr. 64. 
Es ift jehr ſchmal und dünn; der Rand ift wellenförmig. Der eine Schenfel 
ift 20 mm hinter dem Zehennagellod, das nur an der Tragefläche als 
rechteckiges, ſehr flach durchgeſchlagenes Loch fihtbar ift, abgebrochen. Der 
andere Schenkel enthält drei, auch nur an der oberen Seite wahrnehmbare 
Nagellöcher, die aber bedeutend tiefer als das oben erwähnte Zehennagelloch 
angebradt find. Die Bodenfläche ift mit Kiesanlagerungen bededt, die 
Zragefläde ift Horizontal. Das Schentelende ift nur 4 mm breit, aber 
nod einmal jo did als das übrige Hufeifen, fo daß es den Anſchein bat, 
als hätte bier ein Stollen gefefjen. 








Gewicht Länge Weite | Stärfe Breite 
g mm mm mm mm 
| 
65 | 105 | 83 (49) | — | 4 6 16 1 7 








Form: eirund; Richtung: gerade; Nagellöcher: 4; deren Größe: 
nit genau anzugeben; Zwiſchenräume: 27 mm. 


Hufeifen Nr. 65, 66 und 67 find mit einer gleihmäßigen Rojt- 
Ihicht überzogen, lafjen aber den Typus des Keltenhufeifens erjehen. 
Jeder Schenkel hat drei längliche Verſenknagellöcher, die faft alle zu— 
geroftet find. Bei Nr. 65 ift ein Schenkel in der Mitte durchgebrochen. 
Die Stollen find 5 bzw. 6 mm hoch, vierfantig und nach hinten boden- 
weit gejtellt. 

















Nr Gewicht | Länge Weite | Stärfe Breite 
g mm mm mm mm 
65 97 105 | 102 (58) | _ 5 4 15 | 1820| 12 
66 118 101 ‚97 (85) 86 7 4 20 17/19 14 
14 


67 | 130 110 92 Be 58 75 4 15 16/119 
Nr. 65: Form: haldfreisförmig; Richtung: gerade; Nagellüder:6; 
Größe: 8x5 mm; Zwiſchenräume: 21 mm. 
Nr. 66: Form: ftumpfoval; Richtung: gerade; Nagellöcher: 2; 
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Größe derfelben: 5 x 3 mm; Zwiſchenräume: 20 mm; Abſtand vom 
Schenfelende: 37 mm. | 

Nr. 67: Form: oval; Richtung: gerade; Nagellücher: 6; weitere 
Abmeffungen nit möglid. 

Tr. 68 ift ein ziemlich breites und dünnes Hufeijen mit wellen- 
fürmigem Rand, im ganzen nur wenig orydiert. Jeder Schenfel enthält 
drei Nagellöcher, von denen das eine Zehennagelloch zugeroftet ift, und trägt 
einen 3 mm hohen Stollen, der durch Umbiegen des Schenkelendes ent- 
ftanden ift. Auf dem Querſchnitt find die Stollen rehtedig, 5 >< 9 mm. 
Die Trageflähe ift horizontal. 


Gewicht 
8 


113 | 99 | soo | | 5 


Länge 


mm 








Weite | Etärfe | Breite 


mm mm mm 





4 | 18 am 15 


Form: oval; Nihtung: nit mehr erfenntlih; Nagellöder: 6; deren 
Größe: 5x3 mm; Größe der Geſenke: 16 xX6mm; Zwiſchenräume: 
21 mm. | 


Nr. 69 und 70: Beide Hufeifen, die ihre typifche Geftalt noch 
gut erfennen laffen, find ziemlich ftarf abgelaufen, fo daß bei dem erfteren 
der eine Schenkel hinter dem Trachtennagelloch eingerifjen iſt. Jeder 
Schenkel weiſt drei Verfenknagellöder auf, deren Größe und Form aber 
wegen des Noftes nicht meßbar find. Bei Nr. 69 figen in den Nagel- 
löhern eines Schenkels noch Nagelrefte, die mit ihrer Klinge über die 
Trageflähe hervorragen, deren Köpfe aber fat vollftändig abgerieben 
find. Nr. 70 ift am Zehenteil an der Bodenflähe mit einer niedrigen, 
griffartigen Verdidung und einem Paar 8 mm hohen, auf dem Quer- 
ſchnitt rechtedigen Stollen ausgeftattet. 











Nr Gewicht | Länge Weite Stärfe | Breite 
g mm mm mm mm 
69 171 105 | 101 (61) | 88 7 6 17 ,15/17 | 13 
70 125 115 | 102 (60) | 78 6 65 | 15 17,20 14,5 
| | 


























Form: oval; Richtung: gerade; Nagellücher: je 6; Größe und Form 
derfelben und Zwifchenräume undeutlid. 


An dem nun folgenden Hufeifen Nr. 71 läßt ſich wegen ſtarker Roſt— 
bildung und Bedeckung mit Steinen nichts weiter erfennen als zwei Er— 
höhungen an der Bodenfläde, die durch Verfchmelzen der Nagelföpfe mit 
der Bodenfläche entjtanden find, und eine fnollige Berdidung eines Schenfel- 
endes, die auf das Vorhandenfein eines Stollens ſchließen läßt. 

orm und Richtung laffen ſich wegen einer Einfnidung des Zehen- 
teils, bejondere Ausmefjungen wegen des Noftüberzuges nicht feittellen. 
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Gewicht Länge Weite Stärfe Breite 
g mm mm mm mm 
| | | | 

134 | 114 | = = | 56 | 38 17 1821 16 
| | | 





Ebenjowenig läßt fih von Nr. 72 bis 77 jagen. Dieje Hufeijen 
find jo dick mit Schlamm und Kies bededt, daß allein ihr welliger Rand 
den Keltentypus verrät. Die Nagellöcder find, joweit fie überhaupt bemerf- 
bar, nur noch flache Bertiefungen. Ber Nr. 73 iſt ein Scheufel 24 mm 
hinter dem Trachtennagelloch abgebroden, bei Nr. 72 iiberragt eine Nagel- 
flinge die Trageflähe um 16 mm. Jedes Schenkelende ijt mit einem 
5 bzw. 9 bzw. 11 mm hoben, vierfantigen Stollen verjehen, der bei 
Nr. 73 die Form einer jtumpfen Pyramide hat. 








Länge Weite 











Nr. | Gewicht Stärfe | Breite 

g mm mm mm mm 
oe | 125 102 | 96 (48) 75 | 4 6 | 16 2072| 183 
3| 17 109 | 40) — | 7 7 | ız |1820 | 2 
74| ızı 107 | 8668) 71 4 «| ız 16/20 22 
751 185 106 | 107 (52) 98 7 6 | 18 9021|) 22 
761 142 106 | 108 (58) | 93 | 10 6 | ı7 1922|” 18 
7 | 145 | 104 | 10760), 73 7 5 | 2ı 21,28 16 


Form: bei allen oval; Richtung: vermutlich gerade; Zahl der Nagel— 
lödher: 4 bis 6; weitere Angaben wegen der fremden Anlagerungen nicht 
angängig. 


Beſſer erhalten und weniger voll Erde und Oxydmaſſen find die 
Hufeifen Nr. 78 bis 81. Sie find dünn und breit, die Nagellücer, 
meijtens drei in jedem Scenfel, gut erfennbar, die ovalen Verſenke da— 
gegen undeutlih. Bet den beiden erjten Fundſtücken iſt an der Boden 
* am Zehenteil eine niedrige, griffartige Verdickung wahrnehmbar. 

r. 79 und 80 enthalten noch Nagelreſte, deren Köpfe die charakteriſtiſche 
Geigenſchlüſſelform haben. Alle vier Hufeiſen ſind mit Stollen von 15 
bis 17 mm Höhe verſehen, welche bei Nr. 78 und 79 die Form einer 
Pyramide, bei den beiden anderen die eines Würfels zeigen. Bei Nr. 81 
it ein Stollen jeitli etwas zufammengedrüdt. 











Gemicht 


8 


Nr. Länge | Weue 


mm 








GStärfe | Breite 


mm 





mm mm 


78 | 188 106 | 102656 915 
79| 158 110 1106559) 8 | 6 
| 117 111 110455) 8 | r 

8 


16 | 1820| 15 
19/23 | 14 
19 |, 20721, 15 
18 195198! 16 
| 


-1 9 Qt Qu 
— 
=] 





113 95 (49) | 65 
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Nr. 78: Form: oval; Richtung: gerade; Nagellüder: 6; deren 
Größe: 5x3 mm; Größe der Gefenfe: 19 x5 mm; Zwiſchenräume: 
25 mm; Abjtand vom Schenfelende: 15 mm. 

Nr. 79: Form: oval; Richtung: gerade; Nagellüder: 3 in einem 
a fonftige Maße nit anzugeben. 

Nr. 80: Form: jpigoval; Richtung: gerade; Nagellöcher: 3 in 
einem Scenfel; weitere Angaben nicht beſtimmbar. 

Nr. 81: Form: jpigoval; Richtung: gerade; Nagellöcher: 5; Größe 
—— 53mm; Größe der Geſenke: 17 x 4mm; Zwifgenräume: 

mm 


Unter Nr. 82 bis 85 fehen wir von Roſt nur mäßig angegriffene 
Hufeifen mit der dharafteriftiihen welligen Beihaffenheit des äußeren 
Randes. Alle Stüde find Hein und leiht und an der Bodenflähe anı 
Zehenteil mit einer niedrigen Verdidung verjehen, die auf das Vorhanden- 
jein eines Griffes jchließen läßt. In jedem Schenkel find drei mehr oder 
weniger zugeroftete Stempelnagellödher wahrnehmbar. Die Schenfelenden 
find durchweg beftollt. Die Stollen find 5 bis 13 mm hod), vierfantig 
und durch Umbiegen der Schenfelenden hergeftellt; nur bei Nr. 83 find 
die Stollen pyramidenförmig. Ihr Querſchnitt beträgt am Grunde 
175>x<8mm, am freien Ende 3xX4Amm. Die Tragefläde ift überall 
horizontal. 











ar. | Gewiggt | Länge Weite | Stärke | Breite 

g mm mm mm mm 
| 170 100 | 92 151) | sı | 6 | 6 | 22 | zu 19 
831 155 114 | 93058) | 64 | 55 6,1 17,5 22,5/2%6| 18 
84 19 107 | 88 | sı | 5 | 5 | 20 ‚22,245| 10 
85 | 170 14 | sd) 3 | 7 7117 19/20 | 16 














Nr. 82: Form: oval; Richtung: gerade, Nagellöcher: 5 erkennbar; 
weitere Maßbejtimmungen nicht möglid. 

Nr. 83: Form: Freisrund; Richtung: gerade; Nagellöcher: 6; deren 
Größe uſw. nit erkennbar. 

Nr. 84: Form: oval; Richtung: gerade; Nagellöcher: 6; deren 
nn 4xTmm; Größe der Gefente: 6x 17 mm; Zwiſchenräume: 

mm. 

Nr. 85: Form: oval; Richtung: gerade; Nagellöcher: 6; Größe 
derſelben und weitere Maße nicht anzugeben. 


Nr. 86 und 87 bringen uns zwei Heine, leichte, dünne, aber ziemlich 
breite Hufeiſen zur Anfiht. Beide lafjen eine Abnugung bejonders an 
ber Behe erfennen. Die vier bzw. ſechs länglihen Stempelnagellöcher 
ftellen nur noch flache Einjenfungen dar. Bei Nr. 86 ift der eine 
Schenkel, bei Nr. 87 find beide Schenkelenden hinter den Tradtennagel- 
löhern abgebrochen. Der noch vorhandene Schentel des erfteren trägt einen 
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12 mm hohen, pyramidenfürmigen Stollen, deſſen Bafis 14 x 16 mm 
auf dem Querſchnitt mißt. 











Nr. Gewicht | Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm 
| ! 
sl oo lo len - | 5 e | 22725 - 16 
87 112 114 | 103 (46) 85 — 4 a 16 
| 

















| 
Nr. 86: Form: oval; Richtung: gerade; Nagellücer: A Zwiſchen 
räume: 32 mm. 

Nr. 87: Form: freisrund; Richtung: gerade; Nagellücder: 6; 
Zwiſchenräume: 24 mm. 


Hufeifen Nr. 88 ift ziemlich gut erhalten, jedoch ift ein Schenfel- 
ende abgebrochen. In jeder Hälfte befinden ſich drei rechtedige Stempel- 
nagellöder, von denen zwei an der Bodenfläche einen Nagelfopf enthalten, 
der die eigentümlidhe Form eines Geigenſchlüſſels zeigt. “Die Nagelklingen 
find abgebroden. An der Bodenflähe läßt der Zehenteil eine griffartige 
Verdidung wahrnehmen. Der an dem vorhandenen Schentelende befind- 
lihe Stollen hat eine Höhe von 13 mm und die Form einer vierfantigen 
Pyramide Die Trageflähe ift wageredt. 

















Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
| 
170 | 114 10 (54) | 77 6 3851| 17 zone 15 
| | 





Form: oval; Richtung: gerade; Zahl der Nagellücher: 6; Größe der- 
jelben: 7 xX3mm; Zwiſchenräume: 27 mm; Entfernung vom Scentel- 
ende: 4O mm. 


Über Nr. 89 ift nichts weiter zu jagen, als daß es ein Hufeifen 
mit welligem Rand und 8 mm hohen Stollen ift, deren Form aber wegen 
der vollftommenen Überdefung mit Heinen Kiesfteinen nicht genau erficht- 
> wird. 








Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
203 | 107 | 96 (61) | 73 | — — | 17 ons 14 








Form: oval; Richtung: vermutlich gerade. 


Ähnlich verhält es fih mit Nr. 90. Der die Überzug mit Schlamm 
weift in jedem Schentel drei kleine Gruben auf, weldhe den Sit von Nagel- 
lödern andeuten. Die beiden Stollen ftellen feitlih zufammengedrüdte 
Pyramiden von 10 mm Höhe dar. 
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Gewicht Länge Weite Stärfe | Breite 
g mm mm mm mm 
| 
248 | 108 | 106 C 9 | 9 7 | 28,5 am 17 








Form: ſpitzrund; Richtung: gerade; Nagellöcher: 6; weitere Maße 
nicht bejtimmbar. 


Spntereffant durch feine Anlagerungen, die aus kleinen Kiefelfteinen 
beftehen, ift Nr. 91. An diefem Fundſtück ift nicht eine einzige Stelle, 
an welcher das Hufeifen felbft zutage tritt. 

Gewicht 
g 


272 | 113 | 10 6) 75 | 


Länge 


mm mm mm mm 


Meite | Stärfe | Breite 








| 


eo | 24 Er | 19 





Form: freisrund; weitere Beftimmungen nit möglich. 


Eine von den bisher bejchriebenen Hufeiſen weſentlich abweichende 
Form tritt bei Nr. 92 in Erfcheinung Wenig von Roſt überzogen, 
läßt das Hufeiſen die harakteriftifche Ränderung und die ſechs Verjenf- 
nagellöder gut erfennen. Abweichend dagegen find die Schenfelenden. 
Während das eine einen 10 mm hohen, feitlich etwas zufammengedrüdten 
Stollen trägt, ift daS andere von etwa 1 cm hinter dem legten Nagel- 
loch ab ſtark jeitlih zufammengedrüdt und bodeneng gefchmiedet, jo daß 
wir e3 hier offenbar mit einem Streichhufeijen zu tun haben. “Die Trage⸗ 
fläche ift horizontal. Zu 








Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
} | ı 

124 | 101 ® (49) 66 | 5 | 4 | 77 E77 8 





Form: Freisrund; Richtung: Trachtenaufrichtung; Nagellüder: 6; 
deren Größe: 7 x 45 mm; Größe der Geſenke: 12,5 x 5 mm; Zwiſchen⸗ 
räume: 17 mm; Entfernung vom Schenfelende: 41 mm. 


Bon der gleihen Yorm, aber etwas größer als das eben bejchriebene 
iſt Hufeifen Nr. 93. Es ift nur wenig verroftet und läßt in jeder Hälfte 
drei rechteckige Nagellöcher mit länglihem Verſenk erfennen. Das eine 
Schenfelende beginnt 14 mm hinter dem legten Nagelloh jehmäler und 
dider zu werden. Es erreicht dabei eine Breite von nur 4 mm und eine 
Stärfe von 21mm. Das andere Schenfkelende verſchmälert fih bis auf 
9 um und endigt in einem ſtark jeitlich zufammengedrüdten Stollen von 
26 mm Höfe. 

Form: kreisrund; Richtung: leichte Trachtenaufrihtung; Nagel- 
löcher: 6; deren Größe: 7 x Amm; Größe der Geſenke: 11x45 mm; 
Zwijhenräume: 24mm; Entfernung vom Schenfelende: 42 bzw. 24 mm. 
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Gewicht | Länge Weite | Stärte Breite 
g mm mm mm mm 
245 | 126 | 101 (54) s|7 | 5 | 28 26 13 


Alle bisher bejhriebenen 35 Fundftüde find in der zu Anfang diejes 
Auffages näher gefennzeihneten Donau-Furt unterhalb Ulms gefunden 
und uns von Herrn Stabsveterinär Kalkoff gütigft überlaffen. 


Ehe wir nun zur Gruppe II übergehen, mödten wir noch drei 
Hufeifen einfhalten, die uns aus anderen Gegenden überfandt wurden, 
die wir aber auch als „SKeltenhufeifen“ bezeichnen müſſen. 

Hufeifen Nr. 94 und 95 find fo did mit Roſt und Erde über- 
zogen, daß außer ihrer welligen Ränderung nur wenig erkennbar iſt. 
Bei beiden find die Schenkelenden Inollig verdidt, jo daß anzunehmen 
ift, daß hier Stollen vorhanden gemwefen waren. Nr. 95 läßt an der 
Bodenflähe einen feitlih zufammengedrüdten Nagelfopf wahrnehmen. 
































Nr. Gewicht | Länge Weite Stärke Breite 
8 mm mm mm mm 
- - 
9 | 17% 108 100 31) 76 | 11 12 | 20 | 26/291 26 
95| 189 114 101 669) 67 11 al 3 Rs) 16 
| | | 
Form: oval; fonftige Merkmale nicht beftimmbar. — Yundort: 


Beim Legen der Gasleitung von Zahlbach nad) Bregenheim gefunden. — 
Geſchenke des Herrn Stabsveterinärs Köfters- Mainz. 


Nr. 96 bringt uns ein gut erhaltenes, anſcheinend nur wenig ge- 
brauchtes Hufeifen mit unverfennbarem Eeltifchen Typus zur Anfiht. ES 
ift von mittlerer Größe. In jedem Schenkel find drei rechteckige Nagel- 
löcher angebradht, deren Geſenke an der Bodenfläche oval find. Der Zehen- 
teil ift am äußeren Rand durch Ablaufen etwas zugefhärft. Die Trage- 
fläche erijheint horizontal. Die Schentelenden find mit 6 mm hoben, auf 
dem Querjchnitt quadratifhen Stollen verfehen. 








Gewicht Länge Weite Stärfe Breite 

g mm mm mm mm 

198 | 110 | 100 ch 18 | 5004 | 19 Er 1 
| 


| 

Form: fpigrund; Richtung: gerade; Nagellüher: 6; Größe der- 
jelden: 8xX5mm; Größe der Gefenfe: 20 x9I mm; Zwiſchenräume: 
23 mm; Abjtand vom Scenfelende: 23 mm. — Fundort: Weingarten 
am Steinsberg, beim Graben des Nathausbrunnens gefunden. — Ges 
Ihenf des Herrn Majors v. Woikowsky-Biedau. | 


(Fortjegung folgt.) 
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- 


Der Dolus und feine Rechtsfolgen beim Pferdekanf 
nach den Beitimmungen des Bürgerlichen Gefeßbuches.*) 
Bon Oberveterinär Vogler. 

(Schluß.) 

II. Das argliſtige Verſchweigen. 


Die Gewährleiſtungspflicht des Verkäufers wird weiterhin durch ein 
Verhalten beeinflußt, welches das Bürgerliche Geſetzbuch als „argliſtiges 
Verſchweigen“ bezeichnet. Die Folgen, welche eine ſolche Tätigkeit nach 
ſich — finden ſich in den nachſtehend verzeichneten Paragraphen aufs 
geführt: | | 

Nah 8 460, 2. Sag, haftet der Verkäufer troß grober Yahrläflig- 
feit und Unkenntnis des Käufers, wenn er den Mangel argliftig ver- 
ſchwiegen hatte. | 

$ 463, 2. Sag: Der Käufer Tann ftatt der Wandlung Schaden⸗ 
erjag wegen Nichterfüllung beanſpruchen, wenn der Verkäufer das Fehlen 
einer zugejiherten Eigenſchaft argliftig verfchwiegen hat. 

8 476: Eine Vereinbarung, durch melde die Verpflichtung des Verz 
fäufers zur Gewährleijtung wegen Mängel der Sache erlaffen oder bes 
— wird, iſt nichtig, wenn der Verkäufer den Mangel argliſtig ver⸗ 
ſchweigt. | 
8 478, Abſ. 2 hebt die im Abſ. 1 zur Erhaltung der Einrede vor» 
gejhriebene Anzeige auf, wenn der Mangel argliftig verfchwiegen wurde, 
ebenjo 8 479, Sat 2 die im 1. Sag vorgefchriebene Anzeige zur Er: 
haltung des Rechtes auf Aufrehnung des Schadenerfates (vgl. 8 490). 

$ 485, Sat 2 hebt die im 1: Satz vorgefchriebene Anzeigefrift 
auf, wenn der Verkäufer den Mangel (Hauptmangel) arglijtig ver: 
ſchwiegen hat. — 


Etwas argliftig verfchweigen bedeutet, etwas, das dem Anderen 
mitzuteilen Rechtspflicht ift, vorfäglich nicht jagen, in der Abficht, durch 
Nichtmitteilen eines Umftandes die Sahe — hier das Pferd — eher 
und leihter an den Dann zu bringen. Der Verkäufer befundet jomit 
eine niedere, vom ehrlihen Handelsgebahren abweichende Geſinnung. 

Der erjte Entwurf zum Bürgerlichen Geſetzbuch kannte den Begriff 
„argliftig verſchweigen“ noch nicht, er hatte jtatt deſſen das „wiſſentlich 
verſchweigen“ in die Beftimmungen aufgenommen. Syn der zweiten Leſung 
wurde hiergegen der Einwurf erhoben, daß der Verkäufer einen ihm be- 
Tannten Mangel dem Käufer mitzuteilen in der Annahme unterlaffe, daß, 
auch der Käufer Kenntnis von dem Mangel habe; in diejer Voraus— 
jegung, daß der Käufer den Fehler Tenne, bemefje dann der Verkäufer 
den Preis dementfprechend niedriger — er handle aljo im guten Glauben. 


*) Berichtigung: Seite 205, Zeile 13 von oben, muß es anftatt „des Ver. 
käufers“ „Des Käufers” heißen. 
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Aus dieſem Grunde nun aber den Vertrag für ung zu erflären, das 
gehe zu weit (RKommiffionsprotofolle, Bd. I, ©. 6 


Aus diefer Erwägung heraus wurde an Stil des „wiſſentlichen 
Verſchweigens“ das „argliſtige Verſchweigen“ geſetzt. 

Nach dieſer Auffaſſung würde man unter argliſtigem Verſchweigen 
das Verſchweigen eines dem Verkäufer bekannten Mangels zu verſtehen 
haben, von welchem der Verkäufer annimmt oder weiß, daß der Fehler 
dem Käufer nicht bekannt iſt. Unter Verletzung der für ihn beſtehenden 
Aufklärungspflicht unterläßt der Verkäufer die Mitteilung vorſätzlich, um 
den Käufer in einem Irrtum zu belaſſen. Der Abſchluß des Kauf—⸗ 
vertrages erfolgt demnah auf Grund einer falihen Vorausfegung des 
Käufers. Im Gegenjag zur argliftigen Täufhung fordert das Geſetz 
nit, daß die Willenserklärung durch das argliftige Verſchweigen hervor- 
gerufen ſei! Es kann alſo ohne jegliche aktive Tätigkeit des Verkäufers, 
weldhe darauf hinausgehen würde, den Käufer zu täufchen oder in einem 
Irrtum zu halten, argliftiges Verſchweigen vorliegen. 

Nah den oben angeführten gejeglichen Beftimmungen und nad Art 
‚ber Sadlage kommt als arglijtig Verſchweigender nur der Verkäufer in 
Betracht, und zwar zu einem Zeitpunkt, wo der Vertrag noch nicht ab: 
geſchloſſen ift (vgl. $ 463). Dur das argliftige Verjchweigen des Ver⸗ 
fäufers wird der Käufer faſt ftetS einen Vermögensnadteil erleiden, da 
er fih über die Eigenjhaften des Pferdes, die es ihm für feine Zwecke 
wertvoll maden, im Irrtum befindet. Würde er die wirkliche Beihaffen- 
heit des Pferdes fennen, jo würde er entweder überhaupt Abftand nehmen 
vom Kauf, oder aber doch mindeftens für das Pferd einen erheblich niedri- 
geren Preis zahlen. Diefer Vermögensihädigung des Käufers bedarf es 
jedoh zum Nachweis des argliftigen Verſchweigens des Verkäufers nid. 
Hat nun der argliftig verſchweigende Verkäufer alle erheblichen "Fehler 
und Mängel oder nur bejtimmte zu vertreten? Für die Entſcheidung 
diejer Frage find die 88 485 und 463 maßgebend, von denen $ 485 
Bezug nimmt auf das argliftige Verjchmeigen von Hauptmängeln und 
8 463 auf das Verjchweigen des Nichtvorhandenfeins zugelicherter Eigen- 
ſchaften. Demnad treten die in den oben angeführten Paragraphen an⸗ 
gedrohten Rechtsfolgen nur dann ein, wenn es ſich um 
a) Hauptmängel, 

b) das Fehlen als vorhanden zugeſicherter Eigenſchaften 
handelt. Nun beiteht zwar im gewöhnlichen Xeben eine moralijche Ver⸗ 
pflihtung, jemanden über einen Irrtum aufzuklären, wenn man die Über- 
zeugung gewonnen hat, daß ber Irrende durd feinen „yrrtum Schaden 
erleidet; diefe Verpflihtung als folde anerkennt das Recht nidt. Eine 
Verpflichtung zur Mitteilung von Tatſachen befteht nad der Rechts⸗ 
auffaffung nur dann, wenn eine gejeglihe Pfliht oder aber eine vertrags⸗ 
"mäßige Zujage die Offenlegung des wirklichen Sachverhaltes gebietet. 
Die Rechtsnorm, welde das Bürgerlihe Geſetzbuch für die Be— 
urteilung der Frage: „it in dem Schweigen eine Nechtsverlegung zu 
erbliden oder nit?“ aufgeftellt hat, heißt „Zreu und Glauben“. Für 
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den Verkäufer bejteht die Verpflichtung, jo zu handeln, wie e8 Treu und 
Glauben mit Rüdjiht auf die Verfehrsfitte erfordern (vgl. $ 242 B. G. B.). 
Handelt er nicht dementſprechend, jo verftößt er gegen dieſe Rechtspflicht, 
er handelt widerredhtlid. 

Nun ift es aber, wie fhon oben erwähnt, nah den im Berfehr 
üblichen Anfhauungen nicht üblid, dem Käufer ungefragt Mängel des 
Pferdes anzugeben. Beim Pferdehandel kann der Käufer nur damit 
rechnen, daß der Verkäufer lediglih für Hauptmängel und für folde 
Mängel, wegen deren Garantie verlangt und gegeben worden ift, aufzu= 
fommen hat. Im übrigen ift es Sache des Käufers, durch Befragen 
des Verkäufers fih darüber zu vergewilfern, ob ein gebraudhshindernder 
oder wertmindernder Mangel vorliegt. Unterläßt er diefe Vorſicht, jo 
ift er nad) der im Verkehr üblichen Anſchauung durch eigene Schuld zu 
Schaden gefommen, denn nad) diefer Anſchauung gilt es nicht als gegen 
Treu und Glauben verftoßend, wenn der Käufer ungefragt einen ihm be= 
fannten Mangel, der weder Haupt: noch Garantiemangel ift, nicht angibt. 


Auh das bloß argliftige Verſchweigen eines Nichthauptmangels, 
d. 5. ein Verfehweigen im Bemwußtjein der Unkenntnis des Käufers vom 
Mangel, reiht für die Nihthauptmängel als zur Begründung . einer 
Haftung aus unerlaubter Handlung geeignet niht aus (Motive, Bd. I, 
©. 263), vielmehr ijt hierfür eine arglijtige Täuſchung erforberlid, ein 
Abdleugnen des Mangels auf Befragen des Käufers oder ein abjichtliches 
Verdecken (Hirſch). | 


Da ber Verfäufer durchaus nicht verpflichtet iſt, die ihm bekannten 
Mängel dem Käufer anzuzeigen, kann ihm das Verſchweigen ſolcher 
Mängel für ſich allein noch nicht als argliſtig vorgeworfen werden 
(Coſak: Lehrbuch des Bürgerlichen Rechts, $ 127, I, 3c.). 

Wie weit der Kontrahent durch bloßes Verſchweigen dolos handeln 
fann, ijt eine fonfrete, nah den Umjtänden des alles zu entfcheidende 
Frage, für die ſchließlich das juriftifche und fittlihe Taftgefühl des Richters 
den las geben muß Run enDeR: Suriftiihe Wochenjchrift, 1896, 
©. 125 

Es kann nad) diefen Ausführungen. einem Zweifel nicht unterliegen, 
daß das argliftige Verſchweigen nur dann bejondere Rechtsfolgen nad) 
ſich zieht, wenn es fi, wie oben angeführt, 

1. um Hauptmängel, 

2. um zugeſicherte Eigenjchaften 
handeli. 

Unter tZuſicherung einer Eigenſchaft iſt nach 8 492 zu verſtehen: 
a) Zuſicherung des Vorhandenſeins einer wertſteigernden Eigenſchaft, 


b) Zuſicherung des Nichtvorhandenſeins einer —— Eigen⸗ 
ſchaft. 


1. Der Verkäufer verſchweigt einen Hauptmangel. 


Beim Verſchweigen eines Hauptmangels iſt in Betracht zu ziehen, 
ob der Verkäufer den Mangel wohl wiſſentlich, aber nicht argliſtig ver⸗ 
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jhwiegen habe, d. h. ob er vielleiht in gutem Glauben gehandelt habe 
(vgl. oben). | 

Beifpiel: Der Fuhrwerksbefiger A. fucht ein flottes, junges 
Chaifenpferd; der Händler M. bietet ihm ein folches ar, welches A. im 
geräumigen und hellen Hofe des M. einer eingehenden Mujterung unter- 
zieht; insbeſondere betrachtet A. die Augen des Pferdes und vergleicht fie 
wiederholt miteinander. Am linfen Auge befteht zwiſchen vorderer Linfen- 
und Binterer risflähe eine Verwachſung. Anjtatt der dunfel gefärbten 
Pupille erblidt man die berniteingelb gefärbte Linſe in Geſtalt einer quer- 
ovalen Scheibe mit unregelmäßigem, teilweife zadigem Rand. X. erfteht 
das Tjährige Pferd, welches ſich beim Fahren als fiheres, gängiges Kutſch⸗ 
pferd ermeift, zum Preiſe von 300 Mark, ohne daß ihn M. auf die 
Gegenwart der durch periodische Augenentzündung bedingten Veränderungen 
am linten Auge des Tieres aufmerkfam gemacht hätte. 


Der Verkäufer handelte, indem er den Hauptmangel verſchwieg, nicht 
dolos, denn er nahm mit Net an, daß der Käufer, welder zufolge 
jeines Berufes etwas von Pferden verjtehen mußte und die Augen des 
Tieres einer eingehenden Betrahtung unterzog, den Fehler nicht über- 
jehen konnte, daß vielmehr eine derartige Erjcheinung am Auge eines 
Pferdes auch einem Laien auffallen würde. Syn der Vorausjegung, daß 
der Käufer den Mangel fenne, und diejer mit Rückſicht auf den niedrig 
bemefjenen Preis des Pferdes feine Billigung finde, handelte er nicht 
argliftig, jondern im guten Glauben, wenn er den Fehler verfchwieg, 
oder beffer, feiner niht Erwähnung tat. 

Anders würde der all zu beurteilen fein, wenn dem Verkäufer 
befannt war, daß es bei dem fraglichen Pferde im Verlaufe der periodi- 
ſchen Augenentzündung zur VBerflüffigung und Trübung des Glaskörpers 
gefommen war, ohne daß auffällige Erfcheinungen am Auge äußerlich, 
wahrnehmbar waren. Trotz niedriger Bemefjung des Preifes würden 
unter übrigens gleihen Umftänden die Tatbeſtandsmerkmale des arg- 
liftigen Verſchweigens gegeben jein. 


u 2a: Wenn der Verkäufer das Borhandenfein einer wert= 
fteigernden Eigenſchaft zufiert, jo muß aus diefer Zufiherung aud die 
ernſtliche Willensrichtung der Parteien erfenntlid jein. Anpreifungen 
allgemeiner Art, wie fie beim PVieh- und befonders Pferdehandel üblich 
find, können als Unterlage für eine Gewährleiftungspfliht nicht betrachtet 
werden. Ob eine derartige Anpreifung als im Dandelsverfehr allgemein 
üblih und zu nichts verpflichtend, oder aber als Ausdrud des Willens, 
eine erhöhte Gemwährleiftung zu übernehmen, zu betradten ift, wird im 
einzelnen alle der Entſcheidung des Nichters überlaffen bleiben müfjen. 
ALS Merkmal für das Zufihern ift aufzufaffen, wenn eine Erklärung 
vorliegt, durch die mit Sicherheit mitgeteilt wird, das Pferd habe bes 
jtimmte Eigenſchaften. 

Durch Zufiherungen, wie „gefund und heil, frifch und gefund, gefund 
und reell“, übernimmt der Verfäufer eine Zufage für die Abweſenheit 
folder Krankheiten, welche auf den Wert und die Brauchbarfeit des Tieres 


— 265 — 


von Einfluß find (Entſcheidung des Reichsgerichts vom 16. Mai 1902). 
Dahingegen bleiben Untugend und Charalterfehler, 3. B. Bösartigfeit, 
Stätigfeit, von diejer Zufiherung unberührt (Gutachten der technifchen 
Deputation für das Veterinärweſen). 

Beifpiel: Der Händler H. verkauft an den Hauptmann X. ein 
Neitpferd als ferngejund. Nach der Übergabe läßt der Hauptmann das 
Pferd durh einen Veterinär unterſuchen, welcher feftftellt, daß es am 
Iinfen Hinterhuf an Strahlfvebs erkrankt und wegen dieſes Leidens 
bereits behandelt worden ift, wie aus der Gegenwart eines ützſchorfes, 
welder die Neubildung zum Teil bededt, hervorgeht. Trotz feiner 
Kenntnis von der Gegenwart diefes erheblichen und verborgenen Leidens 
jiherte der Verkäufer al3 mwertjteigernde Eigenfhaft zu, daß das Pferd 
ferngejund ſei. 


u 2b: Eine wertmindernde Eigenſchaft als nit vorhanden zu— 
fihern, fann nad) Schiedges zwei Möglichkeiten umfaffen: 

a) Der Verkäufer erklärt zunächſt eine wertmindernde Eigenjchaft 
als nit vorhanden, erfährt jpäter — jedenfalls aber vor dem 
definitiven Kaufabſchluß — ihr Vorhandenfein und unterläßt es 
nunmehr, den Käufer über den wahren Sachverhalt aufzuklären. 

P) Anderjeits kann der Ausdrud auch den Fall umfaffen, daß der 
Berfäufer bereit zu dem Zeitpunfte, wo er die Zuſicherung 
vom Nihtvorhandenfein der wertmindernden Eigenfhaft gibt, 
niht im Zweifel darüber ift, daß dieje Eigenfchaft troß feiner 
Zufiherung vorhanden ift. Er handelt alfo im Gegenfaß zu 
jeinem unter «) geſchilderten Verhalten aktiv und bemußt 
wahrheitswidrig. 

Für das unter 4) geſchilderte Verhalten des Verkäufers dürften 
jedoch auch die Tatbeſtandsmerkmale der argliftigen Täufhung gegeben 
fein. Für das äußere Verhalten des Verkäufers ergibt fih aus dem 
Angeführten, daß argliftig Verſchweigen gleihbedeutend iſt das eine Mal 
mit argliftig eine Mitteilung unterlaffen, das andere Mal mit argliftig 
fälſchlich mitteilen. 

Diefe Auffaffung wird beftätigt dur die Protofolle, II, ©. 680: 

„Sachlich beſtand darüber Einverftändnis, daß der Fall des arg- 
liftigen Verſchweigens ſowohl dann gegeben jei, wenn der Verfäufer einen 
Mangel der im $ 381, II (8 459, I) bezeichneten Art argliftig verjchweige, 
als auch dann, wenn er eine nicht vorhandene Eigenſchaft wider beſſeres 
Wiffen zuſichere.“ 

Beiſpiel zu a): Leutnant B. aus L. probiert beim Händler 9. 
in &. ein Pferd und befundet die Abficht, dasjelbe zu erwerben. Der 
Händler empfiehlt das Pferd und erklärt, daß, was bei dem harten Boden 
der Sarnijon 2. bejonders wichtig jei, insbefondere Hufkrankheiten nicht 
vorhanden feien. Das Kaufgeſchäft gelangt jedoch nicht zum Abſchluß, 
da die Kontrahenten fi über den Preis nicht einigen fünnen. Wenige 
Zage jpäter wird das Pferd unter dem Reiter lahm, und der vom 
Händler zugezogene Tierarzt führt die Lahmheit auf eine unvolljtändige 
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Verknöcherung der Hufbeinfnorpel zurüd. Nah Verlauf von 14 Tagen 
ift die Lahmheit behoben. Zur gleihen Zeit trifft von Leutnant B. 
aus 2. ein Brief ein mit der Mitteilung, daß er das Pferd unter den 
bei feiner Anweſenheit in C. getroffenen Vereinbarungen Taufe. Der 
Händler jhließt den Kauf ab, ohne Mitteilung von der Gegenwart der 
Huffranfheit zu maden. 

Beifpiel zu P): Der Händler H. hat einen Transport Neitpferde 
erhalten und läßt einige derjelben beſchlagen. Hierbei ergibt ji die Tat: 
face, daß ein im übrigen tadellojes Neitpferd am rechten Vorderhuf mit 
lojer Wand behaftet ift, welche fih vom äußeren bis zum inneren Trachten 
nagel rings um den ganzen Tragerand erftredt und teilmeife über 1 cm 
weit gegen die Fleiſchteile nach oben reiht. Nur unter großen Schwierig- 
feiten gelingt e8 dem Schmied, eine einigermaßen fichere Tage des Huf- 
eifens zu erzielen. Trotz feiner Kenntnis von der Gegenwart des be= 
ſchriebenen Fehlers verkauft der Händler wenige Tage nad) dem Beſchlag 
das Pferd mit der Zufiherung, daß erheblihe Bein- und Hufleiden bei 
dem Tiere nicht vorhanden feien. 


Ill. Unerlaubte Handlungen. 


$ 823: „Wer vorläglih oder fahrläffig das Leben, den Körper, 
die Gejundheit, die Freiheit, das Eigentum oder ein fonjtiges Necht eines 
Anderen widerrechtlich verlett, ift dem Anderen zum Erjate tes daraus 
entjtehenden Schadens verpflichtet. 

Die gleihe Verpflichtung trifft Denjenigen, welcher gegen ein den 
Schuß eines Anderen bezwedendes Gejeg verftößt. Iſt nach dem Inhalte 
des Geſetzes ein Verſtoß gegen dieſes aud ohne Verſchulden möglich, jo 
tritt die Erfaßpfliht nur im alle des Verſchuldens ein.“ 

8 826: „Wer in einer gegen die guten Sitten verjtoßenden Weile 
einem Anderen vorfäglid Schaden zufügt, ift dem Anderen zum Erjate 
des Schadens verpflichtet.“ 


(Die Wiedergabe der ferneren, hier in Betracht fommenden Para- 
— des 25. Titels des Bürgerlichen Geſetzbuches würde zu weit 
ren.) 
Das Bürgerliche Geſetzbuch verwendet an Stelle des Dolus den 
Begriff der vorſätzlichen Schuld. Unter dieſe ſchuldhaften, widerredt- 
then Pflihtverlegungen zählen auch die unerlaubten Handlungen. 
Den Begriff „Vorfa“ erläutern die Motive, Bd. I, ©. 280: 
„Die auf die Vornahme einer Handlung oder die Herbeiführung 
eines Erfolges gerichtete Willensbeftimmung bezeichnet der Entwurf in 
Übereinftimmung mit dem Strafgejeßbuh als vorjäglid. Unter Ber- 
ſchulden wird ein auf Vorſatz oder Yahrläffigkeit beruhendes Verſchulden 
verftanden. Der Pegel nad ijt dabei Vorausfegung, daß gegen eine, 
einer anderen Perſon gegenüber beftehende Verpflihtung zur Aufwendung 
von Sorgfalt verftoßen wird. Der Kürze halber ift aber der Ausdrud 
auch da gebraudt, wo diefe Borausjegung nicht zutrifft, gleihwohl aber an 
ein vorjäßliches oder fahrläfjiges Gebahren Rechtsfolgen geknüpft werden.“ 
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Den Begriff der Fahrläſſigkeit erläutert das Bürgerliche Geſetzbuch 
im 8 276: „. . . . Yahrläjjig handelt, wer die im Verkehr erforderliche 
Sorgfalt außer Acht läßt... .“ 

Beifpiel: Der Händler H. erjteht ein jchweres Arkeitspferd und 
läßt dasfelde, da es ein traurige Benehmen und mangelnde Freßluſt 
befundet, von einem Tierarzt unterfuhen. Diejer ftellt Bruftfeuche feft 
und empfiehlt H., das Pferd abzujondern. Da dem Händler ein hierzu 
geeigneter Raum nit zur Verfügung ſteht, verkauft er das Pferd weit 
unter dem Wert und mit Verlujt an den Gutsbeſitzer R. ohne diefem 
Mitteilung von der Erkrankung des Pferdes und dem anftedenden Cha- 
rafter der Krankheit zu mahen. Unter dem Pferdebeftande des Käufers 
briht nad) furzer Zeit die Bruftjeuche aus, weldhe nadhgewiejenermaßen 
durch das von H. käuflich erworbene und beim Kaufabichluß bereits er- 
franfte Pferd eingejchleppt wurde. 


IV. Redtsfolgen. 


Für die Entſcheidung der Frage, welche Rechtsfolgen ein betrügerifches 
Berhalten des Verkäufers nach ſich zieht, ift der techniſche Nachweis, welche 
der genannten drei Arten des Dolus als vorliegend zu erachten ift, maß- 
gebend. Allen gemeinjam ijt der Zeitpunkt, zu dem der zu vertretende 
Dolus vorhanden fein muß, nämlih die Zeit des Vertragſchluſſes. 


Der argliftig getäufchte Käufer kann nah 8 123 nur die durch die 
Täuſchung beeinflußte Willenserklärung anfechten, gleichgültig, ob er über 
einen Daupt=, über einen Sarantiemangel oder irgend einen anderen erheb- 
lihen Fehler getäujht wurde Die Anfehtung iſt längftens innerhalb 
30 Jahren, vom Zeitpunkt der argliftigen Täuſchung an gerechnet, zu- 
läjjig, und zwar binnen Jahresfriſt, nahdem der Käufer das argliftige 
Verhalten des Verkäufers entdedt hat. 
| Zum Beweiſe der Argliſt des VBerfäufers muß der Käufer nachweifen, 
daß die Segenpartei objektiv rechtswidrig und im Bewußtſein der Rechts⸗ 
widrigfeit in ihm einen Irrtum hervorgerufen oder einen ſolchen nicht 
aufgeklärt hat, und daß er durch dieſen Irrtum zu einer Willenserklärung 
veranlaßt wurde, d. h. der Käufer muß nachweiſen, daß der Verkäufer 
den Mangel abſichtlich verdedt, oder auf direktes Befragen abgeleugnet, 
oder ihn (den Käufer) in einer gegen die guten Sitten verjtoßenden Weiſe 
getäuscht hat, und daß er dur die Täuſchung zum Kaufabſchluß ver- 
anlaßt wurde. Ä 

Da nun die argliftige Täuſchung ftetS eine vorjätliche, widerrecht- 
Iihe Verlegung des Rechtes des Käufers einjchließt, jo liegt gleichzeitig 
die dritte Art des Dolus, die unerlaubte Handlung, vor, und auf Grund 
diejer Tann der Käufer ferner Schadenerjag beanjpruden. Der Anſpruch 
auf Schadenerjag verjährt erft in 3 Jahren, nachdem der Verlekte von 
dem Schaden und der PBerjon Kenntnis erhalten hat ($ 852). Der Ges 
täuſchte kann mit der Schadenerfagflage zunächſt Wiederaufhebung des 
Rechtsgeſchäftes nah 8 249 verlangen; er kann von diejer Anfechtung 
aber auch abftehen und fi lediglih auf Schadenerjaganfprud beſchränken, 
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der entweder in Rüdgängigmaden des Geſchäftes oder auch ausfchließlich 
in Geldentihädigung, und zwar entitandener Schaden — entgangener 
Gewinn, beftehen Tann. 

Eine Entſcheidung des Reichsgerichts vom 19. April 1904 bejagt: 
„Bei Aufhebung eines gegenfeitigen Vertrages wegen argliftiger Täuſchung 
muß die Ausgleihung in der Weiſe erfolgen, daß neben dem Anjprud 
auf Schadenerjag nad) 8 823 die beiderfeitige Vertragsleiftung erſetzt 
und diejenigen Vermögenslagen der Beteiligten wiederhergejtellt werden, 
die ohne den Vertragsſchluß bejtehen würden.“ 

Zum Beweife.des argliftigen Verfchweigens ift der Nachweis folgender 
erforderlich: 

1. Der Verkäufer Tannte den Mangel. 
. Der Käufer kannte den Mangel nidt. 
. Der Verkäufer verjhwieg den Mangel im Bewußtjein und Be— 
nügung der Unfenntnis des Käufers. 
4. Der Käufer würde, wenn er den Mangel gekannt hätte, das Pferd 
überhaupt nicht oder zu einem geringeren Preis erftanden haben. 


Mie ſchon oben erwähnt, fommt argliftiges Verfchweigen nur dann 
in Betracht, wenn es fih um Haupt» und Garantiemängel handelt. 

Nah SS 487 und 492 ift der Käufer bei Gegenwart eines Haupt- 
mangels oder einer als nicht vorhanden zugefiherten Eigenſchaft und beim 
Nihtvorhandenjein einer zugefiherten Eigenihaft zum Wandlungsaniprud) 
berechtigt; derjelbe Rechtsanſpruch bejteht für ihn, wenn gleichzeitig der 
Verkäufer argliftig verſchwieg. 

Sonft zum Nachteil des Käufers eintretende Rechtsfolgen werden aus- 
geſchloſſen; jo wird die gewöhnliche Verjährungsfrift durch eine ſolche von 
30 Jahren erſetzt; Grobfahrläſſigkeit und Unkenntnis des Käufers ent- 
binden den Verkäufer nit von der Haftpfliht; die durch befondere Vers 
abredung vereinbarte Entbindung oder Einſchränkung der Verpflichtung 
des Verkäufers zur Gemwährleiftung wegen Mängel ift nichtig. Die An- 
zeigepflicht gelangt in Wegfall. 

Wenn eine zugefiherte Eigenſchaft nit vorhanden ift, Tann der 
Käufer anftatt der Wandlung Schadenerfag wegen Nichterfüllung be— 
anſpruchen, wenn er nachweiſen kann, daß ihm ein wirklider Schaden 
erwachſen iſt. 

Beim argliſtigen Verſchweigen eines Mangels, der weder Haupt⸗ 
noch Garantiemangel iſt, kann der Verkäufer — wie das oben angeführte 
Beiſpiel erweiſt — unter Umſtänden auf Grund der 88 823 ff. nad) den 
allgemeinen Grundjägen über die Vertretung unerlaubter Handlungen 
haftbar gemadt werden. 


Kurz zufammengefaßt, ſtehen demnach dem argliftig getäufchten Käufer 
und demjenigen, welchem Haupt oder Garantiemängel verſchwiegen wurden, 
folgende Rechtsbehelfe zur Seite: 

1. Anſpruch auf Wandlung aus 88 482 ff. 

2. Anſpruch auf Schadenerfag jtatt der Wandlung aus $ 463. 


DD 


— 269 — 


3. Der argliftig Getäufchte kann anfechten; 8 123. 
4. Er a Anſpruch auf Schadenerfag aus unerlaubter Handlung; 
23 ff. 


5. Er an anfechten und gleichzeitig auf Schadenerfag Klagen. 


Schlußbetrachtung. 


Was nun die Bedeutung des Dolus in praktiſcher Beziehung an- 
betrifft, fo wird diefelbe, wie jhon eingangs erwähnt, vielfah zu hod) 
bewertet. Nur in den jeltenjten Fällen dürfte dem Käufer die Führung 
des Nachweiſes gelingen, daß der Verfäufer um den Mangel wußte und 
jeine Zufiderungen wider befferes Wiſſen abgab, oder daß er den Irrtum 
des Käufers erkannte und in Benutung diefer Kenntnis den Mangel arg- 
liſtig verſchwieg. Unter Umſtänden Tann es vielleiht einmal gelingen, 
den Nachweis für das betrügeriihe Verhalten des Verkäufers in einem 
Falle zu erbringen, wo er verjuchte, durch allerlei Kunftgriffe oder Neiz- 
mittel einen Jehler zu verbergen — aud) das von Händlern allgemein 
geübte fogenannte Pfeffern der Pferde kann die Unterlage für eine An- 
fehtungsflage wegen arglijtiger Täuſchung abgeben. 

Nun Tann zwar im Prozeß dem Verkäufer über das Wiſſen der Eid 
zugeihoben werden. Welche Bewandtnis es jedoh mit diejer Eides- 
zujhiebung und Eidesleiftung hat, das dürften am zutreffendften die Worte 
Diederhoffs illuftrieren, welde diefer in einer Verfammlung preußiſcher 
Kreistierärzte am 14. Dezember 1902 ſprach und die al3 Schluß diefer 
Betrachtung folgen mögen: 

„Yon juriftifchen Autoren ift mehrfach darauf hingewiefen worden, 
daß . ber Käufer verſuchen jolle, mittel3 der Betrugsflage die Wand- 
lung des Kaufgeſchäftes zu erzwingen. Die Erfahrung ergibt aber, daß 
beim Handel mit Haustieren der Verkäufer nur in ſeltenen Fällen einer 
betrügeriſchen Handlung oder Unterlaſſung zu überführen iſt. Es mutet 
mich immer eigentümlich an, wenn ich in den Gerichtsakten leſe, daß der 
Prozeßbevollmächtigte des Käufers zum Nachweiſe des betrügeriſchen Ver- 
fahrens beantragt, den Verkäufer eidlih darüber zu vernehmen, daß er 
den gerügten Mangel bei dem Tiere gefannt habe. Soweit das Gericht 
dem Antrage ftattgibt, wird der Eid regelmäßig dahin abgeleiftet, daß der 
Berfäufer von dem Mangel nicht? gewußt habe.“ 

An diefe Eidesleiftung fnüpft fih dann häufig eine Meineidsklage, 
die in 90 von 100 Fällen rejultatlos verläuft. 
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Mitteilungen aus der Armee. 


Die Pferdeſammelſtelle St. Wendel 
während der Herbjtübungen 1906. 
Bon Oberveterinär Rachfall. 


Auf Befehl der Königl. 33. Diviſion wurde in St. Wendel während 
des Manöver vom 3. biß 18. September 1906 eine Pferdefammelitelle 
eingerichtet. Als Leiter derjelben war Berichteritatter befohlen, dem ein 
Unteroffizier und zwei Mann, darunter ein Beichlagihmted, vom Yeldart. 
Regt. Nr. 33 beigegeben waren. Bis zum 4. September morgen? verjah 
den Dienft in der Pferdeſammelſtelle Staböveterinär Rottſchalk vom 
Feldart. Regt. Nr. 33. 

Bon Seiten de3 Drtsfommandanten, Hauptmann U., waren vier 
Ställe — Alleeftraße 9/11, Kafernenfiraße 4, Brühlftraße 5, Gelöweller- 
ftraße 7 — ermittelt und fichergeftellt, die 35 Pferden bequeme Unterkunft 
gewährten. Im Laufe des Diviſionsmanövers mußte noch ein Stall Hinzu= 
genommen werden. Dieje fünf Stallungen, davon zwei in einem Gehöft 
(Gelöweilerftraße 7), lagen in etwa 150 Schritt Entfernung voneinander in 
einem Stadtviertel, jo daß die Aufficht feine Schwierigkeiten machte. Außer- 
dem wurden zwei Kühlitellen (bis über Sprunggelenfstiefe) in dem Bache 
Blies eingerichtet, Die von den einzelnen Ställen etwa 100 bis 200 Schritt 
entfernt waren. 

Die betreffenden Pierdepfleger wurden möglichſt auf demſelben Ge⸗ 
höft bzw. in unmittelbarer Nähe der Stallungen einquartiert. Die Quartier: 
billett3 wurden, joweit wie angängig, im Voraus vom Ortskommandanten 
zur Verfügung gejtellt. Wenn möglich, kam ftet3 auf zwei Pferde ein Pfleger. 

Die Fourage wurde biß zum 12. September vom Manöver-Proviant⸗ 
amt St. Wendel, jomweit es ging, im Voraus empfangen, nad Auflöjung 
desjelben bis zum Schluß des Manövers am 18. September von der Stadt 
St. Wendel. Die hauptfächlichjten Arzneimittel wurden von dem: leitenden 
Veterinär aus der Dispenjieranftalt Drag. Negtd. Nr. 13 mitgenommen, 
die veraußgabten Medikamente nah Schluß des Manövers von den betr. 
Negimentern, deren Pferde in der Pferdefammelftelle verpflegt worden waren, 
wieder eingezogen. 

Um den Dienft in der Pferdejammelftelle einheitlich und überfichtlich 
zu geitalten, wurde er wie folgt geregelt: 

Bormittags: 51/4 Uhr: Füttern, — 6 Uhr: Tränen, — 6!/« biß 
7 Uhr: Kaffeetrinfen, — 7 bis 81/a Uhr: Stalldienfl, — von 81/s Uhr 


ab: Behandlung (Verbinden ujw.) der Pferde, — von 8?,2 bis 11 Uhr: Ein- 
ftellen von Pferden ind Wafjer, — 11'/s Uhr: Tränten, — 12 Uhr: Füttern. 

Nachmittags: 12'/s bis 2 Uhr: Mittageffen, — 2 Uhr: Tränten, 
— 2 bis 3 Uhr: Pubftunde, — 3 bis 51/a Uhr: Behandlung der Pferde 
bzw. Einjtellen ind Wafler, — 5!/a Uhr: Tränten, — 6 Uhr: Füttern 
und Streumachen, — 6!/s Uhr: Abtreten der Mannſchaften bzw. Appell, — 
71/a Uhr: Stallwache nachtränken und Heuaufiteden. 

Zur Aufſicht uſw. jchlief jtet3 ein Mann in einem Stall. — 


Die Frequenz in der Pferdejammeljtelle war folgende: 
Es trafen ein: 


am 3. September . . . 6 Pferde, davon 4 Dienft-, 2 Offizierpferde, 
- 4. ⸗ ——— — 5 = 3 ⸗ 

⸗5. ⸗ 1 Pferd, 1. — ⸗ 

- 6. ⸗ 5 Biere, > 4 = 1 Offizierpferd, 
s 7. = a z z — z — s 

= 8. ⸗ . 4 2 2 2 Offizierpferde, 
- 9, ⸗ Da, = : 1 =: 1 Offizierpferd, 
- 10. - .15 = - 12 = 8 öffizierpferde, 
- 11. ⸗ . 3 — : 1 = 2 ⸗ 

= 12. ⸗ . 8 =: : 2 = 1 Offizierpferd, 
= 13. - . 8 = 8 2: — ⸗ 

= 14. ⸗ . 5 ⸗ ⸗ 4 = 1 ⸗ 

- 15. - 1%, - 1. — - 

- 16. ⸗ . Pferde, > 2 =: — . 

= 17. ⸗ . 8 = .: 2 = 1 

= 18. ⸗ — z . — 2 — ⸗ 


Zuſammen 61 Pferde, davon 44 Dienft-, 17 Offizierpferde. 
E3 wurden abgegeben: 


am 3. September . . . — Pferde, davon — Dienft:, — Offizierpferde, 
⸗ 4. — = ⸗ — ⸗ — ⸗ 
- 5. = — ⸗ ⸗— — ⸗ — ⸗ 
< 6. 2 — z ⸗ ⸗ — 2 
. 7. — 1 Pferd, — = 1Offizierpferd, 
:- 8. ⸗ 4 Pferde4 = — ⸗ 
- 9 ⸗ 3 ⸗ ⸗ 3 ⸗ — ⸗ 
-10. ⸗ 1 Pferd,⸗ — =: 1 ⸗ 
- 11. ⸗ . — ⸗ — ⸗ — ⸗ 
: 12. - . 12 Pferde, >= 6 >= 6 Offizierpferde, 
= 13. ⸗ . 2 = .: 2 = — ⸗ 
* 14. | = . — z — = — 2 
- 15. ⸗ . 1Pferd., 1. — ⸗ 
16. z . 10 Pferde, = 8 = 2 z 
- 17. ⸗ .12 = : 9 = 3 ⸗ 
- 18. - .14 = : 10 = 4 ⸗ 


Bnjammen 60 Pferde, davon 43 Dienſt-, 17 Offizierpferde. 
(1 Dienftpferd verblieb wegen Nichttransportfähigleit in St. Wendel.) 
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E3 haben ſich der Pferdeſammelſtelle nen 


5 Pferde je 1 Tag, 4 Pferde je 8 Tage, 
8 = = 2 Tage, 3 :9—9I = 
6 = =-8 = 1 Blerd - 10 - 
ll =: :4 = 1 = :12 - 
2 = ⸗5 = 3 Pferde - 14 = 
6 = :6 = 1 Bferd - 15 - 
10 = .:7 = 


Auf die einzelnen Truppen verteilen ſich die Pferde: 


1. Offizterpferde: a) Dragoner-Dffizierpferde 7 
b) Hujaren- ⸗ — 
c) Artillerie⸗ ⸗ 3 
d) Snfanterte- ⸗ — 7 
Zuſammen 17 
2. Drag. Regt. Nr. 13. . 8 
3. Huf. Regt. Nr. 13 . 19 
4. Majchinengewehr-Abteil. Nr. 11. | 
5. Feldart. Negt. Nr. 70, I. Battr. . a 1 
6. Feldart. Regt. Nr.33 . . . . FE 15 
Der Zu= und Abgang an Pferden in der Bferdefammelitelle ge⸗ 
ſtaltete ſich wie folgt: Dienſt⸗ Offizier⸗ 
pferde pferde Zuſammen 
44 17 61 
davon wurden: 
geheilt . . ol 10 41 
gebeſſert und marſchfähig u Br | 2 3 
nicht geheilt 
(per Bahn in die Garnifon) . 10 5 15 
in St. Wendel zurüdgeblieben. . 1 — 1 
in St. Wendel verlauft . . . . 1 — 1 


In Prozenten audgedrüdt, wurden von den 61 Pferden, die in 
der Pferdeſammelſtelle behandelt find: 


geheilt . . . . 67,21 Prozent, 
gebeſſert und naricſihie .. 4492 ⸗ 
nicht geheilt. . . . 27,87 ⸗ 


Erläuterungen zu den einzelnen Krankheitsgruppen. 


Krankheiten des Rückenmarks. Ein Offizierpferd des Trag. 
Regts. Nr. 13 wurde unter eigentümlichen Erſcheinungen der Kreuzlähme 
(allgemeine Apathie, mangelhafte Freßluſt, Schwanken in der Hinterhand) 
der Pferdeſammelſtelle zugeführt. Da ſich nach der eingeleiteten Behandlung 
feine Beſſerung zeigte, wurde dasſelbe nach 4 Tagen per Bahn in die 
Garniſon befördert. 

Hyperämie und Odem der Lungen. Am 17. September wurde 
das Pferd „Orange“ der 2. Esktadron Drag. Regtd. Nr. 13 wegen Blut- 
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überfüllung der Zungen (Hyverämie der Qungen) und Lungenbluten vom 
Marſche au in die Pferdefjammelitelle geihidt. Da der Zuftand des 
Pferdes einen Bahntransport nicht zuließ, verblieb dasjelbe nad) Auf- 
löfung der PBierdefammeljtelle in St. Wendel. 

Wunden der Haut und Unterhaut. Wegen Wunden der Haut 
und Unterhbaut wurden zwölf Pferde behandelt, davon find neun geheilt 
und drei per Bahn in die Garniſon befördert worden. 

Geihirrdrud. Ein Krümperpferd Huf. Regts. Nr. 13 Hatte ich 
Starke Scheuerftellen in der Gefchirrlage zugezogen. Es konnte nach 6 Tagen 
wieder an die Truppe abgegeben werden. 

Erojion am Feſſel durch Strid ufw. Durch Hängenbleiben im 
Halfterftrie hatte ji ein Pferd Huf. Regts. Nr. 13 die Fefjelbeuge Hinten 
recht3 jtark dDurchgerieben. Nach 3 Tagen war die Hautentzündung jo weit 
zurüdgegangen, daß da3 Pferd zum Dienft wieder herangezogen werden 
konnte. 

Andere Krankheiten der Haut und Unterhaut. Am 3. Sep- 
tember morgen3 fing durch Ummerfen der Stalllampe die Streu euer. 
Hierdurch erlitt ein Pferd des Major B., da es nicht jchnell genug aus 
dem Stall herausgeholt werden Eonnte, ſchwere Brandwunden an beiden 
Hinterfüßen, der Innenfläche der Unterjchenfel, Euter und Bauch; außerdem 
trug es noch eine Rauchvergiftung davon. Wegen der großen Herzichwäche 
und Unvermögen zu gehen, verblieb das Pferd bis zum 17. September in 
der Pferdefammeljtelle. Alsdann war jo weit Befjerung eingetreten, daß 
ed den Bahntrangport, ohne Schaden zu nehmen, aushalten konnte. 

Kronentritt. Ein Artillerie-Reitpferd hatte fi) durch Greifen die 
Krone im Bereich der Tracht jo gequeticht, daß die Hornteile entfernt 
werden mußten. Das Pferd wurde jo weit wiederhergeftellt, daß es den 
Mari zur Garniſon mitmachen konnte. 

Nageltritt. Wegen Nageltritt wurden fieben Dienftpferde und ein 
Diffizterpferd, zum Teil ſehr lahm, in die Pferdefammelftelle eingeliefert 
Urſache in allen Fällen: Eintreten eines Drahtnagels im Bereich der Strahl- 
ipige mit Verlegung des Fleiſchſtrahles und des Strahlpoliterd. Sämtliche 
Pferde konnten im Durchſchnitt nad) 4 Tagen als geheilt zur Truppe zurüd- 
kehren. 

Akute Entzündung der Weichteile des Hufes. Mit obigem 
Leiden waren zwei Dienſtpferde und ein Offizierpferd ſtark lahm eingeliefert 
worden. Urſache war Verlieren des Eiſens und Durchlaufen des Hufes. 
Da nad) 5tägiger Anweſenheit in der Pferdeſammelſtelle die beiden Dienft- 
pferde Leine Befjerung zeigten, wurden diejelben per Bahn in die Garniſon 
geihidt; das DOffizierpferd war jo weit gebejiert, daß es den Marich von 
St. Wendel nach Ottweiler machte, um dort mit feinem Truppenteil ver- 
laden zu werden. 

Berihlag, Rehe. Wegen VBerichlag infolge Erkältung wurden ein 
Offizier: und ein Dienftpferd der Pferdejammeljtelle überwiefen. Nach 
a waren diejelben geheilt und wurden den ZTruppenteilen zurüd- 
geichidt 

Verbällung. An hochgradiger Verbällung der Vorderhufe Titten 
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zwei DOffizierpferde. Das eine Pferd war nad) 2 Tagen geheilt, das 
andere nah) 8 Tagen; bei leßterem war 'e8 zu Abſzeßbildung an der 
. Krone gelommen. 

Andere Krankheiten des Hufes. Durch Überfaßrenwerben bon 
Seiten eines Geſchützes erlitt ein Dffizierpferd eine jchwere Duetfchung 
der ganzen Hufzehe mit Berftung der Hornwand in der Querrichtung. 
Da eine Heilung in der Pferdefammelftelle ausgejchloffen war, wurde das 
Pferd am nächſten Tage per Bahn nad) Meb befördert. 

Alute Entzündung der Beinhaut. An akuter Entzündung der 
Beinhaut an der Innenfläche des Vorderichienbeined war ein Dienftpferd 
mittelichwer lahm geworden. 2 Tage Ruhe und Einitellen in fließendes 
Waſſer genügte zur Beleitigung der Lahmheit. 

Berftauhung der Gelente. E3 waren betroffen: das Kronen⸗ 
gelent de3 linken Vorderfußes viermal, das vordere Fellelgelent zweimal, 
des Hinterfußed achtmal. Die Lahmheiten waren im Durchſchnitt mittel- 
ihwer bis jchwer. Die Urſache war zum größten Teile auf Fehltritt, 
Sigenbleiben in jJumpfigem Gelände und Sturzader zurüdzuführen. Be- 
Handlung: Ruhe, Einftellen in die Kühlſtelle. Es Tonnten als geheilt im 
Durchſchnitt nad) 4 Tagen entlafjen werden: neun Pferde. Ein Dffizier- 
pferd war nad) 4 Tagen jo weit gebeflert, daß es den Marjch nad) Ott- 
weiler machen fonnte, um dort mit feinem Truppenteile verladen zu werden. 
Bier Pferde wurden als marjhunfähig nach durchichnittlicher 5tägiger An- 
wejenheit in der Pferdefammelitelle in die Garniſon zurücbefördert. 

Alute Gelententzündung. Ein Dienftpferd wurde wegen afuter 
Entzündung des rechten Hinterfefjelgelenkes, verbunden mit ſchwerer Lahm⸗ 
heit, nad) 7 tägigem Aufenthalt in der Pferdejammelftelle, da nicht die ge- 
ringfte Befjerung eintreten wollte, per Bahn nad) Diedenhojen transportiert. 

Berreißung bzw. Quetſchung der Muskeln. Durch Feitliegen 
unter den KLattierbäumen Hatten fi) ein Offizier- und ein Dienftpferd 
Quetſchungen der Muskeln im Bereich des linken Unterjchenfel3 zugezogen. 
Lahmheit war mittelfhwer. Nach Verlauf von 6 Tagen war die Lahm⸗ 
beit gehoben. Ein Dienftpferd wurde ſchwer fchulterlahn infolge Sturzes 
(Zerrung und Quetſchung der Schultermugfeln) in der Pferdejfammeljtelle 
aufgenommen. Nach Atägiger Behandlung konnte es als geheilt entlafjen 
werden. 

Wunden der Sehnenjheiden. Durch Greifen hatte ein Dienjt- 
pferd eine ſchwere Verlegung der unteren Sehnenfcheide zwei Finger breit 
oberhalb de3 Feſſelgelenkes an der Hinter- und Seitenfläche der Beugejehne 
davongetragen. Da eine Heilung zur Zeit ausgeſchloſſen war, wurde es 
Jahgemäß verbunden, mit einem Eijen mit jehr hohen Stollen verjehen 
und am nächſten Tage mit einem größeren Transport zujammen in Die 
Garniſon befördert. 

Berreißung der Sehnen. Ein Artillerie Zugpferd Hatte ſich eine 
Berreißung des Schienbeinbeugerd Hinten linf3 zugezogen und war zwecks 
Verlaufs der Pferdejammelftelle am 3. September überwieſen worden. Der 
Verlauf fand am 18. September ftatt. 

Atute und hronifche Entzündung der Sehnen und Sehnen- 
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ſcheiden. Betrifft zwei Dienftpferde und ein Offizierpferd mit mittel- 
- Schwerer Lahmheit. Ergriffen waren: einmal Fejjelbeinbeuger vorn Links, 
einmal Hufbeinbeuger Hinten links, einmal Kron- und Hufbeinbeuger vorn 
rechts. Nach durchichnittlich 7 tägiger Behandlung war in allen drei Fällen 
die Entzündung nebjt Lahmheit bejeitigt, jo daß die Pferde als wieder 
dienftbrauchbar zur Truppe zurüdfehren konnten. 

Gallen. Wegen entzündlicher Reizung der Feſſelgallen Hinten links 
wurde ein Artillerie-Reitpferd ziemlih lahm der Pferdejammelftelle zu: 
gefandt. Nach 6 Tagen war das Pferd wieder dienſtbrauchbar. — 


Nah obigem Material Tann ich meine Erfahrungen, betreffend Die 
Pferdejammelitelle St. Wendel, wie folgt zujammenfafjen: 

Die Pferdefammeljtelle Hat fic) gut bewährt. Bon den überwiejenen 
61 Pferden, die mehr oder minder ſchwer verlegt waren bzw. infolge 
Beinleiden ftark lahm gingen, find 67,21 Prozent geheilt, 4,92 Prozent 
gebefjert und marſchfähig und 27,87 Prozent nicht geheilt worden. 
Die nicht geheilten Pferde konnten aber in einem ſolchen Zuftand per Bahn 
in die Garnijon befördert werden, daß eine Verjchlimmerung des Leidens 
durch den Transport nicht mehr zu erwarten war. Ich halte es für außs 
geichlojjen, daß ein jo hoher Prozentjag, annähernd 75 Prozent, an ge- 
heilten Pferden erreicht worden wäre, wenn dieje Pferde im Umberziehen 
von Quartier zu Quartier oder im Quartier zurüdgelafjen ohne Aufficht 
behandelt worden wären. Außerdem entitand den Truppenteilen injofern 
eine Erſparnis, daß die Eijenbahnwagen ausgenutzt werden Zonnten, 
indem man einen Transport exit dann abjandte, wenn fünf bis jech® 
marjchunfähige Pferde zujammengelommen waren. Dieſe Handhabung 
tönnte vielfeiht auch jpäter in der Art zur Anwendung kommen, daß 
man der Pferdefammelftelle Pferde zuführt, deren Heilung im Laufe des 
Mandverd von vornherein ausgefchlofien iſt. Einen direkt jchädigenden 
Einfluß bezüglich ded Anmarfches von durdhichnittlih 10 bis 12 km biß 
zur Pferdefammelfielle Habe ich nicht beobachten können; jedenfall® dürfte 
der Anmarſch zur Pferdefammelftelle 18 km nicht überfchreiten. Gegebenen- 
fall3 könnte Ipäter bie Einrichtung eined Transportwagens für Pferde 
(pro Divifion ein Wagen) getroffen werden. 

Dezüglich de8 Fourageempfanges und Verrechnung haben fid 
fleine Erichwerniffe ergeben, die vielleicht dur eine Anordnung in 
Zukunft fi abjtellen bzw. verringern laffen. Bet dem fteten Bus 
und Abgang von Pferden innerhalb der Pierdejammelftelle it es wegen 
der Ülberhebung an Fourage ſchwer, im Voraus für eine unbeftimmte 
Anzahl von Pferden Fourage vom Manöver: Proviantamt zu empfangen; 
denn für jede Abgabe verlangt da8 Proviantamt eine dießbezügliche Be— 
iheinigung mit Nennung de3 Truppenteilß, Anzahl der Nationen ujm. 
Es wäre angezeigt, der leitende Veterinär empfängt gegen eine Interims—⸗ 
quittung jo und ſoviel Rationen und ftellt am Schluß des Manöverd bzw. 
nad Auflöjung des Proviantamtes eine vorjchrift3mäßige Quittung aus. 
Überhobene Kationen von Seiten der Pferdefammelftelle nimmt bei ihrer 
Auflöjung das Proviantamt wieder zurüc gegen Vermerk auf der Interims⸗ 
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quittung. Diejer Ausweg iſt um jo eher möglid, als gewöhnlich die 
Reftbeitände an Fourage bei Auflöjung des Brovtantamts verjteigert werden. 
Gleichzeitig wäre es empfehlenswert, für alle Pferde in der Pferdefammel- 
ftele eine Einheitsration, und zwar 5250 g Hafer, 2500 g Heu und 
1750 g Stroh, zu empfangen. 


Zum Schluß Tann ich nur den Ausführungen des Oberveterinärs 
Gutzeit „über Manöver-Pferdefammelftellen für kranke Pferde“ — „Zeit: 
ſchrift für Veterinärkunde“, 1905, Heft 2 — beipflichten, der da ſchreibt: 
Das Umberziehen der kranken Pferde aus einem Quartier ing andere koſtet 
nit nur die Zeit des Marjches, jondern auch die Vorbereitungen zum 
Marie (Satteln, Baden) und die Handreichungen nad) dem Marjche 
(Bugen von Mann und Pierd); es bleibt nur jehr wenig Zeit zur Be⸗ 
Handlung de3 Franken Pferdes. Von dem am Nachmittag oder Abend 
eintreffenden Vorgeſetzten iſt es nicht ficher zu beurteilen, ob der Pfleger 
die Behandlung wirklich andauernd und fleißig ausgeführt hat. Das Umher— 
ziehen kranker Pferde ift diejen in den meljten Fällen ferner jchädlich, 
namentlich bei Lahmheiten, Verftauchungen, Sehnenentzündungen, Phleg- 
monen. Die Pflege Eranfer Pferde durch nicht beauffichtigte Mannſchaften 
tft erfahrungsgemäß durchaus ungenügend. Alle dieje Nachteile werden 
durch Benußung einer PBferdefammelitelle vermieden. Der Veterinär wird 
der Zruppe mehr nügen, wenn er in einer Pferdefammelftelle kranke Pferde 
behandelt, als wenn er mit den gefunden Pferden an der Übung teilnimmt. 
Bei der Truppe wird er am Abend oft genug aus Beitmangel oder weil 
der Truppenteil über mehrere Ortichaften verteilt ift, gerade die feiner 
Pflege am meiften bedürftigen Pferde nicht einmal ſehen. Es dürfte aus: 
reichen, wenn in jedem Regiment ein Veterinär mitreitet; die anderen 
Veterinäre würden für die Einrichtung von Pferdefammeljtellen zur Ber- 
fügung ſtehen. 





Bruftfell- und Herzbeutelentzündung. 
| Bon Stabsveterinär Fuchs. 


Eine Remonte zeigte am 24. September früh eine bejchleunigte 
Atmung, welche zeitweile angehalten wurde. Körpertemperatur 39,7° 0.; 
beichleunigter Puls, Pulswelle niedrig, Die Lippen, beſonders die Ober- 
lippen, find mäßig gejchwollen. Der abgejegte Mift tft ftellenmeije mit 
etwas Schleim beſetzt. Am Abend wird Patient fieberfrei befunden, 
Appetit kaum vorhanden. Behandlung: Naſſe Umjchläge, Kiyitier. 
| Vom 25. bis 27. September iſt der Appetit beſſer, ebenjo das 
Allgemeinbefinden, nur der Puls wird bejchleunigt gefunden. Vom 28. 
bis 30. September: Körpertemperatur 39,3 bis 39,6°C., Puls bejchleunigt 
und ſchwach, 90 bis 96 in der Minute. Appetit gering Atmung wenig 
ausgiebig. Augenſchleimhaut blaßrot. Am 1. und 2. Oktober bemerkt man 
Odem an der unteren Bruſt- und Bauchfläche. Körpertemperatur 38,6 
bi8 38,9°C. Puls ſchwankend und ſchwach. Behandlung: Tinct. Stro- 
phanthi. 
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Am 3. und 5. Dftober wird Patient ohne Fieber befunden, doc 
bleibt der Uppetit gering und der Puls beichleunigt und ſchwach. Bet 
wenig mwechfelndem Krankheitsbild ſchwellen die untere Bauchjeite und die 
Gliedmaßen mehr und mehr an, bejonderd am 12. DOftober. Patient 
ftöhnt öfter; die Atmung iſt jebt mäßig pumpend. Am 13. werden 
durch Bruftftich etwa 10 Liter mwäfjerige, etwas rötlich gefärbte Flüſſigkeit 
entleert. Behandlung: Tinct. Digitalis. 

Am 14. Oktober Körpertemperatur 39,1°C. Die Atmung geichieht 
pumpend und jtöhnend. Kein Appetit, nur Waſſer wird genommen. 

Gegen 6 Uhr nachmittag tritt der Tod ein. — 

| Die Sektion ergibt folgendes: Abgemagertes Kadaver, Toten⸗ 
ftarre gering; der untere Hals, die Bauchgegend, Schlau) und Glied: 
maßen find umfangreich) ödematös gejchwollen. Beim Aufichneiden der 
Haut tropft wäſſerige Flüſſigkeit teilmeife fließend aus der Unterhaut 
ab. Blutgefäße wenig fichtbar. Unterhaut blaß, graugelb bis weißgelb 
gefärbt und fulzig = wäfjerig infiltriert, bejonder8 an den Gliedmaßen 
und der unteren Bauchfläche. Nach Abnahme des rechten Vorderſchenkels 
zeigen fich auch hier die zellgewebigen Stellen fulzig infiltriert. Bei Eröffnung 
der Brufifelljäde entleert ſich eine gelblich gefärbte, wäſſerige Flüſſigkeit in 
erheblicher Menge. Der auffallend große Herzbeutel iſt an den meliten 
Stellen heller und dunkler gerötet und mit einem dünnen, flodigen Belag 
verjehen, er enthält mehr al8 8 Liter einer gelben, trüben, flodigen 
Flüſſigkeit. Innen ift derfelbe mit einem dideren, weichen, graugelben 
Belag überzogen, der fich leicht abnehmen läßt und in jeinem Außjehen 
dem der traumatifchen Herzbeutelentzündung des Rindes ähnlich iſt. 
Unter dem Belag iſt der Herzbeutel graugelb gefärbt, in der Nähe der 
Aorta mehr fleckig gerötet, auf dem Durchſchnitt zeigt fich derjelbe etwa 
1/g cm did. Der Herzmuskel fieht auf dem Durchſchnitt graurot und 
trübe au. Die Herzlammern enthalten wenig dunkles, geronnenes Blut. 
Das Bruftfell der Rippen und des Zwerchfells ift an den meilten Stellen 
gerötet und teilweiſe, befonder8 unten, mit einem dünnen, weichen Belag 
verſehen, der fich leicht abnehmen läßt. Die Lungen find zufammengedrüdt, 
ihr Überzug zeigt fi) oben mehr glatt, vorn und unten befindet fi) ein 
grauroter Belag. Die unteren Ränder der Qunge erjcheinen Iuftleer, 
dunfelrot gefärbt und fühlen ſich fleiſchartig an, mährend das obere 
Zungengewebe Heller rot gefärbt ift und fich weich, elaftiih anfühlt. 
Sn der Bauchhöhle befindet fih eine größere Menge rötlich gefärbter 
Flüſſigkeit (Stauungstransfudat). 

| Die größeren Grimm: und Blinddarmgefäße find in ihrem Verlauf 
venös gerötet (Stauung). | 

Die Milz ift 47,5 cm lang, 23 cm breit und 2,5 cm did; fie 
fieht blaß-bläulich aus, daS Gewebe erjcheint auf dem Durchſchnitt bläu— 
lich⸗rot und ift ziemlich feſt. Die Leber fieht bläulich-rot aus, ift größer 
al3 normal, dag Gewicht beträgt etwa 26 Pfund. Das Gewebe ift auf 
dem Durchſchnitt dunkel- und fledig graurot, ſonſt weich und brüdhig. 
An der Nierenkapfel bemerkt man ftellenmwetje eine bläuliche Röte (Stauung). 
Das Gewebe erjcheint graurot und trübe, — 
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Aus dem Befund iſt zu erſehen, daß das Pferd an einer Bruftfell- 
entzändung und Herzbeutelentzündung gelitten hat; infolge leßterer 
iſt Waſſerſucht eingetreten. 





Shock. 
Bon Stabsveterinär a. D. Ködix. 


Die Mitteilung über Shock im Märzheft 1907 dieſer Zeitſchrift er- 
innert mid) an einen Sal, den ich in einem Vollblutgejtüt bei einem Yüllen 
beobachtete, und den ich für Shod anſprechen möchte. 

Unter den Füllen des Geſtütes waren mehrere an Drufe erkrantt. 
Ein etwa 9 Monate altes, jchöned Füllen mit ſehr Ichredhaftem, auf- 
geregtem Temperament befam an der Iinten Halsſeite eine hühnerei- 
große Anſchwellung der oberen Halsdrüfe, die ſich in einigen Tagen verlor, 
worauf fi eine Anſchwellung der unteren Halsdrüſe ausbildete. Dieje 
Anſchwellung erreichte in einigen Tagen die Größe eines Apfeld. Das 
Allgemeinbefinden des Füllen war nicht im geringsten geftört; die Körper- 
temperatur betrug nicht über 38,2° C.; Appetit und Munterfeit waren 
vorhanden. Der jehr ängſtliche Patient ſetzte den Belichtigungen und 
äußerſt vorfichtig ausgeführten Unterſuchungen jtetS heftigen Widerſtand 
entgegen. Nach einigen Tagen zeigte die Geſchwulſt deutlich Fluktuation, 
und der ganz oberflächlich gelegene Abſzeß jollte geöffnet werden. 

Der Geftütmeilter, ein erfahrener Mann, hielt das Tierchen am 
Kopfe und ein Gehilfe am Schweife. Obgleich es diefem Zeithalten 
heftigen Widerſtand entgegenfeßte, ließ fich ein Einjtich ausführen. Hierbei 
jtellte fich aber Jofort eine fo Hochgradige Atemnot ein, daß das Tier zu 
erjtiden drohte; ſchnell freigelaffen, erholte e8 fich aber bald wieder. Aus 
der etwa 2 cm großen Hautwunde wurde didflüjfiger Eiter entleert. 

Dem binzufommenden Befiger wurde der Vorgang mitgeteilt, mit 
dem Bemerfen, daß die Hautwunde eigentlich nod vergrößert werden 
müßte, aber der Erftidungsgefahr wegen möge es unterbleiber. Der 
Befiger bat jedoch, felbjt auf die vorliegende Gefahr Hin, die Erweiterung 
vorzunehmen. Das Tierchen wurde nochmals fejtgehalten und die Haut- 
mwunde vergrößert. Hierbei ftellte fich wieder die Atemnot ein; losgelaſſen, 
jtürzte da8 Füllen zu Boden und jchien zu verenden. In der Annahme, 
daß der Nervus recurrens refleftoriih die Atemnot bedingt haben könne, 
wurde jofort die Tracheotomie ausgeführt; aber das Füllen ftarb unter 
meinen Händen, obgleich die Luft durch die offen gehaltene Luftröhre fret 
einjtrömen fonnte. 

Die Sektion ergab die abgeichlofjene Abſzeßhöhle von der Größe 
eined Heinen Apfels und jonft an Herz, Lungen uſw. nichts Kranthaftes. 





Zur Behandlung von Widerriftdräcen., 
Bon Oberveterinär Born. 


Ceit Einführung ded neuen Armeejattel3 gehören die ſchwereren 
Widerriftdrüde zu den Seltenheiten, doch gelingt es troß jofortiger, ſorg⸗ 
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fältiger Behandlung jelten, diejelben vorkommendenfalls in kurzer Zeit zu 
heilen; nad den bisherigen üblichen Behandlungsmethoden ftellen ſich 
meiftend Fifteln ein, die eine längere Außerdienftitelung der betreffenden 
Pferde nötig machen. 


Die Mitteilung nachjtehender Fälle dürfte dazu anregen, die bisherige 
Behandlungdmethode aufzugeben. 


Hall I: „Walküre“ der 5. Edfadron Drag. Regt. Nr. 11 hatte ſich 
infolge eines jchlecht verpaßten Satteld auf einem Dauerritt im Jahre 1893 
einen ſchweren Widerriitdrud zugezogen, der über Mannskopf groß war 
und dem Tiere jo heftige Schmerzen verurjachte, daß dasjelbe das Yutter 
verjagte und dem Verſuch, den Drud mit den Fingern zu betaften, dadurch 
auswich, daß es jofort niederfniete. 

Behandlung: Kühlen mit ejfiglaurer Tonerde 3 Tage und 3 Nächte 
hindurch. Am vierten Tage jcharfe Einreibung (Hydrarg. bijodat. rubr. 
und Ungt. Paraffın. 1:5). Schon während des Einreibens jprigte der 
Eiter in hohem Bogen heraus, worauf eine ergiebige Spaltung vorgenommen 
wurde. Dauer der Behandlung: 51/: Monate. 

Fall II: Ein Dffizierpferd hatte ſich infolge zu niedriger Gattel- 
fammer einen fauftgroßen Widerrijtdrud zugezogen. 

Behandlung: Prießnitzſcher Umſchlag mit ejliglaurer Tonerde. Am 
fünften Tage Spalten der Eiter enthaltenden Geſchwulſt. Behandlungs- 
Dauer: 6 Wochen. | 


Yall III: Eine alte Remonte des Litthau. Ulan. Regts. Nr. 12 war 
im Mandver 1897 durch Vertaufchen des Sattels jo ftart am Widerrift 
gedrüdt worden, daß nad) 24 Stunden eine Eind3fopfgroße Anjchwellung 
ſich einftellte. 

Behandlung: Kühlen mit ſchwacher Kreolinlöfung die erſten 48 Stunden, 
nachher ſcharfe Einreibung (8 proz. Bijodatjalbe). Nach weiteren 2 Tagen 
Spalten der Gejhwulft. Heilung in 7 Wochen. 

Salt 1V und V: Zwei Pferde der 3. Eskadron Litthau. Ulan. Regts. 
Nr. 12 Hatten fi während ded Manövers 1898 an ein und demjelben Tage 
infolge zu enger Sattellammer fauftgroße Widerrijtdrüde zugezogen und 
waren die erjten 3 Tage durch Kühlen und Prießnitzſche Umſchläge be- 
handelt worden. Am vierten Tage ergiebiged Spalten der Eiter enthaltenden 
Geſchwulſt. Bet beiden Patienten kam es zur Bildung von Fifteln, deren 
Heilung 2 bzw. 31/a Monate in Anſpruch nahm. 


Yall VI: Ein Offizierpferd war im Kaijermanöver 1900 2 Tage 
fang mit zerbrochener Sattellammer geritten worden. 6 Stunden nad) dem 
Abjatteln Hatte ſich eine fauftgroße Anſchwellung am Widerrift gebildet, die 
ehr jchmerzhaft war. Von einer fofortigen fcharfen Einreibung mußte Ab- 
ftand genommen werden, da der betreffende Befiger nicht feine Einwilligung 
gab. Am nächſten Tage hatte die Geſchwulſt den Umfang eine großen 
Manneskopfes erreicht. Dieſelbe war äußerft jchmerzhaft, und jobald man 
in den Stand des Patienten trat und die Hand hoch hob, um zu palpieren, 
ftieß derjelbe ftöhnende Klagelaute aus, fiel auf die Vorderfnie und erhob 
fi erjt, wenn man den Stand verlafjen hatte. Die Lymphgefäße am Wider: 
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rift und an den Schultern markierten ſich als bfeifederitarfe Stränge. Vie 
Nation wurde nur zur Hälfte verzehrt. Auf vieles Zureden gab der be— 
treffende Belißer die Einwilligung zur fcharfen Einreibung. Diefelbe wurde 
fofort mit vorrätiger Bijodat-Kantharidenfalbe 1:8 15 Minuten lang aus- 
geführt. 

Am nächſten Tage hatte die Gejchmuljt noch mehr zugenommen. Die 
Empfindlichkeit am Widerrijt war vollitändig aufgehoben, jo daß ih an= 
nahm, daß die ganze eingeriebene Hautjtelle infolge zu ftarfer Spannung 
abgejtorben jei. Am Tage darauf hatte die Anjchwellung etwas abgenommen 
und die Haut zeigte ſchwache, aber deutliche Faltenbildung. 

14 Tage nad) der Einreibung war der Widerrijtdrud vollſtändig ge= 
ſchwunden, und die Haare hatten fi) zum Teil an den eingeriebenen Stellen 
losgelöſt. Nach weiteren 14 Tagen fonnte betrefjendes Pferd die beiden 
legten Marfjchtage nach) dem Standquartier unter dem Neiter mitmachen. 


Fall VII: Brei Tage nad) dem lebterwähnten Fall zog ſich 
„Mori“ der 5. Esladron Litthau. Ulan. Regts. Nr. 12 einen kindskopf⸗ 
großen Widerriftdrud zu. Da derjelbe wegen chroniicher Hufgelent3lähme 
auf beiden Vorderfüßen zur Ausrangierung bejtimmt war, jo wurde frag- 
liches Pferd als Kontrolltier benugt und der Drud mit den üblichen des⸗ 
infizterenden PBrießnigichen Umfchlägen behandelt. Am Morgen des vierten 
Tages machte ſich ſchon deutliche Fluktuation an der Widerriſtgeſchwulſt 
bemerkbar. Auf Einſtich entleerte ſich eine beträchtliche Menge rahmartigen 
Eiters. 

Fragliches Pferd wurde auf dem Rückmarſch vom Manöver als des 
Futters unwert verkauft. 


Fall VIII: „Lehmann“ der 4. Eskadron Litthau. Ulan. Regts. Nr. 12 
zog ſich im Kaiſermanöver 1901 durch einen ſchlecht verpaßten Sattel eine 
fauſtgroße und ſehr ſchmerzhafte Anſchwellung am Widerriſt zu. 

Behandlung: Sofortige ſcharfe Einreibung. Heilung in 3 Wochen 
ohne Abſzeßbildung. 

Ball IX: „Victor“ der 5. Esfadron Ulan. Regtd. Nr. 15 Hatte fich 
auf dem Rückmarſch von der Schwimmübung im Rhein im Juni 1905 
einen fauftgroßen Widerriftdrud zugezogen. Derſelbe wurde mit Kühlen 
und Prießnigichen Umfchlägen behandelt. Am fünften Tage Spalten der 
Eiter enthaltenden Geſchwulſft. Dauer der Behandlung: 21/s Monate. — 


Bei Betrachtung der angeführten Fälle komme ich zu dem Schluß: 

1. Veranlaſſung zu Widerrifidrüden geben in erjter Linie jchlecht ver⸗ 
paßte bzw. ſchadhaft gewordene Sättel ab. 

2. Es dürfte ſich empfehlen, ſchwerere Widerriftdrüde mit einer Scharfe 
ſalbe jofort oder mindeftend innerhalb 24 Stunden nad) dem Entitehen 
derjelben zu behandeln, um einer Eiterung vorzubeugen und dadurch eine 
ichnellere Heilung herbeizuführen. 
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Zahmheit infolge eingefapfelten Fremdkörpers. 
Bon Oberftabsveterinär Ripke. | 


Bei einer bereit3 verteilten Nemonte fand ſich bei der Einlteferung 
in das Nemontedepot Bärenllau am linfen Vorarm eine Gejchwulft in 
der Größe eines Apfeld, die fich anfangs feit und derb anfühlte und 
ohne Schmerz und Lahmheit beitand. Nach verjchiedenen Einreibungen 
biteb diejelbe unverändert. Monate waren vergangen, da ftellte fich 
eine ſtarke Hangbeinlahmheit ein, die mit bedeutender Störung in 
der Bewegung, großen Schmerzen bei Berührung der Geſchwulſt und 
mit umfangreicher Anjchwellung in deren ganzer Umgebung einherging. 
An der höchſten Stelle der Geſchwulſt machte fi) eine ſchwache Fluktuation 
bemerkbar. Nach Einftih wurde bei der Größe der Veränderung nur 
wenig Eiter entleert; der jondierende Finger ftieß bei der Unterſuchung 
auf einen jpigen Sremdförper, der von einer ftarken Kapſel umgeben war. 
Nachdem der Yremdlörper mit der Kornzange erfaßt und nach außen be- 
jürdert war, entpuppte er ſich als eine 8 cm lange, ftreichholzitarke, ziwei- 
mal rechtwinfelig gebogene Drahtkramme; diejelbe Hatte ich jedenfalls 
während des Weideganged bei dem Tiere in die Subfutis des Vorarms 
hineingejchoben, war unbemerkt geblieben und Hatte fich fpäter eingefapfelt; 
zulegt war aber doch noch durch die Spite und durch die Bewegungen 
der Extremität eine Verlegung der Muskulatur und Faszie des linfen 
Vorarms herbeigeführt worden. Die Wunde wurde gereinigt und mit 
deöinfizierenden Mitteln (Lyſolausſpülungen; Alo&- Myrrhentinktur) be- 
handelt und zur Heilung und Vernarbung gebradt. Won einer Lahm— 
heit war nad) Entfernung de3 Fremdkörpers und nach Abnahme der ent 
zündlicden Anjchwellung nicht3 mehr zu bemerken. 





Zerreißung der Schnenfäden eines Zipfels der drei— 
jipfeligen Herzflappe. 
Bon Oberftabsveterinärt Schmieder. 


Eine 9 Jahre alte Stute Hatte am Morgen des 9. Februar d. 3. ihr 
Sutter vollftändig verzehrt. ALS fie gejattelt werden follte, zeigte fie an- 
gejtrengtes, jchnaufendes Atmen. Das Pferd ſchwankte fehr ftark in der Hinter- 
hand, trat nach rückwärts und fiel auf die Stallgafje. Nachdem es in feinen 
Stand zurüd gebracht worden war, blieb e8 mit ausgeſtreckten Beinen liegen. 
Die Atmung war beichleunigt (28 bis 30 Atemzüge) und angejtrengt, mit 
lautem Schnaufen verbunden. Pulſe 60; klein, unregelmäßig. Maſtdarm— 
temperatur 38,3° C. 

Nach 30 Minuten jtand dag Pferd unter Mithilfe wieder auf, mußte 
aber, da e3 noch ſtark ſchwankte, geftüßt werden. Die Atmung wurde jehr 
bald etwas ruhiger, und auch dad Schwanfen im Hinterteile hörte auf. 
Hellgelber, fadenziehender Urin wurde in geringer Menge abgejeht. Von 
dem vorgelegten Heu nahm das Pferd unter langjamen Kaubewegungen 
etwa8 auf. Die Perkuffion der Bruftwandungen ergab vollen Ton und 
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die Ausfultation Raffelgeräufche. Die Herzdämpfung war vergrößert; beim 
Auskultieren hörte man ftatt der Herztöne ein Hatjchendes Geräuſch. An 
den gefüllten Jugularvenen war ſyſtoliſcher Venenpuls vorhanden. Den 
pocdhenden Herzitoß fonnte man auch an der rechten Bruftiwand deutlich 
fühlen. Mittags 12 Uhr ſchwankte das Pferd wieder jehr heftig und legte 
fih, nachdem es ſich vorher auf die Vorderfnie niedergelajjen hatte, auf Die 
rechte Seite. Das Atmen wurde dauernd bejchleunigter und angeftrengter, 
das Schnaufen und Röcheln lauter. Beim Ausfultieren des Herzens blieb 
das laute, plätfchernde Geräufch hörbar. An den Flanken und am Halje 
jtellte fich leichter Schweißausbrudy ein. Maftdarmtemperatur 38,3° C. 
Nachmittags 1°/ı Uhr trat der Tod ein. 


Die Obduktion, melde am anderen Tage, 19 Stunden nad) dem 
Tode, ftattfand, ergab folgendes: Totenſtarre vorhanden; Hinterleib gering: 
gradig aufgetrieben. Aus beiden Nafenöffnungen entleert ſich feinblafiger, 
graumeißer Schaum; aus den Venen der Unterhaut quillt dunkelrotes Blut. 
Sfelettmudfulatur braunrot, Durchſchnittsfläche glänzend, blutreich. 

Im freien Raume der Bauchhöhle Fein abnormer Inhalt. Lage des 
Darmfanales normal; ebenjo fehlen Veränderungen am Magen: und Darm: 
anal. Bauchfell glatt, glänzend, durchlichtig. Leber braunrot, feit; Ränder 
ſcharf; Schnittflächen glatt und glänzend. Leberläppchen deutlich fichtbar. 
Aus den Venen fließt dunfelrotes Blut. Farbe der Milz ftahlblau, Kon: 
filtenz jchlaff. Länge der Mil; 47 cm, Breite 18 cm, Dide 3,5 cm. 
Schnittfläche dunfelrot, glatt und glänzend, trabefuläre Zeichnung ſichtbar. 
Nieren braunrot, derb; Kapfeln leicht abziehbar. Linke Niere 21 cm 
lang, 16 cm breit, 7 cm did; rechte Niere 18 cm lang, 18cm breit und 
5,5 cm did. Schnittflächen dunkelrot, glatt und glänzend, Markitrahlen 
ſichtbar. 

Stand des Zwerchfelles zwiſchen der fünften und ſechſten Rippe. 

Bruſtfellſäcke ohne abnormen Inhalt. Rippenfell und ſeröſer UÜber— 
zug der Zungen glatt, glänzend und durchſichtig. Die Lungen füllen den 
Bruftraum etwa zu zwei Dritteln aus. Farbe der Zungen graurot. Kon 
filtenz derb, fie Enijtern beim Darüberftreichen nur wenig, Ränder der 
ungen ſcharf. Schnittflächen dunfelrot, glänzend; aus den Gefäßen ent- 
leert fich fehr viel ſchwarzrotes Blut. Bronchien, Quftröhre, Kehlkopf, 
Schlundfopf und Naſenhöhlen mit feinblafigem, graumweißem Schaum ge— 
füllt. Schleimhaut der Brondien und Luftröhre graurot, 

Der Herzbeutel, der / Liter gelbrote, Klare, durchſichtige Flüſſigkeit 
enthält, ift glatt und glänzend. Das Herz nimmt den größten Teil des 
vorderen Bruftraumes ein. An der Kranzfurche hat es einen Umfang von 
66 cm; die Höhe des rechten Ventrikels beträgt 17 cm und die des linken 
20 cm. Die Wand der linken Herzlammer hat eine Stärle von 4,5 cm 
und die der rechten Herzlammer von 1,5 cm. Farbe des Herzmuskels 
braunrot; Konſiſtenz des rechten Ventrifel3 ſchlaff, des linken derb. An 
der rechten Herzwand, unmittelbar unter der Kranzfurche, findet fich eine 
handtellergroße, dunfelrote Stelle. Die Venen ded Herzens find ftark mit 
Blut gefüllt. Schnittflähen de8 Herzmuskels braunrot, matt glänzend; 
Herzfleiſch feſt. Die rechte Herzkammer ift mit unvollſtändig geronnenem, 
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ſchwarzrotem Blute angefüllt. Von dem der Scheidewand gegenüber: 
liegenden Zipfel der dreizipfeligen Klappe find am freien Rande die 
Sehnenfäden abgeriſſen. Durd die Atrioventrifularöffnung gelangt man 
ganz bequem mit der Fauſt hindurch. Die rechte Vorkammer und die 
Hohlvenen find mit ſchwarzrotem, unvollftändig geronnenem Blut angefüllt. 
Die innere Auskleidung des rechten Herzens und der Vorkammer iſt dunfel- 
rot gefärbt und matt glänzend; dieſe gleichmäßige dunfelrote Färbung er- 
ftredt fi) noch 20 cm weit in die hintere Hohlvene. Der freie Rand der 
dunfelrot gefärbten, dreizipfeligen Klappe erjcheint ſchwarzrot gefärbt und 
it mit griesforngroßen Verdidungen beſetzt. Halbmondförmige Klappen 
ebenfall3 dunfelrot gefärbt. 

Die linke Herz- und Vorkammer enthalten ſchwarzrotes, unvollitändig 
geronnened® Blut. Endolardium braunrot, glatt, glänzend, durchſichtig; 
Klappenapparat ohne Veränderungen. — 


Aus dieſem Obduftionsbefunde ift zu jchließen, daß das Pferd an 
Herz und Lungenlähmung infolge Herzermweiterung, Endolarditi3 
und BZerreißung der Sehnenfäden eined Hipfeld der drei- 
zipfeligen Herzflappe geftorben iſt. Die grieskorngroßen Verdidungen 
an der dreizipfeligen Klappe (Endocarditis valvularis verrucosa) find 
vielleicht auf im Jahre 1902 überjtandene Bruftjeuche zurüdzuführen. 


Referate. 


Eine wenig befannte Kolifurfahe. Bon Mollereau, Veterinär in 
in Charenton. — „Revue gen. de med. vet.“, 1. März 1907. 


Verfaſſer beipricht zuerjt die allgemein befannten Urſachen der Kolik 
und Ienft dann die Aufmerkſamkeit der Kollegen auf das Trinkwaſſer. Er 
berichtet über zwei dießbezügliche Beobachtungen: 

1. In einem mit allem Komfort eingerichteten Stall mit 40 Pferden 
— je 20 in zwei übereinander gelegenen Stocdwerfen — traten jehr häufig 
tödlich verlaufende Koltfen auf. Den Pferden wurde das Trinkwaſſer aus 
einem Reſervoir durch ftarfe Kautſchukrohre direkt in das Wafjerbeden neben 
der Futterfrippe geleitet. Einige Monate nad) Einrichtung des Stalles traten 
die erſten Kolikfälle auf, die in den meiften Fällen in 8 bis 10 Stunden 
tödlich verliefen. Eine Urſache war zunächit nicht zu entdeden. Die Sektion 
ergab ftet3 denjelben Befund: Hepatitis und hämorrhagiſche Entzündung des 
Dünndarm. — Al man das Waffer unterfuchte, das in die Waſſerbecken 
gelafjen wurde, fand man, daß e3 ſchwach getrübt mar umd feine Wölkchen 
enthielt. Die genaue Unterfuchung der Kautſchukrohre förderte wahre Rein- 
fulturen von Mikroben zutage, die dem Wafjer als feine Wolfen beigemifcht 
waren. — Nah Abſchaffung der Kautſchukrohre traten Teine Kolikfälle 
mehr auf. 

’ 2. In einem anderen Stall mit 30 Pferden ftarben in den erſten 
3 Monaten nad) Erbauung dezfelben 10 Pferde an Kolif. Die Krankheits⸗ 
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dauer betrug bei allen Patienten nur wenige Stunden. Alle verjuchten 
Heilmethoden waren erfolglos. Die Sektion ergab ftet3 geringgradige 
Dünndarmentzündung. — Das Wafjer wurde vermitteld Röhren direkt in 
die Wafjerbeden geleitet, die nur jelten gereinigt wurden. Verfaſſer nahm an, 
daß das Waſſer, welches die Pferde nicht immer austranfen und das dann 
in dem Beden zurüdblieb, ſowohl aus der Luft pathogene Keime aufnahm, 
al3 auch dadurch verunreinigt wurde, daß die Tiere beliebig mit dem 
Maul darin Spielen konnten. Die Annahme erwies fich als richtig, ALS 
die Pferde aus Eimern getränkt wurden, traten feine Kolifen mehr auf. 
W. Müller. 


Die Organijation des höheren Militär Veterinärwejens im ſchweize— 
riihen Heere. — „Revue gen. de med. vet.*, 1. März 1907. 
Obgleich Die Schweiz fein eigentliche ſtehendes Heer hat, ift doch 

durd) Geſetz vom 20. Dezember 1901 da3 ganze Milttärwejen geregelt 

und in fiebzehn felbjtändige Verwaltungsabteilungen eingeteilt, von denen 
die 8. Abteilung das Veterinärweſen einnimmt. 

Tas Höhere Veterinärperjonal befteht aus: 

a) Beim Stab: 1 PVeterinäroberft (Chef ded Veterinärweſens der 
Armee), 1 Stellvertreter, 1 Sekretär und 1 Gehilfe. 

b) Bei jedem der vier Armeelorpd ded „Auszuges“: 4 Beterinär- 
oberftleutnant8 und 4 Major als Stellvertreter. 

Das Veterinärweien de „Auszuges“ verwendet außerdem in den 
Korps: 8 Majord, 23 KRapitäne, 108 Leutnant3 und Unterleutnants. 

Bei der „Landwehr“ ftehen: 4 Rapitäne und 33 Leutnants oder 
Unterleutnant®. 

Außer diefer Iſtſtärke find beigegeben: 1 Veterinär dem Komman— 
danten des Nemontedepot3 (zur Kavallerieabteilung gehörig) und 3 Veteri- 
näre dem Direktor des Pferdeaushebungsbureaus (jelbjtändige Verwaltung: 
abteilung). 

Die bejonderen Rechte und Pflichten der Veterinäre bei den Stäben 
und Truppen find durch Gejeß vom 13. November 1874 geregelt und 
gleichen denen der Dffiztere des Sanitätsweſens (Nrzte). 

An der Spibe der jchweizerijchen Militärvermwaltung ſteht ein Bundes- 
rat mit Befehlögewalt. Diejem unterftehen unmittelbar die Chefs der fieb- 
zehn Abteilungen, alſo auch der Veterinäroberft, und zwar mit demjelben 
Rang und denjelben Befugniffen wie jeder andere Wbteilungschef. Er 
forrefpondiert direkt mit dem Bundesrat (Kriegsminiſterium mit dem Kriegs— 
minilter an der Spige). Er macht ihm jchriftlic) oder mündlich feine Vor— 
Ichläge. 

Dem Chef des Veterinärwejend find alle Zweige desjelben unter- 
jtellt: Unterrichtäfurie für die Veterinäroffiziere, Regelung des Nach— 
wuchles, Überwachung der Ausbildung desjelben, Unterricht der Militär- 
Ba Überwetjung derfelben an die Truppenteile. 

Nach Anhörung des Kommandeurs des Armeekorps und der an 
ſchlägt er die Veterinäroffiztere zur Beförderung vor. 
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Da die Nemontierung der Armee von großer Wichtigkeit ift, jo 
Iptelen die Veterinäre Hierbei eine große Rolle. | 

Zwecks Belämpfung von Seuchen trifft der Chefveterinär, unabhängig 
von der Bivilbevölferung, alle Maßregeln, die nötig find zur Verhütung 
und Weiterverbreitung anjtedender Krankheiten der Pferde und des der 
Armee gehörigen Schladhtviehes. W. Müller. 


Die ſchwediſchen Eifenerzlager und ihre Ausbeutung. 


In der Unterhaltungsbeilage der „Berliner Neueften Nachrichten“ 
vom 20. September 1906 befindet fih ein Aufſatz von allgemeinem 
Snterefje über diejeg Thema, dem wir folgendes entnehmen: 

Der Reichtum Schwedens an Eijenerz bejter Dualität iſt ſeit Sahr- 
hunderten befannt. Im Mittelalter wurden Eifenerz und Eijen von der 
Hanja, befonders über Lübeck, in Deutichland eingeführt. Guſtav I Waſa 
verbot jpäter die Ausfuhr von Eifenerz, rief aber deutſche Bergleute nach 
Schweden zur Heritellung von Baden- und Stangeneijen. Dasſelbe tat 
auh Guſtav Adolf, der 1630 eine bergmänntiche Oberbehörde gründete. 
In den nächſten Sahrhunderten eroberte fi) Schweden durch die Ausfuhr 
von Eijen eine Weltmachtitellung, die für das Land ſelbſt die wichtigite 
Einnahmequelle wurde. Noch Heute iſt das ſchwediſche, in Holzkohle 
geihmölzene Eifen eine in allen Weltteilen begehrte Ware, deren Vorzüg- 
lichkeit auf der Reinheit des ſchwediſchen Erzes beruht. 

Die phosporhaltigen, wenig wertvollen ſchwediſchen Erze wurden erit 
am Ende der achtziger Jahre gebrochen und verjchiet, nachdem die 
Engländer Sidney Thomas und Percy Gilchriſt die Entphosphori- 
fierung des Roheiſens erfunden Hatten. Ihr PVerfahren gewann in 
Deutichland eine außgedehntere Anwendung. 

1888 entitand in Grängeöberg in Mittelichweden eine ftetig zu— 
nehmende Gruben-Induſtrie. Die Ausfuhr von dort, die fi 1895 auf 
393 685 Tonnen, 1902 auf 609 070 Tonnen belief, ging über den 
Hafen Oxelöſund bejonder8 nad) Dft-Deutichland, wo die Erze mit 
weniger gehaltreichen, einheimijchen gemiſcht wurden. Die Grängesberg- 
Orelöjunder Gejellichaft, die mit einem Aktienfapital von 33000000 Kronen 
arbeitet, ijt die größte Handelsgejellihaft. Ste kaufte 1900 zum Zeil 
mit deutſchem Kapital die lappländiſchen Erzbergwerke bet Gellivara 
und Luoßvaara-Kivunavaara, die von 1864 bis 1891 englifches Beſitztum 
waren. Seitdem geht der größte Prozentjag über Emden nad) den 
Dortmunder-Öruben, über Rotterdam zu Krupp in Efjen und an 
die Thieſſen-Gruben, ferner über Stettin nah Schlefien, über Neufahr- 
waſſer zur Donnerdmardhütte ujfm. Das feit 1898 der Berggeſellſchaft 
Freia gehörige Erzbergwerk Koskullskulle bei Gellivara verjorgt vor- 
twiegend Diterreich. 

Gellivare jelbit, 67° 11° nördlicher Breite gelegen, iſt eine der 
größten Gemeinden Lapplands mit 7000 Einwohnern und einem regen 
Zouriftenverfehr, weil man dort von einem 823 m hoben Berg, 


Gellivaredundret, vom 5. bis 11. Juni die Mitternachtsſonne jehen Tann. 
Bon Gellivare führt eine 7 km lange Bahn zu den Eijenbergwerfen. 
Man jhäßt den Erzvorrat auf 120 bis 130 Millionen Tonnen. Das 
der Gejelichaft gehörige Lager ift 7 km lang. Dicht daneben befinden 
ſich noc fünf andere, Heinere Lager. An manchen Stellen liegt das Erz 
offen, an anderen in einer Tiefe von 1 bis 6 m. Es fit teil Schwarz- 
erz, teils Blutfteinerz mit einem Phosphorgehalt bis zu 1 Prozent und 
einem Eijengehalt von 65 bis 68 Prozent. Gegenwärtig gewinnt man 
70 bis 80 Prozent de gejamten Erzes durch Tagesförderung, da das 
Eijen ſich bis zu 500 bi8 600 m auf den Berggipfel erfiredt. An 
manden Stellen arbeitet man aber 100 bis 120 m unter dem Tages: 
licht. Das Perjonal beträgt 1200 Mann. Seit 1901 werden jährlich 
900 000 Tonnen Eijenerz gewonnen und per Bahn nad) Luleaa gebracht, 
wo e8 bis zum Winter auf der Spartö aufgejpeichert bleibt, weil die 
Geefahrt von Luleaa aus jährlih 6 bis 8 Monate gejperrt iſt. Von 
dem anderen Hafen Narvid aus geht die Verichiffung von ſchwediſchem 
Erz ununterbroden vor fi. */s des Erzed gehen von hier nad) 
Deutſchland, ’/s; nad) England. Prof. Köſters. 


 Tagesgelchichte, 


25 jährige Semefterfeier der ehemaligen Studierenden der Tierärztlichen 
Hochſchule 1878/82 His 1907. 


Ein ſchönes Bild feiter Zufammengehörigfeit und guter Kameradſchaft 
bildete die Vereinigung der Zivil- und Milttärkollegen, welche im Sahre 1878 
da3 Studium der Tierheillunde begannen und 1882 beendigt hatten. Bon 
allen Teilen des deutjchen Vaterlandes waren die Kollegen, zum Zeil mit 
ihren Damen und Samtlien, nad) Berlin gelommen, um alte Erinnerungen 
aufzufrifchen, alte Zreundichaften neu zu beleben und durch das Schidjal 
abgebrochene Beztehungen wieder aufzunehmen. Aber auch die jüngere 
Generation jollte die jchöne harmonijche Feler zur Nacheiferung, zu treuer 
Kollegialität und Zufammenhalten in jeder Lebenslage anjpornen. 

Rührend und erfreulich waren die Szenen, welche fich am Abend des 
21. Mai in einem bejonderen Zimmer des Reſtaurants „Zum Spatenbräu“ 
abiptelten, als fich viele Kollegen nad) 25 jähriger Trennungszeit zum erjten- 
mal wiederſahen. ZBeigte fih an diefem Begrüßungsabend bereits, daß 
die alte Zufammengehörigfeit nicht verloren gegangen war, jo lieferte das 
am Mittwoch, den 22. Mat, im Haus „Gejellichaft der Freunde”, Pot3- 
damerjtraße 9, veranitaltete Feftmahl zu 60 Gededen den Beweis, daß 
auch während der verflofjenen 25 Jahre die alten treuen Gefühle gegen jeden 
der ehemaligen Semejterfollegen fortbeitanden. Mit dem Glüd des Wieder- 
ſehens vermiſchte fi) die Freude über den gedeihlichen Ausbau unſerer 
Wiſſenſchaft und die ſchöne Fortentwidlung des Zivil und Militär- 
Veterinärweſens. Nach Worten der Begrüßung wurde das von Über: 
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ftab8veterinär Ludewig ausgebradhte Kaiſerhoch mit flammender Be- 
geifterung aufgenommen. Sodann hielt Korpsftabsveterinär Koenig die 
Heftrede, während Oberſtabsveterinär Straube in launigen Worten der 
Damen gedachte. Manch ſchönes Wort und fröhlicher Gejang würzten dag 
vortrefflicde Mahl, nach defjen Beendigung ein fröhlicher Tanz die Feit- 
teilnehmer bis in die frühe Morgenftunde zuſammenhielt. Ein gemein- 
Ichaftlicher Ausflug am Donnerdtag, den 23. Mat, nachmittags, nad) 
Wannjee, Pfaueninjel, Moorlake und Potsdam beendete die ſchöne Feier, 
welche alle Feſtteilnehmer auf das Beſte befriedigt Hat. Der Dank für 
da8 Arrangement wurde den Berliner Kollegen Hirſchel, Kallmann, 
Ludewig und Straube durch Korpsſtabsveterinär Koenig in trefflichen 
Worten zum Ausdrud gebradt. Mit dem Wunjche eines frohen gefunden 
MWiederjehend und dem Bewußtſein, ein herrliches Felt verlebt zu haben, 
teilten die einzelnen Kollegen wieder in die Helmat zurüd. Möchte ein 
gütiges Geſchick den Feſtteilnehmern auch die 50 jährige Feier in gleicher 
Friſche und Rüſtigkeit ermöglichen! Ludewig. 


Quittung über eingelaufene Beiträge für eine Gedenktafel 
der in den Feldzügen gebliebenen Veterinäre. 
(Fortfegung.) Übertrag 951,50 M. 


23.3.07: Berichtigung: Statt „Oberveterinär Heimann 3,— A.“ heißt 
ed „Oberftabsveterinär a. D. Hain 3,— M.“ 
15.4.07: Dr. "Schäfer, ehem. Seldaffiftenzveterinärarzt . 3,— 
23.4.07: Kunze, Stab3veterinär a. D., Bofen . A 3,— 
Hein, Oberveterinär der Schuß truppe . 3,— 
Abendroth, Oberveterinär, 2. Sache, Drag. Kegt. . 2,— 
Hofe, Oberftabsveterinär, Remontedepot Reufußfeld 3,-—- 
27.4.07: Kurze, Stabsveterinär, Regt. Jäger zu Pferde Nr. 3 2,— 
Mendler, Oberveterinär, Regt. Jäger zu Pferde Nr. 3. 1,50 
Taubitz, Oberveterinär, Regt. Jäger zu Pferde Nr.3 . 1,50 
Veierinäre des Huf. Regts. Nr.3. . 6, 
29.4.07: Brennede, Oberveterinär der Schußtruppe, Dfandu . 3,— 
Meißner, Dberveterinär der Schugtruppe, Dfahandja . 3,— 
Rafette, Stab3veterinär der Schugtruppe, Windhuf. 3,— 
Kiel, Oberveterinär der Schugiruppe, Windhul. . 3,— 
1.5.07: Wilke, Oberveterinär, Militär:Beterinär:Afademie . 3,— 
Rugge, Oberveterinär, Drag. Reat. Nr.T . . 2,— 
2.5.07: Beterinäre des Feldart. — Nr.40 . 8,— 
MWoite, Oberveterinär, Train:Bat. Nr.18 . . 3,— 
Kertz, Einj.:freimill. Unterveterinär, Train: Bat. Nr. 18 2,— 
Möhler, OberftabSveterinär, Ulan. Regt. Nr.2 3,— 
Brachmann, Unterveterinär, Ulan. Regt. Nr. 2 2,— 
3.5.07: Buchwald, Stabsveterinär, Feldart. Regt. Nr. 8. —5 
Oſterwald, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr. 8 2,— 
Guba, Oberveterinär, Feidart. Regt. Nr.8. . 2,— 
1.5 07: Saenide, Unterveterinär, Drag. Regt. Nr.13 . 1,50 
Dtto, Unterveterinär, Felbart. Regt. Nr.1. . 1,50 
10.5.07: Krad, Oberveterinär der Schußtruppe, 3. 3. Eranz. i . 3,- 
Frängel, Dberftabsveterinär — Beuge, Obeipeerinäe — Pan 
perin, Unterveterinär, Ulan. Rent. Nr.4. . : . 7— 
Tilgner, Oberveterinär, Feldart. Regt. Rr.62. . . 2,— 
Seit, Oberftabäveterinär, NRemontedepot Kl. Zieten . 3,— 
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11. 5. 07:3 Roſenbaum, Oberveterinär, Kür. Regt. Nr.5. . 2 
Ripke, Oberftabsveterinär, Remontedepot Bärenklau 3 
13.5.07: Echonart, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr.23 . 3 
Wünſch, Oberveterinär, Train:Bat. Nr. 17. 3 

Geiffert, Staböveterinär, Huf. Regt. Nr.6. 3 

14.5.07: Bofe, StabSveterinär, Feldart. Sen. Nr. 75 .. 3 
Neumann, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr. 5. 2 

Meiße, Unterveterinär, Kür. Rear. Nr.2. . ; 1 

Scholz, Unterveterinät, Huf. Regt. Nr.4 . . | 
Sommerfeld, Unterveterinär, Drag. Regt. Nr. 20.22... 01 

Andree, Untervelerinär, Feldart. Regt. Wr. 31. u a ——— 

16. 5.07: Juſt, Öberveterinär der Schutztruppe, Südmeftafrifa . 3 
Fuchs, Oberveterinär der Schugtruppe, un 3 

17.5.07: Moricinsfi, StabSveterinär a. D., Frankfurt a. M... 3 
18. 5.07: Schön, Staböveterinär, Ulan. Regt Nr.12. . 3 
Stellmacher, Unterveterinär, Ulan. Regt. Nr. 12. 1 

Wendt, Unterveterinär, Ulan. Regt. Nr.12. . 222.01 
21.5.07: Durch Oberveterinär Tuche, aus — Eee LO : 
Kuske, Oberveterinär, Huf. Regt. Nr.6. . Ru 
Bochberg, Unterveterinär, Huf. Regt. NE. . ee Der 

Rau, Oberveterinär der Schußtruppe, ‚Sühmeftafrita .. 3- ⸗ 
24.5.07: Veterinäre des Regts. Zäger zu Pferde Ar.2 . . 2.2... 5— : 
Köhn, Unterveterinär, Feldart. Regt. Nr.66 . . » » 1— : 


1097, — AM. 


Weitere Beiträge nimmt entgegen Rendant Gerlach der Militär- 
Beterinär-Alademie, Berlin NW., Rarlitraße 23a. 


Verfchiedene Mitteilungen. 


Über die Behandlung von Organſtücken bruſtſeuchekranker Pferde, die 
zur Einſendung an das Königl. Inſtitut für Infektionskrankheiten zu 
Berlin beſtimmt find. 


Bis in die lebte Zeit haben die Herren Kollegen in dankenswerteſter 
Weile dem Inſtitut Drganteile von bruftfeuchefranten Pferden zugejandt. 
Leider hat die warme Witterung die Fäulnis jo beichleunigt, daß die Teile 
bei ihrer Ankunft volllommen verdorben waren. Da ed aber zum Studium 
der in Frage kommenden Organe durchaus erforderlich it, daß die Unter- 
ſuchung an friſchen Zeilen erfolgt, jo möchte ich die Herren Kollegen 
bitten, nur dann Organe einzufenden, wenn zwilchen Tod des Tiered und 
Seltton nur wenige Stunden verjtrichen find, und ferner die Organ 
ftüde jofort nad der Entnahme zu firieren. Hierzu find zwei 
Flüſſigkeiten erforderlih, nämlihd Sublimatalfohol und Jodalkohol. 

Für den Sublimatalfohol bereitet man aus 21 Teilen Sublimat 
und 300 Teilen fochenden, deftillierten Wafjerd eine Löfung und febt zu 
2 Zeilen diefer Löſung noch 1 Teil abjoluten Alkohol. 

Für den Jodalkohol bereitet man zunächſt einen 70 prozentigen 
Allohol, indem man zu 100 Teilen abjoluten Alkohols 40 Teile deitil- 
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lierten Waſſers ſetzt; zu dieſem verdünnten Alkohol fügt man ſo lange 
Lugolſche Löſung, bis eine deutliche Gelbfärbung eintritt. 

Zum Gebrauch wird der Sublimatalfohol auf 50°C. erwärmt. Die 
friichen Organteile, welche Würfel von nicht mehr als etwa 1 cm Kanten: 
länge darftellen jollen, werden in diefe marme Löſung eingebracht und 
bleiben darin eine halbe Stunde. Darauf werden fie in den Sodalkohol 
übertragen. In diefem können fie beliebig lange verweilen und auch an 
da3 Inſtitut eingefandt werden. 

Sollte bei einer Bruftfeuche-Sektion eine Entzündung am Dünndarm 
gefunden werden, jo würde ich bitten, auch davon Proben einzujenden. 
Man entnimmt dazu der Darmwand quadratiiche Stüde von ungefähr 
2 cm Geitenlänge, die man nad) vorſichtigem Abjpülen mit Nadeln auf 
Kork außbreitet und dann ſofort in Sublimatalfohol und Jodalkohol 
überträgt. 

Bei der Anwendung des bier. beichriebenen Verfahrens erfolgt Die 
Fixierung der Gewebselemente ohne wejentlihe Schrumpfung, und die 
Drganteile find vor nachträglichen Veränderungen geſchützt und für alle 
hiſtologiſchen Unterjuchungen geeignet. 

C. Troefter. 


Unfallanzeige und Verſicherung. 


Infolge des Entgegentommens der Stuttgarter Unfall-Verficherungs- 
Gejellichaft ift eine größere Anzahl Veterinäre in den letzten Jahren in 
diejelbe eingetreten. Nachdem der Boliceninhaber fi) von den gewöhnlich) 
recht Hein gedrudten Statuten, von jeinen Pflichten und Rechten Kenntnis 
verichafft Hat, hat er das Gefühl einer gemiffen Sicherheit, da er weiß, daß 
er im Fall einer durch einen Unfall herbeigeführten Erkrankung während der 
Beit feiner Erwerbsunfähigkeit eine tägliche Entihädigung bzw. eine Rente 
empfängt, während im Falle eine Todes eine größere Verſicherungsſumme 
an feine Angehörigen fällt. Die Mehrzahl der in Betracht fommenden Un: 
fälle ift auch wohl derartig, daß ihre Folgen jofort auftreten und dieje mit 
jenen in urjächliche Verbindung gebracht werden können, wodurch die in 
den Statuten vorgejchriebene Anzeigefrift leicht eingehalten werden Tann. 
Doch ift Died nicht immer der Fall. Eine Ausnahmeftellung nehmen 
zuweilen die Kopfverlegungen ein, die anfangs wegen ihrer jcheinbaren 
Geringfügigfeit nicht beachtet und vergefjen werden, während fie doc) 
no 8 bis 14 Tage fpäter plöglich zu Iebensgefährlichen Komplikationen 
bzw. zum Tode führen lönnen. Ein Betjptel Hierfür gibt folgende 
Gerichtsentſcheidung: | 

Ein gegen Unfall Berficherter war am 10. September 1904 ver: 
ftorben. Man nahm exit Wurftvergiftung an, doch ergab die Seltion 
der Leiche als Todesurſache einen durch Sturz mit dem Pferde anı 
31. Auguſt oder 1. September 1904 erlittenen Unfall mit Bluterguß 
in3 Gehirn. Die Ehefrau des Verſtorbenen will von dem Ergebnid der 
Sektion erſt am 6. Oktober erfahren haben, eritattete am 7. Oktober bei 
der Verficherungsgejellichaft die vorgejchriebene Unfallanzeige und forderte 
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die Verficherungsfumme von 3000 Marl. Die Gejellihaft verweigerte 
jedoch die Zahlung, da nad ihren Statuten die Unfallanzeige ſpäteſtens 
binnen 3 mal 24 Stunden nah dem Eintritt des Unfalled eingereicht 
werden muß. Nachdem die Klage durch mehrere Inſtanzen gegangen 
war, entichied das Neichdgericht zuguniten der Gejelihaft und führte 
dazu aus: Der DVerftorbene hat einen heftigen Fall auf den Kopf (über 
den Kopf des von ihm gerittenen Pferdes hinweg) getan und mindeſtens 
einige Tage darauf (zuerit am 4. September) über ſtarke KRopfichmerzen 
geflagt. Des alles und der Schmerzen iſt er, wie anzunehmen, ſich 
bewußt gewejen, und es lag recht nahe, die letzteren mit dem Sturz in 
Verbindung zu bringen; jo fehlt e8 an einer genügenden Begründung für 
die Unterlafjung der Anzeige. Zu prüfen ift, ob nicht der Verſtorbene 
wenigiten® jeit dem 4. September, an welchem Tage fich die ſtarken Kopf: 
ihmerzen eingeftellt Haben follen, Anlaß hatte, die Anzeige zu erjtatten. 

Die Annahme, der Verſtorbene habe die nad) 4 oder 5 Tagen 
eintretenden Kopfichmerzen mit dem Unfall in Verbindung bringen müſſen, 
beiteht wohl zu Unredt. Daß ſelbſt unter Sachverſtändigen hierüber 
falſche Vorſtellungen herrichen, beweiſt folgender Fall: Bor 2 Jahren 
wurde ich beim Eingeben einer Alo&pille von einer Remonte zur Seite 
gejchleudert und jtieß mit der linken Stopfjeite gegen die Kante eines 
Wandſchrankes. Nach 14 Tagen trat Lähmung der Bewegungsmuskeln 
de3 linken Auges (Doppelbilder) ein. Der Augenarzt konnte feine 
Urſache hierfür finden; von meinem Unfall, den ich jchon vergeſſen hatte, 
erfuhr er vorläufig nichts. Nach weiteren 14 Tagen, während welcher 
ih noch meinen Dienft verjah, traten plötzlich Die Erjcheinungen einer 
Gehirnblutung mit Lähmumgserfcheinungen ein (Bewußtlofigkeit, Bupillen- 
ſtarre, Ptoſis). Drei Hinzugezogene Ärzte ftellten drei verjchiedene 
Diagnojen: Wurfivergiftung, Bleivergiftung, tuberkulöfe Meningitis. Acht 
Wochen ſpäter diagnoftizierte Prof. E. aus F. traumatijche Meningitis, 
ohne daß ihm von dem Unfall Mitteilung gemadt war. Der von ihm 
angegebene Zeitpunkt eines vermutlichen Stoßes ober Schlages ſtimmte, 
wie ſich jetzt herausſtellte, tatſächlich mit jenem Datum ungefähr überein, 
an dem ich den Unfall erlitten hatte. Dieſe Diagnoſe ſtieß bei den 
anderen Ärzten auf lebhaften Widerſpruch, der jedoch verſtummte, als wir 
die einſchlägigen Kapitel der gerichtlichen Heilkunde aufſchlugen. In der 
dort angeführten Kaſuiſtik über fünf Fälle betrafen drei Fälle ſolche 
Verletzungen, die durch Unfälle beim Reiten oder durch den Umgang mit 
Pferden verurſacht waren, aber erſt nach 8 bis 19 Tagen zu offenfidt- 
lichen Srantheitäfymptomen (Lähmung des Augapfeld) geführt hatten. 
(Sorenfiih waren 17 Tage feitgejeßt.) 

Da der Militär-Veterinär als Reiter wie als Praftifer den oben 
angeführten Eventualitäten befonderd Häufig ausgeſetzt ift, fo ſollte er, 
wenn er gegen Unfall verfichert ift, es niemals unterlofien, auch bet 
anjcheinend unbedeutenden Kopfverlegungen fofort die nötigen Schritte zu 
tun, d. 5. der in Frage fommenden Geſellſchaft vorläufig Mitteilung von 
dem Unfall zu machen mit dem Vorbehalt einer weiteren Snanjpruch- 
nahme, jofern Sich jchlimmere Folgen noch einftellen jollten. Iſt die 
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Anmeldefrift verjäumt, fo find die WUusfichten auf eine erfolgreiche, jpätere 
Nellamatton, wie wir gefehen haben, jehr ungünftig, denn wenn es ſich 
um Auszahlen einer Summe handelt, jo treiben die Verſicherungs⸗ 
gefellichaften namentlich bei größeren Beträgen hartnädig die Politik der 
zugefnöpften Taſchen. Es bleibt dann nur der Weg der Klage übrig mit 
jeinen unliebjamen Überrafchungen, Unkoſten und Enttäufchungen, denen man 
bei Beherzigung des oben Angeführten leicht auß dem Wege gehen Fann. 
Auch bei Nichtverficherten iſt bei ſolchen Unfällen eine gewiſſe Auf- 
merkſamkeit nötig, fofern fte Im Dienst fich ereignen, weil es event. Schwierig- 
feiten macht, Ipäter den Nachweis einer Dienftbeihädigung zu erbringen. 
Der mid) betreffende Fall endete damit, daß ich auf Anraten des 
Nechtöbeiltandes einen Vergleich einging auf Zahlung eines Drittel der 
mir eigentlich zuftehenden Summe durch die Gejellichaft; diefer Summe 
von 500 Mark ftanden 150 Mark Unkoſten gegenüber. Sturhan. 





Alvövergiftung bei einem an Druſe erkrankten Pferde bejchreibt 
Prof. Albreht- München. Seiten? eined Kollegen waren einem vier- 
jährigen, drujelranfen Pferde, das einige Tage nach Beginn des Leidens 
Kolikſymptome zeigte, 30 bi8 35 g Alo& capensis mit Yenchelpulver und 
Seife als Pille gegeben worden. Al fih am nächſten Tage eine ftarke, 
anhaltende Entleerung flüjfigen, übelriechenden, graugrüngefärbten Rotes 
einjtellte, die mit ſchweren Allgemeinftörungen und Schwäche ver- 
bunden war, wurde Prof. Albrecht -binzugezogen. Patient befam inner- 
lid) Opiumpulver und Tannoform abwechjelnd als Pille, unter Zuſatz von 
Kreolin bzw. Kampfer; äußerlich jpirituöfe Einreibungen, Warmhalten. 
Nach dreitägigem, hochgradigen Durchfall, begleitet von bedeutender 
Schwäche des Patienten, trat Befjerung ein; daß der Ausgang der Frank: 
heit fein Ietaler war, wird auf Rechnung der Jugend und Widerjtands- 
fähigkeit de8 Tieres geſetzt. A. nimmt an, daß durch die Druſeſtreptokokken 
bzw. deren Torine Die Refiitenzfähigfeit de8 Verdauungsapparates verändert 
war; er hält es für bedenklich, einem druſekranken Pferde Aloe 
in Laxierdoſis zu verabreichen. 

A. weiſt gleichzeitig auf den zweiten der von Bächſtädt in dieſer 
Zeitſchrift 1904 bejchriebenen Fälle Hin; dort war einem Pferde Aloe in 
therapeutiſcher Doſis als Prophylaktikum gegen Drufe verabreicht worden 
und hatte eine tödliche Vergiftung veranlagt; vielleicht war aber jene Tier 
— meint X. — ſchon mit dem Anſteckungsſtoff der Drufe infiziert gemejen. — 

(Sn diefer Trage können vorausfichtli die Remontedepot-Kollegen 
enticheidende Erfahrungen mitteilen. Die Ned.) 


(Wochenſchr. f. Tierh. u. Viehzucht, 1907, 15.) 





Hippophagie in Paris. Im Pferdeſchlachthaus in Paris wurden 
im erſten Halbjahr 1906 geichladhtet und tierärztlich unterjucht: 303 Ejel, 
22 117 Pferde und 60 Maulejel, zujammen 22 480 Equiden, d. h. 2748 
mehr al3 zur jelben Zeit des Vorjahres. (Recueil de med. vet, 15.9.06.) 
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Bücherfchau. 


Spezielle Pathologie und Therapie de ber Haustiere. Für Tierärzte, Ärzte 
und Studierende. Bon Dr. Georg Schneidemühl, Profeſſor der Tier: 
medizin und vergleichenden Pathologie an der Univerlität Kiel. Mit 
Abbildungen im Text. — I. Abteilung: Bogen 1 bis 20. — Berlin 
1906. Berlag von R. Trenfel. — 8,00 Marf. 


Verfaſſer hat bereit3 eine vergleichende Pathologie und Therapie des 
Menſchen und der Haustiere 1896 veröffentlicht, und er hat nun, verjchiedenen 
an ihn herantretenden Wünjchen nachgebend, obiges die Haußtiere allein 
betreffende Lehrbuch bearbeite. Das Werk wird in drei Abteilungen er- 
Icheinen, deren erfte vorliegt; die zweite Abteilung ſoll Djtern, die dritte 
Ende nächſten Jahres erjcheinen. Das ganze Werk wird etiva 24 Mark koſten. 

In vorliegender Abteilung mit 320 Drudfeiten werden beſprochen: 
a) die Snfeltiond- und Intoxikationskrankheiten; b) die durch tierijche 
Barafiten verurfachten Krankheiten; c) Intoxikationen. 

Die einzelnen Krankheiten werden in furzer, leicht verjtändlicher und 
überfichtlicher Art abgehandelt in bezug auf: Wefen, Vorkommen, Ver: 
breitung, Geſchichtliches und Statiſtiſches, Bakteriologiſches, Atiologie, 
Inkubation, Symptome, Krankheitsdauer, Prognoſe, Anatomiſcher Befund, 
Diagnoſe, Therapie, Prophylaxe, Veterinär- und Sanitätspolizeiliches, 
Gerichtliche Tierheilkunde, Übertragung auf Menſchen uſw. Bei der an— 
ſprechenden Bearbeitung des Stoffes wurde — unter Berückſichtigung 
aller neuzeitlichen Anſchauungen — das Wiſſenswerte und Wichtige der 
einzelnen Krankheiten wiedergegeben und kurz dargelegt; häufig find ver- 
gleichend = pathologijche Bemerkungen, die bejonder8 auch die Verhältnifje 
beim Menjchen mit in Betracht ziehen; auch über die weſentlichſten Infek— 
tionskrankheiten der Fiſche wird eine furze Überficht gegeben. Eine Reihe 
von zum Teil farbigen Abbildungen, bejonderd Parafiten und Balterien 
darftellend, find dem Text beigegeben; fie entſtammen dem Werke des Ber: 
faſſers „Die antmaliichen Nahrungsmittel“. 

Das Wert iſt bei weitem nicht jo ausführlich und erjchöpfend gehalten 
wie unfere führenden entiprechenden Lehrbücher; es ſoll wohl auch weniger 
erihöpfend als in gedrängter Darftellung ein Bild von dem gegenwärtigen 
Stande der Pathologie und Therapie geben; und das tut e3 getreulich. 


Operationsfurfus. Für Tierärzte und Studierende. Von Dr. W. Pfeiffer, 
ordentl. Profeſſor der Tierheilltunde an der Univerfität Gießen. Vierte, 
vermehrte Auflage. Mit 65 Abbildungen. — Berlin 1907. Berlag von 
Rich. Schoetz. — 4,00 Marf. 

Das belannte und in den Kreiſen der Tierärzte wie der Studierenden 
gut eingeführte Buch bringt in der neuen Auflage als Vermehrung jolche 
Operationen, die der lokalen und allgemeinen Narfoje dienen. Neben den 
Snfiltrationen der einzelnen regionären Nerven und der intravendjen Chloral= 
hydrat- (nicht „Chloral-*, wie die Überfchriften befagen) Injektion findet 
fih aud die Rückenmarksanäſtheſie beim Hund, die Verfafjer nad) eigenen 
Erfahrungen bejchreibt und durch Abbildungen erläutert. 
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Beiträge zur Kenntnis der Magenerfranfungen des Riudes. Er- 
fahrungen aus der Ambulatoriichen Klinik der Königl. Tierärztl. Hoch: 
ſchule in Dresden. Bon Prof. Dr. A. Eber, Direktor des Veterinär- 
Snftitut3 der Univerfität Leipzig. — Sena 1906. Verlag von ©. Fiicher. 
— Abdrud au der „Beitichrift für Tiermedizin“. — 1,00 Mark. 

Die interefjante Abhandlung gibt die Beobachtungen und Erfahrungen 
von im ganzen 373 Erkrankungsfällen wieder, von denen 75 Prozent ge= 
heilt wurden. Es handelte fi) um einfache Indigeſtion, teilmeile oder 
vollftändige Panſenlähmung, akute und chronische Tympanitis; dieſe Krank— 
heiten bildeten 26,3 Prozent aller in 6 Jahren beobachteten inneren Rinder- 
franfheiten. Sowohl die zahlreichen, mitgeteilten Elintichen Erfahrungen wie 
die vielen kurzen Obdultionsbefunde dürften dem Praktiker vecht leſenswert 
jein, zumal die Bedeutung diejer in der Literatur wenig beichriebenen Er- 
franfungen allgemein befannt ift. 


Chirurgiſche Diagnoftif der Krankheiten des Pferdes. Yon Dr. med. 
Eugen Fröhuer, Profefjor an der Königl. Tierärztl. Hochſchule in Berlin. 
Zweite, verbefjerte Auflage. Mit 28 Abbildungen. — Stuttgart 1907. 
Berlag von Ferdinand Enke. — 3,00 Marl. 

Die Notwendigkeit der methodifchen Unterjuhung wird dem Stubdie- 
renden auf der Hochſchule mit Recht eingeimpft, und das vorliegende Kleine 
Werk will dies auch im |päteren praftifchen Leben fortiegen. Die „Diagnoſtik“ 
tft dem Studierenden daher unentbehrlich, dem praftifchen Tierarzt recht nütz⸗ 
lich geworden; dem Milttärveterinär gibt fie für die Praxis wichtige An- 
regungen und orientiert ihn bejonders über alle Maßnahmen, die zur ficheren 
Stüßung der Diagnofe — 3.8. bei Gutachten über dienjtunbrauchbar ge- 
wordene Dffizierpferde — vom Obergutachter erwartet bzw. gefordert werden 
fünnen. In der neuen Auflage haben alle in den lebten Jahren gemachten 
wichtigen Fortſchritte Berückſichtigung gefunden. 


Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 
Zum Stabdveterinär: 
DOberveterinär Pohl, im Säger-Regt. zu Pferde Nr. 4; — Ober: 
veterinär Arndt, im Feldart. Regt. Nr. 26. 
Zum Oberveterinär: 
Unterveterinär Bochberg, im Huf. Regt. Nr. 6. 


Sm Beurlaubtenftande: 
Bum Staböveterinär: 
Oberveterinär der Landwehr 2. Aufgebot3 Schmitt, vom Bezirld- 
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fommando Molsheim; — Oberveterinär der Garde-Landwehr 2. Auf: 
gebot3 Schröder, vom Bezirkskommando Flensburg. 


Bum Oberveterinär: 
Unterveterinär der Re). Henri, vom Bezirkskommando Wohlau. 


Zum einjährigsfreiwilligen Unterveterinär: 

Die Einjährig- Freiwilligen: Brinkmann, im Feldart. Regt. Nr. 43; — 
Humberg, im Ulan. Regt. Nr. 5; — BPifrement, im 2. Garde-Ulan. 
Negt.; — Branzen, im Feldart. Regt. Nr. 43; — Lenz, im Feldart. 
Negt. Nr. 63. 

Verſetzungen. 

Oberveterinär Seidler, im Ulan. Regt. Nr. 8, von Gumbinnen nach 
Stallupönen. 

Kommandos. 

Einjährig-freiwilliger Unterveterinär Vogt, im 1. Garde-Drag. Regt., 
zum Leib-Garde⸗Huſ. Regt. 

Verabſchiedungen. 

Auf ihren Antrag mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt: Ober: 
veterinär Mann, im Drag. Regt Nr. 20. 

Auf ihren Antrag der Abichied bewilligt: den Oberveterinären der 
Landwehr Fuchs, vom Bezirtsfommando Straßburg; Schirmetien, 
vom Bezirkstommando Kreuzburg; Voß, vom Bezirkskommando Redling- 
haufen; Gaaz, vom Bezirlöfommando Potsdam; Kramer, Nienburg a.d.W. 


Bayern. 
Befürdert: Im Beurlaubtenjtande: der Oberbeterinär Dr. Breuße 
der Landwehr 1. Aufgebot3 (Kaiſerslautern) zum Stab3veterinär. 


Abſchied bewilligt: Im Beurlaubtenftande: den Oberveterinären 
Geyer von der Rejerve (Hof) und Pelz von der Landwehr 2. Aufgebot 


(Hof). . 
Württemberg. 
Befördert: Dr. Allmann, Unterveterinär der Reſerve (Eßlingen) 
zum Oberveterinär der Reſerve. 


Schuttruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 


Oberveterinäre Glaedmer und Iwitzki ausgeſchieden und mit 
1. Sunt 1907 beim Leib-Garde- Huf. Regt. bzw. Ulan. Regt. Nr. 8 
wieder angeftellt. 





Nemontedepots. 


Befördert: Hänsgen, Remontedepot-Oberveterinär vom Nemonte- 
depot Neuhof-Ragnit, zum Remontedepot-Stabsveterinär. 
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Auszeichnungen, Ernennungen uf, 





Berliehen: Roter Adler-Orden 4. Klaſſe: Kreistierarzt a. D. Vete— 
rinärrat Dalchow-Rathenow. 

Kronen-Drden 4. Klaſſe mit Schwertern am weißen Bande mit 
ſchwarzer Einfafjung: Stab3veterinär Hanke beim Stabe des jüdmelt- 
afrikaniſchen Etappenfommandos Süd; Oberveterinär a. D. Neumann, 
bisher beim 1. Feldregt.; Oberveterinär Geſch beim Feldart. Regt. Nr. 14; 
Dberveterinär Reske beim 3. Garde-Feldart. Negt. 

Schwarzes Band mit weißer Einfafjung zum Kronen-Orden 4. Klafje 
mit Schwertern an Stelle des früher verliehenen weißen Bandes mit 
ſchwarzer Einfafjung: Oberveterinär Borowski beim 1. Feldregt. der 
Schutztruppe. 

Südweſtafrika-Denkmünze aus Bronze: Oberveterinär Wilke. 

Landwehr-Dienſtauszeichnung 1. Klaſſe: Engel-Koppenbrügge; — 
Frieſe-Alfeld; — Schlachthofdirektor Dr. Joſt-Göttingen; — Kreis— 
tierarzt Fredrich-Kruſchwitz. 

Ritterkreuz 2. Klaſſe mit Schwertern vom Zähringer Löwen: Ober: 
veterinär Dorner. 

Ritterkreuz 1. Klaſſe des Albrechts-Ordens: Medizinalrat Profeſſor 
Dr. Kunz-Dresden, Korpsſtabsveterinär Walther-Leipzig, Bezirks— 
tierarzt Dr. Noack-Leipzig. 

Ritterkreuz 2. Klaſſe desſelben Ordens: Beeger-Wilsdruff, Fiſcher— 
Frankenberg, Linke-Brandis. 

Titel und Rang als Obermedizinalrat: Medizinalrat Prof. Dr. Müller— 
Dresden. 

Titel und Rang als Veterinärrat: Den ſächſiſchen Bezirlstierärzten 
Baumgärtel-Oſchatz, Pröger-Auerbach, Roſt-Pirna, Wilhelm— 
Zittau, Röbert-Annaberg, Kunze-Chemnitz, Dr. Fambach-Glauchau. 

Ernannt: In den Senat der Tierärztl. Hochſchule Dresden gewählt: 
Die Profeſſoren DDr. Puſch, Schmidt und Klimmer. 

Zum ordentlichen Profejjor der Botanik und Pharmakognoſie an der 
ZTierärztl. Hochſchule Münden: Außerordentlicher Univerfitätöprofeflor Dr. 
Giejjenhagen- München. 

Zum Leiter der Militär-Lehrichmiede München und zum Dozenten für 
Hufkrankheiten uſw. (vertretungsmweije): Projektor Dr. Mojer: München. 

Zum Affiitenten: Der ZTierärztl. Hochichule Dresden: Dr. Krage- 
Pomig (Path. Inftitut); — am Betertinär-Inftitut Breslau: Dr. Wölfel 
und Hieronymt. 

Zum Sreiötierarzt (definitiv): StabSveterinär aD. Reinländer- 
Berden; — Dr. Morgenstern: Marienburg; — Oberveterinär a. D. 
Pilmat-Bedum; — Prayon-Kal (Schleiden); — Heyne-Örimmen; 
— Mar Nitichfe- Blumenthal; — Karl Nitſchke-Coſel O.“„S.; — 
Arndt- Gifhorn; — Wolizeitierarzt Dr. Unterhöfjel- Cöln für Mül- 
beim a. Rh. — Halm:- Minden für Wiedenbrüd. 

Zum Bezirkstierarzt: Diftriktätierarzt Dr. Gruber für Ejchenbad). 
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Zum Diftriftstierarzt: Mayr Üdertingen für Nofenfeld (Württem— 
berg); — Städt. Tierarzt Zimmer: Aufel für Pirmaſens. 

Zum Polizeitierarzt: Leiter der Auslandsfleiſchbeſchau Dr. Peters- 
Cöln für Cöln; — Sanitätdtierarzt Dr. Logemann-Barmen ebenda. 

Zum Budtinipektor: Diſtriktstierarzt Groll- Berchtesgaden für den 
Verband für Neinzucht des Pinzgauer Rindes in Oberbayern. 

Zum Scladthofdireftor: Schlachthofinſpektor Welzel-Pritzwalk für 
Oppeln; — Privatdozent Dr. Liebe-Bern für Prüm. 

Zum ftädtiichen Obertierarzt: Dr. Neubauer: Bofen für Franl- 
furt a. M. | 

Zum Schladthofinipeftor: Dr. Göhler- Schalke für Prigwalf; — 
Bormann-Aachen für Teterom. 

Zum Sanitätstierarzt: Aßmann=Dresden für Görlig; — Heſſen— 
Berlin für Barmen; — Dr. Höfling für Lübeck. 

Approbiert: An Hannover: Broedmann. 

In Dresden: Rod; Kuſchel; Schmid. 

Das Eramen als beamteter Tierarzt beitanden: In Dredden: 
Hoftierarzt Richter- Deffau; — Aſſiſtent Sommer- Dresden; — Uber- 
veterinär Winkler: Dresden. 

Promoviert: Zum Dr. phil.: In Leipzig: Sohann: Memel. 

Verſetzt: Kreistierarzt Francke-Mülheim a. Rh. nach Cöln (Land). 





Geftorben: Cchlachthofdireltor Kredewahn-Bohum; — Schlacht— 
hofverwalter Ewald-Soeſt; — Schumacher-Zuckau; — Kreidtierarzt 
Sosna-Bremen; — Oberveterinär a. D. Erdmann-Greifswald. 


familiennachrichten. 


Berlobt: Frl. Toni Haaje mit Herin Willy Müller, Ober- 
veterinär und Alfistent der Deilttär-Lehrichmiede Berlin; — Frl. Mar- 
garete Jürgens mit Herrn Martin Baum, Unterveterinär im Feldart. 
Negt. Nr. 46. 
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Bedrudt in der Königl. Hofbuchdruderei von E. S. Mittler& Sohn, Berlin SW68, Kochſtr. (8—71. 
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Das Militär-Veterinärmelen Itafiens.*) 
Bon Oberveterinär Dr. Goldbed. 


Während das Militär-Veterinärmwejen Yranfreihs als das ältefte 
und für die meiften Kulturftaaten vorbildlihe von allgemeiner Wichtigkeit 
für die Veterinäre aller Staaten ift, hat für uns Deutſche die Kennt- 
nis des Veterinärmwejens der Armee in Sytalien dadurch ein bejonderes 
Intereſſe, daß es fih um unjere Bundesgenofjen. im Fall eines Feld⸗ 
zuges handelt. 


Das Militär-Veterinärkorps Italiens befteht aus Offizieren 
im aftiven Dienft des ftehenvden Heeres, aus Ergänzungsoffizieren, aus 
denen der Mobilmiliz und der Neferve. 

Sm aktiven Deere fommen auf 37243 Pferde (Jahr 1904) 
178 Beterinäre; dazu kommen noch die im Beurlaubtenjtande be- 
findlihen (ſiehe ſpäter). Alle diefe haben die gleihen Pflihten und 
Rechte, wie alle Offiziere des Töniglichen Heeres. 

Gegenwärtig gliedert fich dieſes Korps, wie folgt: 

Ein Oberjt (3. 3. der liebenswürdige Dr. Alejfandro Coſta, 
Command., geb. 8. Dez. 1851), Chef des Veterinärweſens und dem 
Kriegsminifterium zugeteilt. | 

Bier Oberftleutnants (Guifeppe Meſchieri beim 3. Armee- 
forps, Antonio Bertuetti beim 1. Korps, Eligio Botallo beim 
10. Korps, Luigi Moro beim 6. Korps) als Chefs des DVeterinär- 
dienftes bei den wichtigſten Korps. 

Zwölf Majore, von denen acht Korpschefs bei den anderen Korps 
find (4., 9. 8. 2., 7. 5., 11. 12. Korps); einer dem Amt des Oberft 
attahiert; einer dem Kriegsmininifter zur Dispofition geftellt und 
Direktor des Kabinetts für militärveterinäre Balteriologie (Cavall. 
Leopoldo Barudelli, Profeffor); einer bei der Reitſchule in Pinerolo 


*) Demnädft ericheint eine größere Sonderarbeit des Verfaſſers über das 
„Militär: Beterinärwefen aller Kulturftaaten” im Berlage der Königlichen Hofbuch- 
Bandlung von E. S. Mittler & Sohn. D. Verf. 
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(Zitularprofeffor Cap. Luigi Drago); einer bei der Militärſchule in 
Modena (Titularprofeffor Cav. Ceſare Ughi). 

75 Hauptleute, von denen 24 den Kavallerie Regimentern bei- 
gegeben find; 26 bei den Artillerie-Regimentern, 7 bei den Pferdedepot3, 
6 bei Garnifonfommandos, 3 bei den Zerritoriallegionen der königlichen 
Rarabinieri, 1 beim BVeterinärinfpektionsamt (Cap. Oreſte Pigorini), 
1 bei der Hufbeſchlagſchule, 1 im Bakteriologifhen Kabinett (Pricolo 
Antonio), 1 Direktor des Geftüts zu Perſano (Guifeppe Giancola). 

86 Leutnants und Unterleutnants (70 Leutnants und 16 Unter- 
leutnants), von denen 2 in jedem Kavallerie-Regiment, 1 in jedem Feld⸗ 
artilferie- Regiment, 3 in jedem Negiment rveitender Artillerie, 3 im 
Gebirgsartillerie-Regiment, 6 fommandiert bei den Pferdeaufzuchtdepots, 
2 kommandiert beim Garniſonkommando Spezia und Saffari. 

Zwei andere Veterinäroffiziere, die dem Minifter des Auswärtigen 
unterjtehen und nicht in der Nanglifte geführt werden, befinden fi in - 
der afrikaniſchen Kolonie Italiens, in Erythrea, wo ein Impfinſtitut 
gegen die Rinderpeſt errichtet ift. 

639 find im Beurlaubtenftande und Zivil, und zwar 518 
beim Erjag, 40 bei der Mobilmiliz, 81 bei der Reſerve. — 


Das Gehalt ift folgendes: 











Charge | ne Pferdegeld Se Kationen 

Höhere Offiziere: Lira Lira Lira 

beit . . . . 7000 280 600 1 

Oberitleutnant.. . 5200 280 — 1 

Major . ... 4400 280 — 1 
Niedere Offiziere: 

Hauptmann. . . 3400 — 

Leutnant. . . . 2400 — — — 

Unterleutnant . . 2000 — — 


Die Gehälter ſteigen bei den oberen Offizieren alle 6 Jahre um 
Y/1o, bei den unteren alle 5 Jahre um 1/ıo, fofern feine Chargenerhöhung 
eintritt. Daneben erhalten die als Lehrer an den Inſtituten angejtellten 
Beterinäre, ebenfo die in die Pferdezuchtdepots fommandierten eine Ent- 
ſchädigung von 300 Lire jährlid. Das Einfommen wird mit 7'/a Prozent 
verfteuert (Steuer des beweglichen Vermögens). 

Bei der Betrachtung der geringen Höhe der Gehälter ift der billige 
Lebensunterhalt in Italien zu berüdfichtigen. Ein Lira ift glei 100 Cente- 
fimi, in der Regel Papiergeld, nominell glei 80 Pfennig, tatfächlich 
meiſt etwas geringer bewertet. | 

Die Ordensdeforationen erfolgen der Negel nad im Dienſt⸗ 
alter, ausnahmsweije können bei befonderen Verdienften auch Verleihungen 
auf Vorfhlag der Behörden, wie bei allen Offizieren, außer der Reihe 
erfolgen. Es erhalten die Hauptleute nah 12 Jahren das Nitterfreuz 
des Ordens der italienifhen Krone; die Majore erhalten diefen Orden 
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(und Titel Cavaliere) unmittelbar nad ihrer Ernennung, wenn fie ihn 
nicht ſchon befigen. Die Oberftleutnants erhalten nah 4 Jahren Dienft 
als ſolche das Mitterfreuz des Ordens des heiligen Maurizius und 
Lazarus. Die Oberften werden nad 6 Jahren im Dienjt als Oberft 
Komture des Ordens ber italienifhen Krone und des maurizifchen 
Offizierfreuges. Nah 25 Jahren Dienft im ftehenden Heere erhalten alfe 
Dffiziere das goldene Verdienftfreuz und nah 40 Jahren dasjelbe mit 
der königlichen Krone. 

Beim Übertritt in den Ruheſtand befteht eine intereffante Ein- 
rihtung. Die VBeterinäre treten zunächſt 5 bis 6 Jahre zum Hilfs- 
dienſt. Sie find dann beurlaubt, fünnen aber im Bedarfsfalle zum 
Dienjt herangezogen werden. Sie erhalten in diefer Zeit die Penfion 
nad den unten erläuterten Sägen, daneben aber ein Jahreseinkommen 
von 400 Lira. Die im Hilfsdienft zugebradte Zeit wird zur Hälfte 
bei der Berehnung der Penfion in Berechnung gezogen. 

Die Penjion wird bemefjen nah dem legten Range und nad) den 
Dienftjiahren. Kriegsjahre und Kolonialdienft zählen doppelt, die im 
Hilfsdienſt zugebrachten nur zur Hälfte. 

Wenn der Veterinär den Dienft auf eigenes Erſuchen aufgibt, fo 
wird die Penfion nad) dem Durchſchnitt der während der legten 5 Jahre 
erhaltenen Gehälter berechnet; geht er dagegen von Amts wegen ab, 
jo wird der Durchſchnitt nad den legten 3 Sgahren gezogen. Die 
Hauptleute erhalten dazu das fogenannte Gnadenquinquennium. Cs 
befteht dies darin, daß zu der rechtmäßigen Penfion der Betrag von Y/ıo 
binzufommt, gleih dem Betrage für ein Quinquennium. Für Die 
einzelnen Rangitufen fommen folgende Penfionsfäge in Betracht — die 


höchſten nach 40 Jahren Dienftzeit: göchſte Niedrigfte 
Benfion: Benfion: 
Lira Lira 
Dberitt » > 2 2 2 2 0. 6720 4640 
Oberftleutnant . . . . . 4992 3733 
Maior » 2 2 rn 4160 2880 
Hauptmann . . 2.2... 3328 2282 
Leutnant . . 2» 2020... 2112 1546 
Unterleutnant . . . . . . 1728 1488 


Auh die Penjion iſt mit T'/a Prozent (Steuer des beweglichen 
Vermögens) zu befteuern. 

Wie in den meiſten romanijchen Ländern beftehen gewilfe Alters- 
grenzen, bei deren Eintritt der Betreffende in einer Charge nicht mehr 
verbleiben kann, ſondern den Dienft verlaffen muß. Es find dies für 
den Oberit 62 Jahre, Oberftlentnant 58, Major 56, Hauptleute 53, 
Leutnant 50 Jahre. 

Wie ſchon erwähnt, find nur die oberen Beterinäroffiziere auf 
eigenen Pferden beritten und erhalten jährlihd 280 Lira Pferdegeld 
neben der Nation. Die unteren Chargen benugen die ihnen zugewiefenen 
Dienjtpferde. 

Bon den Hauptleuten werden alle Jahre zwei der Neihe nah zu 
jedem der Hauptfäher der Veterinär-Hochſchule fommandiert, um den 
20* 
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Fortſchritten der Wifjenihaft folgen zu können. Zum Militärfabinett 
für Balteriologie wird jährlich eine größere Zahl fubalterner Veterinäre 
fommandtert. 

Alle Negimenter der Kavallerie, Artillerie, die Pferdezuchtdepots, 
. die Schulinftitute (Militärſchule und Kavalleriefchule) find mit Kranken— 
ftallungen ausgerüftet. Diejelben enthalten außer den eigentlichen 
Stälfen Apotheke, chirurgiſche Inſtrumente, Aufhängevorrihtung, Kühl- 
einrihtung ufw. Sie werden von den anderen Ställen möglihft ge⸗ 
trennt errichtet und unterftehen in adminiftrativer, difziplinarer 
und tehnifher Beziehung dem höchſten Veterinäroffizier, der 
vorhanden ift. Syn den wichtigeren Garnijonen, 3.8. Turin, Mailand, 
Berona, Bologna, Rom, Neapel, find außerdem ein oder mehrere 
Garnifon- Krankenftälle vorhanden für die verjchiedenen höheren 
Behörden und Inſtitute. 

Für feuchentrante oder verdädhtige Pferde find befondere Iſolier— 
jtallungen aus leicht desinfizierbarem Material vorhanden. Diejelben 
liegen fern von den Kafernen und unterjtehen bejonderen Vorſchriften. 

Das bafteriologifhe Kabinett des Militär-Veterinär- 
wejens (Cabinetto di bacteriologia veterinaria militare) wurde 
1903 gegründet und hat folgende Aufgaben: 


1. Erperimentelles Studium der unter den Pferden des Heeres 

en und Berlufte hervorrufenden anftedenden Krankheiten. 
Studium der Sera, der ympfungen und anderer Schugmittel 

gegen re 

3. Prüfung folder pathologifher Präparate und Produkte, welche 
von den Direktoren der Pferdelazarette eingeſchickt werden, bejonders 
zur Sicherung der bafteriologijchen Diagnofe. 

4. Unterricht jüngerer Beterinäre, die zum Kabinett kommandiert 
werden, in der Mikroſkopie und Batteriologie. 


Reiter des bakteriologiſchen Kabinetts ift ein Oberftleutnant 
oder Major, jegt Prof. Baruchelli (fiehe oben), dem ein Hauptmann 
beigegeben ift. Der Chef des Beterinärwejens bezeichnet die zu ftudierenden 
Krankheiten, wacht über die Experimente und erhält einen eingehenden 
Beriht über alle Experimente, Unterjuhungen uſw. Zur Anftellung 
von Erperimenten werden dem Inſtitut unter den ausrangierten Pferden 
a dur den Chef des Veterinärweiens mehrere Tiere aus⸗ 
geſucht 

Beſonderes Intereſſe hegt für das bakteriologiſche Kabinett Seine 
Majeſtät der König von Italien. Gelegentlich der großen Neu⸗ 
jahrsgratulation 1907 im Quirinal fprah er mit dem anmwejenden 
Beterinäroberft Cojta näher über diejes Inſtitut und gab feiner Freude 
über bie Entdedung des Prof. Baruchelli (Pferdemalaria, fiehe |päter) 
und über den guten Erfolg der Impfungen mit Antiftreptofoffen- 
Serum Ausdrud. 


Die Leitung des gefamten Militär-Veterinärweiens unterfteht dem 
Veterinär-Inſpektionsamt (Ufficio d’Ispezione veteri- 
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naria), an deſſen Spite der bereitS benannte WBeterinäroberft Com: 
modore Dr. Alefjandro Coſta fteht. Er hat zu feiner Verfügung 
einen Oberftleutnant oder Major. Als Zivilbeamte gehören dazu: ein 
Konzipient (Sekretär), ein Arhivbeamter und ein Ordnungsbeamter. 

Dem Inſpektionsamt liegen folgende Arbeiten ob: Erteilung tech— 
niiher Ratſchläge über den Veterinärdienft im aktiven Heere, hygienische 
und fanttätspolizeilihe Vorjihtsmaßregeln, Inſpektion der Veterinär- 
lazarette, Experimente hygieniſcher, janitärer und tberapeutifcher Art, 
UÜberwachung der Arbeiten des bafteriologiihen Kabinetts, Zufammen- 
jtellung der Programme für die Aufnahme und Beförderung der 
Veterinäroffiziere, Ernennung der Prüfungsfommiffionen, Statiftif, 
Mobilmahung des Perſonals des aftiven und beurlaubten Standes der 
Militärveterinäre. 


Die Inſtruktion über den Veterinärdienjt findet fi zu- 
nädft in dem Neglement über die Diſziplin (Reglemento di Disci- 
plina). Dasfelbe regelt den Veterinärdienft bet den Truppen und 
Garnijonen. Er ftellt die Pflihten und Befugniffe der Veterinäre feft. 
Sodann erſcheinen periodiihe Rundſchreiben des Meinifters über den 
Betrieb der Pferdelazarette, über die Hygiene, die Sanitätspolizet der 
Pferde des Heeres uſw. 

Endlih find erlaffen im Militärjournal („Giornale militare 
ufficiale*) Normen für den Militär-Veterinärdienft in Friedenszeiten 
(Decreto che approva le norme di servicio pel corpo veterinario 
militare in tempo di pace). Diefelben erjhienen unter Nr. 27 
am 19. Februar 1888 und wurden abgeändert unter Nr. 144 am 
27. Juni 1895; neuerdings ift am 1. Juni 1907 eine vollftändige 
Seuchenvorſchrift erlaffen worden. 

Die Vorſchriften über den PVeterinärdienft im Kriege find jelbit- 
verjtändlich geheim. 

Aus diefen Vorjhriften müffen wir nod einige Punkte hervorheben: 

Die Veterinäroffiziere haben allgemeine Pflihten infolge ihrer 
Stellung im Heere und fpezielle infolge ihrer bejonderen Charge. 


Allgemeine Pflichten. 

Alle Veterinäre ftehen der Militärbehörde zur Verfügung, der fie 
direkt unterjtellt oder zu der fie fommandiert find. Sie haben die- 
jelbe in den Vorſchriften zu unterjtügen, welche die gute Geſundheit, 
Erhaltung und veterinäre Behandlung kranker Tiere betreffen. Sie 
müſſen, wenn es verlangt wird, unentgeltlih die Pferde der Offiziere, 
Beamten, des Zruppenteils, der Schulen oder Depots, zu denen fie 
fommandiert find, behandeln. 

Daher ift es ihre Pflicht, mit unermüdlichem Eifer den Fortſchritten 
der Beterinärwiffenihaft zu folgen. Ste müſſen fih aud hinreichend 
in NReitfähigfeit halten, um jeden Tag jeden berittenen Zruppenteil be- 
gleiten zu können. 

Techniſch Haben jie fih nah den Vorſchriften ihrer Wiffenichaft 
zu richten. Den Vorſchriften und Anordnungen der älteren Veterinär 
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offiziere haben ſie fi ftetS zu fügen, wenn dem älteren die VBer- 
antwortung zufällt. 

Die Berantwortung für erfrantte Pferde hat ausſchließlich 
der Veterinär und zwar der Dienitleitende oder der Chef des Veterinär- 
lazarettes. Er trägt die Verantwortung unmittelbar dem Kommandeur 
oder dem Chef des Detachements bzw. Depots gegenüber. Syn technischer 
Beziehung können zwar die höheren Veterinäre die Lazarette befichtigen 
und die Behandlungsart der ihnen unterjtellten Veterinäre Fontrollieren, 
die Verantwortung für die erkrankten PVierfüßler bleibt aber dem be= 
handelnden Beterinär. Auh in Ausübung der Hygieniihen Zätigfeit 
erfreuen fidh die Veterinäre Staliens einer großen Aktionsfreiheit. Pferde 
von Offizieren ufw., die in Beterinärlazarette eingeftellt find, werden 
ebenfall8 behandelt und trägt dann der Veterinär die Verantwortung 
gegenüber dem Eigentümer bzw. dem Korpsfommandanten. 

Befugnisftreitigfeiten fommen infolge der jharfen Abgrenzung 
der Funktionen nit vor. Iſt ein Pferd einmal als erfranft ge- 
meldet, fo kann es bei der Truppe bleiben oder im Lazarett Aufnahme 
finden. yedenfalls ſteht e8 dem leitenden Veterinär zur Verfügung. 

Die genaue Rangftellung legt den italienischen Veterinären genau 
die Rechte und Pflichten wie jedem anderen Offizier auf. Dazu gehört 
genaue Befolgung des Difziplinarreglements. Site fönnen und 
müffen jedes Vergehen gegen dasjelbe ahnden. Dabei tft es gleich- 
gültig, ob der . Fehlende Offizier, Unteroffizier, Korporal oder 
Soldat ift, wenn er nur im Range tiefer jteht. Die Strafbefugnis 
und Verpflichtung erjtredt ſich dabei niht nur auf die unterjtellten 
Beterinäroffiziere, jondern auch auf die Offiziere und Unteroffiziere aller 
Waffengattungen und Korps, felbitredend einjhließlih der Hufſchmiede. 

Diefe Strafbefugnis ift mit dem Range verbunden. Genau jo 
verhält es fih mit dem Grußrecht und der Grußpflicht. ES wird der 
im Range höher ftehende gegrüßt, gleichviel ob Generalſtabs-, Artillerie-, 
Kavallerie, mfanterieoffizier, Arzt, Veterinär oder Intendantur. 


Beſondere Pflichten. 

VBeterinäroberft. Der Veterinäroberit ift Vorfteher des Veterinär- 
infpeftionsamtes, einer Abteilung des Kriegsminifteriums (General- 
jefretariat). Er hängt vom Unterftaatsfelretär direft ab. Zu feinen 
Aufgaben gehört es aud, die militär-tehnijch- veterinären 
Fragen der anderen Heere zu verfolgen. Bei der Kontrolle der 
Pferdelazarette hat er die Handhabung der chirurgiſchen Inſtrumente ufw. 
zu überwachen und die techniſch-wiſſenſchaftliche Fähigkeit der Veterinäre, 
ihre Geeignetheit für bejondere Zmede des Dienjtes zu beobadten. Er 
wird über die Stellenbejegung jtet3 befragt. An Berichten gehen ihm 
monatliche ſtatiſtiſche (vorläufige) Krankheitsberihte der Korps und 
jährliche Generalberichte über den bygienifhen und janitären Zuftand 
der Vierfüßler des Heeres zu. Hierüber ftellt er einen Jahresbericht 
zufammen, der in der bereits erwähnten „Giornale militare ufficiale* 
publiziert wird, und aus dem wir unten die wictigften Daten angeben. 
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Er kann in techniſch-wiſſenſchaftlichen Fragen direkte Auskünfte von 
den Chefs des PVeterinärwejens der einzelnen Korps verlangen. 

Beterinär-Oberftleutnant oder Major, Chef des Bete- 
rinärdienftes im Armeeforps. Er fteht zur Verfügung des Armee- 
fommandos für alle Aufgaben jeines Faches, welche ihm der betreffende 
Kommandant anvertraut. 

Aus eigenem Antriebe muß er die Aufmerkfamfeit des Kommandeurs 
des Armeeforps auf alles richten, was geeignet ift, den Veterinärdient 
zu verbefjern. Er wird über alles defragt, was diefen Dienjt 
betrifft, fei e8 Perjonal, feien es allgemeine Maßregeln, ſei es Hygiene 
oder das Wohl der Pferde. Zu diefem Zweck macht er jährlid, oder 
wann er es für nötig hält, Reifen zu den Pferdelazaretten. 

In den erjten 10 Zagen jedes Monats erhält er die ftatiftifchen 
Berichte der Pferdelazarette, ftellt auf Grund diefer einen allgemeinen 
monatlihen Bericht mit Bemerkungen zufammen und übergibt ihn dem 
Korpstommando zur Weitergabe an die Veterinärinſpektion (General⸗ 
jefretariat). Beim Auftreten endemifcher oder epidemifher Krankheiten 
hat er die nötigen höheren Anordnungen zu veranlaffen. Die Pferde 
im Generalftab hat er zu behandeln. 

Er Tann zur Abgabe von Gutachten durch das Generallommando, 
auch von den Truppen aufgefordert werden. Er kann die Veterinäre 
jeines Bezirkes verfammeln und ihnen Aufgaben ſowohl aus dem 
Gebiet der Veterinärwiſſenſchaft, als aus dem des Feld— 
dienjtes und der Mobilmahungsmaterialien geben. _ 

Er forrejpondiert in technischen Fragen direft mit dem PVeterinär- 
oberft und den anderen Chefs des Veterinärdienftes bei den Armeeforps. 


Chef3 des PVeterinärdienjtes im allgemeinen. In jedem 
Negiment, Schule ufw. ift der dienjtältefte Veterinär Chef des Dienjtes. 
Der Dienft wird nad der oben erwähnten Vorſchrift erledigt. Am 
Ende jedes Monats ftellt der Veterinärchef den ftatiftiihen Bericht über 
das Lazarett zujammen, verfieht ihn mit Bemerkungen über befondere 
Fälle und über Urſachen, Hygiene, Therapie, Propbylaris, Autopfie. 
Auch verfaßt er den Jahresbericht in den erften 5 Tagen des Jahres. 
m ftatiftiichen Jahresbericht der Truppe jelbft bearbeitet der Veterinär- 
hauptmann eine befondere Spalte (Berlufte außerhalb der Lazarette). 

In Fällen von Seuchen ufw. Tann er die Kommandierung des 
Beterinär-OberftleutnantS des Korps beantragen. Mit diefem Tor« 
rejpondiert er in technifchen ragen direkt. 


Die fubalternen Veterinäroffiziere der Truppen, Schulen, 
Depots ufw. Diefelben unterjtügen den Chef des Dienfted. Auch) 
wenn fie ein felbftändiges Detachement haben, gehen ihre Berichte doch 
durch den Beterinärhef der Truppe. In technifchen Fragen Tann ein 
ſolcher alleinftehender Veterinär aber mit dem Korpschef forrejpondieren. — 


Um den Bildungsgang der Veterinäre Italiens zu verjtehen, be- 
traten wir noch kurz die Hochſchulen für Veterinärmedizin. Es 
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find deren acht vorhanden, von denen fünf alleinjtehende „scuole 
superiori veterinarie* Veterinärhochſchulen, drei mit Univerfitäten 
verbunden find. Hochſchulen find: Turin, Mailand, Bologna, Pifa und 
Neapel. Mit den königlichen Univerfitäten verbunden find: Parma, 
Modena und Perugia. Alle Herren, welde das Examen beftanden 
haben, erhalten das Prädikat eines Yaureaten oder Doktors der Veterinär- 
medizin. 

Als Vorbildung zum Studium wird verlangt 2= bis 3jähriger 
Bejuh eines Lyzeums oder techniſchen Inſtituts. Italien befitt neben 
jeinen Elementarſchulen zwei Sorten von Schulen. Die erjteren find 
die Gymnaſien; fie zerfallen in die Unterflafien (ginnasi) und 
die Oberklafjfen (licei). Die zweite Art, die technijchen Anjtalten, ent- 
ſpricht unjeren Realſchulen; fie zerfallen in die Unterklaffen (scuole 
techniche) und die Oberklaſſen (instituti technici), Der 2= bis 
3jährige Beſuch eines Lyzeums oder techniſchen Inſtituts entſpricht 
unſerer Primanerreife. Erſt in allerneueſter Zeit iſt dem 
oberen Rate des öffentlichen Unterrichts ein Vorſchlag unterbreitet, 

(Fortſetzung auf S. 306, 307, 309.) 


Überficht über die Verluſte an Pferden in der italieniſchen Armee 


bei der Kavallerie und Artillerie (Feld-, berittene und Gebirgsartillerie 
und deren Trains; ausihl. Remonten) im Rechnungsjahr 1903 bis 1904. 
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24 Kavallerie-Regimenter . 119986 143 231 4 |378| 1,89| 1713| 8,57 12091 1046 


Artillerie-Regiment(Mailand), 
1 Gebirgsartillerie- Regiment 
(Turin), 1 dene 


24 Feldartillerier, 1 Mus] 
11555 102 213 5 1320| 2,77| 865 7,4911185 | 10,26 
| 


Regiment del Veneto zu 


GEonegliano . 
Zufammen 1903/04 . . . . 31541 245 444 9 |698| 2,21 | 2578| 8,17 3276 | 10,38 
1902.03 . . . .130891 183 423 3 1609| 1,97 2631 | 8,52 ]3240 | 10,40 
Differenz 1904 ann mehr . 650 62 21 6| 9 — 15, Ye 36 — 
das Borjahr. . Jwenger | — | — —-  — I —- | — 530351 — | 0,0 


| 
Die Spalte 7 läßt ſich direkt mit deutjchen Verhältniffen vergleichen. Es waren ge- 
jtorben und getötet: 
in Preußen in Italien 
IE Su Er an an EEE, BEDAEHt 2,21 Prozent 
II I u 666 s 1,97 : 
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welcher das Abiturienteneramen eines Lyzeums oder techniſchen Inſtituts 
obligatoriſch machen joll, und der ziemlich fiher genehmigt werden wird. 
Es iſt aljo die ganze Stellung der italieniihen Militär- 
veterinäre auf dem Primanerzeugnis, niht dem Abiturienten: 
eramen aufgebaut. Der Unterridt an den Veterinärhoch— 
ihulen dauert 4 Jahre. Die Doktoren der Veterinärmedizin können 
noch befondere Kurje hören und das Eramen als „ufficiale sanitari“ 
bejtehen (ebenjo die Mediziner und Chemiker). Hier find die Haupt— 
fäher: Anſteckende Krankheiten, Bakteriologie, Chemie. 

Die Ergänzung des Militär-VBeterinärforps erfolgt nun 
aus den Doktoren der Veterinärmedizin. Die eingetretenen dienftpflichtigen 
Beterinäre treten zur Kavalleriefchule, wo fie allmählich den Grad eines 
Korporals, Sergeanten erlangen. Nach Abjolvierung ihres auf 7 Monate 
bemejjenen Kurjes werden fie Veterinär-Unterleutnants und treten zu 
einem Wegiment. Bier leijten fie 1 Jahr Dienjt und werden dann 
beurlaubt. 

Zum dauernden Eintritt in das Heer iſt dann das Beitehen 
eines Konkurſes (Prüfung) erforderlid, zu dem nur Herren aus der 
Zahl diejer Beurlaubten zugelafjen werden. 


Dieje Prüfungen umfaffen: eine jhriftlihe Arbeit aus dem 


Überficht über den Gejamtverluft an Pferden in der italienischen Armee nad) 
deren Herkunftsland. 






































Kavallerie Artillerie Für beide Waffen 
= | 8 ee | = | 8 | 
s2)2 .|3|ı2|1. [312% 
ma je 8 | > |2|$ 
Prerdebeitand am 1. Juli | | 
1 Pl . .„[18113| 1574 19 687] 6599; 4618 11 217| 24 712) 6192| 30 904 
Zugang 1903/1904 . 2407| 177 2584| 985 872) 1857| 3392, 1049) 4441 
Total . . .|20520) 1751 22271| 7584 5490 13 074| 28 104 7241| 35 345 
Getötet, Geftorben, der Vete- | | | 
rinärjchule übermiejen . 335 43 8378| 178 142) 3201 513) 185. 698 
Prozent| 1,63 2,45 1,69| 2,35 2,58 245| 1,83 2,55 1,97 
Verkauft A NEE 615 9 1713] 561 304 865 2176 402, 2578 
Prozent| 7,87) 5,60 7,691 7,39 5,54 6,611 7,74 5,55 129 
Gejamtveruftt . . . 1950 141) 2091| 739 446 1185| 2689| 587. 3276 
Gejamtverluft Prozent 950 8,05 9,38 9,74 812 9,06] 9,57 8,10 9,26 
Gegenüberftellung zum | | 
Borjahr | | 
Totalverluſt 19021008 1950, 141 2091} 739 446, 1185| 2689 587) 3276 
1902—1903 1936 157) 2093| 680) 467) 1147| 2616, Be 3 240 
mehr . 41 — - 9) — 8 3 — 36 
Differenz 1903/1904 dr eniger | 16 | _ 9 2 = 37 SI 


| 
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Gebiet der Hygiene, Hippotehnif und Sanitätspolizei; eine mündlide 
Prüfung aus dem Gebiet der Anatomie, Phyfiologie, medizinifche und 
hirurgiihe Pathologie und Balteriologie; ferner medizinifhe und 
chirurgiſche Klinif und hirurgijche Praris. Vorfigender der Prüfungs- 
fommiffioh ift der Beterinäroberft. Zufammengefegt ift fie aus 
vier Veterinäroffizieren höheren Ranges. Ebenfo find die Kommijfionen 
für die Prüfung zum Hauptmann und zum Major zujammen- 
gefegt. Im übrigen erfolgt die Beförderung nad dem Alter, ausnahms- 
weife außer der Reihe bei befonderen Berdieniten. 

Da die meisten Veterinäre als Hauptleute abgehen müfjen, find die 
Berhältnijje ungünjtiger, als 3.8. in Sranfreid. Die Dienjt- 
dauer in den einzelnen Chargen ift im Durchſchnitt folgende: 3 bis 
4 Jahre als Unterleutnant, 14 bis 16 als Leutnant, 14 bis 15 als 
Hauptmann, 8 bis 10 Jahre als Major. 

Dagegen ift bejonders die Höhere Leitung des italieniſchen Militär- 
Beterinärmejens in ausgezeichneter Weije geregelt, wie dies oben näher 
erläutert wurde. Auch ift die Tätigkeit des Veterinärs bei der Truppe 
nad den gemachten Ausführungen eine voll befriedigende, das Intereſſe 
Des Veterinärs auffrijchende.. 


Berlufte unter den Pferden der Genietruppe und der Remontedepots 
der italienischen Armee im Jahre 1903/04. 


Berluft 


Mittlere; 


Total | Pro: 
zruppe Stärte | 


Ge: | Ber: |verluft| zent 
Tot tötet | Tauft 














1. Regiment . . . 18 1 — 8 9 8,74 
Su 102 ! 2 — 

— 2 . 104 | 1 Zur ’ 
Gm 4 - '...1 218 Ä % - .9]| 19 [ıseı 
D = ...p 141) 2 - 4 6 | 5,40 
Eijenbahn » Brigade 11 Ä 1 | =: 3 4 136,33 
Gefamt:Genie -. - . 2... 544 17 — 40 57 110,48 
Grofſeto. . . 1601 88 u 3% |ıı | 82 
Remonte⸗ VBerfano . . ». . 1 1971 |10 84 4 | 191 9,69 
Depots Balmanova . . . 1185 | 14 3 14 31 2,61 
Bonorwma . . . . 1043 23 2 14 39 3,74 
Gefamterluft in den Depots. . | 5702 | 223 | 108 66 | 392 | 6,87 
Gefamtverluft -. - - » 2... 6246 | 240 103 ; 106 | 449 7,19 
105 | 2,13 


Differenz 1903/04 dem — —F — | 35 
Borjahr gegenüber, | weniger . 555 | = 
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Statiftif und einzelne Krankheiten. 


Ein bejonderes Intereſſe hat naturgemäß die Kenntnis der Statiftif 
der Krankheiten, die Erfolge der Behandlung, die Maßnahmen bei den 
einzelnen Leiden. Erflärlicherweije können wir nit auf alle Einzelheiten 
eingehen, jondern wir nehmen nur das für den Meilitärveterinär wichtigfte 
heraus. 

Die Statiftif ſelbſt ift intereffant genug, da fie von ganz anderen 
Geſichtspunkten aus aufgejtellt wird, als in vielen anderen Ländern. 
Sie ift zwar bei weiten nicht fo eingehend als unjere deutfche, aber fie 
bietet eine genügende Grundlage, um fi über den Gefundheitszuftand, 
Erfolge der Behandlung und mandes Andere bei den Pferden des 
italienifhen Heeres informieren zu fönnen. 

Die letzte Zufammenjtellung findet fih über das Jahr 1903/04 
im „Giornale militare ufficiale* vom 25. März 1905: „Dimon- 
strazione delle perdite avvenuto nei quadrupedi di truppa del 
R. esercito durante l’esercito finanziario 1903 — 1904-* 

Wir geben auf den Seiten 304 bis 308 einen Auszug. 


(Schluß folgt.) 


Hiſtoriſche Sufeifen. 
Bon Korpsjtabsveterinär Profeflor Köfters. 
(Fortfegung.) 

Die Zahl der ſpaniſchen Hufeifen, Gruppe II, ift um 20 erhöht 
worden. Wenden wir uns zunächft denjenigen Fundſtücken zu, die in 
der bezeichneten Donaufurt gefunden wurden. Dieje 12 Hufeifen unter- 
iheiden fih in allen Punkten von den oben bejchriebenen keltiſchen; aber 
auch unter fi ſelbſt find. fie jehr verſchieden. Bei allen jedoch kann 
man fejtitellen, daß ax mit mehr Geſchick angefertigt find als bie Huf- 
eifen der Gruppe I. Alle haben einen Falz an der Bodenflädhe, die 
Ausbuhtung des äußeren Randes infolge Einſchlagens der Nagellöcher 
iſt vermieden. Bei vielen macht ſich eine Abdachung bemerkbar. Die 
Stollen haben das eine Mal die Form der ſpaniſchen Klink- oder Pantoffel- 
ftollen, daS andere Mal find fie vierkantig und ſenkrecht geftellt. Auch 
die Richtung ift nicht immer gerade. Wir finden ſowohl Zehenaufrichtung 
als auch Behen- und Zrahtenaufrihtung. — Aus alledem können wir 
jhließen, daß dieſe Fundſtücke einer Zeitepoche entftammen, die den Über- 
gang bildet zwiſchen der Zeit der „Keltenhufeifen” — 4. bis 6. Jahr⸗ 
hundert — und der Zeit der rein " ‚Ipanifden Hufeifen“, der Zeit der 
Kreuzzüge — d. h. alfo dem 7. bis 9. Jahrhundert. 


Nr. 50: Ein ziemlich ſchweres und dies Yufeifen, an dem wegen 
des ftarfen Überzuges mit Eifenerde nur wenige Einzelheiten wahr- 
nehmbar find. Die Bodenfläche wird von zwei ſtark verrofteten Nagel: 
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Hingen überragt. An dem einen Scentelende fieht man einen 15 mm 
hoben, vierfantigen Stollen, der ſenkrecht geftellt ift. 








Gewicht Länge Weite | Stärte | Breite 
g mm mm mm mm 
388 123 105 (61) | 65 12 | 6 | 37 39 16 











Form: freisrund; Richtung: Zehen und Trachtenaufrichtung; 
fonftige Maße nit erkennbar. 


Hufeifen Nr. 51 ift von mittlerer Größe, ftark verroftet. Vom 
Zebenteil aus, der erheblih abgenugt ift, verſchmälern fi die Schentel 
nad Hinten bis zur halben Breite. An der Bodenflädhe läuft eine flache 
Rinne von Nagelloh zu Nagelloch; dieje haben eine rechtedige Form. 
Jeder Schenkel enthält drei. “Die beiden Stollen find vierfantig, 8 mm 
hoch und ſtark bodeneng geitellt. 








Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
| 
183 | 114 | 97 (68) | 65 6 | 3 | 33 27 14 








Form: oval; Richtung: gerade, die Schenfelenden find aufgerichtet; 
Nagellöcher: 6; Größe 7X Amm; Zwifhenräume: 25 mm. 


Das nächſte Hufeifen — Nr. 52 — ſteht feiner Form nad) den 
rein jpanifhen Hufeifen ziemlih nahe. Der Zehenteil ift breit, an 
jeinem äußern Rand fharf zugelaufen. An der Bodenflähe jehen wir 
einen breiten, flachen Salz, der, am Zebenteil auf 1 cm hin unter- 
broden, von Stollen zu Stollen geht. An diefer freien Stelle ift ein 
Stempelabdrud eingejhlagen, der jedoch nicht deutlich hervortritt. In 
jeder Falzhälfte find vier Nagellöcher angebradt, die als ſolche aber nur 
an der Tragefläche zutage treten. Ein Zehen: und ein Trachtennagelloch 
weit noch einen Nagellopf von länglidher Form auf, der 3 mm hervor- 
jtehbt. Die Scenfelenden find ſtark aufgerichtet und haben je einen 
bodenengen Stollen von 12 mm Höhe, dejjen freies Ende auf dem 
Querſchnitt rechtedig ift und quer zum Schentel fteht. Die Tragefläche 
hat eine Neigung nad) innen. 


Gewicht Länge | Weite Stärfe Breite 
g mm mm mm mm 
268 | 118 103 (56) | 74 | 6 6 | 36 25 15 











Form: freisrund; Richtung: Zehen: und Trachtenaufrichtung; 
Nagellöder: 8; deren Größe 7,5 xAmn; Zwiſchenräume: 15 mın. 


Nr. 53 jtellt ein Eleines Hufeifen dar, mit einem von Stollen zu 
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Stollen durdlaufenden Yalz mit ſechs Nagellöhern. Die beiden: Stollen 
find von gleider Höhe — 15 mm — und ftehen von oben Hinten nad 
unten vorn. Sie find vierfantig und wenig abgenugt. Die Tragefläche 
fällt nad) innen ab. 








Gewicht Länge Meite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
356 | 118 | 105 (56) 64 9 6 85 25 | 12 
| 











Form: kreisrund; Richtung: Trahtenaufrihtung; Nagellöcher: 6; 
Zwiſchenräume: 30 mm; Entfernung vom Schenfelende: 52 mm. 


Hufeijen Nr. 54 ift von mittlerer Größe, am Zehenteil breit, 
nad) den Schenfelenden bin ſich verſchmälernd bis etwa zur halben Breite 
der Zehe. Jeder Schenkel weiſt drei Stempelnagellöder auf von genau 
rechteckiger Form und in gleihen Abftänden voneinander. Die vier- 
fantigen, 14 mm hoben Stollen find durch Aufwideln und nadhfolgendes 
Verſchweißen bergejtellt und nur halb fo breit wie das Schenfelende. 
Dabei find fie fcharf abgefegt von der Bodenflähe. Der eine von ihnen 
jteht jenfrecht, der andere von oben hinten nad) außen vorn. 











Gewicht Länge Weite Stärfe Breite 
g mm mm mm ' mm 
351 | 125 | 107 (62) 58 | 6 5 | 33 27 | 16 





Form: oval; Richtung: ſtarke Zehen- und Zradtenaufrihtung; 
Nagellüher: 6; deren Größe: 8x5 mm; Zwiſchenräume: 25 mm; 
Adftand vom Schenkelende: 48 mm. 


Nr. 55: Ein leichtes Hufeifen, das an der Zehe quer durd- 
gebrochen ift. Beide Brucdftüde find verroftet und enthalten je drei 
Stempelnagellüher. Je zwei find offen, haben eine rechteckige Geftalt 
mit abgerundeten Eden. Die Shwah aufgerihteten Schenfelenden find 
mit 12 mm hoben, feitlih zufammengedrüdten, ſenkrecht ftehenden Stollen 
verjehen. 








Gewicht Länge Weite Stärke | Breite 
g mm mm mm mm 
204 123 106 (61) 68 | 5 4 33 26 17 











Form und Richtung: nicht feſtſtellbar; Nagellöcher: 6; Größe der- 
jelden: 5>< Tmm; Zwiſchenräume: 22 mm; Abftand vom Schenfel- 
ende: 38 mm. | 

Eine ſehr forgfältige Arbeit zeigt Nr. 56, ein mitteljhweres Huf⸗ 
eifen. Der breite Yalz, der dicht an den Stollen beginnt, ift am Behen- 
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teil auf J cm unterbrochen. In ihm haben adht Nagellöcher ihren Sip. 
Drei berfelben beherbergen noh Nagelftümpfe. Die Tragefläche ift 
beutlih in einen äußeren, etwas höher gelegenen Tragerand mit ſchwacher 
Neigung nad innen und in eine innere, breitere, ſtark nad) innen ges 
neigte Abdachung gefhieden. Am Behenteil ift eine Zehenrichtung an⸗ 
gelaufen. Die Stollen find ftarf nah vorn untergefhoben, vierkantig, 
ziemlich abgenukt. 


Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
267 | 126 EC 70 | 8 | 6 | 31 | 26 14 
| 


Form: Freisförmig; Richtung: Zehen- und Tradtenaufrichtung; 
Nagellüder: 8; deren Größe: 5 x Amm; BZwifhenräume: 24 mm; 
‚Entfernung vom Schenfelende: 42 mm. 


An dem folgenden Fundſtück, Nr. 57, ift wegen ftarfer Oxydation 
nur wenig zu erfennen. Die Bodenfläce weilt einen Salz auf, der 
als flache Furche ohne Unterbredung von Stollen zu Stollen läuft. 
Nagellöder find nicht zu ſehen. Die Tragefläche ijt nah innen 
geneigt. Die Stollen find auf dem Querſchnitt rechteckig und 
12 mm hoch. 





Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
| 
313 | 123 107 | 71 | 6,5 Ä 5 | 40 29 17 
| 





Form: ftumpfoval; Richtung: Zehen und Trachtenaufrichtung; 
weitere Beitimmungen nicht angängig. 


Noch weniger läßt fih von Nr. 58 jagen. & ift ein fchweres 
und breites Hufeifen mit einem feitlich etwas zujammengedrüdten Stollen. 





Gewicht Länge Meite Stärfe Breite 
g mm mm mm mm 
335 | 126 106 CJ 66 | 8 6 | 37 27 | 15 











Form: halbkreisförmig; Richtung: Zehen- und Tracdtenaufridtung. 


Hufeiſen Nr. 59 iſt mittelihwer; die Zehe ift ſtark abgelaufen. 
In dem einen Schenkel find drei deutlich fihtbare Stempelnagellöher 
von rechteckiger Form vorhanden. „zn dem anderen Schenkel tritt nur 
das Trachtennagelloch zutage. Die Tragefläche fcheint eine Neigung nad 
innen gehabt zu haben. Die beiden Stollen find ftarf nad) vorn unter: 
geſchoben und 9 bzw. 4 mm hoch. 
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Gewidt | Länge | Weite | Stärke Breite 


g mm mm mm mm 


310 | 122 





wa a|ı 5|m| m. 


Form: ftumpfoval; Richtung: Zehen- und Tradtenaufrichtung; 
Nagellöcher 6; deren Größe 7,5 x6 mm; Zwiſchenräume: 23 mm; 
Abſtand vom Schenkelende: 33 mm. 


Kr. 60: Ein ſchweres und Hreites, did mit Roſt überzogenes Huf- 
eijen. In einem Zehennagelloch figt nod ein Nagelreftl. Die Stollen 
find durch Umbiegen hergeftellt. Ihre Form ift jedoch nicht deutlich 
erfennbar. Die Tragefläche fällt nad innen ab. 


Gewicht Länge Weite Stärke Breite 


mm mn mm mm 
108 (58) 


348 | 134 32 18 











ls o|a 


Form: halbkreisförmig; Richtung: Zehen- und Trachtenaufrichtung; 
weitere Maße nicht befliimmbar. 


Noch größer und ſchwerer als das eben befchriebene ift Hufeiſen 
Nr. 61. An dem Zehenteil madt fi eine Zehenrihtung bemerkbar. 
An der Bodenfläche ift ein durchgehender Falz zu erkennen. Ein Stollen 
it 15 mm hoch, vierfantig, der andere ift durch Oxydmaſſen unkenntlich. 
Dit am inneren Rande des Zehenteils an der Bodenflähe madt fi) 
ein dreiediger Stempelabdrud wahrnehmbar. 





Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
| 
414 | 140 [ns 2) | 77 | 7 6 40 | 32 20 





Form: freisrund; Richtung: Zehen- und Trachtenaufrichtung; weitere 
Beitimmungen find nicht näher anzugeben. 


Im Anſchluß an diefe zwölf von Herrn Stabsveterinär Kalkoff über- 
fandten Hufeifen möchten wir glei diejenigen Fundſtücke beiprechen, die 
uns von anderer Seite zugingen. und ebenfalls in diefe Gruppe ein- 
rangiert werden müffen. 


Nr. 62; ein mitteljhweres Hufeifen, an dem nichts weiter zu er- 
fennen ift, al3 daß es mit 13 mm hohen Pantoffeljtollen verjehen ift 
und daß die Schenkelenden aufgerichtet find. 


Zeitſchr. |. Veterinärkunde. 1907. 7. Heft. 21 
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Gewicht Länge | Weite | Stärfe | Breite 
g mm mm mm mm 
275 112 10a) 78 10 9 134 32 20 
| 





Form: ftumpfoval; Richtung: leihte Trachtenaufrichtung. 

Fundort: Neuteich, Kreis Marienburg (Weſtpr.), etwa 7 m tief, 
beim Graben eine Brunnen®. 

Geſchenk des Herrn Studierenden Krüger. 


Hufeifen Nr. 63 bis 67 find mittelſchwere Stollenhufeifen, mit 
einer diden Lehmihicht bevedt. Nr. 63, 64 und 66 weifen eine zwar 
teils zugeroftete, aber do deutlih wahrnehmbare Schmale Falzrinne auf, 
die bei Nr. 66 5 mm vom Äußeren Rande ohne Unterbredung am 
Zehenteil entlang läuft. Nr. 65 enthält noch einen Nagelreft. Der 
Nagelkopf liegt über dem äußeren Rand der Bodenfläche herüber, läßt 
aber eine beftimmte Geftalt nicht wahrnehmen. Nagellöder find nirgends 
vorhanden. Bei allen Fundftüden find die mehr oder weniger auf- 
gerichteten Schenfelenden mit typifchen Klinkftollen verjehen, die 22 bis 
23 mm lang find, von hinten oben nad unten vorn gemeffen. 

















Mr. Gewicht | Länge Weite Stärfe Breite 

g mm mm mm mm 
63 164 109 96 (64) | 80 6 5 39 33 21 
64 | 214 109 89 (68) | 64 8 9 30 255 | 2 
65 | 501 123 | 106 (71) | 82 | 19 | 18 44 32 23 
66 | 387 128 | 135 (66) | 85 9 20 39 285 23 
67 463 1590 | 136 (63) | 88 18 16 34 33 25 





s 


Bei allen fünf FZundftüden: Form: ftumpfoval; Richtung: meift 
gerade mit Trachtenaufrichtung. Weiteres nicht erfennbar. 

Fundort: Beim Legen der Gasleitung von Zahlbach nah Breken- 
heim gefunden. 


Gemeinſchaftlich mit diejen fünf Eremplaren wurde Wr. 68 ge- 
funden, ein mittelſchweres, ftarf verroftetes Hufeifen. Sein äußerer 
Rand ift am Zehenteil jcharf zugelaufen. Bon Stollen zu Stollen 
fieht man an der unteren Fläche einen linienbreiten Yalz 6 mm vom 
äußeren Rand entfernt verlaufen. Nagellöcher find in demfelben nicht 
wahrnehmbar. Die Schenfelenden find mit 11 mm hohen Stollen ver- 
jehen, deren Querſchnitt ein verjchobenes Viereck darjtellt. 


Meite 


mm 


Stärke Breite 


mm mm mm 


Gewicht | Länge 
8 








317 | 128 urn | | 5 -jois|a 
| | 
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zorm: ftumpfoval; Richtung: wegen Verbiegung beider Schenkel 
nicht beſtimmbar. Es ſcheint jedoch eine leichte Trachtenaufrichtung 
vorhanden geweſen zu ſein. Nagellöcher uſw. nicht ſichtbar. 

Fundort: Beim Legen der Gasleitung von Zahlbach nach Bretzen⸗ 
heim gefunden. 


Hufeiſen Nr. 63 bis 68 m Geſchenke des Herrn Stabsveterinärs 
Köfters- Mainz. 


Ziemlich gut erhalten ift Hufeifen Nr. 69. Es ift Hein und von 
unverkennbar ſpaniſchem Typus. Der Yalz beginnt dicht an den Stollen, 
ift aber am Zehenteil auf I cm Hin unterbroden. “Die Tragefläce 
it — aud an den aufgeridteten Scenfelenden — ftarf nad innen 
geneigt. Jeder Schenkel enthält drei länglihe Nagellöher, von denen 
zwei nicht deutlich find, während in dreien noch ein Hufnagel ftedt, 
deſſen Kopf 9 x 3 mm auf dem Querſchnitt beträgt. Die Stollen 
find 7 mm hoch, fo breit wie das Scenfelende und weit nah vorn 
untergeſchoben. 








Gewicht Länge Weite | Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
260 | 115 | 105 (58) 54 6 4 33 30 18 











Form: ftumpfoval; Richtung: Zehen- und Schenkelendenaufrihtung; 
Nagellöcher: 6; Größe derjelben: 12 x Amm; Zwijhenräume: 24 mm; 
Entfernung von den Schenfelenden: 41 mm. 

Zundort: 2,5 m tief in einer Lettenſchicht beim Legen einer Wafjer- 
leitung in Durlad) i. B. an der Ettlinger Straße gefunden. 


Geſchenk des Herrn Majors v. Woikowsky-Biedau. 


Nr. 70 ift ein gut erhaltenes, mittelgroßes Hufeijen, das in jedem 
Schenkel drei rehtedige Nagellöcer enthält. Die Schenkelenden find 
auf eine Ränge von 3 cm hin ftarf jeitlih und bodeneng zufammen- 
gedrüdt, fo daß hierdurch fcharfe Stollen dargeftellt find, deren Schneide 
2 mm did ift. Die Tragefläde ift horizontal. 











Gewicht Länge Weite Stärke | Breite 
g mm mm mm mm 
192 | 121 | 108 (67) 76 | 5 4 | 32 26 12 








Form: ſpitzrund; Richtung: ſtarke Schenkelendenaufrichtung; Zahl 
der Nagellöcher: 6; Größe der Geſenke: 11)77 mm; Größe der 
Nagellöcher: 9x5 mm; Bwijhenraum: 14 mm; Entfernung von den 
Scentelenden: 58 mm. 

Fundort: Neiſſe. 

Geſchenk des Herrn Oberſtabsveterinärs Hönſ cher⸗Neiße. — 

21* 
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Eine ebenfalls ſehr reihe Zunahme hat die Sammlung in der 
Öruppe III, „Altdeutihe Hufeifen“, durch Überfendung von 
58 Fundſtücken erfahren. In diefer Zahl find auch jene 37 Hufeiſen 
mitenthalten, die bei Ulm gefunden wurden und, wie alle Eremplare 
biefer Gruppe, mittelalterlicen Ursprungs find. 


Nr. 69 His 71 find faft ganz gleich. Man erkennt deutlich die 
typiſchen Merkmale der altdeutſchen Hufeiſen. Der Zehenteil ift ſehr 
breit, die Schentelenden find ſehr jhmal. Der Falz, der furz vor dem 
Stollen endet, ift am Zehenteil unterbrochen. Die Zrageflähe hat eine 
ſtarke Neigung nad innen. Die beiden erften Zundftüde haben in jedem 
Schenfel vier — Nagellöcher im Falz. Bei Nr. 71 ſind die 
Nagellöcher durch den Lehmüberzug verdeckt. Alle drei Hufeiſen haben 
13 mm hohe vierkantige Stollen, die ſenkrecht zum Schenkelende ſtehen. 
Ferner weiſen fie an der Bodenfläche des Zehenteils einen Stempel- 
abdrud auf. 


Länge 
mm 


Nr. 





Weite | Stärke | Breite 


mm 








mm mm 


Gewicht 
g 
| | 
| 566 | 156 Jean | se | 3 546 40 19 
ori al 51040 870 18 
alu | a en olıu ic] a | von 
| 





Nr. 69: Form: ftumpfoval; Richtung: gerade; Nagellöcher: 8 ; 
deren Größe: 8xX5d mm; Zwifhenräume: 26 mm. — Fundort: Syn 
Mainz gefunden. 

Gejhent des Herrn H. Krauß- Mainz. 

Nr. 70: Form: ftumpfoval; Richtung: gerade; Nagellücher: 8; deren 
Größe: 8x 4,5 mm; Zwifchenräume: 25 mm. 

Nr. 71: Form: jtumpfoval; Richtung: gerade; weitere Beitimmungen 
niht genau. — Fundort von Nr. 70 und 71: Syn Durlad) i. DB. gefunden. 

Geſchenk von Nr. TO und 71 des Herrn Majors v. Woikowsky— 
Biedan. 


Nr. 72 ftellt ein jeltenes Eremplar dar. Es bat die altdeutjche 
Form, befteht aber aus zwei Schenteln, die am Zehenteil ziemlich weit 
übereinander gelegt und ſchlecht verſchweißt find, jo daß aljo die eine 
Hälfte höher liegt als die andere. Die Bodenflähe zeigt an einer roft- 
freien Stelle die Andeutung eines feichten Falzes. Die Schenfelenden 
find verdidt, jo daß anzunehmen it, daß fie mit Stollen verfehen 
waren. Die obere Fläche ift ſchwach nad) innen geneigt. 


Meite 


mm 


Stärfe 


mm 


Breite 


mm mm 


Gewicht | Länge 
8 











| | 
128 | 161 | 138 (89) 92 | 10 | 6 | 68 46 23 
| Ä 
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Form:. ftumpfoval; Richtung: gerade; Nagellücher und andere Ab- 
meſſungen nicht deutlich. 

Zundort: In Durlach i. B. gefunden. 

Gejhent des Herrn Majors v. Woikowsky-Biedau. 


Hufeiſen Nr. 73 ift Hein. An der Bodenfläde laſſen ſich in einem 
Schenkel drei, im anderen vier Stempelnagellöher wahrnehmen. Am 
Behenteil befindet fi eine 38 mm breite, niedere Verdidung, die wahr: 
ſcheinlich den Überreft eines Griffes darftellt. Die Schentelenden find 
jeitlih zufammengedrüdt und zu 12 mm hohen, würfelföürmigen Stollen 
umgebogen, die jenfrecht zum Schentel ftehen. Die Tragefläche ift horizontal. 





Gewicht 











Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
378 | 122 u ch 99 | 6 5 | 46 35 15 








Form: jpigrund; Richtung: gerade; Nagellöcher: 7; deren Größe: 
75>x<5mm; Swifchenräume: 13 bzw. 18 mm. 


Hufeifen Nr. 74 ift an dem Zehenteil ſehr breit, an den beitollten 
Scenfelenden ſehr ſchmal. Trotz ſtarker erdiger Auflagerungen iſt 
ſtellenweis doch eine ſchmale Falzrinne wahrnehmbar. Nagellöcher voll⸗ 
kommen verdeckt. Die Mitte des Zehenteils hat an der Bodenfläche 
einen nicht näher erkennbaren Stempelabdruck. Die Stollen find 14 mm 
hoch, pyramidenartig zugefhärft und ſenkrecht geſtellt. Die Tragefläche 
fällt nad) innen ab. 








Gewicht Zänge Weite Stärke Breite 
g | mm mm mm mm 
|! 

424 | 137 [us (71) 74 8 6 | 46 37 | 12 








Form: fpigrund; Richtung: gerade; Nagellöcher uſw. nit vor= 
handen. 

Nr. 75 ift erheblich abgenugt, dünn und breit, ohne Yalz. In dem 
einen Schenkel find vier, im anderen drei Stempelnagellöder. Zwiſchen 
beiden Behennagellödern ift ein vierfantiger Stempelabdrud eingejchlagen. 
Die Stollen find in ihrer Form nit mehr fenntlid, die Tragefläche 
fällt nad innen ab. 











Gewicht Länge Weite | Stärke | Breite 
g mm mm mm mm 
313 | 143 | 122 (72) 78 | 6,5 u s |» 40 18 


Form: jtumpfoval; Richtung: gerade; gZahl der Nagellöcher: 7; deren 
Größe: 65x 5 mm; Zwifhenräume: 16 bzw. 19 mm. 
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Nr. 76 führt uns ein großes und breites Hufeifen vor Augen mit 
vier Stempelnagellöhern in jeder Hälfte und einer 30 mm breiten, 
griffartigen Verdidung. Nah den Scentelenden bin verjüngt ſich das 
Hufeifen und trägt dann je einen Stollen, von denen der eine 10 mm 
hoch und würfelförmig ift, während der andere volllommen abgenugt ift. 
Die Tragefläche neigt fih nad) innen. 





Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
| 
517 | 166 ic | 7 | 5 | 60 42 15 





Form: jpigoval; Richtung: leichte Zehenaufrichtung; Nagellöcher: 8; 
Größe derjelben: 7,5 x 45 mm; Zwiſchenräume: 20 bzw. 25 ınm. 


Ebenfalls groß und breit ift Hufeifen Nr. 77. Wegen ftarker 
Erdanlagerungen ift der Falz nur auf 28 mm bin als jeihte Rinne 
fihtbar. Zwei Nagellöcher find durch eingerojtete Nagelköpfe verdedt. 
Der äußere Rand am Zehenteil ift nad) der Bodenflähe hin umgebogen 
und griffförmig verdidt. Die Stollen find ihrer Form nad) unfenntlic. 
Die Trageflähe fällt nad innen ab. 


Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 


i | | 
672 | 160 | 128 (75) 17 | 85 7 | 54 | 42 ! 17 
| | 


Form: oval; Richtung ufw. nit ertennbar. 


Unter Nr. 78 ftellt fih uns ein außerordentlid breites, mittel- 
großes Hufeifen dar, überall ſtark orydiert, jo daß ſich die drei Nagel- 
löcher des einen Schenkels nur ſchwer fetitellen laſſen. Die Schentel- 
enden find zu niedrigen Stollen umgebogen. 














Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
| 

397 | 131 1 CF 98 — | — | 42 | 45 25 





Form: ſpitzoval; Richtung: gerade. 


Sn Nr. 79 ſehen wir ein ſchweres Winterhufeiſen mit Griff und 
Stollen. Der breite Yalz, der von Stollen zu Stollen geht, ohne 
Unterbredung am Zehenteil, ift 6 mm vom äußeren Rand entfernt. 
In demjelben fiten die Nagellöcher, vier in dem einen Schenkel, zwei 
im andern. Der dide Rojtüberzug gejtattet feine genaueren Abmefjungen. 
Der äußere Rand des ZBZehenteils ift nach der Bodenflähe bin um— 
gebogen und ftellt einen Griff vor. Die Stollen find 12 mm hoch, 
haben einen redhtedigen Querſchnitt und find etwas nad) vorn unter: 
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gefhoben. Die Trageflähe zerfällt in einen horizontalen Tragerand 
und eine ftarfe Abdachung. An der Trageflähe der Schenfelenden find 
noch ziemlich deutlich die befannten „Scheuerrinnen” wahrnehmbar. 


Gewicht | Länge Weite Stärfe Breite 
g mm mm mm mm 
| 
485 | 137 —* (71) | 8 8 75 | 40 34 18 








Form: Freisrund; Richtung: gerade; Nagellöcher: 6; weitere Maße 
nicht bejtimmbar. | 


Unverfenndbar in feinem Typus ift Dufeifen Nr. 80, ein großes 
und breites Winterhufeifen. 7 mm vom äußeren Rande entfernt läuft 
ein breiter Yalz von Stollen zu Stollen ohne Unterbredung. Auf 
jeder Seite figen im Yalz vier rechtedige Nagellöcher, von denen einige 
zugerojtet find. In der Mitte des Zehenteils an der Bodenfläche befindet 
fih eine runde Vertiefung von 8mm Durdmeffer, ein Stempelabdrud. 
Die Tragefläche hat eine äußere Hälfte, die wenig nad innen abfällt, 
und eine innere, ſtark nad innen geneigte. Die Schenkelenden find auf- 
gerichtet und mit 10 mm hohen, redhtedigen Stollen verjehen, die boden- 
eng jteben. 


Gewicht | Länge Weite Stärke Breite 

g mm mm mm mm 
453 | 143 —* (75) 80 | 85 | 75 | 42 32 | 17 

| 





Form: kreisrund; Richtung: gerade; Nagellöcher: 8; Größe ber- 
jelden: 6,5 <5 mm; Zwiſchenräume: 20 mm. 


Bei Nr. 81 läßt ſich wegen des dien lehmigen Überzuges nicht 
feftftellen, ob es einen Falz gehabt und wie die Nagellöcher beichaffen 
waren. Dagegen ift die Zrageflähe von vier Nagelflingen überragt, 
jo daß man vermuten darf, daß acht Nagellüher vorhanden waren. 
Die Tragefläche ſelbſt fällt ftark nach innen ab. Ein Scentel ift 25 mm 
hinter der letzten Nagelklinge abgebrochen, der andere endet in einem 
10 mm hoben, würfelföürmigen Stollen, der ſenkrecht fteht. 


Meite 











Gewicht Länge Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
401 | 135 [us C2 -I|9|71%8 30 17 











Form: kreisrund; Richtung: Schenkelenden wenig aufgerichtet, ſonſt 
gerade; Nagellöcher: 8; weiteres nicht beſtimmbar. 


Hufeiſen Nr. 82 iſt ſehr abgenutzt und oxydiert. Der äußere 
Rand des Zehenteils iſt ſcharf zugelaufen. Der Falz geht ohne Unter⸗ 
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bredung von Stollen zu Stollen. Der eine Schenkel weijt vier, der 
andere nur zwei Nagellöther auf, die aber ihrer Geftalt nad nicht näher 
zu bejchreiben find. Jedes Schentelende trägt einen fFräftigen, vier- 
fantigen Stollen. 





Gewicht Länge | Weite | Stärke | Breite 
g mm mm mm mm 
| 
318 | 142 Ins | 85 | — — | 39 | 31 20 
) 





Form: oval; Richtung: wegen Verbiegung nicht eriennbar. 


Die beiden nächſten Fundjtüde find fo ftart mit Kies und Roſt 
bededt, daß nur wenig an ihnen zu bemerken if. Es find mittelgroße 
Hufeifen. Nr. 83 läßt in jedem Schenkel drei Stempelnagellöder wahr- 
nehmen, Nr. 84 nur zwei in dem einen Schenkel. Im anderen find 
die Nagellöcher verdedt. Bei beiden Exemplaren find Stollen vorhanden, 
deren Form nicht kenntlich ift. 











Nr. Gewicht | Länge Weite Stärfe | Breite 

g mm mm mm mm 
83 357 139 | 125 (81) | 98 9 | 6,5 | 27 25 15 
84 337 134 | 112 (63) | 72 1516 27 24 14 





























Bei beiden: Form: oval; Richtung: gerade; Nagellöcher: 6 bzw. 2 
in einem Schenfel erkennbar; deren Größe bei 84: 6>< 5 mm; weiteres 
nicht feftzuftellen. 

zn der Hufeiſen Nr. 73 bis 84: Furt in der Donau bei Ulm. 

eihenfe des Herrn Stabsveterinärs Kalkoff-Ulm. 


Bei Hufeifen Nr. 85 find infolge der ftarfen Oxydation Trage— 
und Bodenflähe kaum voneinander zu unterfcheiden. Nur die große 
Breite feiner Schenkel, die fih nah den Enden Hin bedeutend ver⸗ 
Ihmälern, weit darauf hin, daß wir es mit einem altdeutſchen Fund⸗ 
ſtück zu tun haben. 





Gewicht | Länge Weite | Stärfe Breite 
g mm mm mm mm 
i 
380 | 136 | 126 (68) | 94 | 8 ı 14 | 40 45 30 








Form: kreisrund; Richtung und Abmefjungen nit feftjtellbar. 


Dei weitem befjer erhalten ift das an derjelben Stelle gefundene 
Yufeijen Nr. 86, ein altdeutjches Winterhufeifen mit Griff und Stollen. 
Trotz der weit vorgejchrittenen Oxydation macht fih doch eine Falz— 
rinne bemerkbar, die, 5 mm vom äußeren Nande. entfernt ohne Unter- 
bredung von Stollen zu Stollen geht. Nagellöcher find nicht fihtbar. 
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Dagegen jtehen an zwei Stellen des einen Schenfels, 37 mm vonein- 
ander entfernt, zwei Nägel hervor mit fehr großen Köpfen. Der Griff 
wird durh eine 35 mm breite und 16 mm hohe DVerdidung an der 
Bodenflähe dargeftellt. Die Stollen, 17 mm hoch, ftehen ſenkrecht zur 
unteren Fläche. ‘Der eine von ihnen fteht quer, der andere ift pyramiden- 
fürmig zugeihärft. Die Tragefläche fällt nad) innen ab. 














Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
| 
636 140 Ins cJ | 12,9 | 46 | 39 28 
| | 








orm: kreisrund; Richtung: Zehen und Trachtenaufrichtung. 
undort von Nr. 85 und 86: Beim Legen der Gasleitung von 
Zahlbach nad) Bregenheim gefunden. 
Geſchenke des Herrn Stabsveterinärs Köfters- Mainz. 


(Schluß folgt.) 


Mitteilungen aus der Armee. 


Kolik. 
Von Oberveterinär Heimann. 


Das Pferd „Eid“ verweigerte am 5. Juli 1906, mittags, die Auf⸗ 
nahme von Zutter, ſcharrte mit den Vorderbeinen, war aber im allgemeinen 
ruhiger als die meiſten foliffranten Pferde. Ab und zu zeigte es geftreckte 
Körperhaltung und Flehmen. Die Maitdarmtemperatur betrug 38,3°C., 
die Pulszahl 48 in der Minute; der Puld war fräftig und voll, Die 
Darmgeräufche waren etwas unterdrüdt, aber doch vorhanden, links jtärfer 
als recht. Da ich annahm, das Pferd Hätte, wie es die in der Reitbahn 
aufgeftellten jüngften Nemonten öfter tun, Sand gefrefjen, gab ich eine Aloe- 
pille al3 Abführmittel ein (Extract. Alo&s pulv. 25,0, Sap. virid. qu. 8.). 

Nach 1 Stunde injizierte ich Arefolin 0,08. Der erite Kotabjag er- 
folgte !/a Stunde nad) der Injektion, der zweite 10 Minuten fpäter. Die 
Darmgeräufche waren jeßt Iebhafter geworden. Nachmittags gegen 4 Uhr 
verhielt ſich Patient ruhig, nahm aber noch fein Heu an, nur etwas Trinf- 
waſſer. Abends 81/5 Uhr wurde das Tier unruhig, ſcharrte mit den Füßen, 
legte fih Hin und mälzte fid, wobei es laut ftöhnt. Die Majtdarm- 
temperatur betrug jet 39,6°C., die Pulszahl 70 in der Minute. Patient 
äußerte hochgradige Schmerzen bei Drud gegen die Bauchdeden. Die Darm- 
geräufche waren wieder unterdrüdt. Patient erhielt einen feuchtwarmen Um- 
ſchlag um den Hinterleib und innerlih 250 g Rizinusöl mit Milch. Nachts 
12 Uhr Hatte fich der Krankheitszuſtand derartig verjchlimmert, Daß eine 
Genefung jehr zweifelhaft erjchten, Temperatur — 39,8°C., Pulsſchlag 
—=100. Am 6. Juli, ?/s9 Uhr, trat der Tod ein. 
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Die Obduktion ergab: Kadaver mäßig aufgetrieben, befand fich in 
gutem Nährzuftand. In der Bauchhöhle fand man Darminhalt, eine große 
Anzahl Spulwürmer und etwa 10 Liter einer blutroten Flüſſigkeit vor. 
Die Lage der Darmteile war normal. Die Außenflädhe des Dünn- und 
Dickdarms war gerötet. Grimmdarm und Blinddarm waren mit erweichten 
Autterftoffen, teil auch mit Gajen angefüllt. Am Ende des Zwölffinger- 
darmes fühlte man von außen einen fauftgroßen Knoten, welcher aus einem 
Knäuel von Spulmürmern, 62 Stüd, und Futtermafjen beftand. Die Darm- 
wandung zeigte im Bereiche diejed Knäuels an der Gekrösanſatzſtelle mehrere 
Heine, rundliche Offnungen mit verdidten Rändern, welche in einen von den 
Getrösblättern ummandeten Hohlraum führten. Dieje tajchenartige Höhle 
hatte einen Durchmefjer von etiva 9 cm, enthielt Zutterftoffe, Eiter, Spul⸗ 
würmer; fie war an einer Stelle zerrifien. Das Bauchfell war diffus ge— 
rötet. Die Schleimhaut de8 Magen? war im Pylorusteil gerötet und ge= 
Ihmwollen. Der Zwölffingerdarm war mit blutroter Flüſſigkeit und teil mit 
erweichten Futtermaſſen gefüllt. Die Schleimhaut desjelben war diffus ge- 
rötet, eine Handbreit von dem Wurmfnäuel befanden fi punktförmige 
Nötungen. Die Schleimhaut des Hüft- und Grimmdarmed war gleichfalls 
gerötet und gejchwollen. 

Die Leber war vergrößert, mit abgerundeten Rändern verjehen, Außen- 
flähe braunrot, der Durchſchnitt trübe und Iehmfarben. Die Milz hatte 
normale Farbe und Bejchaffenheit, nur leichte Schwellung war ‚vorhanden. 
An den Nieren und Qungen fanden fid) feine nennenswerten Veränderungen. 
Beide Herzlammern enthielten Blutgerinnjel. Die Schnittfläche des Herz- 
fleifche8 war trübe und graumelß. 

Bathologiih-anatomijhe Diagnoje: Bauchfell und Darm- 
entzündung, parenchymatöſe Entzündung der Leber und des Herzfleiſches. 

Das Pferd war an Baucdhfellentzündung verenbet, hervorgerufen 
durch Spulmwürmer, welche die Darmwandung durchbrochen hatten. 





Divertifel in der Bruftportion des Schlundes 
beim Pferde. 


Bon Stabspveterinär Krampe. 


Pferd „Tredy“ der 4. Eskadron des 2. Hannov. Ulan. Regts. Nr. 14 
litt ſeit etwa 1!/2 Jahren an zeitweiſe wiederkehrendem Erbrechen und an 
Kolikanfällen, die zuerſt nur kurze Zeit dauerten, ſpäter aber einen halben 
Tag und länger anhielten. Der Appetit wurde unregelmäßig, der Ernäh— 
rungszuſtand ging zurück. Beim Reiten zeigte ſich Huſten und Atemnot. 
Bei einem ſolcher Anfälle ging das Pferd an Erſtickung zugrunde, nachdem 
es etwa 18 Monate lang nach dem erſten Erbrechen mit wenigen Aus— 
nahmen regelmäßig geritten worden war. 

Die Sektion ergibt ein Divertifel in der Brultportion des Schlundes, 
welche? auf die Zuftröhre und ſeitlich auch auf die Qungen drüdte und da= 
durch Huften und Atemnot verurjachte.e Das Divertifel ift 30 cm lang, 
10 cm breit und hat etwa 35 cm Umfang. Die untere Wand iſt 1,5 cm 
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did und derb, die obere ausgebuchtete ift faft blattdinn und nachgiebig. 
Das Divertikel faßt etwa 2 Liter flüjfige Nahrung. 

Mitteilendwert erjcheint dieſer Fall deshalb, weil Divertifel beim Pferde 
gewöhnlich an der Haldportion vorfommen und Ausnahmen hiervon felten find. 





Ekzematöſe Hauterkrankung. 
Von Oberveterinär Gräbenteich. 


Unter den Pferden der 6. Batterie des Altmärk. Feldart. Regts. Nr. 40 

erkrankten neun Pferde in kurzer Zeit an einem typiſch en Hauts . 
elzem. 
! Am rechten Flügel des Batterieftalles ftanden neun Pferde, von Denen 
fich jechd während de Manöverd Erofionen der Haut zugezogen hatten; 
betroffen war die Feſſelbeuge. Heilung erfolgte unter normalen Verhält- 
niſſen. 

Anfang Oktober bekam eines dieſer Pferde eine faſt über den ganzen 
Körper verbreitete multiple Hautentzündung. Betroffen waren die Lippen, 
beide Seitenflächen des Halſes, Schulter, Vorarm, Bruſt- und Bauchwände, 
Kruppe, beſonders ſtark die vormals erkrankte Feſſelbeuge. Genannte 
Flächen zeigten in unregelmäßiger Verteilung bis erbſengroße Knötchen in 
der Haut. Über dieſen ſind die Haare geſträubt; nach teilweiſer Ent— 
fernung derſelben erſchien die Haut gerötet, geſchwollen und bei Druck 
empfindlich. Allgemeinbefinden gut. 

Am folgenden Tage zeigte dad Nebenpferd dieſelben Erſcheinungen 
am Körper; in den nächſten Tagen erkrankten ſechs Pferde. Erfter Batient 
hatte den Wandſtand inne, von bier ſetzte fich die Erkrankung von Links 
nach rechts fort; das neunte Pferd dieſes Stallabteil3 blieb gefund. Heftige 
Knötchenbildung zeigte fich bei den Pferden, welche Eröfionen in der Feflel- 
beuge gehabt hatten; ein Pferd Hatte im Manöver Hibausfchlag in der 
Sattellage, dieſe erkrankte gleichfall8 beſonders jtarl. Die erheblichere 
Erfranfung genannter Teile erklärt fih aus den wohl. abgeheilten, aber 
noch nicht widerftandsfählgen Hautflächen. Weiter wurde feitgeftellt, daß 
jedes neu erkrankte Pferd dieſes Stalle8 in geringerem Maße von der 
Knötchenbildung ergriffen wurde. 

Sm Verlaufe der Krankheit erjudterte Flüſſigkeit auf die Höhe der 
Knoten, trodnete zu Schorfen ein, und dieje löften fi) jpäter mit den 
darüber befindlihden Haaren ab. Die mehr betroffenen, ehemals er- 
krankten Seflelbeugen zeigten ftärfere Erjudationen an der Hautoberfläche, 
jo daß fich weiche, fchmierige Maſſen zwilchen die Haare drängten und 
dieje verflebten. Zu Borken eingetrodnet, mußten fie mitteld warmer 
Bäder entfernt werden. Meiſt entjtanden Kleinere oder größere Wund- 
flächen, welche der Haut ein fiebähnliche8 Ausſehen gaben. 

Nah Abheilung der Erkrankungen, welche im Durchſchnitt 3 Wochen 
dauerte, Tam etwa 5 Wochen nach dem erjten Fall ein neuer Patient 
jelbiger Art. 

Im Stalle hatte nad) der Befeitigung der Krankheit eine Umijtellung 
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der Pferde ftattgefunden; ein Pferd, welches in die Stallabteilung der 
ehemals Kranken Tam, zeigte obige Erjcheinungen in heftigfter Weiſe. Der 
Patient wurde ifoliert. Neben den angeführten Symptomen trat Schwellung 
und Rötung der Nafen, Maul» und Augenſchleimhäute ein mit geftei= 
gerter Atmung des Tiere. Die vier Gliedmaßen zeigten einjchußartige 
Schwellung und waren mit dichten Haufen von Hautfnötchen beſetzt. An 
beiden Hinterfüßen, an Innen- und Außenfläche der Schienbeine fielen im 
Berlaufe der Krankheit trodene Schorfe mit ſämtlichen Haaren ab, jo 
daß die kahle Haut frei lag. Lebtere war dunfelblaurot, geſchwollen 
und mit vielen hellpigmentterten Punkten bejett. Auch Hier nach 3 Wochen 
Hetlung. 

Die zur Anwendung fommenden Arzneimittel waren verjchtedener Art; 
es mußte häufig gewechjelt werden. Bejonders wurde mit Ereolin-, Teer- 
und Sublimatipiritug behandelt; ferner gelangten Höllenfteinlöfungen, Prä⸗ 
zipitatjalben, Chlorzinfägungen neben Pulvern, wie Airol und Calomel, zur 
Anwendung. Lebtered zeigte bei der Yeflelbeugebehandlung befte Wirkung. 

Das geichilderte Krankheitsbild führte in allen Fällen zu der Diagnofe: 
„PBapulds-vefiluläred Ekzem“. 

Parafitäre Hauterfrankung, die anfangs in Erwägung gezogen wurde, 
lag nit vor. Was die Urjache betrifit, jo konnte Poſitives nicht in 
Erfahrung gebracht werden. Da jämtliche erkrankten Pferde im Haar⸗ 
wechſel jtanden, jo Tann Died prädisponterend gewirkt haben. 

Ferner jet bemerkt, daß diefe Krankheit wefentliche Einwirkungen auf 
den Organismus der Tiere nad) fich gezogen hat. Die Pferde find in ihrem 
Nährzuftande trog Zulagen erheblich zurüdgegangen und zeigen nicht Die 
ſonſtige Srijche bei der geringen Wintertätigfeit. Das Haarkleid iſt lang, 
glanzlos, fühlt ſich rauh an und ift troß der beften Haarpflege faft jtruppig, 
jo daß dieſe Pferde augenfällig von den übrigen Stallbewohnern abſtechen. 





Abfzedierende, periproftale Phlegmone, 
ausgehend von einer Perforation des Maſtdarms durd einen 
Dorn von Berberis vulgaris. 

Bon Oberveterinär Brilling. 


Nach dem Vorbericht jollte ein Offizierreitpferd am Tage nach einem 
erfolgreichen Rennen an Kolik erkrankt ſein, wenig gefreſſen und keinen 
Kot abgeſetzt Haben, ferner ſich öfters ausgeſtreckt und dabei heftig ge= 
drängt haben. 

Die Krankheitsſymptome waren folgende: Das Tier ftand mit 
gejenkter KRopfhaltung und nad) vorn und hinten gejtredten Beinen da 
und drängte äußerſt heftig, wobei der foupierte Schweif jteif aufwärts 
gehalten und Die dunkel⸗ bis jchwarzrote, gejchwollene Schleim- 
haut des Maftdarmd bis zur Größe zweier Mannzfäufte bervorgeftülpt 
wurde. Vereinzelte Bluttropfen aus dem After liefen in der Rinne des 
Mittelfleiiches herunter. Das Tier jah fich häufig nad) Hinten um und 
bemühte ſich, den Linken Oberjchentel zu berühren, wobei die Hinterhand 
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in der Flanke jcharf nach links herumgebogen wurde, gleichſam als ob es 
den Sit feiner Schmerzen zeigen wollte. Die Darmtätigleit war recht3 
normal, links etwas unterdrüdt. Der Pul® war mittelkräftig, 48 mal 
in der Minute zu fühlen, die Atmung etwas beichleunigt. Augen- und 
Nafenjchleimhaut waren unverändert, die Mauljchleimhaut feucht. Won 
Beit zu Zeit trat das Tier zurüd und verjuchte, fich mit dem Hintertell 
an einem der Hinter ihm ftehenden Standpfeiler anzulehnen. 

Infolge der erheblichen Schwellung der Schleimhaut war das Ein- 
führen faum zweier Zinger in das Darmlumen möglid, und jo wurde 
von einer eingehenderen Unterjuhung zunächſt Abjtand genommen. Es 
wurde ein Prießnitz-Umſchlag um den Bauch gemacht und mittel3 eines 
Irrigators eine jtändige Beriefelung des prolabierten Teiles des Majt- 
darms mit einer Löſung von Liquor Alumin. acetici in Waffer vor- 
genommen. Nah etwa 2 Stunden war die Schwellung der Darm: 
ſchleimhaut wejentlic) zurüdgegangen und infolge zweier fubfutanen 
MorphiumsInjeltionen (0,5 und 0,3 g) war Patient jo weit berubtgt 
worden, daß eine Unterſuchung des Darminneren vorgenommen werden 
fonnte. Durch vorſichtiges Einführen der eingefetteten Hand wurde 
in der Entfernung der halben Länge eines Mannedarmes eine raube, 
muldenartige Vertiefung in der unteren Darmwand, von der Größe eines 
der Länge nad) halbierten Enteneies feitgejtellt, in der ein harter Kot- 
ballen jaß. Derjelbe wurde vorfichtig losgelöſt und herausbefördert. 
Hierbei erwies jich derjelbe al3 mit geronnenem Blut und zähem Schleim 
in dider Schicht überzogen. Aus dieſem Kotballen ragte die Spitze 
eines 1,6 cm langen Endtriebe® von Berberis vulgaris etwa 2 mm 
heraus; die hervorftehende Spige des Dorns zeigte eine alte, jchiefe 
Bruchfläche. ES beitand aljo die Wahrjcheinlichkeit, daß die abge- 
brochene Spite des Dornd eventuell in der Muscularis der Darm- 
wand ftedte; die weitere Unterſuchung der genannten Stelle ergab 
außer jener rauhen Beichaffenheit der Schleimhaut (eine Perforation der 
Darmwand war mittel des taftenden Fingers damals nicht feitzuftellen) 
da8 Borhandenjein einer darunter liegenden Querwulſt von der Größe 
zweier Manngfäufte, die mit der unteren Darmwand verwachlen fchien 
(Abſzeß). Nach wiederholten Einläufen von abgekochtem Wafjer mit 
Lig. Alum. acetic. wurden noch mehrere mäßig harte, mit zähem 
Schleim überzogene Kotballen entleert. | 

Am anderen Morgen war eine Verjchlechterung in dem Zuftand des 
Tieres eingetreten. Patient lag jehr viel und drängte wieder jehr Heitig. 
Darmgeräujhe waren nicht wahrnehmbar. Die Zahl der Atemzüge 
betrug 24 in der Minute. Der Puls war ſehr ſchwach; jeder dritte 

Puls jeßte aus, der vierte war verzögert und kaum fühlbar. Im 
weiteren trat noch ein allgemeiner, klebriger Schweißausbruch Hinzu, und 
Ohren und Beine wurden kalt. Die Herzkraft ſchien zu fchwinden, fo 
daß mehrfache jublutane Injektionen von Ol. camphorat. (10 Prozent) 
an verjchiedenen Körperftellen, etwa 105 g, gemacht wurden. Nach etiva 
%/a Stunden trat allmählich Beſſerung ein; Patient vermochte fi zu er- 
heben und nahm auch etwas Heu und Weizenkleie, untermijcht mit Lein- 
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jamenmehl und Karlsbader Salz, an. Auch ftellten fi) auf der rechten 
Seite wieder normale Darmgeräufche ein. 

In den folgenden beiden Tagen waren da8 Allgemeinbefinden und 
die Zutteraufnahme relativ gut. Der Puls wurde wieder rhythmiſch und 
fräftig. Der Kotabjah blieb jedoch verzögert; auch wurden nur ver- 
einzelte, harte, mit zähem, didem Schleim überzogene Kotballen entleert. 
Zur Erleichterung der Defälation erhielt Patient eine Pille Extr. Aloes 
20,0 und Calomel 6,0 g. 

Am dritten Krankheitstage machte fich ein ftändiges DOffenftehen des 
Afters bemerkbar. 

Hierauf folgten 3 Tage, in denen ein ftändig wechjelndes Befinden, 
bald zur Beſſerung, bald zur Verſchlimmerung neigend, vorherrichte. 
Warme Waflerkiyftiere mit Alum. acetico-tartaric., täglid) mehrfach 
wiederholt, erleichterten wohl den Kotabſatz, vermochten aber nicht normale 
Verhältniſſe herbeizuführen; desgleichen wirkte der täglich mehrftündige 
Sreiluftaufenthalt nur wenig belebend auf das Befinden des Tieres ein. 

In der Nacht des fiebenten Krankheitätage® trat wieder eine Ver- 
ichlechterung mit einer gleichzeitigen teilweiſen Lähmung des Maſtdarms 
ein, jo daß der jebt zwar weiche Kot nicht mehr von jelbft abgeſetzt 
werden konnte, jondern manuell entfernt werden mußte. Darmgeräujche 
fehlten gänzlihd. Das Krankheitsbild war jebt, mit Ausnahme der 
gelblich verfärbten Augenjchleimhäute, wie am eriten Tage der Erkrankung, 
nur ohne da3 Drängen. Batient verhielt fih ruhig und machte aud) 
lonft einen verhältnismäßig munteren Eindrud. Die Körpertemperatur 
der legten Tage ſchwankte um 39°C. In den folgenden Tagen trat 
noch eine Incontinentia urinae Hinzu, indem der Urin unmillfürlich 
abfloß, auch ftaute fi der Kot immer vor der Duerwulft an und mußte 
abgeholt werden. 

Am zehnten Krankheitstage war die Körpertemperatur auf 38,6° C. 
gefallen, die Zahl der Atemzüge noch erhöht, 26 in der Minute, Puls 
mittelftart, 64 pro Minute. Der manuell entleerte Kot verbreitete einen 
penetranten Geſtank und war mit Diden, zähen, gelben Schleimmafjen 
bededt. Der ſtark getrübte Urin wurde jeßt in Beitintervallen von 15 
bis 20 Minuten abgejett. Die gelblich verfärbten Augenjchleimhäute 
zeigten dunkel = blutrote Suggillationen. Patient bevorzugte jet meift 
eine Inieende Stellung, war aber im allgemeinen munter und nahm fein 
Butter auch willig an. In der Mitte der oben beichriebenen Läfton der 
Darmwand ließ fih jet ein ſtrohhalmſtarker Kanal feititellen, au dem 
fi Eiter entleerte und der in die vorhin erwähnte Duerwulft führte. 

Die reichlich gegebenen Abführmittel, wie Natr. sulf,, Ol. Ricini 
und Calomel hatten einen profujen Durchfall erzeugt, wobei die ftintenden, 
flüjfigen Exkremente langjam abfloſſen. Trotzdem war jedod) die manuelle 
Entleerung des Maftdarmd infolge feiner Snaltivität zuweilen noch 
während der folgender 10 Tage erforderlid. Patient war troß reger 
Butteraufnahme fait zum Skelett abgemagert und lag jehr viel, ohne fich 
jedoch erheblich durchzuliegen. Inzwiſchen hatte ſich unterhalb des After 
unter der Haut ein hühnereigroßer Abſzeß gebildet, der aufgeichnitten 
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wurde und in einigen Tagen zur Heilung gelangte. Auch der periproctale 
Abſzeß in der Bedenhöhle wurde, infolge jeiner Entleerung in den Mait- 
darm Hinein, täglich Kleiner, und jo war nad) einer Krankheitsdauer von 
etwa 4 Wochen Heilung eingetreten. Die Darmtätigfeit ftellte ſich nad) 
und nach wieder ein, nur der After zeigte fich jtet3 etwa wallnußgroß 
geöffnet. 

Ein mehrwöchentlicher Weidegang führte dann die völlige Genejung 
des Tieres herbei, jo daß es nah etwa 3 Monaten jeine frühere 
Konftitutton und Leiftungsfähigfeit erreicht hatte. 





Zur Ätiologie des „Hahnentritts‘., 
Bon Stabäveterinär Pohl. | 


Die Erfahrung lehrt, daß es Fälle von „Hahnentritt” gibt, bei 
denen man heute nod) vergeblih nach der Entitehungsurjache foricht. 
Nachdem lange Zeit hindurch verfucht worden war, die dem „Hahnentritt“ 
eigenartige Bewegungsſtörung des Hinterſchenkels auf eine einheitliche 
Urſache, wie z. B. auf eine „Affeltion” der Muskeln und Nerven (Abild- 
gaard), auf eine chroniſche Entzündung des nervus ischiadicus (Iſchias 
des Menſchen, Falke und Renner), auf eine Verkürzung des jettlichen 
Zehenſtreckers (Boccar, Zoelen), oder endlich auf eine chronische Ent- 
zundung des Hüftgelenks (Goubaur) zurüdzuführen, find die jpäteren 
Autoren in der Hauptjache dahin einig geworden, den „Hahnentritt” nad 
jeiner Entſtehungsurſache in einen „ſymptomatiſchen“ und einen „idio- 
pathiſchen“ zu unterjcheiden. Die erjtere Form liegt dann vor, wenn die 
Bewegungsſtörung durch eine deutlich erfennbare Urſache (Spat, Rehbein, 
Hafjenhade, habituelle Luration der Knieſcheibe [patellarer Hahnentritt], 
Kronentritt, Nageltritt, Maufe) hervorgerufen wird, während bei der 
idtopathiichen Form die Urſache nicht feſtzuſtellen ift; bei Ddiefer Form 
werdeu krankhafte Reizzuftände im Nexveniyitem, im Rückenmark, am 
nervus ischiadicus oder an den peripheren Nerven oder auch eine 
Verkürzung und Schrumpfung der Schentelfaßzie, vorzugsweiſe jener 
Portion, welche an der Vorderfläche des Unterſchenkels herabläuft und 
ſich am Mittelfuß mit der Sehne des langen Zehenſtreckers verbindet 
(Dieckerhoff), als vorliegend angenommen. 


Daß indeſſen auch eine vorübergehende Erkältung die Erſcheinung 
des „Hahnentritts“ hervorrufen kann, lehrt folgender Fall, den man als 
„rheumatiſchen Hahnentritt“ bezeichnen könnte. Auf dem Rückmarſche 
der 3. Eskadron des Huſaren-Regiments Nr. 6 nad) beendigtem Regiments⸗ 
exerzieren, von Leobſchütz nach Ratibor, am 31. Mat v. Is., hatte ſich 
Pferd „Lindern“ eine Verſtauchung des rechten hinteren Feſſelgelenks zu— 
gezogen. Die unbedeutende Lahmheit war durch eine 2tägige Ruhe und 
Kühlen im fließenden Wafjer bereit3 befettigt worden. Als Patient am 
3. Tage wiederum in den Oderfluß bis zur ungefähren Sprunggelents- 
böhe und mit der rechten Körperfeite der Strömung zugewandt geitellt 
war, — da8 Wafler hatte eine Temperatur von 10° C. — trat plößlich 
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unter Wind und Regen eine erhebliche Abkühlung der Atmoſphäre ein. 


Nachdem „Lindern“ kurze Zeit darauf aus dem Waſſer geführt wurde, 
fonnte jofort folgendes feitgeftellt werden: 

Der rechte Hinterfuß äußert in geradezu erjchredender Weife Die 
Ericheinung des Hahnentrittt. Der Unterfuß wird dabei mit einem Ruck 
vertifal und jo ftark in die Höhe gezogen, daß der Huf beinahe gegen 
den Bauch jchlägt, um dann mit heftigem Stoß auf den Boden gejebt zu 
werden. Die nähere Unterſuchung der Gliedmaße bleibt ergebniglos. 

Da Batient vor dem Hineinführen in den Fluß nicht lahmte, eventuelle 
äußere gewaltiame Urjachen auszufchließen waren, der „Hahnentritt“ auch 
jofort nach dem Heraudführen aus dem Wafjer bemerkt wurde, jo fteht 
mit NRüdfiht auf den fonftigen negativen Befund meines Erachtens 
feit, daß als nächſte Urſache des „Zuckfußes“ in diefem Falle die momen- 
tane Erfältung der Muskulatur ded gegen Strom, Wind und Negen 
gejtellt gemwejenen Hinterſchenkels angejprochen werden muß, die, ohne 
felbft äußerlich nachgemwielen werden zu können, den reflexerregenden Weiz 
auf n. ischiadicus und dag Kreuzgeflecht ausübte. Für diefe Annahme 
Ipriht auch der Umjtand, daß in dem vorliegenden Falle, nachdem Patient 
2 Tage im Stalle geitanden und warm gehalten war, der Hahnentritt 
ohne weitered Zutun verjchwand und ſich biß auf den heutigen Tag nicht 
wieder bemerkbar gemacht hat. | 


Ein Beitrag zur normalen Temperatur des Nindes. 
Bon Oberveterinär Kettner. 


Am Sabre 1903 („Berl. Tierärztl. Wochenſchrift“ Nr. 39) iſt von 
dem ungarifchen MunizipalsTierarzt Hajnal und in Nr. 25 des Jahr⸗ 
gangs 1905 der genannten Fachzeitung von Profefjor Dr. J. Schmidt: 
Dresden eine längere Abhandlung über die normale Temperatur des 
Nindes veröffentlicht morden. 

Infolge von Tuberfulinimpfungen, welche ich auf fieben Gütern und 
zwei Vorwerken an 824 Stüd Rindvieh auszuführen Gelegenheit hatte, 
verfüge ich über ein Material von zujammen 1648 Temperaturen, welche 
ich ebenfall3 zu einer vergleichenden Betrachtung verwenden möchte. Die 
der Zuberkulinimpfung unterzogenen Rinderbeftände ſetzten jih aus Weit- 
friefen (Holändern), Simmentalern und filbergrauen Schweizern zus- 
jammen. Die Tiere waren während des größten Teiled des Jahres auf 
den Stall angemwiejen; nur im Herbſt wurden diejelben auf die Stoppel- 
weiden getrieben. Die Stallungen waren meiſt neu gebaut, hell, geräumig 
und gut ventiltert. Die Mefjungen erfolgten im Monat Auguft bei einer 
verhältnismäßig hohen Außentemperatur. Die benußten Normalthermometer 
wurden ftet3 volle 5 Minuten im Rektum belafjen; einer bejonderen Be- 
feftigung bedurfte e8 nicht, da das nötige Berjonal zur Vornahme der Mefjungen 
zur Verfügung ftand. Am Tage vor der Impfung habe ich nur zwei 
Temperaturen aufgenommen, die eine mittags, die andere abends, jo daß ich 
aljo leider Morgentemperaturen zum Bergleiche nicht mit heranztehen kann. 


‘ 
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4 ee über 1 Jahr alter, nicht. nn Tiere: 


380° C .1 | 3837°C . . 22 39,4°C 9 
38,1 : 1 | 388: .. 25 39,5 ⸗ 4 
38,2 3 1.8389: . 26 39,6 : 6 
38,3 1 | 39,0 19 39,7 : 5 
38,4 6 39,1 16 39,8 - 1 
3835: .. 10 39,2 . 13 39,9 = 3 
386: .. 21 393: .. 5 | 4,0: 3 
 Snögefamt . . . 200. 

II. Abendtemperaturen über 1 Jahr alter, nicht reagierender Tiere: 
380°C0. . 2 — 38,8°C. . . 22 39,5°C. ..%6 
3831: .. — 38,9: .. 2 39,6 : 4 
382- 1 390: . 24 897: ... 4 
383: . . 3 391: .. 14 3938: ..6%6 
384: .. 98 392: .. 14 8989:  .. 6 
385: .. 12 3933: .. 10 40,0 : 5 
3836: .. u | 394: .. 1 | 41: 3 
87: ..19 

— ... 200. 


Aus dieſer Zuſammenſtellung ergibt ſich, daß die meiſten Tempe⸗ 
raturen am Mittag ſich zwiſchen 38,5 und 39,2°C. bewegten, daß aber 
Temperaturen von 838,0 bis 38,4 °Q, und zwiſchen 39,3 bis 40,0°C. 
keineswegs zu den Seltenheiten gehörten; da ſich für die höheren Tempe- 
raturen irgendwelche Gründe pathologiicher Natur nicht auffinden Tießen, 
jo müfjen dieſelben noch als phyſiologiſch angejprochen werben. Ein Tier, 
welches mittags und abends eine innere Körperwärme von 40,0°C. auf- 
wies, war hochtragend und falbte am zweiten Tage darauf; vielleicht läßt 
ſich daraus eine Urſache für die hohe Temperatur herleiten. 


Die am Abend gefundenen Temperaturwerte waren im allgemeinen 
höher als die am Mittag ermitielten; die meiſten Qemperaturen lagen 
hier zwiſchen 38,5 und 39,4°C. 


II. Mittagtemperaturen über 1 Jahr alter, — Tiere: 


38,000... 3 38,700... 67 | 394°C . 8 
38,1 a —— 38,8 .72 39,5 :ı . 3 
3832: ... 06 389: .. 57 396: ... 4 
383: . . 14 390: . . 46 8987: .. 1 
3884: . .. 22 391: . . 40 39,8 = — 
385=: . .. 57 392: ..%3 39,9 : — 
3836: . .66 | 893: .. 12 40,0 : 1 
Insgefamt oe. DO. 

IV. Abendtemperaturen über 1 Jahr alter, Een Tiere: 
380°0. . . — | 3837°C .. 66 394°C. . . 12 
381 1 38.8 = 0.2.86 395: .. 8 
382: ..— 389: .. 6 396: :.. 8 
883-:.. 12 390: .. 8 397: .. 1 
84: ..%1 391: . . 836 398: :... 1 
385: ... 839 892: . 26 399: . 1 
38,6 = Ra, 57 393 - .. 18 | 400: -. 2 

Snsgefamt . . . 508. 


Nach dieſen Tabellen bewegten ſich die meiſten Tittagtemperaturen 
zwiichen 88,5 und 39,1°C. Die Abendtemperaturen lagen teilweife eben⸗ 
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falls Höher als die am Mittag gefundenen. Daneben wurden aud) bei 
reagierenden Tieren Qemperaturen bis zu 38,0°C. abwärts umd über 
839,1°C. aufwärts angetroffen. 


V. Mittag- | Abend- 
temperaturen unter 1 Jahr alter, nicht reagierender Tiere: 
38,5°C. . 1 38,5°C . — 
38,6 : 3 38,6 : — 
38,7 4 38,7 : 1 
38,8 ⸗ 5 38,8 3 
38,9 1 38.9 : 4 
39,0 1 390 : 3 
39,1 15 39,1 3 
39,2 13 392 3 
39,3 10 39,3 9 
39.4 7 39,4 10 
39,5 . 2 39,5 = 7 
39,6 7 39,6 13 
39,7 8 39,7 : 9 
39,8 ⸗ 3 39,8 6 
39,9 : 1 39,9 ⸗ 5 
400 : — 0: 5 
401 : 1 401 : 4 
40,2 : — 2: 3 
40,3 : — 403 : 1 
40,4 = — 40,4 : 1 
4,5 : — 40,5 ⸗ — 
40,6 : — 40,6 ⸗ 1 

9 9 


Demnad lag die Temperatur unter 1 Jahr alter, nicht reagierender 
Tiere am Mittag meift zwilchen 89,1 bis 39,7 °C. und verſchob fih am 
Abend nach höheren Graden; die Mehrzahl der Tiere zeigte dann eine 
innere Körperwärme von 39,3 °C. aufwärts, in vereinzelten Fällen bis zu 
40,3, 40,4 und ſogar 40,6°C. ohne nachweisbare Krankheitderjcheinungen. 


VI. Mittag- | Abend- 
temperaturen unter 1 Jahr alter, reagierender Tiere: 
38,5°C. 0.0 38,5 °C. 1 
38,6 = 1 38,6 : — 
38,7 1 38,7 = 1 
38,8 — 38,8 = 3 
38,9 = 3 33,9 = 1 
39,0 3 39,0 : 1 
39,1 ⸗ 1 39,1 : 2 
39,2 5 39,2 = 5 
39,3 = 1 39,3 = 1 
39,4 5 39,4 - 4 
39,5 = 5 39,8 ⸗ 5 
39,6 ⸗ 4 39,6 = 2 
39,7 = 1 39,7 : — 
39,8 ⸗ — 39,8 : 1 
39,9 : — 39,9 = 2 
40,0 — 40,0 ⸗ — 
40,1 — 401 : 1 

30 30 
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Danach bewegte ſich die Mittag- und Abendtemperatur unter 1 Jahr 
alter reagterender Tiere meiſt zwiichen 39,2 und 39,6 °C.; während aber 
die Temperaturwerte am Mittag zwilchen 38,6 und 39,7 °C. ſchwankten, 
zeigten fi) am Abend die Schwankungen in erheblich weiteren Grenzen 
(38,5 bis 40,1°C.). 

Stellt man die oben gezogenen Schlußfolgerungen zulammen, jo 
ergibt fi) daraus folgended: 1. Die Temperaturbafis nicht reagtie- 
render und reagierender Tiere iſt gleih hoch. 2. Mit Berüd- 
fihtigung don geringen QTemperaturiteigerungen gegen den Abend Hin 
beträgt nach den Tabellen die normale Temperatur über 1 Jahr 
alter Tiere meiſt 38,5 bi3 39,4°C. Daneben werden Temperaturen 
abwärts bis 38,0 und aufwärts bis 40,1° 0. beobachtet; letztere find ala 
phyſiologiſch zu betrachten, wenn ſich Krankheitderjcheinungen nicht nachweiſen 
lafien. 3. Bei unter 1 Jahr alten Tieren werden gewöhnlid) 
Temperaturen von 839,1 bis 39,7°C. gefunden, wenn man de 
abendliche Qemperaturfteigerung einrechnet; doc ſchwankt Die innere 
Körperwärme in den Grenzen von 38,5 bis 40,6°C. 





Über Gewinnung mikroſkopiſcher Schnitte von Sehnen, 
Bon Oberſtabsveterinär C. Troeiter. 


Da ih in leßter Zeit mehrfach wegen eined praftilchen Verfahrens 
zur Herſtellung von Sehnenjchnitten um Nat gefragt worden bin, jo will 
ich hier kurz eine Methode bejchreiben, die ſicher zum Ziel führt. 

Die Sehne (Sehnenjcheide) wird möglichit friſch dem Kadaver ent- 
nommen, durch Duerjchnitte in Stüde von etwa 1 cm Länge zerlegt und 
zum Fixieren in ftarfen Alkohol gebracht. Formalin tft nicht zu empfehlen, 
weil e3 die Sehnen zu hart macht. Nach zwei Tagen werden die Stüde 
in Olyzerinfeife eingebettet. Man nehme dazu F. U. Sargs Sohn & Co. 
Trandparent-Ölyzerinjetfe, jogenannte Brettl-Seife. Ein Stüd dieler Seife 
wird Hein gefchnitten und mit !/s feines Gewichts an ftarfem Alkohol im 
Waſſerbade gejchmolzen. In dieje Seifenlöfung fommt das zu jchneidende 
Stück und wird zwei bis vier Stunden, je nach der. Größe, bei 60 biß 
70° im Wafjerbade gehalten. Danach wird das Sehnenſtück mit einer 
reichlichen Menge der GSeifenlöjung in ein Gefäß, 3.8. ein Bapterfäftchen, 
gegofien; hierin eritarrt die Flüffigkeit, und man kann nad) einigen 
Stunden einen Blod herausjchneiden, der das Sehnenjtüd enthält und 
dabei genügend durdhlichtig ift, um die Lage des Präparat3 erkennen zu 
lafjen. Zuerſt tft der Seifenblod noch etwas weich, läßt man ihn aber 
einige Tage an der Luft liegen, jo erhärtet er und erlangt eine Beichaffen- 
heit, die ihn zur Gewinnung mikroſkopiſcher Schnitte jehr geeignet macht. 
Wenn man freihändig mit dem Raſiermeſſer oder auch wenn man mit 
einem Schlittenmifrotom chneiden will, jo empfiehlt es fich, den Blod 
auf ein Holzſtück aufzufleben, was man mit gejchmolzener Glyzerinjeife 
bewerkſtelligt. Benutzt man das Ranvierſche Zylindermilrotom, jo Tann 
man den Bloc gleich für den Zylinder pafjend herrichten. Das Schneiden 
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erfolgt mit trodenem Meſſer. Die Schnitte werden durch Alkohol von 
der Seife befreit und dann in deitillierte® Waſſer übertragen, worauf fie 
nad) Wunſch weiter behandelt werden können. 


Referate. 


Vallée und Carré: Jufektiöſe Natur der Anämie der Pferde. — 
„Rev. gener.“, Auguft 1904. 

In der Gegend der Maas und in der Normandie tritt dieſe Kranf- 
heit alljährlich oftmal3 auf. Während die einen Forſcher fie als eine Folge 
von Schlechter Fütterung und Haltung bezeichnen, jehen andere in ihr ein 
Leiden, das durch Wurminvafion oder Milroben bedingt if. Mehrere 
Beobachter konnten dementſprechend auch Übertragungen Tonftatieren, andere 
dagegen verjuchten vergebeng, Tiere zu infizieren. Die von ſtarken Schwan- 
tungen unterbrochenen hohen Temperaturen jprechen für eine Infektion. 
Den Verfaſſern ift e3 gelungen, ganz gejunde Pferde durch intravendje 
Injektionen an Anämie erkranken zu laffen. Trotz genauejter balterio- 
logiſcher Unterſuchung fonnte Die Urſache jedoch nicht ermittelt werden. 
Man ijolierte wohl im Blute verjchtedene Bakterien (Colt, Staphylokokken), 
jedoch fand man dieje gleich nad) dem Tode der Pferde auch in den Ein- 
geweiden vor, jo daß man ihnen feine jpezifiiche Wirkung beimaß. Irgend 
welche PBiropladmen oder Tıypanojomen waren nicht vorhanden. 

Die Verfaſſer meinen deshalb, daß es ein nicht fichtlich zu machendeg, 
die Filter paffierendes Agen3 fein muß. Sie jtellten zum Beweiſe Proben 
mit defibriniertem Blute an, welche ein vorher auf feine Undurchläffigkeit 
für die feinjten ſichtbaren Bakterien Eontrolliertes Filter pejfiert hatte. Das 
geimpfte Tier erfranlte danach typiſch. Einige Impfungen mit Blut oder 
Milzpulpa riefen nur eine gutartige Affeltion herbei, die jchnell wieder 
abheilte. Dr. Rüther. 


Betrachtungen über die Arbeit der Bengejehnen des Pferdes. Von 
Joly und Taſſet, Lehrer in Saumur. — „Revue gen. de med. 
vet.“, 1. März 1907. 

1. Iſt eine Vordergliedmaße im Stande der Ruhe und läßt man 
die andere Gliedmaße einen Schritt ausführen, fo ſpannen fit) im Moment 
des Aufſetzens dieſer Gliedmaße alle drei Beugejehnen gleichmäßis und 
gleichzeitig. 


2. Iſt ein Vorderfuß aufgehoben und hebt man die gebe des 
andern mit Hilfe eines Brettes, an dem fich ein Handgriff befindet, Hoch, 
jo beobachtet man: a) daß der Hufbeinbeuger ftarf gefpannt wird, fich 
gegen den Sronbeinbeuger lehnt und ihn leicht wegdrüdt; b) daß der 
Kronbeinbeuger gejpannt wird, aber weniger als der Hufbelnbeuger. Er 
macht außerdem eine Bewegung nach oben, die man deutlich unter Der 
Haut fühlen Tann; c) daß der Sefielbeinbeuger erichlafft. 
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3. Hebt man auf diejelbe Weiſe die Trachten, jo jieht man: a) daß 
der Hufbeinbeuger erjchlafft und fi) vom Kronbeinbeuger entfernt; b) daß 
der SKronbeinbeuger feine Spannung vermindert und eine abfteigende 
Bewegung macht. Unterwirft man, während die Trachten erhöht find, 
den Kronbeinbeuger leichten feitlihen Bewegungen, fo wird dies in dem 
Maße leichter, ald man die Trachten erhöht; c) daß der Fellelbeinbeuger 
feinen Spannungsgrad erhöht; fein Körper wird gegen die Hinterfläche 
des Metacarpus gedrüdt, die beiden Schenkel find ftraff. 


Man fieht aljo: 1. daß der Beſchlag mit Stollen den Beugejehnen 
Erleichterung jchafft, aber zum Nachteil für den Fefjelbeinbeuger; 2. daß 
der Beichlag mit glatten Hufelfen, der jo viel als möglich die natürliche 
Stellung berüdfichtigt, jeder Sehne und jedem Band den Teil der Arbeit 
zuweift, der ihnen normalerweije zufällt; 3. daß der Kronbeinbeuger im 
Sinne des Hufbeinbeugerd arbeitet und nicht im Sinne des Feſſelbein⸗ 


beugers. W. Müller. 


Über den Solaningehalt der Kartoffeln. Von M. Wintgen-Berlin. — 
„Zeitſchr. f. Unterſ. d. Nahrungs- u. Genußmittel“, XII, 1—2. 
Defoſſis entdeckte 1820 in Solanum nigrum das Glyloſid, wenige 
Jahre ſpäter hat es Baup aus Kartoffelkeimen iſoliert, und in den vierziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts hat Wackenroder es zu 5 mg aus 
1 kg Kartoffeln quantitativ beftimmt. Meyer Hat in 1 kg Kartoffeln 
ipäter 5 bis 680 mg Solanin gefunden; die Befunde gaben zu der Ver- 
mutung Anlaß, daß der hohe Solaningehalt auf bakterielle Urſachen zurüd- 
zuführen ſei. Weil kam auf Grund von Unterfuchungsergebnifjen zu dem 
Schluß, daß das Vorkommen von Solanin in Kartoffeln lediglich durch 
Bakterieneinwirkung hervorgerufen werde. Maſſenerkrankungen im Elſaß 
unter den Mannichaften verjchtedener Truppenteile nad) Genuß von Kar- 
toffeln veranlaßten die Medizinalabtejlung des Kriegsminiſteriums zu einer 
Nachprüfung diefer Frage tim Laboratorium der Kaijer-Wilhelmd-Alademie. 


Es wurden gejunde und Franke Kartoffeln geprüft; die Krankheits— 
ericheinungen wiejen auf Mifchinfefttonen Hin; graue Flecke unter der 
Schale, wie fie mit der Vermehrung des Solaningehaltes in urjächlichen 
Bufammenhang gebracht werden, wurden in der Ernte 1899 Hin und 
iwieder bemerkt, doc Tießen ſich Pilzwucherungen nicht darin feititellen. 
Kartoffeln, die aus Ernten von 1899 im Sommer 1900 aus dem Eljaß 
überjendet wurden und jene grauen Flecke bejaßen, enthielten in den grau= 
fledigen Stellen 18 mg, in den Schalen 134 mg Solanin; faule Stellen 
wieſen gar fein Solanin auf, gefunde weiße Stellen 11 mg, die vollftändige 
Kartoffel 28 mg. Es beftätigten ſich jomit jene früheren Literaturangaben, 
daß das Solanin befonder3 in den Schalen feinen Si hat. 


Eine Zunahme des Solaningehaltes bei längerem Lagern wurde auch 
in gefeimten Kartoffeln, wenn die Keime forgfältig entfernt wurden, nicht 
beobachtet. Ein durch Erkrankung bedingter höherer Solaningehalt gegen- 
über gejunden Kartoffeln bat fich nicht feititellen laſſen. Solaninbildung 
durch Bakterien auf Kartoffelnährböden nach dem Verfahren von Weil 
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wurde nicht beftätigt. Die Wahricheinlichkeit von Solaninvergiftungen, wie 
fie in früherer Zeit mehrfach beobachtet wurden, werden durch die Ergeb- 
nifje der Arbeit nicht geftüßt. Die gefundenen Solaninmengen waren in 
feinem einzigen Falle auch nur annähernd jo groß, daß fie akute Krantheits- 
ericheinungen, jelbft beim Genuß von 1 kg Kartoffeln, hervorzurufen ver- 
modt bätten. Dagegen jet erwähnt, daß Mafjenerfranfungen, die ficher 
auf den Genuß von Kartoffeln zurüdzuführen waren, in leßter Zeit mehrfach 
nicht mit dem jehr gering gefundenen Solaningehalt in Zuſammenhang ge- 
bracht werden Tonnten. Neuerdings hat Dieudonne bei einer Mafjen- 
erkrankung als Urjache der Vergiftungserjcheinungen, welche Durch Kartoffel- 
jalat verurjadht waren, Bacterium Proteus bzw. jetne Stoffwechjelprodufte 
feftgeitellt und im Anjchluß hieran die Vermutung ausgeſprochen, daß auch 
mande früher beobachtete Maſſenerkrankung nicht immer eine Solanin« 


bergiftung geweſen ift. Grammlich. 


Verſchiedene Mitteilungen. 


Epizootiſche Exophthalmie der Fiſche. Prof. Terni⸗Mailand 
gelangt bei ſeinen Unterſuchungen über die genannte Erkrankung zu fol- 
genden Refultaten: Sie wird hervorgerufen durch eine Intoxi— 
fation inteltinalen Urjprunges, verurſacht durch einen zur 
Gruppe der Mucogenes gehörenden Bazilluß (B. collogenes). 
Die pathogene Wirkung des Bazillus zeigt ſich fait ausjchließlich in Gegen- 
wart albinoider Nahrung, mit Bildung einer großen Menge von Schleim 
und Toxinen, welde im Fiſchorganismus jehr jchwere Störungen im 
Zirkulationsſyſtem und hierauf Bildung von Transſudat in den [ymphati- 
ihen und Augenhöhlen bervorrufen. Die Läfionen des Wugapfeld und 
der Adnexe, die fich bei dieſer Krankheit der Fiſche zeigen, erklären viele 
der Zatjachen, die auch beim Menfchen beobachtet werden in Fällen von 
metaftatifchen Ophthalmieen, die als wirklich autotorischen Urſprungs er- 
fannt find. 

Die Möglichkeit entzündlicher Yäfionen der Augen torischen Urſprungs 
war bisher mehr auf Grund kliniſcher Beobachtungen erörtert worden. 
Neben Tornatola glaubt Verfaſſer aber den wifjenichaftlicden Beweis 
bierfür durch feine Unterjuchungen erbracht zu haben; fie zeigten, daß 
die die Krankheit zu reproduzieren fähigen Bakterien nicht in den Orga⸗ 
nismus eindringen, aljo nur mittels toriicher Produkte wirken mußten. 
Der abjolute Beweis Hierfür wurde dadurch geliefert, daß Fiſche mit 
fterilem Futter genährt wurden, das mit durch Filtration aus den Kul- 
turen erhaltenen Zorinen getränft worden war; dem Verſuch entſprach 
das Nejultat: die Krankheit trat mit viel jchwereren Symptomen auf, 
was den Erophthalmus anbetrifft, e8 fehlten jedoch die abdominalen 
Phänomene, da die Lofalifation der Bakterien im Darm nicht ftattgehabt 
hatte. (Centralblatt f. Balt.; Neferate; 39, 20/22.) 
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Alypin. Dittmer unterjuchte diejes Lolalanäfthetilum eingehend und 
fommt zu folgenden Schlußfolgerungen: Alypin iſt als Anäfthetilum 
dem Rolain an Wirkung völlig ebenbürtig.e Alypin iſt bei 
Pferden etwa zehnmal weniger giftig als Kokain, indem bier 
die eriten Vergiftungserjcheinungen erit bei Mengen von 0,006 g Alypin 
pro Kilogramm Körpergewicht auftreten, während died beim Kokain ſchon 
bei Dojen von 0,0007 g Kokain der Fall iſt. Alypin läßt ſich ſteri— 
lijieren, ohne ſich zu zerjeßen, und es tft jehr lange haltbar. Alypin 
wirft doppelt jo ſchnell als Kokain, eine Tatjache, die von großer 
Bedeutung für Operationen und diagnoftiiche Injektionen iſt. Wlypin tft 
etwaß billiger als Kokain. Alypin ruft eine belanglofe Hyperämie 
hervor. — Mithin bietet das Alypin mit vollem Recht einen brauchbaren 
Erjag für das Kokain und verdient jehr wohl, in der Veterinärmedizin 
an feine Stelle zu treten. 

Alypin iſt ein weißer, leicht löslicher, nicht-hygroffopticher Körper. 
Preis für 1g 0,45 Mark. — Bei der Anwendung ded Alypins für 
differential-diagnoftiihe Zwecke erwiejen ſich 6 Wochen alte Löſungen 
noch unzerjeßt und brauchbar; das Fehlen von Erregungserſcheinungen 
— gegenüber dem Kokain — tit dabei wichtig gerade für die Erfennung 
geringgradiger Lahmheiten; Alypin kürzt die Lokalanäſtheſie dabei auf 
höchſtens 40 Minuten (gegenüber 3 Stunden bei Kolain-WAdrenalin) ab 
und verringert dadurch die Gefahren der Anwendung; die Wirkung tritt 
ferner ſchon nad 7 bis 10 Minuten ein (gegenüber 15 bis 20 Minuten 
bei Kokain). — Bel operativen Eingriffen wurden 10 ccm der 
3prozentigen Löſung, aljo 0,3 g Alypin, an den Nervenbahnen injiziert; 
die ſchnell eintretende Anäjtbefie geftattet die fofortige ISnangriffnahme der 
Operation; PVergiftungserjcheinungen oder lokale Reizwirkungen wurden 
nicht wahrgenommen; Dauer der Anäfthefie zwijchen 25 bis 40 Minuten, 
eventuell iſt bei länger dauernden Operationen eine Nachinjektion Leicht 
auszuführen wegen der Ungiftigfeit des Präparate. Bei Augenoperationen 
ift da3 Fehlen von Mydriafi3 und von Akkommodationsſtörung willlommen. 
Ein Nadteil iſt die nach Alypinanwendung etwas ſtärker auftretende 
Blutung, die aber durch Tamponade oder Verband ftet3 zum Stehen ge- 
bracht wurde und mit dem Abllingen der Anäjthefie von jelbft nachläßt; 
eventuell jteht einer Kombination mit Adrenalin nicht? im Wege. (Monats- 
hefte für prakt. Zierheiltunde, XVILL, 5.) 





Demodex follieularis canis verurjachte in einem von Yewan- 
dowsky in der Deutjchen medizin. Wochenjchrift 1907, 20 befchriebenen 
Galle beim Menſchen eine umfangreihe Hauterkrankung. Die Affektion 
beftand in einem impetigoartigen Ausichlage im Geficht, in Form einzelner 
Herde von Markitüdgröße, annähernd kreisrund; fie waren von bräunlich- 
gelben Kruſten bededt. Die mikroſkopiſche Unterfuhung ergab als Urſache 
die beim Hunde vorlommende Varietät von Demodex follicularis; in 
allen Herden fanden ſich Parafiten in großer Anzahl. Nach) Keroform: 
Puderung trat in vierzehn Tagen Heilung ein. 
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8. weiſt dabei auf ähnliche in der Literatur vorhandene Angaben 
hin, insbeſondere auf folde von Zürn. Lebterer jah in einem Falle bei 
einem Ehepaare, da8 räudige Hunde pflegte, an Händen und Füßen 
Krankheitsherde entjtehen, die denen der Hunde ähnlich waren und Die 
gleihen PBarafiten enthielten. | 


Tagesgelchichte. 


Standeöverbeflerungen in Sadjen. 


Aus Anlaß des Geburtstages Seiner Majeftät des Königs von 
Sadjen find, wie die „Deutſche Tierärztlihe Wochenſchrift“ 1907, Nr. 22, 
mitteilt, vielen Teilen des tierärztlichen Berufed Ehrungen zuteil geworden. 

Dem Rektor der Tierärztlichen Hochichule tn Dresden wurde eine goldene 
Amtskette verliehen. Neben verichtedenen Titel- und Ordendverleihungen, über 
die bereit im vorigen Heft berichtet wurde, wurde den beamteten Tier- 
ärzten (Bezirketierärzten) Sachſens der Rang in der Klafje IV Gruppe 24 
der Hofrangordnung zuteil. In der Klafje IV finden fi Die weitaus 
meiſten StaatSbeamten höheren Grades. Einzelnen Bezirkstierärzten wurde 
ferner der Titel als „Veterinärrat“ mit dem Rang in der Klafje IV 
Gruppe 18 der Königlich ſächſiſchen Hofrangordnung verliehen. 





Das 5Ojährige Jubiläum als Tierarzt 


feierte am 1. Juni d. 38. Geheimer Regierungsrat Prof. Dr. Kaiſer 
in Hannover. Die Studentenjchaft veranftaltete zu Ehren ded noch rüftigen 
Jubilars tags vorher einen glänzenden Fadelzug, am Feſttage einen 
Kommers, dem das Lehrerfollegium der Hochichule beimohnte; der land- 
wirtfchaftliche Kreisverein, deſſen Vorfißender Prof. Kaiſer tft, tagte zu 
Ehren des Jubilars und erfreute ihn durch Dankesworte und Dedi⸗ 
fationen. Durch feine Behörde wurde ihm die Verleihung des Kronen- 
Ordens 3. Klaſſe befannt gegeben. 





Nekrolog. 


Zwei um unſere Wiſſenſchaft verdiente Tierärzte verlor in den letzten 
Wochen Oſterreich: Röll und Prettner. Die Arbeiten beider Männer 
find über die Grenzen ihres Vaterlandes hinaus anerkannt und geſchätzt 
worden. 

Dr. med. Moriß Friedrich Röll, Profeſſor und ehemaliger Studien- 
direftor des k. k. Militär- Tierarznei-Anftituts in Wien, Hofrat, Ritter 
hoher Orden und Mitglied zahlreicher wifjenjchaftlicder Gefellichaften, wird 
in feinem Heimatland als der Begründer der modernen, wifjenjchaftlichen 
ZTierheillunde gefeiert. Im Ausland ift derjelbe beſonders als der Autor 
einer 1856 erjchienenen „Speziellen Pathologie und Therapie“ befannt 
geworden; dieſes jeinerzeit führende Lehrbuch hat fünf WUuflagen erlebt 
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und wurde in mehrere Sprachen überjeßt. Es atmete modernen wifjenfchaft- 

lichen Geift und verriet dabei praftiiche, Hinijche Beobachtungsgabe: Außer 

durch dieſes Hauptwerk wurde Rölls Name belannt durch ein Lehrbuch 

der Arzneimittellehre (1853), durch ein Werk über Tierjeuchen (1881) 

und durch zahlreiche Kleinere Abhandlungen, die in der von ihm mite 

— „Dfterreichifchen Bierteljahresichrift für Veterinärkunde“ er- 
enen. 

Geboren wurde Röll 1818 in Wien, wo er auch Medizin und 
Tierheilkunde ſtudierte, 1845 approbiert, 1849 Lehrer und 1853 Direktor 
wurde. Er wirkte hier bis 1879 als hervorragender Lehrer und leitender 
Berater der Regierung in Fragen der Seuchengefebgebung. Er ftarb am 
19. Mat d. 38. im 89. Lebensjahre in Graz. — 


Mathias Prettuer, Tierarzt am ftädtifchen Zentralfchlachthaus zu 
Prag, gehörte einer jüngeren tierärztlichen Generation an. Er midmete 
fi außer feinem Spezialfach der Balteriologie und veröffentlichte in 
Öfterreichifchen und deutſchen Fachzeitichriften zahlreiche Abhandlungen aus 
diejem Gebiete. Mit minifterieller Unterſtützung ftellte er ein brauchbares 
Serum gegen Schmweinerotlauf her. Biel bejchäftigte er ſich mit Noß- 
forjchungen, und einer Infektion an diefer tückiſchen Seuche ift er am 
26. Mai d. Is., im 42. Lebensjahre ftehend, erlegen. Einer alten tier- 
ärztlichen Familie entjtammend, war es ein tragtjche® Geſchick, daß fein 
Bater, Tierarzt in Prag, derjelben Snfektion zum Opfer gefallen war. 


Grammlich. 


Quittung über eingelaufene Beiträge für eine Gedenktafel 
der in den Feldzügen gebliebenen Veterinäre. 


(Fortfegung.) Übertrag 1097,00 M. 
25. 5. 07: Zimmer, Oberveterinär, Schugtruppe Sübmeftaftia . . . 3,— : 
ünfterberg, Oberveterinär, Schutztruppe — ed: 
30.5.07: Blunf, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr.43 . .. 2— : 
1.6.07: Hauber, Oberveterinät, Feldart. Regt. Nr.13 . . A ee 
3.6.07: Hawich, Oberveterinär, Schugtruppe Südmweftafrita . ed: 
Rauchbaar, Oberveterinär, Schugtruppe Sübmeftaftifa. . . 3— : 
5.6.07: Grundmann, Stabsveterinär, Feldart. Regt. Nr. 47... 3.— : 
Kupfer, Oberveterinär, Felbart. Regt. Nr.47 . . ... 3,— ⸗ 
6.6.07: Kettlitz, Dbervelerinar, Militär⸗Veterinär⸗ -Alademie . ... 3— — 
7.6.07: Pantke, Oberveterinär, Drag. Regt. Nr.1 . re 9 
Mölhuſen, Stabsveterinär, Kefdart. Regt. Nr. 55 250 ⸗ 
Semmler, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr. 55 .. 20 : 
10.6.07: Beder, Oberftabsveterinär, Remontedepot Mehrfe 3,— 
Dr. Kranich, Unterveterinär, Fußart. Regt. Nr. 3 3,— 
11.6.07: Graf, Oberftabsveterinär, Ulan. Regt. Nr. 16 2,— 
Zoglowek, Unterveterinär, Ulan. Regt. Nr. 16 1,— 
Voltmann, Unterveterinär, Ulan. Regt. Nr.16 . . 1,— 
12. 6.07: Nordheim, Stab3veterinär, Feldart. Regt. Nr. 56. . 3,— 
Stramnitzer, Slabsveterinar Feldart. Regt. Nr. 63 . 2,— 
Streppel, Unterveterinär, Feldatt. Regt. Nr.63 . 1,— 
Stein, Einj.sfreim. Unterveterinär, Yeldart. Regt. Nr. 68 1,— 
13. 5. 07: Arfert, DOberveterinär, Drag. Regt. Nr.18. . 2— 
14. 6. 07: Knochendöppel, Oberveterinär, Schutztruppe Sudweftafrika 3,- 
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15.6.07: Schneider, Stab3veterinär, Feldart. Regt. Nr. 61 . ». .. 3—- A 
17.6.07: Jacob, Stabsveterinär, Drag. Regt. R.2A . . . 2... 8d— =: 
18. 6.07: Sniniewicz, Dberveterinär, Schugtruppe Südweltaftifa . . 3— : 
Heyden, Dberveterinär, Schugtruppe Südmeltafrla . . . 3— : 

Sigl, Oberveterinär, Schugiruppe Südmeftaftilla . . ». . 3— = 

22.6.07: Beterinäre des Drag. Reatd. Nr.23. » . . 2 2 0 nn 6,— : 
24. 6.07: — Oberveterinär, Ulan. Regt. Rr.14 . . » ...2..83— 2 
Kuhn, Oberftaböveterinär, Feldart. Regt. Nr.322. . . .. 3— = 

25 6.07: König, Oberveterinär, Schugtruppe Südmeftafrifa . . . . 93,— ⸗ 
1182,— MN. 


Weitere Beiträge nimmt entgegen Rendant Gerlach der Militär- 
Beterinär-Alademie, Berlin NW., Karlitraße 23a. 


Rektoratseſſen der Tierärztlihen Hochſchnule. 


Einer in Hochſchulkreiſen beitehenden Sitte folgend, Hatte der der⸗ 
zeitige Rektor der Berliner Tierärztlihen Hochſchule, Herr Profefior Dr. 
Schmalt, nad) jeinem Amtsantritt die Spigen feiner vorgejeßten Be- 
hörde, das Lehrerfollegium, die Rektoren anderer Hochſchulen und einen 
ihm dienftlich oder perjönlich näherftehenden Kreis zu einem Reltorat3- 
eifen geladen. Die Einladungen waren für den 11. Mat nad) dem 
„Kaiſerhof“ ergangen. Dieſe akademiſche Standesrepräfentatton verdient 
als erſtmalige an fich eine bejondere Mitteilung; das vornehme Arran- 
gement und der ſchöne, anregende Verlauf ded Feſtes regen gleichfall3 
hierzu an. 

In den Feiträumen fanden fi, vom Gaſtgeber liebendwürdig bemwill- 
fommnet, ein: Vom vorgelegten landwirtſchaftlichen Minifterium Herr 
Unterftaatsfelretär v. Conrad, Herr Mintiterialdtreltor Küfter, Herr 
Geheimer Oberregierungsrat Schröter, Herr Veterinärrat Nevermann; 
vom Finanzmintftertum Herr Schr. dv. Tzſchammer; der Inſpekteur des 
Militär-Veterinärwejens, Herr Oberftleutnant Dreher; der Rektor der 
Landwirtichaftlichen Hochſchule, Herr Geheimrat Zung; der Direltor der 
Forſtakademie in Eberöwalde, Herr Oberforftmeiiter Möller; von der 
Univerfität Geheimrat Waldeyer und Generalarzt Profi. König; das 
gefamte Lehrerfollegium der ZTierärztlichen Hochſchule; die Inſpizienten 
der Militär-VBeterinär-Akademie; Vertreter tierärztlicher Vereine; Vertreter 
der Nepetitoren, Aififtenten und Studierenden; daneben eine Reihe per- 
lönlicher Freunde von nah und fern. 

Bei erlefenem Mahle und vorzüglichen Weinen hielt von Anfang big 
Ende eine ausgezeichnete Stimmung die etwa 45 Perſonen der Tafel in 
angenehmer Unterhaltung; lebtere fand durch eine lange Reihe geijtvoller, 
wißiger oder ſonft bedeutungsvoller Tiichreden dauernd erneute Anregung. 
Bon dem Gehörten, ſoweit e8 im Gedächtnis haften geblieben, jeien ge- 
nannt: Die herzlichen Willtommensmworte des Gaſtgebers — eine meijter- 
bafte redneriſche Leiftung, beit der in immer wechſelnden Akkorden von 
Stimmung, Ton und Wort jedes einzelnen der Geladenen freundlichit 
gedacht wurde. In den an die Mitglieder des Minifteriumd gerichteten 
ehrerbietigen Dankesworten kam bejonderd zum Ausdrud die frohe Genug: 
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tuung, daß die Tierheiltunde unter der wohlwollenden Leitung gerade des 
landwirtſchaftlichen Miniſteriums raſch vorwärts gejchritten fei; Die Drei 
wejentlichiten Fortſchritte der Veterinärmedizin in den lebten Jahrzehnten 
jeten die Seuchengefeßgebung, die unter der Leitung des unvergeßlichen 
Marcard gejchaffen wurde, ferner die Entwidlung und gejeßgebertiche 
Normierung der Fleiſchbeſchau, jowie endlich daS Abiturienteneramen — 
legtere beiden unter der dankenswerten Fürjorge der jeßigen Leiter ent- 
ftanden. Herr Unterjtaatsjefretär dv. Conrad drüdte u. a. über das 
Vertrauen, das der Behörde entgegengebracht werde, jeine Freude aus 
und verſprach dem wacker emporjtrebenden Stande feine weitere Fürſorge; 
anerfennendwert ſei auch daS heutige repräjentative Arrangement. Herr 
Oberjtleutnant Dreher legte dar, melden Wert die Inſpektion des 
Milttär-Veterinärweiend auf gedeihliches Zuſammenwirken mit der Hoch— 
ſchule lege. Geheimrat Profeſſor Schütz ſprach im Namen des Lehrer- 
kollegiums; in feſſelnder Art ſtreifte er die Entwicklungsperioden der 
letzten großen Errungenſchaft in der Frage der Vorbildung und ſchloß 
damit, daß er von den Sternen und der wohlwollenden Einſicht des 
Miniſteriums auch die Gewährung eines uns teuren akademiſchen Rechtes, 
der Doktorpromotion, zuverſichtlich erwarte. 

Rede folgte auf Rede; der Inhaltsreichtum des Geſprochenen ſpannte 
die Aufmerkſamkeit immer aufs neue. 

Nah dem Mahle hielt ein erfriſchendes Glas ſchäumenden Gerſten⸗ 
ſaftes die Geladenen noch lange in zwangloſen kleinen Kreiſen beieinander. 
Erſt in ſpäter nächtlicher Stunde ſchieden die einzelnen; die dankenden 
und beglückwünſchenden Worte, die der Gaſtgeber gewiß immer erneut zu 
hören bekam, waren wohlgemeint und wohlverdient. Man verließ die 
feſtlichen Räume mit dem Bewußtſein, einen genußreichen und gleichzeitig 
dentwürdigen Abend mitgelebt zu haben. Grammlich. 


Amtliche Verordnungen. 





Kriegsminiſterium. — Allgemeines Kriegs-Departement. — 
Nr. 419/3. 07. A.3. — Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen, 
und Forſten hat ſich bereit erklärt, in allen Fällen, in denen die Stellung 
eine beamteten Ziviltterarzte® mit einem aftiven Militärveterinär bejeßt 
werden joll, vor der Bejebung die Entichließung des Kriegsminiſteriums 
einzuholen. 

Demgemäß wird Vorjorge zu treffen jein, daß die Militärveterinäre 
fi) um die Übertragung einer Zivilbeamtenſtelle fünftig nur mit Vor: 
wiljen ihrer nächften militärtjchen Vorgejehten bewerben. Lebtere würden 
ungefäumt und unmittelbar der Inſpektion des Militär-Veterinärweſens 
davon Mitteilung zu machen und dabei zu erörtern haben, ob die Be- 
werber ihre Dienftverpflichtung (8 17 M. V. OD.) bereit erfüllt haben, 
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ob die Bewerbung um das Zivilamt aus Geſundheitsrückſichten erfolgt 
bzw. ob bejondere Gründe gegen die Übernahme des erftrebten Zivilamtes 
geltend zu machen ſind. 

Wenn das zuſtändige Miniſterium einer ſolchen Bewerbung nun Folge 
zu geben beabſichtigt und die Entſchließung des Kriegsminiſteriums nach⸗ 
ſucht, wird bezügliche Rückfrage bei der Inſpektion gehalten werden. Dieſe 
bat zu ihrer Kenntnis gelangende Bewerbungen in der Dienftalterdfifte 
($ 39,3 der M. V. OD.) zu vermerlen. ge3.: Sixt von Armin. 





Aus der bayerifchen Militär-Beterinärordnung. 


Nachdem am 4. Mai dieled Jahres mehrere Decdblätter für die 
bayeriſche Milttär-Veterinärordnung vom 8. März 1902 erichienen find, 
unterjcheidet fie fi im mejentlihen nunmehr in folgenden Beſtimmungen 
bon der preußiſchen M. V. O. (Die auf den neuen Dedblättern ftehenden 
Abweichungen find durch Anführungsftriche hervorgehoben.) 

Bejoldung: 8 7,2. Für die Zahl der anzuftellenden Unterveterinäre 
ift die der abgängigen Veterinäre beſtimmend. Die demnah mit Wahr: 
nehmung offener Veterinärjtellen beauftragten Unterveterinäre erhalten das 
Gehalt der Veterinäre. 


Belleidung: 8 7,7. Das Beterinärperfonal hat im Dienft ſtets in 
Uniform zu erjcheinen. Außer Dienft dürfen die oberen Beterinäre 
Bioilfleider tragen. Bei welchem Dienſt in der Lehrſchmiede Zivil 
Heidung zu tragen iſt, beitimmt die Inſpektion der Kavallerie. 

Ergänzung: S 8,1. Das obere Veterinärperjonal ergänzt fi) durch 
einjährig⸗freiwillige Unterveterinäre und Unterveterinäre des Beurlaubten- 
ftandes. _ 

Dienftpflicht der approbierten Tierärzte: $ 18,1. „Die Prüfung im 
Hufbeſchlag (die von den einjährig-freiwilligen Tierärzten und den Unter- 
veterinären des Beurlaubtenitandes abzulegen ift) ift mündlich und er- 
itrecdt fi auf die in der Anlage 1a enthaltenen Punkte Die geftellten 
Fragen find, ſoweit tunlich, praktiſch zu erläutern. 

Nah Anlage 1a erſtreckt ſich die Prüfung auf: 

a) den allgemeinen Bau ded Körperd und der Gliedmaßen in ihren 
Beziehungen zum Hufbeichlage ſowie die Grundzüge von dem Bau und 
den Verrichtungen des Hufes; 

b) die Grundzüge und Regeln für die Ausführung des Bejchlages 
gejunder, fehlerhafter und kranker Hufe ſowie der Hufe von Pferden mit 
fehlerhaften Gliedmaßenftelungen und Gangarten; 

c) den Beſchlag der Pferde zu bejonderen Gebrauchszwecken, den 
Winters und Sommerbeichlag, den Beſchlag mit Patent, Tau-, Platten- 
und ähnlichen Eiſen ſowie den Beſchlag mit Hufeinlagen; endlich auf 
- bie Hufpflege ſowie die wichtigften Huffrankheiten und deren Behandlung, 
jomweit der Beichlag in Frage kommt; 

d) den Unterjchted im Beichlage bon warm: und Taltblütigen 
Pferden; 
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e) die Kenntnid des Wertes, der Beichaffenheit, Aufbewahrung und 
Behandlung der zu verarbeitenden Rohmaterialien jowie der Kennzeichen 
ihrer guten oder jchlechten Bejchaffenheit; 

f) die Kenntnis der erforderlichen Schmiedeeinrichtungen, Öeräte und 
Werkzeuge; | 

g) die Mittel, welche bei widerjpenftigen Pferden, die ich nicht 
bejchlagen lafjen wollen, anzuwenden und welche als gefährlich) zu ver- 
meiden find.” 

Mit Abhaltung dieſer Prüfung wird eine Kommilfion, beftehend 
aus einem Nittmeifter oder Hauptmann und einem Leutnant ſowie einem 
Stabsveterinär bzw. in Ermanglung desfelben einem PVeterinär oder 
Unterveterinär beauftragt; über das Ergebnis der Prüfung ift kurzer 
Schriftliche Bericht zu erjtatten. 

8 21. Beförderung zum Oberveterinär. 2. Einjährig-freimwillige 
Unterveterinäre, welche die Beförderung zum Oberveterinär des Friedene- 
jtande3 erftreben, haben dies vor ihrer Entlaffung zur Reſerve bei ihrem 
Zruppentell zu melden. 

4. Je nach Bedarf und unter Berüdfichtigung ihrer Qualifikation 
werden die nad Ziffer 2 in Vormerkung genommenen Untervetertnäre 
der Rejerve durch da3 Kriegsminiſterium zu Unterveterinären des Friedens⸗ 
ftande3 ernannt und mit Wahrnehmung offener Stellen von PVeterinären 
beauftragt. 

5. Nach dreimonatiger Dienftzeit ift der Einberufene je nad) feiner 
Qualififation zur Beförderung zum Oberveterinär oder zur Wiederent- 
fafjung beim Kriegäminifterium in Vorſchlag zu bringen. 

8 22. Um fi die Qualififation zum StabSveterinär zu erwerben, 
müfjen die Oberveterinäre innerhalb der erſten vier Jahre nach ihrer 
Beförderung der Prüfung behufs Erlangung der Funktion eines amtlichen 
Tierarzte8 fih unterzogen und fie mit genügendem Erfolge beftanden 
haben, jofern diefe Bedingung nicht jchon früher erfüllt wurde. 

8 23. Die Beförderung zum Korpsftaböveterinär und zum Stab$- 
veterinär erfolgt durch Allerhöchite Entjchließung. | 

„Korpsſtabsveterinäre, die mindeſtens ein Sahr ihre Stellung be- 
Heidet haben, fünnen zum 1. Dezember zur Allerhöchiten Verleihung des 
perjönlihen Ranges der IV. Rangklaſſe beantragt werden.” 

8 26. Fortbildungsturfe. 1. „Zum 1. Januar bringen die General- 
fommandos dem Kriegsminiſterium je einen Oberveterinär für Komman— 
dierung zu einem ungefähr 14 tägigen Informationskurs an der Tier: 
ärztlihen Hochſchule in München in Vorſchlag. In erjter Linie kommen 
hierfür die älteren Oberveterinäre in Betracht. 

Den fommandierten Oberveterinären ftehen die vorjchriftsmäßigen 
Neifeloften und Tagegelder zu. innerhalb zwei Monaten nad) Been- 
digung des Kurſus haben die fommandierten Oberveterinäre dem General- 
fommando einen eingehenden Bericht über die gemachten Erfahrungen 
einzureichen, der vom Korpsftabsveterinär zu würdigen und darauf dem 
Kriegsminifterium vorzulegen: iſt.“ 
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2. „Am Korpsftabsveterinärkurfus, der alle vier Jahre in Berlin 
ftattfindet, nimmt neben den Korpsftabsveterinären auch der techniſche Vor⸗ 
ftand der Militär-Lehrichmtede teil.“ 

S 30. Stabsveterinäre. „1. Die Staböveterinäre ftehen zur Leitung 
und Überwadhung des gefamten Veterinärdienſtes ſowie für befondere 
Aufträge zur Verfügung der Regimentskommandeure, denen fie über die 
Geeignetheit der Ober- und Unterveterinäre Bericht zu erftatten Haben. 

2. Inwieweit die Staböveterinäre ſelbſt den Veterinärdienft ‘gemäß 
88 28 und 45 bei einzelnen Eskadronen oder Batterien zu verſehen 
haben, enticheiden die Regimentskommandeure nad) Vortrag der Stabs— 
veterinäre auf Grund der jeweiligen Verhältnifje und des Bedarfes.* 

8 35. 3. „Ausſcheidende Stabsveterinäre können bei begründeten 
Anlaſſe zur Allerhöchſten Verleihung des Titels „Oberſtabsveterinär“ 
vorgeſchlagen werden, ebenſo Oberveterinäre für Allerhochſte Verleihung 
des Charakters als Staböveterinär.“ 

8 55. 1. Die oberfte Leitung über die Lehrichmiede Hat die In— 
ipeftion der Kavallerie. 

2. Der Inſpekteur der Kavallerie befichtigt die Lehrichmiede all- 
jährlich einmal und berichtet demnächſt darüber an das Kriegsminiſterium. 


Dr. Kuhn. 


Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 
Zum Staböveterinär: 
Oberveterinär Dr. Goldbed, im Drag. Regt. Nr. 2. 


Zum Oberveterinär ded Beurlaubtenjtande8: 
Unterveterinär der Landwehr 1. Aufgebot Reinmuth, vom Bezirks⸗ 
Kommando Offenburg; — Unterveterinär der Landwehr 2. Aufgebots 
Schütt, vom Bezirks-Kommando Schwerin. 


Zum einjährigsfreiwilligen Unterveterinär: 
Die Einjährig-Freiwilligen: Thies, im 2. Garde-Drag. Regt.; — 
Biederjtaedt, im 3. Garde-Feldart. Regt; — Beder, im Feldart. 
Negt. Nr. 55. 


Verſetzungen. 
Oberveterinär Seidler, im Ulan. Regt. Nr. 9, zum Feldart. Regt. 
Nr. 75; — Oberveterinär Roſenbaum, im Kür. Regt. Nr. 5, zum 


Ulan. Rest. Nr. 13; — Oberveterinär Engel, im Für. Negt. Nr. 2, zum 
Kür. Regt. Nr. 5 (Standort Rojenberg); — Oberveterinär Iw ißti vom 
Ulan. Regt. Nr. 8 von Gumbinnen nad) Stallupönen. 
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Kommandos, \ 


Zum Remonte-Anfaufsgejchäft die Oberveterinäre: Dr. Hobjitetter, 
im Jäger⸗Regt. zu Pferde Nr. 1 (1. Remonte-Kommando); — Baumann, 
im Seldart. Negt. Nr. 37 (2. Remonte- Kommando); — Brilling, im 
Huf. Regt. Nr. 1 (3. Remonte-Kommando); — Dreyer, im Feldart. Regt. 
Nr. 70 (4. Remonte-Kommando); — Heydt, im Train-Bat. Nr. 15 
(5. Remonte-ommando). 

Einjährig-freiwilliger Unterveterinär Vogel, im 1. Garde-Drag. Regt., 
bisher fommandiert zum Leib-Garde-Huj. Negt., zum Regt. der Gardes 
du Corps; — einjährig-freiwilliger Unterveterinär Schrage, im Garde: 
Train-Bat., zum Kür. Regt. Nr. 2; — einjährig-freiwilliger Unterveterinär 
Humberg, im Ulan. Regt. Nr. 5, zum Ulan. Regt. Nr. 15. | 





Vayern. 
Befördert: Im Beurlaubtenftande: Zum Stabsveterinär: Ober- 
veterinär Dr. Preuße der Landwehr 1. Aufgebots (Katjerslautern). 


Abſchied bewilligt: Den Oberveterinären Geyer von der Reſerve 
(Hof), Bel; von der Landwehr 2. Aufgebot3 (Hof). 





Sachjen. 


Verſetzt: Winkler, Oberveterinär von der Militär-Abtetlung bet 
der Tierärztlicden Hochichule und der Lehrjchmiede, zum 8. Feldart. Negt. 
Nr.78; — Roßberg, Oberveterinär vom 4. Feldart. Negt. Nr. 48, zu 
der Milttär-Abteilung bei der Tierärztlihen Hochſchule und der Lehr- 
ſchmiede; — Schindler, Oberveterinär vom 8. Feldart. Regt. Nr. 78, 
zum 4. Feldart. Regt. Nr. 48. 

Abſchied bewilligt: Mayfarth, Oberveterinär der, Landwehr 
1. Aufgebot3 (Landw. Bezirkstommando Glauchau) behufs Überführung 
zum Landfturm 2. Aufgebots. 


Kaiſerliche Schugtruppen. 


Sacobjen, Oberveterinär, mit dem 31. Mai d. 38. behufs NRüd- 
tritt3 zu den Oberveterinären der Reſerve (Bezirkkskommando I Hamburg) 
aus der Schußtruppe für Südweſtafrika ausgeichieden. 


Auszeichnungen, Ernennungen ufw. 





Berliehen: Kronen-Orden 3. Klafje: Geh. Regierungsrat Profeſſor 
Dr. Ratjer- Hannover. 

Ernannt: Zum Affiitenten: Der Tierärztl. Hochſchule München: 
Gangloff-Saarlouis (Chirurgiihe Klinik); — des Zuchtverbandes für 
oberbayriſches Alpenvieh: Karl⸗Feldkirchen für Miesbach. 
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Zum Bezirkötierarzt: Die Diftriktstierärzte Trommsdorf-Mitten- 
wald für WVolfftein; — Aigner-Bürkheim für Wertingen. 
Zunm Diſtriktstierarzt: dv. Baladco-Weitnau für Ultomünfter; — 
Reimann: Münden für Berchtesgaden; — Mayr-Wertingen für Rofen- 
feld; -- Strauß für Schwarzenbad). 

Zum Schladthausdireltor: Pietſch-Ratibor ebenda; — Ober⸗ 
veterinär a. D. Dohbmann-Erfurt für Kottbus. 

Zum Schlachthofinſpektor: Klimmed - Zohannisberg für Straß- 
burg i. Weſtpr. 

Zum Santtätstierarzt: Mater- Gmünd für Reuter i. Elſ. — Jonas⸗ 
Borken für Gelſenkirchen. | 

Zum GStadttierarzt: Gubbe- Wangerin für Geljenkirchen. 

Approbiert: In Berlin: Dulart; Golſch; Winkenbach. 

Sn Hannover: Goerdt; Wiemann. 

In Dresden: Siegel; Stainbfe; Knabe; Raft. 

In Münden: Engler; Gangloff; Greif; Lecheler; Loeb. 

Das Eramen als beamteter Tierarzt beitanden: In Berlin: 
Oberveterinär Gläs mer-Karlsruhe; — Oberveterinär Du dzus-Grau⸗ 
denz; — Dr. Blaſſe-Leipzig; — Götze-Quakenbrück; — Kleiner: 
Löwenberg; — Dr. Lucks-Berlin; — Dr. Lux-Neuhauſen; — 
Rüdinger-Wetzlar; — Tinſchert-St. Wendel; — Willenberg— 
Sauer; — Dr. med. vet. Fritz Schmidt-Rodenberg; — Dr. Lellek— 
Schleswig. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Zürich: Wetzſtein—⸗ 
Oelsnitz; — Gſell-Romanshorn; — Hugentobler-Hanau. 

Zum Dr. phil.: In Erlangen: Dr. med. vet. Freytag-Staßfurt. 

Verſetzt: Die Kreistierärzte Renner-Kreuznach und Hitjchfeld- 
Weblar gegenjeitig; — Bezirkstierarzt Schütz⸗-Oberviechtach nach Sulzbach. 

Benfioniert: Bezirkstierarzt Lou is-Neuſtadt a. H., unter Verleihung 
des Titels eines Königlichen Kreistierarztes. 


Geftorben: Stabsveterinär a. D. Luhhau - Berlin; — Ober⸗ 
veterinär Kettel - Bojen vom Train- Bat. Nr. 55 — Oberveterinär 
Schmidt-Leipzig vom Train-Bat. Nr. 16; — Oberveterinär d. Ref. 
Leutſch-⸗(II Hamburg). 
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Sahresberidf 
über die in der Klinik der Königl. Militär-Lehrſchmiede 
zu Berlin im Jahre 1906 behandelten lahmen und be: 
ſchädigten Pferde. 


Bon Stab3veterinär Ernſt Krüger. 


Am 1. Januar 1906 hatte die Klinik einen Beitand von 6 Pferden. 
Der Zugang für das Berichtsjahr betrug 249, und zwar 34 Dffizier- 
pferde und 215 Pferde von Privaten, jo daß im ganzen 255 Pferde be- 
handelt wurden. Von diefen find 171 geheilt, 35 gebejjert, 22 als un— 
heilbar oder aus anderen Gründen getötet und 4 gejtorben. Am Scluffe 
des Jahres verblieben noch 23 Pferde in Behandlung. 


In dem folgenden Verzeichnis find die einzelnen Erfranfungen und 
ihre Ausgänge überfihtlih zujammengejtellt. 
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XI. Kranfheiten des ON 


. Kronentritt 

. Nageltritt . 

. Bernagelung . 

. Steingallen . 

. Hornjpalten der Wand. s 

. Hufzwang. a) Enger Hufe . 

. Hufzwang. f) An der Sohle . 
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. Andere Krankheiten des Hufes i 


Rebe 


XI. Krankheiten der Bewegungs: 


116. 
117. 
118. 


119. 


organe. 
1. Knochen. 


Akute Entzündung der Beinhaut 
Überbein 


Brüche, Frakturen und Fiſſuren, mit Ans 


Angabe der Knochen . 
Andere Krankheiten der Knochen 


2. Öelente. 


. Verftauhung . 

. Gelenfwunden. 
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Chroniſche ENTER SUN: 
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Zuſammen 6 249 | 171 5a 


Erläuterungen. 


IV. Krankheiten des Auges. 


27. Wunden und Quetjhungen des Auges und deſſen 
Schutzorgane. Das eine der beiden hier verzeichneten Pferde hatte 
eine Bißwunde am rechten oberen Augenlide, das andere eine tiefe 
Hornhautverletzung, die durch einen Peitſchenhieb verurſacht war. Die 
Wunde am oberen Augenlide wurde mit Borwaſſer gereinigt und hierauf 
ein Verband um das Auge gelegt, der mehrere Male am Tage mit Bor— 
ſäure-Kokainlöſung angefeuchtet wurde. Später blieb der Verband fort, 
und die Wunde wurde offen mit Jodoform behandelt. Nach 20 Tagen 
war die Verletzung geheilt. 

Die Verletzung der Hornhaut des anderen Pferdes wurde täglich 
mit einer 5prozentigen Borſäure-Kokainlöſung gereinigt und um das 
Auge ein Schlußverband gelegt. Das Pferd blieb umgekehrt im Stande 
angebunden ftehen. Die Heilung dauerte ungefähr 31 Tage. Bei der 
Entlafjung bejtand nur nod eine geringfügige Narbe der Hornhaut. 


29. Hornhautentzündung. Das in Rede ftehende Pferd litt an 
einem Hornhautgeſchwür des rechten Auges. Das Geihwür war nad 
ber Infektion eines Epithelverluftes der Hornhaut entjtanden. Es hatte 
eine länglihrunde Form, der Grund jowie die Umgebung des Geſchwüres 
‚waren eiterig erkrankt. Die mifroffopifche Unterfuhung ergab das Vor 
Handenjein von Eitererregern — Staphylokokken und Streptokokken — 
Auf dem Grunde der vorderen Augenfammer bejtand eine Eiteranjamm- 
lung von der Größe einer Erbje; außerdem fonnten an dem erfranften 
Auge Schmerzen, Lichtſcheu, Trübung der durhfichtigen Hornhaut ſowie 


23* 
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ſtarke Schwellung und Rötung der Xidbindehaut nachgewieſen werden. 
Die Lidfpalte war meiftens geſchloſſen. Die Behandlung beitand nad 
porausgegangener Kofainifierung des erkrankten Auges in einer täglichen 
gründlichen Desinfektion mit 21/sprozentigem, warmem Borwaſſer. Das 
Geſchwür wurde mit Jodoform bepudert, der Augapfel mit 5prozentiger 
‚Borfäure-Vafelinfalbe beftrichen, hierauf ein Schlußverband angelegt und 
das Pferd umgekehrt im Stande aufgeftellt. Die beichriebenen Krankheits⸗ 
erſcheinungen bildeten fih allmählich zurüd. Die Eiteranfammlung in der 
vorderen Augenfammer ſchwand nad) 14tägiger Behandlung, die Umgebung 
des Geſchwürs hellte fih auf, und das Geſchwür felbft war nad einer 
Awöcdentlihen Behandlung geheilt. An der Stelle des Geſchwürs blieb 
eine dunfele, mit Blutfarbftoff pigmentierte Narbe von der Größe eines 
Stednadelfopfes zurüd. Die Sehfraft des Auges hatte mit Ausnahme 
der geringgradigen Beeinträchtigung des Geſichtsfeldes dur die Narbe 
nicht gelitten. 


VII. Krankheiten des Berdanungsapparates. 


56. Krankheiten der Zähne und des Kiefers. Einem Pferde 
mit Scherengebiß mittleren Grades wurden die ſcharfen Außenkanten des 
Oberkiefers und die Innenkanten des Unterkiefers mit Hobel und Raſpel 
bejeitigt. 


X. Krankheiten der Haut und Interhaut. 


80. Wunden. - 29 Pferde wurden an Wunden behandelt; davon 
find 23 geheilt, 3 vor Abſchluß der Heilung abgeholt und 2 am Schluſſe 
des Jahres als Beftand geblieben. In der Mehrzahl der Fälle handelte 
es fih um Schlag-, Riß- und Stihmwunden der Gliedmaßen im Bereiche 
der Gelenfe. Bei den meiften beftand eine ſchwere Wundinfeltion, die zu 
erheblichen entzündlichen Anfchwellungen der verlegten Gliedmaße geführt 
hatte und mit ftarfer Lahmheit verbunden war. Außerdem wurden noch 
zwei tiefgehende Stihmwunden dicht unterhalb des Afters, eine dur Ver⸗ 
legung mit der Deichfel entjtandene Wunde an der Hinterbade und eine 
Rißwunde in der Flanke behandelt. 

Uber die Wundbehandlung ift nichts Neues zu beridhten. Zur An- 
wendung famen die altbewährten Desinfeftionsflüffigkeiten: Sublimats, 
Kreolin-, Lyfol- und Bazillolmaffer; außerdem Itrol und Jodoform, 
‚Ietteres entweder rein oder in Ather gelöft als Jodoformäther oder mit 
anderen Deitteln wie Naphtbalin ufw. vermifht. Daneben wurden noch 
einzelne neuere Desinfektionsmittel und Wundpulver verſucht. Die meiftens 
diefen Mitteln nachgerühmten Eigenjhaften fonnten in der Regel durch die 
.diesjeitigen Verjuche nicht betätigt werden. So wurde beifpielsweije das 
als Wundftreupulver empfohlene Dymal verſucht, dem bejonders eine aus⸗ 
trodnende, die Abſonderung beihränfende Wirkung nachgerühmt wird. 
Die in diejer Richtung wenig günftigen Erfolge mit dem Mittel gaben 
‚aber Veranlaſſung, von weiteren Verjuhen Abſtand zu nehmen. 

Zur Erzeugung örtliher Empfindungslofigfeit der Haut beim Nähen 
der Wunden wurde wieder das Chloräthyl mit großem Nuten angewandt. 
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81. Sattel- und Gejdirrdrüde Ein Offizierreitpferd litt an 
einem friihen Satteldrud von der Größe einer Handflähe in der Nähe 
des Widerriftes. Nachdem die Anjchwellung, die an einer zehnpfennigjtüd- 
großen Stelle wundgejcheuert war, 4 Tage lang mit ejfigfaurer Tonerde 
behandelt war, famen tägliche Einreidbungen mit Kampferjalbe zur An- 
wendung. In ungefähr 12 Tagen war der Drudjchaden befeitigt. 

Außerdem wurden noh 4 Pferde an Brujtbeule behandelt. Die 
Operation geihah in der in den früheren Jahresberichten bejchriebenen 
Weile; 3 Pferde gingen als geheilt ab, das vierte wurde vor der Heilung 
der Operationswunde entlajjen. | 


82. Widerriftfiftel. Hieran litten 6 Pferde, und zwar 2 Pferde 
ſchweren Schlages und 4 Reitpferde. 3 Patienten wurden geheilt, 1 Pferd 
wurde vor Heilung der Operationswunde zur Weiterbehandlung vom Be- 
figer abgeholt, und 2 Pferde blieben als Bejtand für 1907. Mit Aus- 
nahme 1 Offizierreitpferdes beftand bei den übrigen 5 Pferden die Er- 
krankung jhon längere Zeit. Durch wiederholte, erhebliche operative Ein- 
griffe mußten brandige Zeile des Nadenbandes, der Yaszien, der Musteln 
und der Dornfortjäge entfernt werden. Auch bei dem mit einer verhältnis- 
mäßig friſchen Widerriftfiftel eingelieferten Offizierreitpferde lag ſchon 
eine jchwere und tiefe Infektion am Widerrift vor, die trog fofortiger 
Entfernung aller ſichtbar kranken Gewebsteile zu einer umfangreihen Er- 
franfung des ganzen Widerriftes führte, jo daß trog wiederholter Ope- 
rationen die Ausfiht auf Wiederheritellung des Pferdes als Neitpferd 
eine geringe ift. Diejes ſowie ein zweites Offizierreitpferd, bei dem 
ebenfall3 eine umfangreiche eiterig-brandige Erfranfung des Widerriſtes 
befteht, find als Beſtand geblieben. Die Operationen wurden am liegenden 
Pferde nad) vorheriger Verabfolgung eines Chloraldydrat-Kliftierd aus- 
geführt. Zur Herabjegung der Schmerzen bei den Hautjhnitten fand 
au hier das Chloräthyl Verwendung. Die Operationen erfolgten wieder 
in der Weile, daß möglichit dreiedige, mit der Spitze nad) unten gerichtete 
Hautjchnitte angelegt wurden, deren Ränder nah dem Entfernen der 
franfen &ewebsteile vernäht wurden. 


86. Erofion und Ulzeration am Feſſel durd Strid, Kette 
ufw. Ein Offizierreitpferd lahmte an einer hühnereigroßen Narben- 
neubildung in der Feſſelbeuge des Linken Hinterfußes. Die Neubildung 
war nad einer tiefen Verlegung dur Kettenhang zurüdgeblieben; fie 
hatte eine hornige Oberfläche auf einer breiten Grundflähe und war mit 
der Sehnenfcheide feit verwachſen. Unter örtliher Empfindungslofigkeit 
nad) einer Kofaineinjprigung zu beiden Seiten des Feſſels wurde die 
Neubildung unter Schonung der Sehnenfcheide herausgefhält. Nach der 
Heilung der Operationswunde blieb eine wulftige Narbe von geringem 
Umfang zurüd, die die Brauchbarkeit des Pferdes nicht mehr jtörte. 


88. Abſzeſſe. 5 Pferde wurden mit Abfzejjen eingeliefert; 3 davon 
find geheilt, 1 Pferd wurde als unbeilbar getötet, und 1 Pferd blieb als 
Beitand für 1907. Bei dem als unheilbar entlaffenen Pferde bejtand 
dit oberhalb der Hufkrone des linken Hinterfußes ein umfangreicher 
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Abſzeß im Bereihe der Sehne des längeren gemeinſchaftlichen Zehen— 
ftreders. Diejer ſowie das Hufgelent waren eiterig-jaudhig erfranft und 
das Allgemeinbefinden des Pferdes fieberhaft geftört. Eine gleih nad 
der Einlieferung vorgenommene Operation konnte feine Befferung des 
Zuſtandes mehr bewirken, weshalb dem Befiger der Nat gegeben wurde, 
das Pferd töten zu laffen. — In den übrigen Fällen jaßen die Abfzeffe 
zweimal am Buggelenf, einmal an der Unterbruft und einmal am Feſſel⸗ 
fopf. Die Eiterherde wurden gefpalten, mit Sublimatwaffer ausgeriejelt 
und mit antifeptifhen Wattebaufchen ausgeftopft. 


89. Maufe. 8 Pferde wurden an Mauke behandelt, 7 davon an 
Brandmaufe, von denen 2 infolge eiteriger Sehnenjheidenentzündung, die 
zu einer allgemeinen Ylutvergiftung geführt hatte, als unheilbar getötet 
wurden, 3 Pferde wurden nah Entfernung der brandigen Gewebsteile 
geheilt und 1 Pferd blieb als Beitand für 1907. Das achte Pferd litt 
an Warzenmaufe in beiden Hinterfeffeln. Die Haut in der Feſſelbeuge 
war mit zahlreihen bis walnußgroßen Wucherungen bededt und fonderte 
eine ſchmierige, übelriehende Maſſe ab. Die Warzen wurden mit Schere, 
Meſſer und ſcharfem Löffel His auf den Grund abgetragen. Die Ope— 
ration fand nad) einer Kofaineinfprigung am ftehenden Pferde ftatt. Nach 
Ablauf von 4 Wochen (1907) war die Hauterkranfung vollftändig geheilt. 


91. Phlegmone. Hieran litten 4 Pferde; in 3 Fällen war eine 
Hintergliedmaße erkrankt, im vierten der linke Vorderfuß; alle 4 Pferde 
wurden geheilt. Bemerkenswert ift ein Fall, in dem die phlegmondfe Er— 
franfung des rechten Dinterfußes nad) dem punktförmigen Brennen der 
Krone entftanden war. Das Bferd fieberte ſehr ftark; die heiße, derbe 
und äußerſt ſchmerzhafte Anſchwellung erjtredte ſich über den ganzen 
Hinterfchenkel. Die Veranlafjung zur Phlegmone war eine umfangreidhe 
brandige Erkrankung der Haut und Unterhaut an der Krone, die von 
einem Brennpunkte ausgegangen war und die bis auf die oberflächlichen 
Schichten der Sehne des längeren gemeinſchaftlichen Zehenftreders reichte. 
Das Unterhautbindegewebe enthielt eine trübe, übelriehende Ylüffigfeit. 
Um ben Brennpunkt war die Haut in Markftüdgröße abgeftopen. Die 
brandigen Zeile der Haut und Unterhaut wurden mit Schere und ſcharfem 
Löffel nah einer Kofaineinjprigung entfernt, auch die oberflächlichſten 
Schichten der Stredjehne abgefragt und hierauf der Fuß antiſeptiſch ver- 
bunden; die phlegmonöfe Anjchwellung wurde täglich zweimal mit warmer, 
effigfaurer Zonerde gewaſchen, der Kampfer zugejett war. Die Heilung 
der Phlegmone erforderte 6 Wochen. 


93. Pflanzlide PBarafiten. Ein Wagenpferd, hannoveriſcher 
Abftammung, war am ganzen Körper mit ausgebreiteter Glatzflechte — 
Herpes tonsurans — behaftet; an einzelnen Stellen des Rumpfes er⸗ 
reichten die haarlofen Hautpartien die Größe eines Handtellers. Die 
mifrojfopifche Unterſuchung ließ feinen Zweifel über das Wefen der Haut- 
erfranfung. Der Nährzuftand des Pferdes war troß guten Appetites 
ſchlecht. Das von den Übrigen Patienten gefondert untergebradte und 
verpflegte Pferd wurde täglid mit warmem, 5prozentigem Kreolin- und 
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Sublimatwaffer 1:1000 gewaſchen und die erkrankten Hautftellen ab- 
wechjelnd mit Naphthalan und Salicylipiritus eingerieben. Die Be- 
jeitigung. des Leidens erforderte einen Zeitraum von 3 Monaten. 

94. Andere Krankheiten der Haut und Unterhaut. Das 
hier verzeichnete Pferd litt an einer über den ganzen Vorderfchenfel aus- 
gebreiteten näffenden Hautentzündung. Im Bereiche der Schulter und 
des Vorarms fiel die Haut an mehreren Stellen in größerem Umfange 
brandig aus; der ganze Fuß war bis zur Schulter geſchwollen und: fehr 
Ihmerzhaft; das Pferd fieberte und Tahmte ſtark. Die Veranlaffung zu 
der Erkrankung hatte nah dem Vorberiht eine Einreibung mit Fricol 
abgegeben, die bei dem lahmen Pferde zur Feſtſtellung des Sites der 
Lahmheit benugt worden war. Die Behandlung bejtand in täglichen, 
wiederholten Waſchungen mit warmer, ejfigfaurer Tonerde; fpäter wurde 
die im Abheilen begriffene Wundfläche mit Dermatoljalbe beftrihen. Nah 
Ablauf von 4 Wochen konnte das Pferd als geheilt entlajfen werden ; 
auch die urfprüngliche Lahmheit, welche die Veranlaffung zu der Behand- 
lung mit Fricol abgegeben hatte, beſtand nicht mehr. 


XI. Krankheiten des Hufes. 


Einfhlieglih eines Beftandes von 4 Pferden wurden in diejem 
Sabre 133 Pferde an Hufleiden behandelt; von diefen find 87 geheilt, 
16 find als gebeffert vor Abſchluß der Behandlung entlaffen, 13 als 
unbeilbar getötet, 3 geftorben und 14 als Beſtand für 1907 geblieben. 
Auch in diefem Jahre waren die ſchwerſten Erkrankungen in diefer Gruppe 
zu verzeichnen. j 

95. Kronentritt. Don den 15 an Kronentritt behandelten Pferden 
wurden 10 geheilt, 3 getötet und 2 blieben als Beitand. Die Veranlaſſung 
zur Tötung gab in 2 Fällen eine eiterige Erkrankung des Hufgelents, bei 
dem dritten Pferde bejtand bereit3 bei der Einlieferung eine allgemeine 
brandige Erfranfung der Huflederhaut und des Hufbeins. Das hod- 
gradig fieberhaft erkrankte Pferd hatte fih außerdem noch an den hervor⸗ 
jpringenden Körperteilen durcdgelegen. Auch bei den geheilten und den 
beiden als Beftand gebliebenen Pferden hatten fih An den Kronentritt 
umfangreiche, eiterig-brandige Erkrankungen der Fleiſchkrone, der Stred- 
jehne, der Fleiſchwand und des Hufbeins angefchloffen, jo daß größere 
operative Eingriffe notwendig wurden. Die Operationen fanden ſämt⸗ 
ih am jtehenden Pferde nad einer Kofaineinjprigung ftatt. 


96. Nageltritt. Mit Nageltritt wurden 13 Pferde der Klinik 
zugeführt; von diefen find 6 geheilt, 1 als gebefiert entlaffen, 2 getötet, 
1 geftorben und 3 blieben am Schlufje des “jahres in Behandlung. In 
9 Fällen beftand die Verlegung ſchon längere Zeit, die Pferde gingen 
ſtark lahm und fieberten. Bei der Operation fanden fi umfangreide 
eiterigebrandige Erkrankungen der Weich- und Knochenteile des Hufes, der 
Hufbeinbeugejehne und des Hufgelenfes. Bei 8 Pferden mußte das untere 
Endftüd der Hufbeinbeugefehne entfernt werden; von dieſen Patienten 
wurden 3 als vollftändig geheilt entlafjen, 2 blieben am Scluffe des 
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Jahres no in Behandlung; 1 Pferd ging, nachdem die Operations- 
wunde bereits vollftändig geheilt war, zu Anfang der Bewegung gut, 
mußte aber noch längere Zeit außer Dienjt gejtellt werden, da die Lahm⸗ 
heit nad der Arbeit im jchweren Zuge wiederkehrte; bei einem Pferde 
fand fih nad der Entfernung der Hufbeinbeugejehne eine umfangreide 
eiterige Erkrankung des Strahlbeins mit volljtändigem Schwund des 
Rnorpels, und bei einem anderen Pferde war außer der Strahlbein- 
burja auch noch das Hufgelenk erfranft; diefe beiden Patienten wurden 
als unheilbar getötet. Das gejtorbene Pjerd litt an einer eiterigen 
Hufgelenferfranfung. Sämtlihe Operationen wurden nad) einer Kokain⸗ 
einfprigung am ftehenden Pferde ausgeführt. 


97. Bernagelung. Bon den 11 an Vernagelung behandelten 
Pferden wurden 5 geheilt, 2 als gebefjert entlafjen, 2 als unheilbar ge- 
tötet und 2 blieben am Schluffe des Jahres in Behandlung. Auch bei 
diejen Patienten beſtand ſchon eine umfangreiche Erfranfung der Fleiſch⸗ 
und Snochenteile des Hufes; die Pferde fieberten ftark, fo daß fofort zur 
Operation gejhritten werden mußte. Nach einer Kofaineinfprigung im 
Verlaufe der Feſſelnerven wurden die Hornteile in der Umgebung der 
Bernagelung verdünnt und jo weit mit dem Ninnmefjer entfernt, daß 
alle kranken Weichteile frei lagen; legtere wurden mit dem ſcharfen Löffel 
abgefragt; in einzelnen Fällen mußten noch abgejtorbene Zeile des Huf⸗ 
beins bejeitigt werden. Bei dem einen der beiden als unheilbar getöteten 
Pferde beftand neben jhweren Störungen des Allgemeinbefindens eine all- 
gemeine brandige Entzündung der ganzen Huflederhaut, fo daß eine Ope- 
ration von vornherein ausjihtslos war. Das andere Pferd litt an einer 
jaudigen Entzündung des Hufgelenfes, das dritte Pferd ftarb an all- 
gemeiner Blutvergiftung, die auch von der brandigen Erkrankung der 
Huflederhaut ihren Ausgang genommen hatte. 


98. An eiternden Steingallen lahmten 21 Pferde; von diejen 
wurde 1 Pferd als unheilbar getötet. Bei demjelben lag eine umfang- 
reihe brandige Entzündung der Fleiſchwand und Fleiſchkrone vor; trogdem 
die kranken Gewebsteile gleich nach der Einlieferung des Patienten entfernt 
wurden, jehritt die Erfranfung immer weiter vor; e8 fam zur Bildung 
von zahlreihen Eıterherden an der Krone bis hinauf zum ?yejjel, das 
Allgemeinbefinden verſchlechterte ji dauernd, jo daß der Beſitzer das 
Pferd töten ließ. Won den übrigen 20 Patienten, bei denen ebenfalls 
eine ausgebreitete eiterige Erkrankung der Weichteile beftand und größere 
operative Eingriffe notwendig wurden, find 16 geheilt, 2 vor Heilung 
der Operationswunte entlaffen und 2 am Schluſſe des Syahres in Be⸗ 
handlung geblieben. In einigen Fällen waren die unteren und hinteren 
Abſchnitte des benachbarten Hufbeinktnorpels mit erkrankt, die noch ent- 
fernt werden fonnten, bevor fid eine KCnorpelfiftel bildete. 

99. Hornipalten der Wand. 4 Arbeitspferde ſchweren Schlages 
lahmten an eiternden Zehenwandhornipalten jtumpfer Hinterhufe; die 
Eiterung war in allen 4 Fällen bis auf das Hufbein vorgedrungen, jo 
dag nad einer Kofaineinfprigung außer den Franken Zeilen der Fleiſch⸗ 
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wand und der Fleiſchkrone auch abgeftorbene Zeile des Hufbeins entfernt 
werden mußten. Bei dem einen Pferde hatte die Eiterung zu einer 
brandigen Erkrankung der Stredjehne an ihrer Anſatzſtelle und zum 
Durchbruch nah dem Hufgelenf geführt. Diefes Pferd wurde als un- 
heilbar getötet. Der fünfte Patient litt an einer eiternden Trachtenwand⸗ 
hornfpalte auf dem linfen VBorderhufe. Bei der Operation fand ſich neben 
einer umfangreichen Eiterung an der Fleiſchwand und Fleiſchwandeckſtrebe 
noch eine Erfranfung des inneren Hufbeinfnorpels, der bei der Operation 
gleih entfernt wurde. 

103a. Hufzwang enger Hufe. Die beiden an Zwanghuf 
lahmenden Pferde wurden nad forgfältiger Regelung der Bodenfläche 
des Hufes mit erweidhenden Breiumjhlägen um die Hufe behandelt und 
nah Befeitigung der Lahmheit wieder beſchlagen; ein Pferd erhielt 
halbmondförmige Hufeifen. In beiden Fällen lagen Fehler des Huf- 
beſchlages vor, die längere Zeit beitanden und zur Entftehung der Zwang: 
hufe Beranlaffung gegeben hatten. 

108f. Hufzwang an der Sohle Ein Offizierreitpferd lahmte 
auf beiden Vorderhufen an Sohlenzwang mit aufwärts gewölbter Sohle. 
Beide Hufe wurden 3 Wochen lang mit Leinkuchenbreiumſchlägen be- 
handelt und dann jahgemäß bejcdhlagen. 

109. Akute Entzündung der Weidteile des Dufes. Von 
den 7 bier verzeichneten Pferden litten 2 an einer Entzündung der 
Fleiſchſohle, die durch Verlegung mit dem Rinnmefjer bzw. der Haus 
Hinge entjtanden war; 1 Pferd lahmte an einem umfangreihen Huf⸗ 
geihwür; ein viertes Pferd litt an einer äußerſt ſchmerzhaften und mit 
hochgradiger Lahmheit verbundenen Entzündung im Strablpoliter, und 
bei 3 Pferden wurde eine allgemeine Hufentzündung feitgeftellt. Die 
Behandlung beftand in feuchten antifeptiihen Verbänden bzw. in Brei- 
umfchlägen um die Hufe. 6 Pferde find geheilt, das fiebente als Beſtand 
geblieben. 

110. Verſchlag, Rehe. Mit akuter Rehe auf beiden Vorderhufen 
wurden 2 Pferde der Klinif zugeführt. Nach einem fräftigen, mit der 
Hohlnadel ausgeführten Aderlaß erhielten die Pferde eine Einjprigung 
von je 0,07 g Arecolin, die in dem einen Falle zweimal in 6 Tagen 
wiederholt wurde; außerdem wurden die Hufe gefühlt und den Pferden 
das Haferfutter entzogen. Ein Pferd ging als geheilt ab, das andere 
wurde als gebeſſert entlajjen. 

Die chroniſche Form der Rehe mit ihren charakteriſtiſchen Ver⸗ 
änderungen an den Vorderhufen gelangte ebenfalls zweimal zur Be⸗ 
handlung. Nach erweichenden Breiumſchlägen um die Hufe erhielt das 
eine Pferd halbmondförmige Hufeiſen, das andere ganze Hufeiſen. Beide 
Pferde gingen bei der Entlaſſung nicht mehr lahm. 

114. Hufknorpelfiſtel. 51 Pferde wurden in dieſem Jahre an 
Hufknorpelfiftel behandelt; von dieſen find 34 geheilt, 7 vor Heilung 
der Operationswunde entlaffen, 4 als unbeilbar getötet, 2 geftorben 
und 4 am Schluffe des Jahres in Behandlung geblieben. Letztere beitand 
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ſtets in der vollſtändigen operativen Entfernung des Knorpels und des 
benachbarten kranken Gewebes. Die Operation wurde in der bisherigen 
Weiſe am ſtehenden Pferde nach einer Kokaineinſpritzung ausgeführt. 
n 9 Fällen war das Hufgelenk miterkrankt; von dieſen wurden 

4 Pferde als undeilbar getötet, 2 jtarben an den Folgen der eiterigen 
Gelententzundung und bei 3 Pferden gelang die Heilung. Dieje Fälle 
jprehen wiederum dafür, daß bei beginnenden Erkrankungen des Huf- 
gelents im Verlaufe der Knnorpelfiftel eine Heilung und eine vollftändige 
Wiederherftellung der Dienjtbraudbarkeit, befonders bei Pferden ſchweren 
Schlages, noch möglich ſind. Wie bereits im Berichte vom Jahre 1905 
erwähnt, dauert die Heilung bei ſolchen ſchweren Erfranfungen durch— 
ſchnittlich 3 Monate; eine frühere Verwendung des Pferdes zur Arbeit 
würde den ganzen Erfolg der Behandlung in Frage ftellen. Im Ver- 
laufe der Heilung treten häufig erheblihe Veränderungen an der Horn 
fapjel auf, wie jtarfe Einfhnürung dicht unterhalb der Krone, Ning- 
bildung und Verengerung des Hufes, befonder8 an den hinteren Ab- 
ſchnitten. Dieſe Zuftände unterhalten oft eine ſtarke Lahmheit. Zur 
Borbeuge empfiehlt es fih deshalb, die erfrankten Hufe durh warme 
Bäder und durch Umschläge von Leinfuchenbrei von Zeit zu Zeit zu er⸗ 
weichen. Auch Bewegung im Borenjtand und längerer Aufenthalt des 
Pferdes auf der Weide in Verbindung mit einer ſachgemäßen Regelung 
des Hufbejchlags find für die Nachbehandlung von großem Nuten. 

115. Andere Krankheiten des Hufes. Die Verfnöherung der 
Hufbeinfnorpel der Vorderhufe wurde in 3 Fällen als Urſache einer 
langwierigen Lahmheit feitgejtellt. Die betreffenden Hufe waren jchief 
befchnitten, und die Verbindung zwiſchen Strahl und Edftreben entfernt, 
jo daß der Tragerand des Hufes um ungefähr 2 cm nad) vorn verkürzt 
war. Nah Abänderung diejer Fehler wurden die Hufe längere Zeit mit 
Umſchlägen von Leinkuchenbrei behandelt und darauf Stollenhufeifen mit 
Lederfohle und Polſterung aufgelegt. Alle 3 Pferde gingen bei der Ent- 
laffung nit mehr lahm. 


XI. Krankheiten der Bewegungsorgane. 
In diefer Gruppe betrug die Zahl der Patienten 56, einſchließlich 2 
aus dem Jahre 1905; von diefen find geheilt 39, 14 als gebeffert ent- 
laſſen, 6 als unheilbar getötet, 1 geftorben und 2 als Beltand für 1907 


geblieben. 
1. Knochen. 

116. Afute Entzündung der Beinhaut wurde bei 3 Pferden 
jeftgeftellt. Sit der Erfranfung war die innere Fläche eines Vorder⸗ 
ſchienbeins. 2 Pferde wurden fharf eingerieben, bei dem dritten Pferde 
— die Lahmheit durch Umſchläge mit eſſigſaurer Tonerde beſeitigt 
werden. 

117. Überbeine, Exoſtoſen. Aus dem Vorjahre war 1 Pferd 
mit einer ſchmerzhaften, hühnereigroßen Knochenauftreibung an der Innen— 
fläche des rechten Vorarmbeins geblieben. Die Beranlafjung zu derKnochen⸗ 
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auftreibung hatte eine mit Verlegung des Knochens und ftarfer Lahmheit 
verbundene Wunde gegeben. Bei der Durchleuchtung mit Nöntgenftrahlen 
wurden mehrere 1 bis 2.cm lange Knochenſplitter am Grunde der Knochen⸗ 
auftreibung fejtgejtellt. Bei der Operation fand ſich außerdem in der Tiefe 
ein Abfzeß, der ungefähr einen Fingerhut voll grünlid) verfärbten, übel- 
riehenden Eiter enthielt. Nach der Entfernung desjelben und der mit 
dem Bindegewebe und der Knochenhaut verwachſenen Knochenſplitter beilte 
die Operationswunde ohne Störung; aud die jchmerzhafte Knochen⸗ 
auftreibung wurde erheblich Kleiner, und die Lahmheit war bei der Ent- 
lafjung des Pferdes vollftändig bejeitigt. — Außerdem wurden nod im 
Laufe des Jahres 2 Pferde an einem fchmerzhaften, ſcharf begrenzten 
Überbein eines Vorderjhienbeines behandelt; in dem einen Falle wurde 
das Überbein punktförmig gebrannt, in dem anderen konnte die Lahm- 
heit durch Umſchläge mit effigfaurer Zonerde befeitigt werden. Ein 
drittes Pferd litt an einer ausgebreiteten flächenförmigen Knochen- 
auftreibung beider Vorarmbeine. Die Speiden waren bejonders an 
den oberen Enden (Epiphyfen) ſtark aufgetrieben; die Verdidungen 
fühlten fih Inochenhart an und waren jhmerzlos. Die Vordergliedmaßen 
machten von vorn gefehen den Eindrud, als ob fie fih unter dem Drude 
der Körperlaft nach außen gebogen hätten; die Bewegung der Vorder- 
gliedmaßen war jchleppend niedrig und kurz. Das Pferd lag viel und 
fonnte nur ſchwer aufftehen. An den SKnocenauftreibungen beitanden 
brandige Hautjtellen (Defubital-Gangrän). Uber die Urſache dieſer 
Erkrankung fonnte nichts ermittelt werden. Das 4jährige Pferd war 
vom Befiger erjt vor kurzer Zeit gefauft, es hatte ftet3 gut gefreſſen, 
war aber immer ſchon während der Arbeit fchnell ermüdet. Ob die 
Veränderungen der Vordergliedmaßen bereits beim Kaufe vorhanden 
gewejen waren oder fih erjt allmählid entwidelt hatten, wußte der 
Befiger niht anzugeben. Auch während der Behandlung des Pferdes 
in der Klinik fonnten außer Appetitmangel feine anderen örtlichen oder 
allgemeinen Störungen. feftgeftellt werden. Die durchgelegenen Stellen 
auf den Verdidungen der Borarmbeine wurden anfangs mit ejjigjaurer 
Zonerde gewafchen, fpäter wurden die Auftreibungen mit warmen Bädern, 
Einreibungen von Jodvaſogen und Maſſage behandelt. Nah 6 Wochen 
hatte fi) der Gang des Pferdes nur foweit gebefjert, daß es im leichten 
- Zuge verwendet werden konnte, die Auftreibungen beftanden noch im vollen 
Umfange. | 

118. Brühe, Frakturen und Fiſſuren, mit Angabe ber 
Knoden. Zur Behandlung Fam eine FZıflur des Feſſelbeins am rechten 
Vorderfuße und ein Bruch der rechten Darmbeinjäule. Beide Pferde 
wurden in die Schwebe gebradt; die Fiſſur des Feſſelbeines murde 
anfangs mit Verbänden von efjigjaurer Zonerde behandelt, ſpäter ſcharf 
eingerieben. Im Laufe der Behandlung trat eine Verdidung des ganzen 
Feſſelbeines um ein Drittel feines natürliden Umfanges auf. Bei der 
Entlaffung nad 4'/a Monaten war die Lahmheit noch nicht volljtändig 
bejeitigt. Der linte Vorderfuß hatte durch die andauernde Mehrbelaftung 
eine bärenfüßige Stellung angenommen. 
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Das an Beckenbruch erfrankte Pferd verblieb noh am Schluffe des 
Jahres in Behandlung. 

119. Andere Krankheiten der Knochen. Ein Pferd hatte ſich 
eine Quetfhung an der Unterbruft zugezogen; nachdem die akuten Ent- 
zündungserfcheinungen der Haut und Unterhaut befeitigt waren, blieb 
eine diffufe, derbe, ſchmerzloſe Auftreibung am Bruſtbein zurüd, die mit 
warmen Bädern und Maffage behandelt wurde. 

Ein Offizierreitpferd litt fett mehreren Monaten an einer Fiſtel 
dicht unterhalb der rechten Ohrmuſchel. Die Fiſtel war wiederholt ohne 
Erfolg operiert. Das Kauen verurjachte dem Pferde Schmerzen, e3 Faute 
langſam und war bei der Einlieferung in mäßigem Nährzuftande. Mit 
der dünnen Sonde gelangte man bis auf den erjten Halswirbel; aus 
dem Fiſtelkanal entleerte fich bei jeder Bewegung des Kopfes dünnflüſſiger, 
übelriehender Eiter. Bet der Operation fanden fi zahlreiche rauhe 
Stellen am erjten Halswirbel jowie eine derbe, bindegewebige Verdichtung 
der umgebenden Weichteile. Nach Erweiterung der Filtelöffnung wurden 
die rauhen Knochenflächen mit dem ſcharfen Löffel abgefragt und Die 
Ihwartig verdidten Gewebsmaſſen nah Möglichkeit entfernt; 10 cm 
unterhalb der Fiftel wurde eine Gegenöffnung angelegt und dieſe mit 
der darüber liegenden Fiſtel durch ein Drainrohr verbunden. Hiernach 
beiferte fih anfangs der Zuftand des Pferdes, auch die Eiterabjonderung 
ließ nad, aber fhon nad) 4 Wochen trat wieder eine erhebliche Örtliche 
und allgemeine VBerfchlehterung im Befinden des Pferdes auf; es ftellten 
fih Lähmungserfheinungen am ganzen Körper ein, und das Pferd ver- 
endete Anfang November unter den Erſcheinungen allgemeiner Körper- 
ſchwäche. Durd) die Obduktion wurde feftgeitellt, daß fi die Erkrankung 
auf das Rüdenmarf und deffen Häute fortgepflanzt hatte; es fanden ſich 
neben den Erfcheinungen einer allgemeinen, hocdhgradigen Abmagerung eine 
eiterige Entzündung des unter der rechten Ohrſpeicheldrüſe gelegenen Ge⸗ 
webes, Entzündung und Verdidung der rechtsfeitigen Gelenkbänder zwiſchen 
dem Hinterhauptsbein und dem erften Halswirbel, eiterige Einſchmelzung 
und Knochenwucherung der rechten Hälfte des erſten Halswirbels, Ent⸗ 
zündung der Rüdenmarkshäute, Verdidung der harten Rückenmarkshaut, 
Erguß einer entzündlichen Flüſſigkeit zwiichen den Rüdenmarkshäuten und 
eine Entzündung des Dinterhauptsgelenfes mit teilweifem Schwund des 
Gelenkknorpels. | 


2. Gelenke. 


120. Berjtauhung. Ein Pferd lahmte an einer Verftauhung des 
Teffelgelenfes, ein anderes an einer VBerftauhung des Kronengelenfes der 
rechten Vordergliedmaße. Die Entzündung des Feſſelgelenkes wurde durch 
Verbände von ejfigfaurer Tonerde geheilt; bei dem erkrankten Kronen⸗ 
gelenf fanden aud anfangs die Verbände Verwendung; jpäter wurde das 
Kronengelenk ſcharf eingerieben. 

123. Gelenkwunden. In allen 4 Fällen lag bereits eine eiterige 
Erkrankung des Gelenkes vor, die ſchwere, fieberhafte Störungen des 
Allgemeinbefindens verurſacht Hatte; bei 2 Pferden war das Sprung⸗ 
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gelenk, bei 1 Pferde das Kronengelenk der rechten Hintergliedmaße und 
bei dem vierten das rechte Ellenbogengelent verlegt. Alle 4 Patienten 
wurden getötet, da eine Ausfiht auf Heilung bzw. Wiederherftellung der 
Dienſtbrauchbarkeit ausgefchlofjen war. 

124. Akute Gelenkentzündung. Die beiden hier verzeichneten 
Pferde litten an einer akuten Entzündung des Sprunggelents; in dem 
einen Falle beftand die Behandlung in Waſchungen des Sprunggelents 
mit ejjigfaurer Zonerde, in dem anderen wurde das Pferd am Sprung: 
gelent ſcharf eingerieben. 


125. Chroniſche ©elententzündungen. a) Hüftgelenf. Ein 
Dffizierreitpferd hatte fih dur einen Sturz auf der Stallgafje eine 
Entzündung des linken Hüftgelenks zugezogen. Bei der Einlieferung in 
die Klinik beftand die Lahmheit bereit3 4 Wochen. Nach einer ſcharfen 
Einreibung in der Umgebung des Hüftgelents blieb das Pferd 3 Monate 
lang ftehen, die legten 4 Wochen kam es in einen Borenftand. Bei der 
Entlaffjung war die Lahmheit bejeitigt. | 

126. Chronifhe Gelenkentzündungen. b) Kniegelent. Die 
Befiger der beiden an hronifcher Entzündung des Kniegelents lahmenden 
Pferde erhielten den Rat, das kranke Gelenk ſcharf einreiben zu laſſen 
und dem Pferde eine mit Weidegang verbundene Ruhe von mindejtens 
3 Monaten zu geben. 


127. Chronifhe G©elententzündungen. c) Sprunggelent 
(Spat, Rehbein, Hafenhade uſw.). Das aus dem Vorjahre als 
Beltand gebliebene Pferd war perforierend gebrannt und fonnte nad) 
einer Ruhe von 4 Monaten als geheilt entlaffen werden. 


128. Chroniſche Gelenkentzündungen. d) Feſſelgelenk. Die 
- beiden bier aufgeführten Zrabrennpferde wurden, ohne abgeworfen zu 
werden, nah einer Kofaineiniprigung im Verlaufe des Mittel- und 
‚Ellendogennerven am Feſſel farreeförmig gebrannt. 


129. Chroniſche Gelententzündungen. e) Kronengelent. 
Das am Kronengelent der linken Vordergliedmaße punktförmig gebrannte 
Pferd ging bereits nad) 18 Tagen in den Stall des Beſitzers zurüd.. 


130. Ehronifhe Gelententzündungen. f) Hufgelen!. Bon 
den 5 an chroniſcher Hufgelententzündung erkrankten Pferden lahmte das 
eine auf beiden, die übrigen vier nur auf einer Vorderglievmaße. Der 
Sit der Lahmheit wurde ſtets durd eine Kofaineinfprigung im Verlaufe 
der Feſſelnerven gefihert. Syn 3 Fällen beftand die Behandlung in Brei- 
umfhlägen um die Hufe und in der Regelung des Hufbeihlages; die 
Pferde erhielten lange mit Stollen und Zehenrihtung verjehene Hufeijen 
und Huflederfitteinlagen, die den Strahl frei ließen. 2 Pferde gingen 
als gebefjert ab, bei dem dritten war die Lahmheit bei der Entlajjung 
ganz bejeitigt. Der vierte Patient wurde nad) erweichenden Breiumfchlägen 
um den Huf und nach Regelung des Hufbejhlages an der Krone punft- 
förmig gebrannt, bei dem fünften wurde die Lahmheit durch den Nerven- 
‚Schnitt befeitigt. ur 
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131. Chroniſche Gelenkentzündungen. g) andere Gelenke. 
Ein Arbeitspferd hatte fih durch einen Sturz eine Bewegungsftörung 
beider Hintergliedmaßen zugezogen, es ſchwankte mit der Hinterhand und 
freuzte beim Vorführen die Hinterfüße. In der. Gegend des Kreuz- 
darmbeingelents ließen fih auf Drud Schmerzen nachweifen. Die Um- 
gebung diejes Gelenkes wurde mit ejfigjaurer Tonerde wiederholt an Tage 
gewaſchen; nad) einer Ruhe von 14 Tagen war die Lahmheit befeitigt. 


3. Muskeln, Sehnen, Sehnenfdeiden und Schleimbeutel. 


133. Quetſchungen und Zerrungen der Muskeln. 2 Pferde 
lahmten an Quetjchungen der Schultermusfeln im Bereihe des Bug⸗ 
gelenks; die Behandlung beitand in Waſchungen der jhmerzhaften Schulter 
mit ejfigjaurer Zonerde. 1 Pferd hatte ſich durch Ausgleiten eine Zerrung 
im Bereihe der Kruppenmusfeln zugezogen, die auch durch Wafchungen 
mit ejjigjaurer Tonerde bejeitigt werden fonnte. 

136. Wunden der Sehnen und Sehnenſcheiden. Bei 4 Pferden 
lag eine Verletzung der unteren Sehnenſcheide einer Hintergliedmaße vor, 
ein fünftes Pferd litt an einer Sehnenſcheidenwunde an der Vorderfläche 
der Vorderfußwurzel; alle Verletzungen beſtanden ſchon längere Zeit und 
hatten den Charakter einer Fijtel angenommen. Nah Erweiterung der 
Wunden wurden in der Regel Gegenöffnungen angelegt, durch die ein 
Drainrohr bzw. ein Haarſeil (odoformgaze-Streifen) gezogen wurde. 
Der Grund der Verlegungen war mit mehr oder weniger zahlreichen 
abgeftorbenen und infizierten Gewebsmaſſen bejeßt, die mit Schere und 
iharfem Löffel entfernt wurden. Nach der Operation erhielten die Pferde 
antifeptijhe Verbände, die wiederholt am Tage, folange nod Eiterung 
beftand, mit Zprozentigem Bazillolwafjer angegoffen wurden.  : 

Bei dem getöteten Pferde beftand bereits eine umfangreiche eiterig- 
brandige Entzündung der. unteren Sehnenfcheide und der Yufbeinbeuge- 
jehne. Das Pferd fieberte ftark und konnte ſich felbft nicht mehr in dem 
Hängegurt jtehend erhalten, eg wurde daher als unbeilbar getötet. 

: 138. Alute und chroniſche Entzündung der Sehnen und 
Sehnenfheiden. Die 15 in dieſem Jahre behandelten Sehnen- 
entzündungen verteilten ſich auf die einzelnen Sehnen in folgender Weiſe: 


Entzündung 
des Feſſelbeinbeugers: | des Hufbeinbeugers: 
2mal vorne linfs, 4mal vorne reits, 
2mal vorne links und rechts, | imal vorne links, 


Imal hinten lints, 2mal vorne links und rechts, 
Ä 1mal hinten rechts, 


bes Huf- und Kronenbeinbeugers: 
2mal vorne links. 


Nur bei einem Pferde, das an einer Entzündung des Huf und 
Kronenbeinbeugers litt, beſtand no eine pralle, jhmerzhafte. Füllung 
der Sehnenfceide. Die Behandlung beftand wie in den früheren Jahren 
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nad Regelung des Yufbefhlages in der Anwendung: des Glüheiſens; 
meijtens wurde Tarreeförmig gebrannt. Nach dem Brennen erhielten. die 
Pferde eine Ruhe von mindejtens 3 Monaten. 

13 Pferde wurden geheilt und 2 als gebefjert zur weiteren DBe- 
handlung im Stalle des Befigers entlaffen. 


141. Krankheiten der Schleimbeutel (Stolldeule, Piephade 
ufw.). Bei einem Arbeitspferde hatte fih nad einem Bruch des Ellen- 
bogenbeines eine Stollbeule gebildet, durch melde ein Fiſtelkanal bis auf 
den rauhen Knochen reichte; das Ellenbogenbein war jtarf verdidt. “Der 
Fiftelgang wurde von oben nad) unten gefpalten, daS umgebende eiterig- 
entzündete Gewebe herausgejhält und die rauhe Fläche des Ellenbogen- 
beins mit dem ſcharfen Löffel abgefragt. Durch die vernähte Operationg- 
wunde wurde ein Soboformgaze-Streifen gezogen, der nach jedesmaliger 
Ausjpülung der Wunde erneuert wurde. Die Heilung verlief ohne Stö- 
rung, die Stollbeule verſchwand vollitändig. 


XII. Geſchwülſte. 


| Ein Pferd wurde mit einer doppelfauftgroßen bindegewebigen Neu- 
bildung an der rechten Hinterbade eingeliefert. Nah einer Kofain- 
einfprigung in der Umgebung der Geſchwulſt Eonnte diefelbe am jtehenden 
ungebremften Pferde herausgefchnitten werden. Die Wundränder der 
‚Haut wurden vernäht und dur die in der Längsrichtung angebrachte 
-Operationsivunde ein Skodoformgaze-Streifen gezogen, der nad) der jedes- 
maligen Ausriejelung der Wunde erneuert wurde. Die Heilung erfolgte 
ohne wejentlihe Eiterabjonderung. 

| Bei einem Reitpferde hatte ſich an der linken Seite des Wider⸗ 
riſtes eine fauſtgroße Geſchwulſt mit ziemlich trockenem, grützartigem 
Inhalt (Atherom) gebildet. Nach einem ſenkrechten Sänitt durch die 
Geſchwulſt und nad Entfernung der Inhaltsmaſſen wurde die Wund- 
höhle mit dem fcharfen, Löffel ausgelvagt, mit 1Oprogentiger Chlorzint- 
löfung ausgerieben und hierauf mit antifeptiihen Wattebaufchen, aus: 
gefüllt. Die Reinigung der Wunde gejhah anfangs täglid. Nach 
8 Wochen war die Wunde geheilt, und nur eine geringe, die Brauchbar⸗ 
keit des Pferdes nicht beeinträchtigende Narbe war zurückgeblieben. 


Tetanusheilſerum. 
Von Oberveterinär Heuer. 


Segen Ende des Tyahres 1896 wurde das Tetanus-Antitorin zu 
tberapeutif hen Zweden zuerjt in ber preußifhen Armee angewandt, 
und zwar find im „Statift. Veterinär-Sanitätsberit" in dieſem Jahre 
5 Fälle angeführt; 3 von diefen mit Antitoxin behandelten Pferden ftarben, 
2 wurden gejund. In ben folgenden Jahren, und zwar von 1897 bis 
1903, wurden insgefamt 91 Pferde mit antitoriihem Serum behandelt 
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und davon find 58 — 63,07 Prozent geftordben. Ein günftiger Erfolg 
zeigte fi immer nur dann, wenn fi die Krankheit langjam. entwicdelte 
und die Genejung auch ohnedies von vornherein wahrſcheinlich war. 


Im Jahre 1897 war trotz ausgiebiger Behandlung mit Antitorin 
doch ein Berluft von 70,91 Prozent zu verzeichnen, während die Armee 
in den Jahren 1881 nur 55,56, 1882 57,14, 1884 65,22, 1885 62,07, 
1887 67,57, 1888 66,67, 1892 65,78 Prozent ohne Behandlung mit 
Antitorin verloren bat. Ä | 

Neben der Behandlung mit Antitorin wurde bei gleichzeitiger anti—⸗ 
jeptiiher Wundbehandlung Chloralhydrat, Gehirnemulfion, Morphium, 
Blutplasma von Pferden, Hundeblutferum, Synjektionen von Bazillol- 
und Lyfollöfungen, Karboljäureinjeftionen, Chininum hydrobromicum 
mit Antifebrin zufammen, Zalltanin und Jodnatrium angewandt, ohne 
den Ausgang der Erkrankung günftig beeinfluffen zu können; jedenfalls 
a man die Heilung nicht auf das verabreihte Medikament zurüd- 
ühren. 

Die Menge des angewandten Antitoxins ſchwankte zwiſchen 20 und 
500 A.E. In einigen Fällen wurde die Doſis auf einmal, in anderen 
Fällen geteilt eingefprigt, und zwar teils jubfutan, teils intravends. Die 
ſubkutane Einfprigung erfolgte an verſchiedenen Körperjtellen. 
Dirieckerhoff war auf Grund von 28 Fällen geneigt, die Wirkſam⸗ 
feit der Serumbehandlung anzuerkennen, da die Mortalitätsziffer weniger 
als 30 Prozent betrug; fpäter find jedoch von ebenfalls in der Berliner 
Klinik jo Hehandelten Patienten 16 geftorben. (Braß.) Nocard konnte 
bei Pferden auch dur intravenöfe Injektionen von Symmunjerum die Ent- 
widlung der Krankheit nicht aufhalten, und zwar aud) dann nit, wenn 
die Injektion bereit3 24 Stunden vor dem Auftreten der erjten Symptome 
vorgenommen wurde. In der Budapefter Klinik find von 7 mit 
Serum behandelten Pferden 4 eingegangen. Auch hier zeigte ſich ein 
günjtiger Erfolg nur dann, wenn fi die Krankheit langſam entwidelte 
und die Genefung von Anfang an wahrfheinlid war. Knorr bat bei 
einigen Pferden verhältnismäßig qute Erfolge erzielt, doch nur auf die 
Weife, daß er 1000 A.E. ſubkutan injizierte und diefe Dofis noch ein- 
bis dreimal wiederholte. (Die Behandlung eines Pferdes Tojtete über 
200 Marl.) Rour und Borrel empfehlen die intrazerebrale Injektion 
des Immunſerums. Bon 45 Meerſchweinchen, denen nad) bereits er⸗ 
folgtem Auftreten der tetaniihen Erſcheinungen je 4,0 ccm in jede Hemi⸗ 
ſphäre gejprigt wurden, find 35 genefen, während von 17 Meerſchweinchen, 
welde unter ähnlichen Bedingungen mit ſubkutanen Seruminjeltionen be- 
handelt wurden, nur 2 am Leben blieben. Billard hat auf diefe Weife 
2 Pferde mit gutem Erfolge behandelt. (Durch eine Offnung im Schläfen- 
‚bein wurden 3,0 bzw. 8,0 ccm Serum in die Gehirnmaffe injiziert.) 

Eine prophylaktiſche Behandlung fand in der Armee nur, ſoviel 
ih weiß, im XVIII. Armeeforps ftatt, indem die Pferde mit einer Ver⸗ 
legung an den Gliedmaßen, die Tetanus im Gefolge haben fonnte, pro= 
phylaktiih geimpft wurden, und, foweit mir bekannt, mit gutem Erfolge, 
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indem nad) den Impfungen die Zahl der an Starrframpf erkrankten und 
geſtorbenen Pferde bedeutend geringer wurde. 


Im übrigen beſchränkte man ſich darauf, das Eindringen und Wachſen 
des Tetanuserzeugers in die zufälligen oder chirurgiſchen Wunden zu ver⸗ 
meiden bzw. durch eine gründliche Antiſepſis bei infizierten Wunden die 
mit Tetanusſporen vereinigten Keime zu zerſtören. 


Nocard hat die Beobachtungen von 3088 ſchutzgeimpften Tieren 
(davon 2708 Pferde) nach einer chirurgiſchen Behandlung oder nach einer 
zufälligen Verlegung geſammelt. Cine erſte Gruppe umfaßt 2500 Tiere, 
welche bald nad) einer oft mit Tetanus Tomplizierten Operation (Raftra- 
tion, Amputation des Schweifes) geimpft wurden. Eine zweite Gruppe 
umfaßt 600 Individuen, welde 1 Tag, 2, 4 Zage und mehr, nachdem fie 
eine verunreinigte Wunde erhalten, behandelt wurden. Dei allen diejen 
ift ein einziger Yall von Tetanus bei einem 5 Tage nach der Verwundung 
behandelten Pferde feitgejtellt worden; bie Krankheit ift gut verlaufen 
und die Heilung trat in 14 Tagen ein. Während diefer Zeit, in der die 
Erfahrungen gefammelt wurden, haben die Tierärzte, weldhe die oben» 
jtehenden Tatbeſtände aufgenommen haben, 314 Fälle von Zetanus (da⸗ 
runter 220 Pferde) bei nicht behandelten Tieren feitgejtellt. Die Reſultate 
find um fo beweijender, als die Behandlung in allen Fällen in Tetanus⸗ 
gegenden angewendet worden ift. (Les maladies microbiennes des ani- 
maux, par Nocard et Leclainche.) 


Eine andere Statiftif von Labat dehnt fih auf 703 Einhufer aus, 
welche verwundet oder unter jolden Bedingungen operiert worden find, 
die Tetanus befürchten lafjen mußten. Keiner ber behandelten Patienten 
it infiziert worden. Unter einigen nicht behandelten Zieren dagegen 
wurden 3 tetanusfrant. Wie Labat in Frankreich hat Yang in Neu- 
faledonien in Gemeinden mit ſtark infiziertem Boden die Schugimpfung 
ebenfalls mit gutem Erfolge angewandt. Dieudonne hat bei Fohlen, 
die er nah Nabelbruchoperationen mit Serum behandelte, feinen Fall 
von Starrkrampf konftatiert, während früher unter ähnlichen Umjtänden 
33 Prozent der Tiere eingegangen find. 

Nebenbei möchte ich die Beobachtungen anführen, die Marx an der 
geburtshilflihen Klinif zu Prag gemacht hat. In der Klinik herriäte 
1897/1898 eine Zetanusepidemie, die durch keinerlei Desinfeltions- 
maßregeln unterdrüdt werden konnte. Als dann grundfäglic Präventiv- 
impfungen bei jeder rau ausgeführt wurden, famen feine Neuerkrankungen 
mehr vor, während in den übrigen Prager Kliniken in den folgenden 
3 Monaten nad wie vor Tetanusfälle auftraten. 

Die Anwendung des Serums zum Zwede des Schutzes hat 
ſich in den legten Jahren in Frankreich unaufhörlich ausgebreitet. Folgende 
Statiſtik gibt die Zahlen der vom Pafteurfchen —— für tierärzt⸗ 
liche Zwecke gelieferten Doſen (10 ccm) an: 1896 (4 Monate) = 4511, 
1897 — 14657, 1898 = 24959, 1899 — 30 898, 1900 — 43 050, 
1901 = 47.096. 


Zeitfchr. j. Veterinärkunde. 1907. 8./9. Heft. 24 
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Die Impftechnik ift ſehr einfah. Das Serum wird vom Inſtitut 
Pafteur in Paris in Flaſchen mit 10 oder 20 ccm Flüſſigkeit oder in 
Zuben mit getrodnetem Serum geliefert. Dean injiziert unter die Haut 
des Haljes für ein Pferd 10 ccm des flüffigen Serums. Das trodene 
Serum in den Tuben enthält ſoviel Subftanz, daß fie 10 ccm flüffigem 
Serum entipridt. Man füllt die Tuben mit gekochtem und wieder er⸗ 
falteten Waſſer (10 ccm) und injiziert die Köfung. Das trodene Serum 
hält fi faft unbeſchränkt lange. — | 


a; 

Kitafato hat Heilverfuhe an Mäufen gemadt, die mit tetanus- 
iporentragenden Holziplittern infiziert waren und dabei eine günſtige 
Beeinfluffung der Infektion durch größere Mengen von Tetanusjerum 
geſehen; doch zeigte fi) ſchon hierbei, daß die Anwendung des Antitorins 
zur Heilung ganz außerordentlihe ungünftige Verhältniſſe darbietet. 

Nah v. Behring und Knorr ift e8 ziemlich gleichgültig, welche 
Giftmengen in den Körper dringen, wenn die Einjprigung des Anti- 
torins 24 Stunden vor der Vergiftung erfolgt; für die 100fach töd- 
liche Giftdofis ift eben ungefähr 100 mal mehr Antitorin nötig wie für 
die einfadhe tödlihe Giftdojis. Ganz anders verhält es fih, wenn das 
Antitorin nah der Giftwirkung zur Anwendung Tommt. Handelt es 
fih allerdings nur um eine Giftmenge, die gerade no zum Tode des 
Berjuchstieres führen würde, jo erhöht fih der Antitorinbedarf mit der 
Zeit, die jeit der Gifteinfprigung verfloffen ift, ganz allmählid, und noch 
ztemlich lange nad Ausbruch der tetanifhen Erfcheinungen ift das Tier 
zu retten. Iſt aber die in den Körper gedrungene Giftmenge ein Mehr⸗ 
fadhes der tödlihen Minimaldofis, alſo 3.9. wieder die 100fache tödliche 
Dofis, jo ift ſchon eine Viertelftunde nad) der Gifteinfprigung nicht mehr 
bloß das 100fache der Antitorinmenge nötig, um das Leben des Tieres 
zu retten, jondern ſchon das 10000fade, und wartet man noch länger 
mit der Antitorinbehandlung, fo tft lange vor den Ausbruch der tetant- 
fen Ericheinungen eine Rettung des Tieres nicht mehr möglid. 

Die Shug- und Heilwirkung des antitoriihen Tetanusſerums 
beruht nad der derzeitigen Auffaffung darauf, daß die darin enthaltenen 
Antitorinmolefüle — von den durch die wiederholte Toxinwirkung gereizten 
Nervenzellen des ferumfpendenden Tieres in Überzahl produzierte umd 
in den Säfteftrom abgeflofjene Rezeptoren (Ehrlihs Theorie) — Die 
in den Gewebsfäften zirkulierenden. Zorinmolefüle binden und dadurch 
unwirkfam machen. Das Serum jhütt daher vor. der . pathogenen 
Wirkung der no nicht zu denfelben gelangten Zorinmoleküle,. ift jedoch 
nicht imftande, die mit. den Nervenzellen bereit. vorher in Berührung 
getretenen und an ihr Plasma verankerten ZTorinmolefüle von ihnen 
loszureißen und dann den früheren Zuftand der Zellen berzuftellen. 
Demgemäß verleiht das Serum wohl Schuß einer jpäter oder kurz 
vorher erfolgten Infektion gegenüber, ift jedoch die Krankheit bereits 
manifeft geworden, fo ‚vermag es höchftens dann eine Heilwirkung aus⸗ 
rg wenn die Vergiftung der Nervenzellen noch richt: ernftlich ber 
droht iſt. 
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Nah diefen Verfuhen und theoretifden Ausführungen 
ergibt fih für die Praris, daß die Heilimpfung im großen 
und ganzen zwedlos ijt, da die Krankheit in ihren Anfängen — 
Batient träge, bewegt fi ungern, die Gliedmaßen werden dabei weniger 
gebeugt und fteif hochgehoben, oder die Futteraufnahme ift verzögert, die 
Tiere ſcheinen vorfichtiger zu fauen und ſchwerer abzufchluden, wobei Vor: 
ftreden des Kopfes und fteife Aufrihtung und Unbeweglichkeit der Ohren 
auffällt (nah Hutyra) — meift nicht erfannt wird und zur Meldung 
fommt, daher die Einfprigung zu ſpät gemacht wird, zu einer Zeit, in 
der die Symptome bereitS deutlich ausgejproden find. Jede Minute 
ift Eoftbar, denn nad v. Behring und Knorr, ferner nad Doenitz, 
wächſt die zum Schuge gegen den Ausbruch des Tetanus nötige Serum- 
menge mit der Zeit in auffallend. raſcher Weije, bis die Bindung des 
Giftes Schließlich To feſt ift, daß auch mit den größten Serummengen 
eine Heilung nicht mehr erzielt werden kann. | x 

Durch die neueren Unterfuchungen im Marburger Pharmakologiſchen 
Inſtitut ift mit abfoluter Sicherheit feftgeftellt einerfeits, daß der Tetanus⸗ 
infettionsftoff von der Achfenzylinderfubftanz der peripheriichen Nerven auf- 
genommen und zum zentralen Nervenſyſtem fortgeführt wird, anderjeits, 
daß das Tetanus-Antitorin nicht imftande tft, auf dem Nervenmwege den 
Infektionsſtoff zu erreichen. Weiterhin iſt durch angeftellte Experimente 
bewiefen worden, daß man dur Antitorininjeltion in das giftrejorbierende 
Nervenparenchym den ſehr langjam erfolgenden Stfttransport zum Rüden 
mark fünftlic) unterbrechen und dadurch die deletäre Wirkung der tetani⸗ 
Then Infektion verhüten bzw. nach ſchon eingetretenem Tetanus vermin- 
dern kann. | ze 

Für die Praxis ergibt ſich hieraus: Die Unteroffiziere und beſonders 
die Futtermeiſter find eingehend über die erften Symptome bei Starr 
frampf zu inftruieren, damit möglichſt frühzeitige Erfennung und Meldung 
geihieht. In jeder Dispenfieranftalt ift, bejonders in Starrframpfgegenden, 
das unbegrenzt haltbare trodene Antitorin vorrätig zu halten, da ein 
Zeitverluft von 24 bis 36 Stunden ſchon über Leben und Tod ent⸗ 
ſcheiden Tann. | — 

Nach bereits ausgebrochenem Starrkrampf wäre auf folgende Weiſe 
vielleicht noch eine günſtige Beeinfluſſung der Krankheit möglich: Nach 
Entfernung eines eventuellen Fremdkörpers, gründlicher Desinfektion und 
Auskratzen der Wunde mit dem ſcharfen Löffel iſt eine Einſpritzung zu 
machen, und zwar iſt dieſelbe in allen Fällen, in welchen man die Infek⸗ 
tionsſtelle kennt, ſo auszuführen, daß das Heilferum in möglichſt innigen 
Kontakt mit den infizierten Geweben kommt; alſo am beſten parenchy⸗ 
matöje Injektionen. Bon verſchiedenen Seiten wurde ftatt der gebräuch⸗ 
Iihen ſubkutanen Injektion des Serums die intravenöfe empfohlen, zum 
Zwecke der Abkürzung des Weges, und um jchneller das extramuskuläre 
Gift zu erreichen. Die infizierte Wunde ift mit pulverifiertem Trocken⸗ 
antitorin zu beftrenen (experimentell begründeter Vorſchlag des Paſteur⸗ 
Inſtituts). — a a 

24% 
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In die großen Nervenflämme find Deiljerumeiniprigungen zu machen, 
um das Gift abzufangen, z. B. wenn die Infektion von einer Wunde an 
den Gliedmaßen ausgeht. 

In bereits vorgeſchrittenen Fällen iſt höchſtens von ber intra⸗ 
zerebralen Einverleibung des Antitoxins noch ein einigermaßen günſtiger 
Erfolg zu hoffen, um dem Tetanustoxin auf ſeinem Wege zum Zentral⸗ 
nervenſyſtem zuvorzufommen. ALS Operationgftelle wäre nah Billard 
das Schläfenbein zu wählen. Die Operation ift jedoh eine fehr ein= 
greifende und dürfte bei Starrirampfpatienten, die an und für ſich ſchon 
jehr fchredhaft und aufgeregt find, nicht leicht auszuführen fein. 

Don Wichtigkeit ift noch zu willen, daß das Tetanus-Antitorin aus 
dem Blute jchnell wieder verihwindet, und daß man daher die Heilferum- 
injeftionen wiederholen muß. 

Die einfache HeildofiS beträgt beim Pferde 100 Antitorin-Einheiten 
* A. E.) und koſtet 15 Mark. Trockenantitorxin mit 20 A. P. koſtet 
3 Mark. (Marburger Tetanusheilſerum.) 

Auf Grund der neueren Unterſuchungen kann der bisher in der 
Armee üblichen Behandlung der Tetanuspatienten mit Heilſerum nicht 
das Wort geredet werden. 

Mit der kurz vorher angegebenen Behandlung (parenchymatöſe 
Injektionen an der Eintrittspforte, Beſtreuen der Wunde mit Troden- 
antitorin und Antitorininjeltion in das giftreforbierende Nervenparenchym) 
dürfte es ſich empfehlen, Verjuche zu maden. | 


Die guten Erfolge, die man in Frankreich im anderen 
Ländern mit der prophylaktiſchen Feen gemacht hat, 
fordern auch uns zu weiteren Verſuchen auf. 

In einer Anzahl von Fällen ift die Antijepfis ohnmächtig; die Des- 
infeftion gewiſſer Wunden ift häufig unmöglih (Nageltritt, fijtelartige 
Wunden). Ebenfo ift bei Operationen die Afepfis jehr oft nicht durd- 
führbar, und eine Heilung per primam fann nur bei großer Mühe 
und nur bei einigen Operationen erzielt werden. Die Ubiquität des 
ZTetanusbazillus, feine dauernde Anweſenheit in den Exfrementen der 
Pflanzenfreffer, machen anderfeits die Infektion zu einer ſtets drohenden, 
und die Prophylaxe der Wundinfeftion ift illuſoriſch. 

Nach Kenntnis diefer Tatfahen kann man einer Erfranfung der 
gefährbeten Individuen nur dadurch vorbeugen, daß man biejelben durch 
die Serumtherapie gegen Starrframpf immun madt.. 

Nocard empfiehlt die Schugimpfung vor hirurgifchen Operationen, 
die unter ungünftigen aſeptiſchen Verhältniffen ausgeführt werben müfjen, 
ferner nad) allen Verlegungen, die gewöhnlich Tetanus im Gefolge haben, — 
Wie hat man fi die Wirkung ber Schutzimpfung vor- 
zuftellen? 

Durch die Injektion des antitoxiſchen Tetanusſerums werden die 
im Serum in großer Zahl enthaltenen Antitoxinmoleküle in die 
Gewebsſäfte hineingebracht und belegen dann die Toxinmoleküle, bie 
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von der Wunde aus ebenfall® in den Säfteftrom Hineingelangen, mit 
Beihlag, verankern ſich mit bdenfelben, neutralifieren dieſelben und 
machen ſie unſchädlich. 


Nach Doenitz beſitzt das Antitoxin zum Torin ferner eine fo 
große Affinität, daß es dieſes noch aus, loderen Berbindungen aus- 
autreiben vermag, wenn es in reichlichem Überfhuffe vorhanden ift. 


Die Wirkung des Serums. beruht alfo darauf, daß es die ge 
bildeten Zorinmolefüle ſehr bald abfängt bzw. diejelden aus Toderen 
Verbindungen wieder herausreißt und biejelben entweder gar nit oder 
nur in verſchwindender, nicht tödliher Menge zum Zentralnervenfyſtem 
gelangen läßt. Auf die bereits feſten Verbindungen mit dem Gifte hat 
das Serum keinen Einfluß mehr. Der negative Erfolg bei der Heil⸗ 
wirkung liegt darin, daß ſchon zu große, tödliche Mengen des Toxins 
feft gebunden find, ſo daß eine Sprengung der Verbindung nicht mehr 
gelingt. Die Schutzimpfung iſt ebenfalls aus oben angeführtem 
Grunde ſo frühzeitig wie möglich nach Bananen: Verlegung ober 
Dperation vorzunehmen. 


Die Schutzwirkung des Serums befreit nicht von der Wund⸗ 
behandlung. Die Wunde iſt gründlich durch antiſeptiſche Waſchungen 
zu reinigen, um die fortſchreitende Giftproduktion zu verhindern. Ein⸗ 
gedrungene Fremdkörper ſind ſorgfältig zu entfernen, da ſie durch ihren 
Aufenthalt in den Geweben eine ſpätere Infektion verurſachen können, 
nachdem die durch das Serum hervorgerufene vorübergehende Immunität 
verſchwunden ift. 

Bei wertvollen Pferden (Offizierpferden) wäre es in Starrkrampf⸗ 
gegenben vielleiht angebradt, vor dem Manöver die Ziere prophylaktiſch 
zu impfen, weil Verlegungen wie Nageltritt, Kronen» und Ballentritt, 
ferner Streihmwunden bei diefen Übungen häufig vorkommen und nicht 
ſelten Starrkrampf im Gefolge haben. 


Das Serum wird ſubkutan eingeſpritzt. 


Das Tetanusſerum wird in Deutſchland von den Hoͤcſter 
— von Dr, Siebert und Ziegenbein in Marburg und der 
irma Merck, in Oſterreich von dem Wiener Serotherapeutiichen In⸗ 
ftitut, in der Schweiz von dem Seruminftitut in Bern in den Handel 
gebradt. Das Höchſter Serum wird in zwei Präparaten, in flüffiger 
und in feiter Form, ausgegeben. Das flüffige Präparat wird in 
Fläſchchen mit 100 Antitorineinheiten . ausgegeben (Heildoſis) zur Bes 
handlung von Menſchen und Pferden, die ſchon am Tetanus erkrankt 
find. Fläſchchen mit 20 A.E. (Schutzdoſis) dienen für die Einſpritzung 
bei Fällen, bei welden der Ausbruch von Tetanus infolge von Ver⸗ 
legungen zu befürdten ift und die vermutliche Infektion eben erft ftatt« 
gefunden at. Diefelbe Doſis reiht für prophylaktiſche Injektionen aus, 
wenn dieſelben vor einem operativen Eingriff gemacht werden, nad 
welchem erfahrungsgemäß nicht ſelten Tetanus eintritt. Iſt jedoch ſeit 
der mutmaßlichen Infektion ſchon einige Zeit verſtrichen, ſo darf man 
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nicht unter 4 ccm einfprigen. Das feite Präparat, das durch Eins 
teodnung des flüffigen Serums gewonnen wird, ift unbegrenzt lange 
Zeit haltbar und empfiehlt fi daher namentlid) da, wo das Antitorin 
längere Zeit aufbewahrt werden fol. Es wird gleihfalls in Fläſchchen 
mit je 100 Einheiten und mit je 20 Einheiten verabfolgt. Der Inhalt 
der erfteren Fläſchchen ſoll in 40 ccm, der der leßteren in 5 ccm 
fterilifiertem Waſſer aufgelöft werden; es kann aud in trodenem Zu⸗ 
ftande zum Aufftreuen auf verdädhtige Wunden dienen. 


Das Serum von Dr. Siebert und Ziegensein (Tetanus⸗ 
antitorin von Behring) wird in Flaſchen zu 100 A.E. und zu 
20 A.E. hergeftellt. In getrodnetem Zuſtande (20 A.E.) kann es 
auch in die Wunde geftreut werden oder in 10 com 1prozentiger Koch⸗ 
jalzlöfung aufgelöjt werben. 

Das Serum der Firma Merd ift nad Angabe von Tizzoni und 

und Catanni bergeftellt; es ift gleihfalls ein trodenes Präparat, von 
dem 0,1 g 100000 ymmunifierungseinheiten nad der Tizzoniſchen 
Berehnung enthält, d. 5. O,1.g neutralifiert 100 000 toxiſche Einheiten 
vollfommen; die toxiſche Einheit ift die geringfte Doſis Tetanusgift, 
welche 1 kg Kaninden binnen 4 bis 5 Tagen tötet. Das Original- 
fläſchchen von 5 g enthält alfo 5000 000 L-E. nad der Tizzon iſchen 
Berehnung. 
Das Schweizeriſche Seruminftitut in Bern liefert ein Serum von 
der Stärte 1:2 500000000, d. 5. es genügt, einer Maus von dem 
Serum ein ſolches Quantum ihres Gewichts einzufprigen, um fie vor 
der ſicher tödliden Dofis Toxin zu ſchützen. (Dieudonne.) 


Schlußſätze: | 
WVon der Shukimpfung ift nah chirurgiſchen oder zu— 
fälligen Berlegungen, welde häufig mit Zetanus verbunden 
find, in Pferdebejtänden bzw. Gegenden, in denen Starr- 
frampf erfahrungsgemäß öfter aufzutreten pflegt, in aus— 
giehiger Weife in geeigneten Fällen Gebrauh zu maden, 
zumal fie nicht koſtſpielig ift. | 

Die Heilimvfung ift dagegen im großen und ganzen zwed= 
108, immerhin können nad den vorher angegebenen Methoden 
nohmals Verſuche gemacht werden. 





Literatur. 
„Statiftifche Veterinär-Sanitätsberichte”. — Dieudonne: „Schugimpfung und 
Serumtherapie”. — Kitt: „PBathologifche Anatomie der Haustiere”. — Nocard: 
»Sur la serotherapie du tetanus«e.. — Labat: »Sur l’emploi du serum anti- 


tetaniquec. — Kolles Waffermann: „Pathogene Mütroorganismen“. — 
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Das Wilttär-Yeterinärwefen Italiens. | 


Bon Stabsveterinär Dr. Goldbed. 
Schluß.) 


Wenden wir uns nun zu den einzelnen Krankheiten, ſoweit ſie ein 
erhebliches Intereſſe für den Militärveterinär beſitzen, und beginnen 
mit dem: Rotz 


Der Kampf gegen den Rotz wird in Italien mit großer Energie 
geführt. Die ſanitären Geſetze enthalten ungefähr dieſelben Vorſchriften 
wie das deutſche Viehſeuchengeſetz — Anzeigepflicht der Veterinäre, Gaſt⸗ 
wirte ujw., ſtrenge Abſonderung der Anſteckungsverdächtigen im Verein 
mit diagnoſtiſcher Prüfung und Impfung, Tötung beim Beſtehen der 
Rotzkrankheit (nicht bei Rotzverdacht). Dazu treten Desinfektions⸗ 
vorſchriften für Wagen, Ställe uſw. Übertretungen der geſetzlichen 
Vorſchriften werden mit ſchweren Geldftrafen, ja Gefängnis geahndet. 
Als Entfhädigung erhalten die Befiger getöteter Pferde ujw. von der . 
Zivilbehörde ungefähr die Hälfte des Wertes der Tiere, aber nit 
mehr als 300 Lira. In einer Verfügung des legten Jahres 
(Organizazione e funzionamento dei .servizi di vigilanza ed 
assistenza zooiatica nel Regno 1906) ftellte die Generaldirektion der 
öffentlihen Gefundheitspflege feft, daß in den drei Syahren 1903 bis 
1905 im Königreih Italien an Rot 1080 Privatpferde uſw. getötet 
oder geftorben waren. Syn diefer Zeit haben nur fünf Provinzen feine 
Notfälle gezeigt. ES ift alfo der Not allgemein im Lande verbreitet. 
Meiſt handelt es fih um jporadifches Auftreten mit nur beichränfter 
Anzahl von beobachteten Fällen. Zentralbehörde ift das Minifterium 
des Innern. | 

Bergleiht man damit diejenigen Zahlen, welde man für Deutſch⸗ 
land N | 


3. 2... 861 rotzkranke Pferde getötet uſw., 
1904 . . . . 313 ⸗ ⸗ ⸗ 
1905 FE — 461 ⸗ ⸗ ⸗2 

Summa . . 1135 rotzkrante Pferde getötet uſw., 


fo fommt man ohne weiteres zu der Annahme (befonders, wenn man 
fieht, wie oft das italienifche. Heer Einfchleppungen von Rotz erlebt), 
daß in Sytalien nicht alle Fälle zur Anzeige gelangen. 

Das Heer bat in den legten Jahren ftetS Rotz gehabt, 
wenngleih bei weitem nicht mehr fo viel als vor etwa zehn Jahren. 
Nah der legten Statiftif 1903/04 find im Deere an Rog bzw. Rotz⸗ 
verdacht getötet: | 

Sn der Kavallerie: Piemonte Reale Cav. (2) 12 Pferde; 
6. Ulanen⸗Regt. Aofta 7 Pferde; 7. Ulanen-Regt. Mailand 17 Pferde; 
10. Ulanen⸗Regt. Bittoric Emanuele II. 10 Pferde; 12. Em. di 
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Saluzzo 6 Pferde; 13. Cav. di Monferr. 3 Pferde; 17. Cav. di 
Caſerta 2 Pferde; 19. Guide-Regt. 2 Pferde; 22. Cav. di Catania 
14 Pferde; Total der Kavallerie 79 Pferde. 


In der Artillerie: 2. Negiment 1 Pferd; 3. Negiment 1 Pferd; 
6. Regiment 4 Pferde; 10. Regiment 13 Pferde; 11. Regiment 
10 Pferde; 14. Regiment 5 Pferde; 16. Regiment 1 Pferd; 18. Re⸗ 
giment 1 Pferd; 21. Negiment 3 Pferde ; teitende Artillerie 16 Pferde; 
Total der Artillerie 55 Pferde — Nemontedepot Berfano 
68 Pferde. 

Zotal der fämtliden Pferde. . 202 Pferde, 


Dagegen 1902/03. - » 2». ....60 Pferde, aljo 1903/04 
142 Pferde mehr. 

Die hohen Zahlen für das Jahr 1903/04 find auf eine bejonders 
intereffante Einfhleppung der Seude in das Heer zurüdzuführen. 
Im November 1903 wurde von dem 6. Yeldartilferie-Negiment ge- 
meldet, daß eins von den jungen Pferden aus dem Geftüt Portovechio 
unter rotzverdächtigen Erſcheinungen erkrankt ſei. (DBeröffentlihung des 

„Uffizio d’ispezine veterinario [Oberft Cotta] Profilassi del 
Morva ed mezzo della malleina“. Prophylaris des Rotzes mit Hilfe 
des Malleins, im Anihluß an den Seuchenausbruch aus dem Remonte⸗ 
bepot zu Perjano 1903/04. Druderei des „Giornale Militare“, 
Enrico Voghera, Nom 1905.) . Demgemäß wurden alle Nemonten 
diefes Urſprungs in Iſolierſtällen aufgeftellt. 


Bemerkt fei bier, daß Portovechio in der Statiftif nicht mehr 
jelbftändig als Depot geführt wird, da es feit 1897 dem anderen 
Nemontedepot der Kampagna (Perfano) unterftellt ift, (Siehe meine 
„Zucht und NRemontierung der Militärpferde aller Staaten“.) 

Bei dem Artilleriepferd wurde nun die Diagnofe Not bejtätigt, 
es wurde getötet und die erforderlihen fanitären Maßnahmen ergriffen. 
Trogdem die vom Veterinärchef des VL Armeekorps, zu dem Portovechio 
gehört, eingereichten Berichte betonten, daß dieſes Depot roßfrei jet, 
wurden doch alle Nemonten, welche aus dem ‘Depot jtammten und mit 
dem Erfranften irgendwie in Berührung gefommen fein fonnten, zwei 
Monate länger, als durh Zirkular Nr. 42 vom 15. November 1895 
vorgefchrieben war, ifoliert. Ä 

Im Dezember wurde aud vom Piemontefer Ravallerie-Negiment | 
und von den Ulanen Vittorio Emanuele II. Not gemeldet, und zwar 
bei einem Sohlen aus Portovechio und bei zwei aus Perſano. Zu 
gleicher Zeit wurbe in legterem Depot das Vorhandenjein von Nok 
ben zweis und breijährigen Fohlen Eonftatiert. Veterinäroberſt Cotta 
hielt eine Inſpektion ab und ftellte bei acht Fohlen Rot feft. Die 
Diagnofe wurde durch Sektion bejtätigt. 

Damit war Perjano als der Urfprungsherd erkannt. Nun waren 
aber von hier aus an zahlreihe Regimenter Nemonten geliefert; die 
en - totalen Ser SUNG des: Heeres : war aljo außerorbent- 
ih gro 
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Dur Verfügung des Minifters Nr. 505 wurde am 2. Januar 
1904 eine viermonatlihe Quarantäne für alle Pferde vorgefchrieben, 
welche im Herbſt 1903 aus den Depots Perfano und Portovechio ab⸗ 
gegeben waren. Zugleich wurde verfügt, daß alle Remonteabteilungen, 
in denen Rotz oder Rotzverdacht aufgetreten waren, der Malleinprobe 
unterworfen werden follten. Mit Hilfe dieſer Maßnahmen gelang es, 
der Gefahr ſchon im Entjtehen ‚Herr zu werden. Da nun aber feft- 
geftellt wurde, daß auch in der Truppe Pferde angeftedt waren, wurde 
verfügt, daß auch alle Pferde, welde mit den Nemonten aus diefen 
Depots in Berührung gelommen waren, der Malleinprobe unterworfen 
werden follten. .E3 Tam aljo Hier zur Sammlung eines ganz enormen, 
genau Eontrollierten Materials über Malleinimpfungen. Die An- 
wendungsweile des allein ift abgehandelt im Bericht des letzten 
internationalen Veterinärkongreffes zu Budapeſt. I. Sektion (Band III, 
Seite 116). Leider find die interefjanteften Zeile der Verhandlung nit 
in beutfher Sprache erſchienen. 

Man vertritt folgende Anſicht in Italien auf Grund dieſer 
Unterſuchungen: 

Die Anwendung von Mallein ergibt zwar keine unfehl— 
baren Reſultate, fie ift aber doch von großem jpezififhen 
Wert Sie ift ſehr nüglih und für die Praris einzig, weil 
fie eine jfchnelle Diagnoje ermöglidt und weil fie für die 
Prophylaris diefer mörderiſchen Seuche von großem Er- 
rolge ift. 
| Auf Grund Diefer : Unterfuhungen wurde für die italienischen 
Militärveterinäre durch Zirkular Nr. 179 vom 14. November 1906 
verfügt: Bekämpfung: der Rotzkrankheit. Zum Zweck einer 
energijchen Ausübung der Malleinimpfung und_ficheren Diagnoftik bei 
Rotz beitimmt das Minifterium: 

1. Es wird den Leitern der Pferdelazarette und den ben Garniſonen 
beigegebenen Veterinäroffizieren die Erlaubnis erteilt, ſich in ver- 
‚einzelten, des Rotzes verdächtigen Fällen des Malleins zu bedienen. 

2. Die Veterinäre haben von. jedem Einzelfalle durh Vermittlung 
ihres Kommandos rechtzeitig das Armeekorps zu benahrichtigen, wo 
und wann eine Malleinimpfung stattfinden joll, damit ‚bei anerfannter 
Notwendigkeit fi ein oberer Veterinär einfinden Tann. 

3. Bei einzeln gelegenen Detachements find die Kommandanten der 
eigenen Truppe und gleichzeitig die. Armeefommandos, in deren Orts- 
bereihh das Detachement liegt, zu benadhridtigen. . 

4. Über die praktiſchen Folgerungen aus der Impfung gilt das 
Birfular Nr. 33 vom 30. April 1896. So oft.die Impfung. pofitiv 
verläuft, haben die Verwaltungsräte die Tötung auszuſprechen. 

5. Zu Kolleftivimpfungen, melde den höheren Veterinären vor- 
behalten bleiben, ift die Erlaubnis des Armeelorps einzuholen. Dieſe 
erfolgen ftetS unter der Leitung des Veterinärchefs des Armeelorps: 

6. Über jede Rogimpfung, mag das Nejultat fein, wie es wolle, 
ift an den oberen DVeterinäroffizier Beriht zu erftatten. Auch find die 
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prophylaktiſchen und fanitätspolizeiliden Maßregeln dabei darzulegen, 
welche ergriffen find. a 

7. Alle diefer widerftehenden früheren Vorſchriften find aufgehoben. 
Es bleiben bejtehen die Nr. 42 vom 15. November 1895 (fanitäts- 
polizeilide Normen zur Verhütung der Ausbreitung des Noges) und die 
bereits erwähnte Nr. 33. 

Im legten Jahre find noch nicht 1: 1000 Pferde rotzkrank geweſen, 
die Zahl bat alfo erheblih abgenommen. 


Lymphangitis epizootica. 

Eine Erkrankung, die früher mit dem Rotz vermwechjelt wurde, und 
die durh Rivolta 1873 zuerft als ein Leiden sui generis, hervor- 
gerufen durch einen Sacharompceten, feitgeftellt wurde. Synonyma 
find: Linfoangioite epizootica, Linfoangioite farcinosa, Farcino 
benigno, Farcin de rivier, Farcin d’Afrique, Farcino di Napoli, 
Mal del verme, Saccharomicosi degli equini, Farcino criptococchio. 
Legteren Ausdrud gebraudt aud der Militärveterinär Prof. Dr. Leo⸗ 
poldo Barudelli, Leiter des militär-bakteriologiihen Kabinetts.. Seine 
Arbeit „Sul farcino criptococchio“ (Zurin, Tip. Lit. Carlo Giorgis, 
1898) ift für diefe Krankheit grundlegend geworden. 

Er hat feitgeitellt, daß es fih um den COryptococcus farcimi- 
nosus, einen Sacharompyceten bzw. einen Blaftompyceten handelt. Er 
hat ihn auf zahlreihen Nährboden gezüchtet und gefunden, daß er 
allein und bejonders im Verein mit dem Bacillus pyogenes, Strepto= 
coccen ufw. (Streptococco e Criptococco, nota clinica e bakterio- 
logica, von Beterinärmajor Profeffor %. Baruchelli. Il Nuovo 
Ereolani. Jahrgang IX, Nr. 19 und 20) das Leiden hervorruft: 
Zur Diagnoje empfiehlt er eine wenig modifizierte Weigertſche Färbung. 

Die Krankheit tritt befonders unter den jungen Remonten fehr 
häufig auf. Nah der legten Statiftik find im Depot Groffetto 9, in 
Perſano 11 Fohlen an Farcino eryptococchio geftorben. : Bei der Truppe 
traten 3 Todesfälle bei dem 3. Kavallerie-Hegiment (Savoyer), 2 bein 
21. Kavallerie Megiment zu Padua, 1 beim 23. Kavallerie-Negiment 
König Humbert I. auf. Die meiften der Pferde werden bet 
energifher Behandlung geheilt. Wenn alio Theiler dieſes 
Leiden nur dann für heilbar erklärt, wenn es in frühen Stadien zur 
Behandlung fommt (Theiler, Epizootiſche Lymphangitis. „Transvaal 
Agricult. Journal*, 1903, Nr. 5), fo zeigt ſich bier wieder recht der 
Wert einer jahgemäßen Behandlung. Syn Italien ftarben in den legten 
drei Jahren bei einem Pferdebeftande von 48 000 nur 4 Prozent der 
Erkrankten. Unter den Zivilpferden beträgt die Sterblichkeit (Fried⸗ 
berger⸗Fröhner, Spezielle Pathologie und Therapie, 1896, Seite 605) 
10 Brozent. Ä 
| Sinfluenzagruppe. 

Eine beſondere Statiftit über Bruftfenhe und Pferdeftaupe ift 
niht vorhanden. Das, was in Italien als tifo, febbre tifoide, 





febbre petechiala, influenza, pasteurellosa bezeichnet wird, ift nicht 
mit einer unjerer Krankheiten aus der Influenzagruppe verwandt. 

Eine typiſche Pferdeſtaupe beſteht in Italien nicht. An ihre Stelle 
tritt die Malaria del cavallo. 


Die Erſcheinungen des Leidens find folgende: 


Allgemeiner Kräfteverfall, mehr oder minder ftarfe Benommenheit 
des Bewußtſeins. 

Sieber: Die Temperatur erhebt ſich plöglih auf 39, 5° bis 41,0° 
am erſten Abend; fie Tann am zweiten Tage bis auf 42°, ja 42, 5° fteigen. 
Dann beginnen Remiſſionen und Erazerbationen. Die Deferveszenz 
nimmt lange Zeit in Anſpruch und zeigt verjchiedene ln 
Der Berlauf ift nit regelmäßig. 


Puls: Häufig, irregulär, zitternd, kaum wahrnehmbar. In — 
Fall — tumultuöſe Herzſchläge. 

Reſpiration: Beſchleunigt in ſchweren Fällen, aber Perluſſion 
und Auskultation zeigen keine erheblichen Veränderungen. 

Schleimhäute: Ausgeſprochen gelb. In leichteren Fällen weniger 
intenſiv, als in ſchweren, beſonders am Ende des erſten Tages. Petechien 
verſchiedener Größe, hirſekorn- bis linſenkorngroß, bis zu ganz großen 
zuſammenfließend. In ganz ſchweren Fällen ſind die Augenlider wie 
verſchloſſen, die Conjuktiven ifterifch, ödematös, reich an Petechien, ſie 
ſezernieren ein zuweilen wie Tinte ausſehendes Sekret. Die Schwellung 
der Schleimhaut dauert noch einige Zeit, wenn ſchon die anderen Sym⸗ 
ptome verſchwunden ſind. 

Digeſtion: Darmiederliegend. Zuweilen wird etwas Grünfutter 
genommen, Hafer verfagt. Bei ſchweren Fällen Durchfall und dann 
ſchneller Abfall, Koi. 

Urin: Zuweilen Hämoglobinurie; beſonders bei tödlichen Fällen 
vor dem Tode. 


Komplikationen: Beſonders Lungenkongeſtion und lobäre Pneu⸗ 
monie. 
| Dauer: Gewöhnlid 7 bis 10 Tage. Doch kann ſchon nad 2 bis 
3 Tagen Tod eintreten. 
| Ausgang: Die Mortalität wechſelt ſehr in den einzelnen Epizootien. 
In manchen Orten, bei manchen veredelten Raſſen ſehr hohe Verlufte, 
bei anderen kaum nennbare Verluſte. Nach einmaligem Durchſeuchen 
zuweilen im neuen Seuchengang nur leichte Erkrankungen. 
Bon 90 erkrankten Pferden, welche im Krankenſtall zu Rom be— 
Handelt wurden, ftarben 5. Im allgemeinen kann man ie Verlufte 
auf 6 bis 12 v. H. berechnen. | 

Behandlung: Zuweilen war die fubfutane die intravenöfe | 
Injektion von Chinin von gutem Erfolge. 
.  Brädispofition und Immunität: mportierte Pferde neigen 
zu der Krankheit in ſchwerer Form. Einheimiſche Pferde der römiſchen 
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Kampagna, wo das Leiden bejonders zu Haus ift, find im allgemeinen 
immun. Cinmaliges Überftehen fheint eine Immunität zu binterlaffen. 
Anftekung von Pferd zu Pferd erfolgt nidt. 

Das Leiden tft deutlich enzootifher Art. Es find beftimmte Herde 
in den folgenden Provinzen beobadtet: Rom, Salerno, Kampania (Rapua), 
Abruzzen (Chieti), Veneto (Vocenza und Udine), Puglia (beobachtet von 
Guglielmi und Ruſſi), Emilia (Beodahtung von Perrucci). 
Mit der menſchlichen Malaria hat die Erfrankung nichts zu tun. Auch 
ift diefes Leiden nit an Sümpfe gebunden; es tritt nur in der warmen 
Jahreszeit auf. ALS Verbreitungsherde find befonders die Schießplätze 
zu Nettuno, Bracciano, Lombardore anzujehen. 

Die parafitäre Urfahe des Leidens bildet ein endoglobäres Piro- 
plasma, bejonders leiht im Blut zu finden. Ob der Parafit mit dem 
von Laveran (Contribution & l’Etude du piroplasmose equi; Socidte 
de biologie, 20. April 1901) identifch ift, oder mit dem.von Theiler 
(Maladies des Troupeaux dans l’Afrique du Sud; Bulletin de 
V’Institut Pasteur, 30. Auguft 1905) läßt ſich bei den fehlenden 
Srößenangaben uſw. nit jagen. Als übertragende liege wird 
Hippobosca equina angefehen. Man kann den Parafiten ihon un: 
gefärbt erfennen, deutlich fihtbar wird er durch die bekannte Färbe⸗ 
methode nah Giemſa. Mean beodadtet ihn in runder, länglicher, 
Spaltungs- und flagellaten Form. | | 


| | Bruitjeude. Br 

Genaue Statiftifen über Bruftjeuche fehlen bzw. find nit ver⸗ 
öffentliht. Daß dieſe aber weit verbreitet iſt, ergibt fih aus den 
Arbeiten von Beterinär-Major Profeffor 2. Barudelli und Veterinär: 
Kapitän Antonio Pricolo. Es find bis jegt zwei vorläufige Arbeiten 
über diefes Gebiet aus dem oben genannten Naboratorium erichienen. 
Das Material wurde gewonnen aus 200 Fällen von „Polmonite 
infettiva“; dieſelben ſtammten von einer Seuche des Nizza-Savallerie- 
Negiments. Dieſe hatten fih wahrjcheinlih beim Korfo in Mailand 
infiziert. Dann kam Material vom 13. Artilferie-Regiment, 5. Artillerie 
Negiment, Remontedepot Portovecchio, 20. Artillerie-Negiment zu Padua, 
17. Artillerie-Regiment zu Novara. Überall fanden die Berfaffer in den 
Entzündungsproduften der Qungen und der Pleura einen Spirodäten. 
Dieſerhat eine Länge von 3 bis 30 Mikra, eine Breite von 0,5 Mikra. 
Er macht entweder in der furzen Form nur 1, in der langen 3 bis 4 bis 
6 Windungen. | a de 

Sodann fanden fie im Blut einzeln, felten zu zweien, frei im 
Plasma oder in den Blutköperchen gelegene Körper, von 11, bis 3 Milra 
Größe. Sie find gemöhnlih rund, oder mehr oval, mit einem Halb: 
Iharfen Ende, birnförmig. Mit Anilin oder Hämatorylin gefärbt, laſſen 
fie zuweilen einen Hof, aber feine Struktur erfennen. Letztere tritt. bei 
Färbung nad Romanowsky deutlich hervor. Die Gelehrten find geneigt, 
beide Formen in Zufammenhang zu bringen. Weitere Publikationen 
find no abzuwarten. Sie halten die Gebilde für Protogoen. 


— 353 — 


Druje. 


Auch für Drufe befteht feine beſondere Statiftil. Wenn wir aber 
jehen, daß im gefamten Heere an infeftiöfen, anſteckenden und nit an- 
jtedenden Krankheiten 82 Pferde, in den Remontedepots 128 Pferde 
jtarben, fo ift anzunehmen, daß die Todesurfahe für die leßteren häufig 
die Druſe war. 
| Militär-Lehrfchmiede und Hufſchmiede. 


Die einzige Militär-Lehrihmiede Italiens befteht zu Pinerolo 

(Zurin) bei der Kavalleriefhul. Sie wurde im Jahre 1879 einge- 
richtet zu dem Zweck, die ‚Kavallerie mit geſchickten Hufihmieden zu 
verjehen. Letztere jollen einen guten theoretiſchen und praktiſchen Unter: 
riht genoffen haben. 
. , Der Kurfus dauert ein Jahr. Zu ihm werden geeignete Mannſchaften 
beftimmt, befonders foldhe, die bereits gelernte Schmiede find. Für 
jedes Kavallerie, Feld⸗, reitende und Gebirgs-Artillerie-Hegiment, ferner 
für jedes Alpen-Regiment wird je ein Aipirant des Hufſchmiedeweſens 
beftimmt. Demgemäß beträgt die Zahl der jährlih zum Kurſus zus 
gelafjenen Zöglinge 60. 

Die Leitung eines folden Kurfus unterjteht der Oberaufficht des 
Kommandanten der Kavalleriejhule. Der jpezielle Vorftand ift ber 
obere Veterinär der Kavalleriefhule.e Er wird in diefer Tätigkeit von 
ben anderen Beterinären der Anftalt unterjtügt. 

BZulaffungsbedingungen find: Kenntnis im Leſen und Schreiben, 
mindeſtens jehsmonatliche Dienftleiftung, gewiffe Übung im Schmiebe- 
handwerk. Bei der Ankunft in der Lehrſchmiede müfjen die Ajpiranten 
eine Prüfung beftehen. Diejelbe joll von dem Vorhandenfein der nötigen 
Gaben überzeugen. 

Alpiranten, welche bei diefer Prüfung als unfähig erkannt werden, 
(mündlihe Prüfung) werden dem Regiment als unfähig. zurüdgejchidt 
und durch andere erſetzt. 

Am Schluß des Kurfus ift ein Examen zu bejtehen. Die Prüfung 
ift theoretiich und praktiſch. Die Prüfungstommiffion bdefteht aus einem 
Oberft oder Oberftleutnant der Kavallerie als Vorfigenden, aus einem 
höheren Veterinär und einem Veterinärhauptmann als Mitgliedern. 
Zöglinge, welche als beftanden erklärt ſind, treten zu ihrer Truppe 
zurüd, um beim Freiwerden einer Fahnenſchmiedſtelle zu ſolchem bes 
fördert zu werden. Zöglinge, die das Examen nit bejtanden haben, 
bleiben weitere drei Monate bei der Schule, um dann die Befähigungs- 
prüfung zu wiederholen. Wenn fie auch dann nicht als geeignet erfannt 
werben, treten fie zu ihrer Truppe als Soldaten Aue 

Der Unterrigt zerfällt in zwei Zeile: 1. einen theovetijchen, 
2. einen praftifchen. 

Mit dem theoretiſchen Unterricht ſind die Veterinäre betraut, mit 
dem praktiſchen zwei tüchtige Hufſchmiede. Letztere ftehen unter der 
Oberauffiht und arbeiten unter Verantwortlichkeit bes oberen Veterinärs, 
weldher der Kavalleriejchule beigegeben ift. 
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Die Übungen im Hufbefhlage werden an den Pferden der 
Schule abgehalten. Die Hufichmiede müfjen der Behandlung und der 
Beſuchen der im PVeterinär-Lazarett aufgenommenen Pferde beimohnen. 
Hier lernen fie Arzneien verabreihen, Verbände anlegen, Maffage aus- 
üben ufw. | 

Der theoretifhe Unterriht umfaßt: allgemeine Hippologie, 
Podologie, Hufbeſchlag im Veterinär-Lazarett, bei der Truppe im Frieden 
und im Felde. , Ä 

Der praktiſche Unterricht befteht in Übungen im normalen, 
forrigierenden und pathologifhen Hufbeſchlag des Pferdes, Mauleſels 
und der Ochſen (die alle in Italien für Militärzwede in Betracht 
kommen), Eisbejchlag, in der Ausführung der verfchiedenen Syſteme 
und in der praftiihen Ausführung der Behandlungsporjchriften bei 
den verjchiedenen VBierfüßlern, Bearbeitung und PVerabreihung der 
Arzneimittel. 

Außer dem Unterricht, den die Huffhmiede in der Militär-Lehr- 
ſchmiede erhalten, müffen die Schmiede nah ihrer Überweijung zum 
Zruppenteil wöhentlih einmal an einem Kolloquium mit praktiſcher 
Übung über Hufbeihlag teilnehmen. Dasfelbe wird von dem dienſt⸗ 
älteften Beterinär-Hauptmann oder -Leutnant abgehalten. Außerdem 
wohnen die Veterinäre dem Hufbeſchlag der jungen Nemonten und 
derjenigen Pferde bei, welche notoriſch fehlerhafte Hufe haben. 

Die Zöglinge, welde die Prüfung bejtanten Haben, treten zur 
Truppe und werden der Reihe nah zu Fahnenſchmieden mit dem Range 
eines Korporals befördert. Sie dienen zunädft bet der Artillerie. 
Die älteften werden dann zur Kavallerie fommandiert und zwar der 
Reihe nah, abwechſelnd. Sie ftehen ſich bei letterer, wegen der größeren 
Anzahl Pferde, pekuniär beffer. Sie erhalten nämlih für jeden Tag 
der Durchſchnittsſtärke für den Kopf 0,055 Lira Für jeden Beſchlag 
eines Offizierpferdes erhalten fie 4 Lira, für jedes Umſchlagen 2 Lira. 
Dazu fommt die täglihe Korporalslöhnung mit 0,2 Lira, der Lebens- 
mittelbetrag mit 0,60 Lira für den Tag. 

Nach Dienſtjahren erhalten ſie eine Prämie von 1000 Lira, 

⸗ 11 z z s 2 ⸗ 5 2000 ss, 

Diefe Prämien oder Kapitulationsgelder jollen die Schmiede vers 
anlaffen im Dienft zu bleiben, fie werden nicht bar ausbezahlt, jondern 
die Leute erhalten während des Dienftes nur die Zinfen. Das Kapital 
erhalten fie dann bei der Verabſchiedung. Nah dreißig Jahren beträgt 
das Nuhegehalt abgabefrei 1,30 Lira täglic. 

Seit einigen Jahren macht bejonders der emfige, für das Wohl 
feiner Unterftellten fehr bejorgte Oberjtveterinär Cofta immer wieder. 
kehrende Verſuche, die Stellung der Schmiede zu verbefjern. Bejonders 
verſucht er, ihnen eine Unterbeamtenftellung zu ſchaffen — bisher jedoch 
immer nod vergeblich. | 
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Hiſtoriſche Huſeiſen. 
Von Korpsſtabsveterinär Profefſor Köſters. 
Schluß.) 


Durch außerordentliche Größe und Schwere auffallend iſt Hufeiſen 
‚Nr. 87. Es iſt das ſchwerſte Fundſtück in unſerer Sammlung. Der 
Zehenteil iſt noch einmal ſo breit als die Schenkelenden. Die Nagel⸗ 
löcher find durch eine dicke Noftfchicht verdedt. Der Griff iſt 42 mm 
breit und 20 mm hoch. Die Stollen find vierkantig, ſeitlich ſtark zu⸗ 
u und 30 mm hoch. Die Zrageflähe hat eine Neigung 
nach : innen 








Gewicht Länge Weite Stärke Breite ° 
g mm mm mm | mm 
1498 1389 us ec) 115 | 14 12 |. 55 52 24 





Form: fpigrund; Richtung: gerade; Nagellöcher ufw. nicht fihtbar. 

Bedeutend Kleiner, ſonſt aber ähnlih ift Nr. 38. Syn jeder Hälfte 
fiten drei recdhtedige Stempelnagellöder. Die Schenkelenden ſind kurz 
ſeitlich zuſammengedrückt und dadurch in der Längsrichtung ſtehende 
Stollen hergeſtellt. Dieſe ſelbſt haben einen rechteckigen Querſchnitt 
von 20x 12 mın und find 10 mm hoch. Der Griff iſt ſchlecht mit 
der Bodenflähe verſchweißt, unregelmäßig ftumpf-fegelfürmig und 8 mm 
hoch. Die Tragefläche dacht fih nah innen ab. 





| Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
mm mm mm mm 
562 | 136 Iso 2 | 8 J I®| 48 E 





Form: fpigrund; Richtung: gerade; Nagellöher: 6; deren Größe: 
8x4mn; Zifchenräume: 22 mm; Abftand vom Schenfelende: 45 mm. 

Kunbort von Nr. 87 und 88: Bei. Ausſchachtungen im Kalkberg 
bei Lüneburg. 

Geſchenke des Herrn Stabsveterinärs Schmidt⸗ Lüneburg, 


Die nächſten beiden Eremplare unterſcheiden ſich weſentlich von den 
bisher beſchriebenen. Die ſchmale Richtung, die bis zu den Schenkel⸗ 
enden hin faſt gleiche Breite und beſonders ihre tiefe Lochung machen 
fie als Maultier⸗Hufeiſen kenntlich. Beide Stücke find faſt gleich groß. 
Der äußere Rand des Zehenteils iſt durch Abnutzung zugeſchärft. Die 
Bodenfläche läßt in jedem Schenkel vier rechteckige, große Stempel⸗ 
nagellöcher wahrnehmen. Der Abſtand zwiſchen den beiden Zehennagel⸗ 
löchern iſt nicht größer als derjenige zwiſchen den übrigen Nagellöchern. 
Die Entfernung des äußeren Randes der Nagellöcher vom äußeren 
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Hufeifenrand beträgt 10 bis 12 mm. Jedes Hufeiſen enthält in je 
einem Nagellod einen Nagel mit großem, vierfantigem bzw. kreisrundem 
Kopf und einer auf dem Querſchnitt rechtedigen Klinge. Die Trages 
flächen find nah innen abgedadt. 








Mr. Gewicht | Länge Weite | Stärfe Breite 

g mm mm mm mm 
89 628 156 1137 (69) | 108 | 9 5 39 36 30 
90 679 155 I 141 (67) | 101 6 5 36 35 25 





























Nr. 89; Form: freisrund, Schenfelenden gerade; Richtung: -ges 
rade; Nagellüher: 8; Größe derjelden: 6>x<Amm; Größe der Ges 
jenfe: 10 x 10 mm; Entfernung von den Schentelenden: 56 mm; 
Zwiſchenräume: 25 mm. | 
Ne. 90: Form und Richtung wie Nr. 89; Nagellöder: 8; Größe 
derjelben: 6 x 4 mm; Größe der Gefenfe: 10 x 10 mm; Zwiſchen⸗ 
räume: 26 mm; Entfernung von den Schenfelenden: 58 mm. 

Fundort der beiden Hufeifen: Sm der Nähe von Durlach i.2. 
gefunden, wo früher Maultierzucht betrieben wurde. 


Gejhente des Herrn Majors v. Woikowsky⸗-Biedau. 


Nr. 91 und 92 find zwei deutſche Winterhufeifen mit Stollen und 
Griff jüngeren Datums. Richtung, Form und Breite find faft gleich, 
jedoch ift bei dem erjteren der eine Stollen furz abgehauen. Beide 
Eremplare find nur wenig mit erdigen Beftandteilen bebedt. Jeder 
Schenkel weift drei quadratiihe Stempelnagellöher auf, die bei Nr. 92 
an der Trageflähe verdedt find. Über die Bodenfläche diefes Hufeijens 
ragt eine auf dem Querſchnitt rechtedige Nageltlinge hervor. Die 
Schenkelenden find zu 11 mm hohen Stollen ſenkrecht umgebogen, die 
ſchwach jfeitlih zufammengedrüdt find mit einem Querſchnitt von 
11><9 mm. Der wenig abgenutte Griff ift aufgejchweißt, 8 mm hoch 
und 32 mm breit. Die Tragefläche ift ſchwach nah innen abgedadt. 











Nr. Gewicht | Länge Meite | Stärke Breite 

g mm mm mm mm 
91 312 141 | 135 (78) | 106 8 5 43.385 16 
92 504 147 | 129 (82) | 101 8 6 43 36 21 





























Ne. 91: Form: ftumpfoval; Richtung: gerade; Zahl der Nagels 
löder: 6; Größe der Gefenfe: 11><9 mm; Größe der Nagellüder: 
— 6 mm; Zwiſchenräume: 24 mm; Abſtand vom Schenkelende: 
585mm . | 

Nr. 92: Form: ftumpfoval; Richtung: gerade; Zahl der Nagel- 
löder: 6; Größe der Geſenke: 13 x 10 mm; Größe der Nagellöder: 
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— 5 mm; Zwiſchenräume: 24 mm; Abjtand vom Schenfelende: 

nm. | 
Fundort: Ziegenhals, beim Ausihachten eines Grabens dicht hinter 

der ehemaligen Stadtmauer in einer Tiefe von 2 m gefunden. 
Geſchenke des Herrn Oberftabsveterinärs Hönſcher-Neiße. 


Hufeifen Nr. 163 ift mittelſchwer, wenig gebraudt. Won der 
Bodenflähe aus find in jeder Hälfte drei vechtedige Nagellöcher ſichtbar. 
- Die Bodenflähe des Zehenteils ift mit einem 9 mm hohen und 35 mm 
breiten Griff verjehen. Die Stollen find 12 mm hoch und ftehen in 
der Richtung von oben vorn nad Hinten unten. Sie find am Grunde 
quadratiſch, nah dem freien Ende zu feitlih zufammengedrüdt, wodurch 
ki meißelartig erſcheinen. Die Tragefläche ift leicht orydiert, fcheinbar 

orizontal. 


Gewicht 
8 
204 | 126 10 74 


Länge 


mm 


Weite | Stärfe | Breite 


mm 








mm mm 


ala 
i 

Form: ftumpfoval; Richtung: gerade; Nagellüdher: 6; Größe der- 
jelden: 9x5 mm; Zwiſchenräume: 25 mm. I 


Nr. 164: Ein wenig orydiertes, gleihmäßig abgenustes, leichtes 
Hufeifen. An der Bodenflähe ift die Spur eines von Loch zu Loch 
laufenden 3 mm breiten Salzes zu jehen, der am Zehenteil unterbrochen 
erſcheint. In jeder Falzhälfte fiten drei vechtedige Nagellüher. Die 
Schenkel laufen nah hinten ſchmal zu und enden in 9 mm hohen, fchief 
abgenugten Stollen. Die Tragefläche ift wageredt. 


tt ss m m un — 


Gewicht | Länge | Meite | Stärke | Breite 


g mm 








wu 


mm mm mm 


197 | 138 wa | 5 | 4 Ian 
| 





Form: fpigrund; Nichtung: gerade; Nagellöcher: 6; deren Größe: 
7x4 mm; Zwijdenräume: 36 mm. | 

Fundort der Hufeifen Nr. 163 und 164: In Durlad i. 2. 
gefunden. | 

Gejchente des Herrn Majors v. Woikowsky-Biedau. 


In Nr. 165 fehen wir ein mittelſchweres Eremplar vor uns mit 
Stollen und Griff. In jedem Schenkel find vier Stempelnagellöcher 
enthalten: Der Griff ift 15 mm hoch und 35 mm breit. Die Stollen 
find dur Umbiegen der Scentelenden und Anftauchen hergeftellt. ‘Der 
eine ift auf dem Querſchnitt rechtedig, der andere quadratiih. Die 
Zragefläde fällt nad innen ab. 


Zeitfchr. f. Veterinärkunde. 1907. 8./9. Heft. 25 
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Gewidt Länge Weite | Stärfe Breite 
g mm mm mm mm. 
390 | 128 116 (70) 92 | 9 5 | 3 29 17 





Form: freisrund; Richtung: gerade; Nagellöcher: 8; deren Größe: 
8x7 mm; Zwiſchenräume: 22 mm, 

Fundort: Auf dem Scießplag Hagenau gefunden. 

Geſchenk des Herrn Stabsveterinärs Hentrich-Hagenau. 


Die nächſtfolgenden fünf Hufeifen Nr. 166 bis 170 laſſen wegen 
ftarfer Orydation nur wenig eriennen. Sie find aber einander ähnlich, 
mittelſchwer, mehr oder weniger abgenugt, mit breitem Zehenteil und 
ganz ſchmalen Schenfelenden. Nr. 166 und 169 weijen in jedem 
Schentel drei Stempelnagellöder auf, derenForm nicht immer deutlich ift. 
Nr. 170 bat fieben Nagellöcher, dicht am äußeren Hufeifenrand. Nur 
das eine Trachtennagelloch ift weiter nad) innen gerüdt. Eins der beiden 
Zehennagellöcher ift eingeriffen und das Hufeiſen an diefer Stelle ein- 
gefnidt. Nr. 167 läßt nur ein vechtediges Trachtennagelloch erkennen, 
aus dem ein runder, flaher Nagelfopf über die Bodenfläche hervorragt. 
Bei Nr. 168 find nur die beiden Zehennagellöcher undeutlich fihtbar, bei 
Nr. 167 bis 169 find die Stollen faft ganz abgelaufen. Die Richtung 
der Tragefläche ift nur bei Nr. 168 wahrnehmbar, woſelbſt fie eine 
leihte Neigung nad innen aufweift. 














Nr. | Gewicht | Länge Weite | Stärfe | Breite 

.g mm mm mm mm 

| 

166 | 213 | 112 1103 53%) | 76 | 6 | bissl e| u 
| 18 | lo 2eIi ce alJlals| 
168 | 208 115 | 108 (63) | 68 5 3133 31 | 2 
169 | 218 111 | 110 (56) | 87 6'513 | 8 | 2 
170| 1355 | 117 |106(6) | 71 5 3130 28 168 


Kr. 166: Form: kreisrund; Richtung: gerade; Nagellöcher: 6; 
deren Größe: 7 x 45 mm; Zwiſchenräume: 24 mm. 

Nr. 167: Form: Freisrund; Richtung: wegen Verbiegung nit er- 
fennbar; Nagellöder: nur 1 fihtbar; deſſen Größe: 6 X 3 mm. 

Nr. 168: Form: freisrund; Richtung: gerade; Nagellücher: 2, un- 
deutlich. 

Nr. 169: Form: kreisrund; Richtung: der innere Rand ift nad 
oben durchgebogen; Nagellödher: 6; deren Größe: I x 5 mm; Zwiſchen⸗ 
räume: 24 bis 30 mm; Entfernung vom Schenfelende: 46 mm. 

Nr. 170: Form: kreisrund; Richtung: infolge Einknidung am 
Behenteil nicht bejtimmbar; Nagellöcher: 7; deren Größe: 7 x 45 mm; 
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Zwiſchenräume: 13 bzw. 23 mm; Abftand vom Schenkelende: 63 bzw. 
mm. 


Nr. 171 zeigt uns ein mittelfchweres, wenig abgenußtes, ſtark 
orpdiertes Hufeifen. An der Bodenflähe läuft diht am äußeren Rande 
in jedem Schenkel vom Zehennagelloh zum Stollen eine 2 mm breite 
und I mm tiefe Falzrinne, die wahrſcheinlich nur als Richtungslinie 
beim Einfchlagen der 4 Nagellöcher gedient hat. Am Zehenteil befindet 
fih eine niedrige, 18 mm breite, griffförmige Erhöhung. Die Schenkel 
enden mit ftollenartigen Verdickungen. 





| Gewicht | Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
290 | 129 | 117 (60) 69 5,5 4 35 33 14 











Form: ftumpfoval; Richtung: gerade; Nagellüder: 8; deren Größe: 
6x4 mm; Zwiſchenräume: 20 mm. 


Nr. 172: Mittelgroßes, wenig abgenugtes Hufeifen mit jehr breitem 
Zehenteil. Trotz erheblicher Roſtbildung tritt doch ein flacher, nicht 
unterbrodener Falz zutage. Von der oberen Fläche aus ſieht man in 
jedem Schenkel 4 verjtopfte Nagellöcher, deren Form nur an einem 
Zehennagelloh als rechteckig zu erfennen if. Die Trageflähe zerfällt 
in einen ſchwach nad innen abfallenden Tragerand und eine ftarfe Ab- 
dachung, die ſcharf voneinander gefchieden find. Die vierfantigen Stollen 
ftehen von hinten oben außen nad) unten vorn innen. Sie haben eine 
Höhe von 9 mm. 





Gewicht Zänge Weite | Stärfe | Breite 
g mm mm mm mm 
285 | 126 | 115 (56) 67 8 6 | 87 26 19 











Form: kreisrund; Richtung: ſchwache Zehenrihtung; Nagellöcher: 8; 
deren Größe: 6)4mm; Zwiſchenräume: 18 mm. 

Nr. 173 und 174 ſind zwei mittelgroße, an der Zehe ſehr breite 
Hufeiſen. Infolge dicker Roftauflagerungen iſt nur an einer beſchränkten 
Stelle eine flache Falzrinne bemerkbar. Von den Nagellöchern iſt bei 
dem einen Eremplar nur eins ſichtbar. Es iſt länglich rund; bei dem 
anderen fieht man von der Trageflähe aus vier in jeder Hälfte. “Die 
Stollen find niedrig, ſchief abgelaufen und ihrer Form nad undeutlid. 





Mr, | Gewicht | Länge Weite Stärfe Breite 
g mm mm mm mm 
173 | 370 121 | 98 (54) | 56 9 6 30 28 23 
174 | 159 102 | 92 (43) 57 6 4 31 30 13 
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Nr. 113: Form: oval; Richtung: gerade; Nagellöder: 8; deren 
Größe: 5,5 x 45 mm; BZwijdenräume: 20 mm; Cntfernung vom 
Schentelende: 45 mm. 

Nr. 174: Form: oval; Richtung: gerade; Nagellöcher: nur eins 
fihtbar; deffen Größe: 7 x 4 mm. 


Die folgenden drei Fundſtücke Nr. 175 bis 177 find Hein, leiht 
und abgenutt, beſonders am Zehenteil. Bei Ar. 177 ift der äußere 
Rand des einen Schenkels bis zu den Nagellüdern bin abgerieben. 
Alle drei Hufeifen weiſen die Spuren eines Falzes auf. Nr. 175 ent⸗ 
hält ſechs verftopfte Nagellüder, Nr. 176 in dem einen Scenfel drei, 
im anderen vier und Nr. 177 zwei bzw. drei. Die Stollen find fait 
ganz abgelaufen. An der Zrageflähe macht fi eine Scheidung zwiſchen 
einem mäßig nach innen abfallenden Tragerand und einer ftarfen Ab⸗ 
dachung bemerklich. | 











Mr Gewicht | Länge | Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
| 
175 | 136 110 98 (56) | 62 5 | 4 25 | 29 8 
176 | 220 117 | 108 (48) | 60 6 4 30 | 2723 
17 | 137 105 | 106 82) | sle al» 25 | 15 





Nr. 175: Form: oval; Richtung: gerade; Nagellücher: 6; deren 
Größe: 7x3 mm; Zwiſchenräume: 24 mm; Abjtand vom Scentel- 
ende: 43 mm. 

Nr. 176: Form: kreisrund; Richtung: muldenförmig; Nagellöcher: 
T; deren Größe: 7,5 x 5 mm; Zwiſchenräume: 18 mm. 

Nr. 177: Form und Richtung: nicht erkennbar; Nagellüder: 5; 

deren Größe: 5 x A mm; Zwiſchenräume: 20 mm. | 


In Nr. 178 und 179 treten uns zwei Kleine, aber ziemlich ſchwere 
Hufeifen entgegen, mit einer gleihmäßigen Oxydſchicht überzogen. Die 
Bodenflähen Haben einen dit am äußeren Rande entlang laufenden 
salz, der an den Stollen beginnt und am Zehenteil nicht ausfett. Von 
den Nagellöchern ift nur je eins, von rechtediger Form, fenntlid. “Die 
Schentelenden find mit vierfantigen Stollen verjehen, die bei Nr. 179 
eine Höhe von 10 mm befigen und von hinten oben außen nad vorn 
unten innen ftehen. Bei Nr. 178 ift der eine auf dem Durchſchnitt 
quadratiih und 9 mm hoch, der andere pyramidenförmig und 17 mm 
hoch. Die Trageflächen find nah innen abgedacht. 














Nr. Gewicht | Länge Meite Stärfe - Breite 

g mm mm mm mm 
178 | 290 119 | 107 (52) | 58 7 | 5 41 34 14 
179 | 315 136 | 112 (66) | 56 | 75 | 5138| | ı 
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Nr. 178: Form: freisrund; Richtung: gerade; Nagellöder: nur 1 
fihtbar; ae Größe: I x 55 mm. 
Nr. 179: Form: Treisrund; Richtung: Nagellöcher: gerade; nur 
1 undeutlich erkennbar. 


Nr. 180 und 181: Beide Hufeiſen haben eine mittlere Größe, find 
aber verhältnismäßig ſchwer. Trotzdem fie ſtark von Roſt angegriffen 
ſind, läßt ſich doch eine ſchmale, am Zehenteil nicht unterbrochene Yalz- 
rinne wahrnehmen, in der bei Nr. 181 ſechs Nagellöcher ihren Sitz 
haben, während die Löcher bei Nr. 180 verdeckt ſind. Die Stollen ſind 
vierkantig, bei Nr. 180 10 mm hoch, bei Nr. 181 16 bzw. 21 mm 
hoch und ſenkrecht ftehend. Die Trageflächen find va nad innen 
geneigt. 


Länge 
‘mm 


Gewicht 


- NM. 


Weite I Stärke | . Breite . 


mm 

















67 
97 


1500| 246 | 122 | 108 (57) 


181 | 315 122 | 121 (71) 38 

















Nr. 180: Form: ftumpfoval; Richtung: gerade; weiteres nicht 
erfennbar. 

Nr. 181: Form: kreisrund; Richtung: gerade; Nagellödher: 6; 
Größe derjelben uſw. nicht beftimmbar. 


Hufeijen Nr. 182 ift gut erhalten und wenig oxrydiert. An der 
Bodenflähe geht ein 3,5 mm breiter. Salz 7 bis S mm vom äußeren 
Nand entfernt entlang. Die beiden Falzenden find am Zehenteil auf 
39 mm hin unterbroden. In der Mitte diefes Teiles befindet fich ein 
ovaler Stempelabdrud. Jeder Schenkel enthält drei verftopfte Nagel- 
löcher, die breiter find als die Falzrinnen. Die Schentelenden find ver- 
ſchmälert und zu 10 mm hoben, vierfantigen Stollen umgebogen. Die 
| Tragefläche iſt ſchwach nach innen abgedacht. 











Gewicht Länge Weite | Stärfe | Breite 
8° | mm mm mm mm 
267 . | 120 | 15 (59) 68 | 6,5 4 | 41. 32 | 11 





Form: ſpitzrund; Richtung: gerade; Nagellöcer: 6: Größe der- 
felden: 8><5 mm; Zwiſchenräume: 22 mm. 


Von den beiden folgenden Zundftüden Nr. 183 und 184 iftn nur 
wenig zu fagen, da fie mit dien Erdauflagerungen bejegt find. Ein 
Salz ift nur an einer Kleinen Stelle undeutlih fihtbar. Nagellöcher 
treten nur bei Nr. 184 zutage, und zwar drei, von vehtediger Geftalt, 
in dem einen Schenfel und eins im anderen. Nr. 183 zeichnet fih noch 
durh einen ſchwachen Stempel an der Bodenflähe aus. Bei dem 
anderen Exemplar jehen wir zwei vierfantige Stollen, von denen der 


— 382 -- 


eine von oben hinten außen nad) unten innen vorn zeigt, der andere 
dagegen fenfrecht fteht bei einer Höhe von 11 mm. 











Nr Gewidht | Länge Weite | Stärke | Breite 
g mm mm mm mm 
183 | 296 120 | 105 (61) | 61 7 4 41 34 11 
184 | 235 127 | 107 (59) | 71 5 35 | 39 29 12 





























Nr. 183: Form: fpigrund; Richtung: gerade, Nagellöcher uſw. 
nicht erfennbar. 

Nr. 184: Form: fpigrund; Richtung: gerade; Nagellöder: 4; 
deren Größe: 7 x 5 mm; Zwifchenräume: 13 bi8 22 mm. 


Nr. 185: Ein ziemlich großes, jehr abgenußtes Hufeifen, jo daß 
der Zehenteil nur noch bald fo breit ift, als er anjdeinend war. Die 
Bodenflähe ift mit zwei Yalzbälften verjehen, in denen je drei längliche 
Nagellöcher Plag gefunden haben. Die Scentelenden find 13 bzm. 
8 mm ftarl, verdidt. Die Tragefläche fällt nad innen ab. 








Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
165 | 101 | 116 (—) 86 6 3 | (21) | 34 | 11 











Form: breitoval; Richtung: gerade; Nagellöder: 6; Größe der- 
felben: 6 x 3 mm; Zwildenräume: 18 mm. 


Hufeifen Nr. 186 bis 190 zeigen außer ihrer Form nur wenig 
Charakteriftifches, da fie zum Zeil vollkommen mit Kies und Roft über- 
dedt find. Sie find mittelgroß. Nr. 187 und 189 lafjen ftellenweije 
einen flachen, ſchmalen Falz erfennen, der bei dem erjten 22 bzw. 27 mm 
vor dem ftollenlofen Schentelende beginnt, fi aber nur einige Milli- 
meter verfolgen läßt. Nr. 186 zeigt uns ein rechtediges, dicht am 
äußeren Rande angebradtes Nagellod. Nr. 189 und 190 enthalten 
noch formloje Nagelrefte.e Nr. 187 befigt am Zehenteil eine 35 mm 
lange und 8 mm hohe, griffförmige Verdidung Mit Stollen find nur 











Nr. Gewicht | Länge Weite | Stärfe | Breite 

g mm mm mm mm 
186 305 121 | 120159) | 83 65| 6 38 33 19 
187 296 127 1108 (61) | 63 7 4,5 | 39 32 13 
188 298 117 1101(60) | 74 | — — — — — 
189 370 135 | 113 (66) ! 70 8 8 40 31 20 
1% | 350 132 | 108 (64) | 65 6 4 41,5| 29 19 
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verfehen Nr. 189 und 190; die Geftalt und Richtung diefer ſelbſt 
laſſen fi aber nit näher angeben. 

Nr. 186: Form: Treisrund; Richtung: nicht erfennbar; Nagellöcer: 
nur 1 ſichtbar. Ä | 

Nr. 187: Form: oval; Richtung: gerade. 

Nr. 188: Form: oval; Richtung uſw. undeutlid. 
R 189: Form: fpigoval; Richtung: gerade; Nagellöcher uſw. 
verdeckt. | 

Nr. 190: Form: oval; Richtung: gerade; Nagellöcher: 4 Nagel- 
tefte mit Abſtand von 21 mm ſichtbar. 

Fundort der Hufeifen Nr. 166 bis 190: Beim Kiesbaggern in 
einer Furt in der Donau bei Ulm gefunden. 

eſchenke des Herrn Stabsveterinärs Kalkoff- Ulm. 


In Nr. 191 ſehen wir ein Fleines, altdeutfches Hufeifen vor uns 
mit breitem Zehenteil und ſchmalen Schenkelenden, ohne Falz. Wegen 
ftarfer Oxydation laſſen fih in jedem Schenkel nur zwei verftopfte 
Nagellöher wahrnehmen, die mehr nad) den Scentelenden bin liegen. 
Die 6 bzw. 8 mm hohen Stollen find durch Umbiegen der Schentel- 
enden hergeftellt und ftehen von vorn oben nad unten hinten. ‘Der 
eine von ihnen ift Fräftiger als der andere. Die Tragefläche ift ſchwach 
nad innen geneigt. 


Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
360 128 | 105 (60) | 84 5 4 | 50 47 18 














Form: ftumpfoval; Richtung: gerade; Nagellüder: 4; Größe der- 
jelben uſw. nicht bejtimmbar. 
De Bei Straßenarbeiten in Durlach gefunden. 
eihenf des Herrn Majors v. Woikowsky-Biedau. 


Das nächſte Fundftüd Nr. 192 weicht in vielen Punkten von den 
vorher befchriebenen ab. Durch feine eigentümliche, elliptiihe Yorm mit 
den gerade verlaufenden Seitenteilen und Schenfelenden und feiner tiefen 
Lochung Tennzeichnet es fi als ein Maultierhufeifen. Es ift von mittlerer 
Größe, wenig oxrydiert. Syeder Schenkel befigt zwei große, längliche 
Nagellödher, deren Hand vom äußeren Hufeifenrand 9 mm entfernt ifl. 
In der Höhe des einen Trachtennagellohes ift der Schenkel eingeriffen 
und hat fich verbogen. Die Stollen find auf dem Querſchnitt quadratijch, 
er mm hoch und fenkrecht geftellt. Die Trageflähe dacht fih nad innen 
in ab. 


Gewicht | Länge | Weite | Stärfe | Breite 


g mm 


mm mm 
| 
310 | 127 | 96 (78). 77 | 9:6 | 46 | 28 15 
Ä | | 
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| Form: elliptiſch; Richtung: wegen Verbiegung nicht deutlich; Nagel- 
löcher: 4; deren Größe: 15 x 10 mm; Zwijdhenräume: 21 mm; Ent- 
fernung vom Schenfelende: 26 mm. 
Bei Straßenarbeiten in Durlach gefunden. 
efchen? des Herrn Majors v. Woikowsky-Biedau. 


Nr. 193: Ein Kleines, ſtark mit Erde bededtes Hufeiſen mit einem 
ihmalen, auf 1cm am Zehenteil unterbrocenen Falz. Derſelbe ver- 
läuft an einem Schentel näher dem äußeren ande als dem anderen. 
Jede Falzhälfte hat vier Nagellöcher, von denen zwei nod die redt- 
eigen Nagelköpfe enthalten. Die Stollen haben eine Höhe von 5 mm 
und einen Querjchnitt von 15 x 10mm. Die Zrageflähe iſt voll- 
fommen verdedt. nr 





Gewicht Länge Weite Stärfe Breite 
g mm mm mm mm 
215 | 110 108 (55) | 79 E 5 39 | 3 | 19 














Form: kreisrund; Wichtung: wegen Verbiegung nicht erkennbar; 
Nagellöder: 8; deren Größe ufw. nicht zu beftimmen. | 


Etwas bejjer erhalten ift Nr. 194. Es iſt größer als das vorige. 
Sein Falz ift jeiht und jchmal und läßt den Zehenteil frei. An diefer 
freien Stelle ift ein tiefer Stempelabdrud eingejchlagen, deſſen Form 
ih nit mehr feititellen läßt. Bon den Nagellöchern ift nur eins ſchwach 
wahrnehmbar. Die Stollen find würfelföürmig, 12 mm hoch und jent- 
recht gejtellt. Die Zragefläche erfcheint horizontal. 





Gewicht Länge Weite Stärfe | Breite 
g mm mm mm mm 
| | 
428 135 | 108 (56) | 80 9 5 46 40 | 12 











Form: kreisrund; Richtung: gerade; Nagellücher ujw. verdedt. 

Fundort von Nr. 193 und 194: 2,5 m tief in einer Lettenfchicht beim 
Legen einer Wafferleitung in Durlad) i. B. an der Ettlinger Straße 
gefunden. 

Geſchenke des Herrn Majors v. Woikowsky-Biedau. 


Ein hohes Alter verraten die beiden folgenden Fundſtücke Nr. 195 
und 196. Trotzdem fie mit einer dicken Lehmſchicht überzogen find, 
ſieht man eine deutlihe Abnutzung, die bejonders den Zehenteil betroffen 
bat. Die Bodenflähe läßt nur an einzelnen Stellen den ſchmalen 
fladen Falz zutage treten, in dem 1 bzw. 2 in ihrer Geftalt nicht mehr 
erfennbare Nagellücer ihren Sit haben. Die großen Stollen jtellen 
auf dem Querſchnitt ein verſchobenes Viereck dar und find bei dem 
erfteren Hufeiſen 7 mm hob und etwas nah vorn .untergejchoben, 
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während fie bei dem anderen nur 5 mm hoch find und — Ken 
Die Trageflähe ift nach innen abgedadit. 
| 


Weite | Stärfe u Breite 


mm 


Gewicht 
8 


307 
411 


Länge 
mm 


Nr. 











mm mm 









130 
137 


195 
196 








118 Fr. 49 
112 66 73 





Nr. 195: Form: oval; Richtung: gerade; Rogeldher· nur 1 ſicht— 
bar; deſſen Größe: 5>x< 3 mm 

Nr. 196: Form: oval; Richtung: gerade; Nagelläcer: 2 undeutlid 
wahrnehmbar: 

Fundort von Nr. 195 und 196: In Durlach i. B. gefunden. 

Geſchenke des Herrn Majors v. Woikowsky-Biedau. 


Zwei intereſſante Hufeiſen ſchenkte Herr Oberveterinär Arndt der 
Sammlung. Das eine, Nr. 197, iſt dünn gelaufen, groß und leicht. 
Der Falz ift 11 mm breit, ſeht flach und geht bis an die Stollen 
heran. Am Zehenteil find die beiden Falzenden 55 mm voneinander 
entfernt. In jeder Falzhälfte find vier große Nagellöcher enthalten. 
Die Stollen haben eine Höhe von 11 bzw. 38mm. Der eine ift 
quadratiſch, der andere rechteckig auf dem Querſchnitt. Die Tragefläche 
ift ſchwach nad innen geneigt. 








Gewicht Länge Weite Stärke Breite 
g mm mm mm mm 
210 | 145 mo | 6 4 0809 





Form: freisrund; Richtung: gerade; Nagellöcher: 8; deren Größe: 
> x9mm; Bwifchenräume: 20 mm; Abftand von den "Schentelenden: 
46 mm. 

Sundort: Bei Apenrabe im Moor gefunden. 


Das andere Fundſtück, Nr. 198, ift bedeutend Eleiner, aber auf- 
fallend ſchwer. Der eine Schentel ift faft bis zu den Nagellöchern hin 
am äußeren Rande abgenugt und ganz dünn, während der andere 
Schenkel 9 mm did und nur wenig abgelaufen ericheint. Dies erklärt 
fih leiht, wenn man die Zragefläche genauer betrachtet. Auf dieje ift 
nämlih ein Stüd Eiſen aufgejchweißt, das etwa die Form eines 
Hufeiſenſchenkels befigt. Wir haben es aljo mit einem jhon einmal 
gebraugten, einem „umgejhlagenen“ Hufeifen zu tun. — Im übrigen 
zeigt das Fundflück die typiihen Merkmale der mittelalterliden Huf- 
eifen. Der Salz ift 5 mm breit, am Zehenteil unterbrochen und endet 
dit vor den Stollen. Syn ihm figen 4 bzw. 3 Nagellöcher, die breiter 
find als diefer und ihn daher etwas ausbuchten. Tin Nagelloch läßt 
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noch den Nagelfopf wahrnehmen, der 9 mm lang und 2 mm breit ift. 
Die Schentelenden find nad) unten zu Stollen umgebogen. 








Gewicht | Länge Weite | Stärfe Breite 
g mm mm mm mm 
259 | 192 BUCH 75 6 5«@ 34 32 1 





Form: freisrund; Richtung: gerade; Nagellöder: 7; deren Größe: 
11 x 10 mm; Zwiſchenräume: 14 mm; Abftand vom Schenfelende: 
50 bzw. 44 mm. 

Fundort: Bei Duvenftedt bei Rendsburg beim Pflügen gefunden. 

Geſchenke von Nr. 197 und 198: Herr Oberveterinär Arndt- 
Rendsburg. 


Eins der wertvollften Fundſtücke unferer Sammlung ftiftete fürzlich 
Herr Oberveterinär Duill-Trier. Es ift dies eine Not- oder Kur⸗ 
jandale, wie fie die Römer gebraudten, wenn ſich ihre Pferde auf den 
Märſchen durdgelaufen hatten oder wenn aus anderen Gründen ein 
Hufſchutz nötig erfchien. 

Die Sandale, die wir nahfolgend abgebildet haben, beiteht aus 

einer 6 mm diden und im Mittel etwa 12 cm breiten Grundplatte. 





Aus ihrem vorderen Drittel geht ein Bügel hervor, der an den Ab- 
gangsitellen 36 mm breit und 4 mm did ift. Nach feiner höchſten 
Stelle, die 61 mm .über der Grundplatte Liegt, verjehmälert er fich 
allmählich bis auf 11 mm. Der ganze Bügel ift etwas nah vorn 
übergeneigt. ‘Der vordere Rand der Grundplatte ſelbſt ift etwas auf- 
gerichtet und hat die runde Form des Huftragerandes. Das hintere 
Drittel der Bodenplatte ift jtarf nach oben gebogen. Aus ihm geht 
nad hinten hervor ein henfelartiger Fortſatz, der fih nad unten um- 
mlägt und in einer mit dem aufgerichteten Zeil verjchweißten Spite 
endet. 

Die ganze Sandale, die nur wenig mit Noft überzogen ift, wiegt 

8 


Beim Anlegen der Sandale kam der Huftragerand auf die Grund- 
platte zu jtehen, während der Bügel über der Mitte der Zehenhorn- 
wand lag. Das aufgerichtete, hintere Drittel dedte dann die Trachten 
und die Ballen von hinten her. Mittel3 eines Niemens, der dur den 


| — 3897 — 
benfelartigen Yortjag ging, war es leicht, die Sandale am Feſſelbein 


zu befeftigen. 

Das intereſſante Yundftüd wurde gelegentlih von Neubauten in 
Trier gemeinfhaftlid mit einer anderen gleihen Sandale, die vom 
dortigen Provinzialmufeum erworben wurde, und mehreren Hornftüden 


und römischen Altertimern ausgegraben. 


Mitteilungen aus der Armee. 





Leberzerreißung. 
Von Oberveterinär Marks. 


Nicht allein die Erkrankung ſondern auch die begleitenden Neben- 
umftände dürften im vorliegenden Fall eine ausführlichere Darftellung 
rechtfertigen. 

Das Pferd „Alta* der 5. Eskadron, eine fräftige Yjährige Rapp⸗ 
ſtute etwas trägen Temperaments, war bei dem vorjährigen Kaiſerpreisritt 
unter einem jchiweren Reiter gegangen. Nachdem etiwa zwei Drittel des 
Weges, alſo 100 km, zurüdgelegt waren, mußte der Ritt unterbrochen 
werden, da das Pferd Kolifericheinungen zeigte, die ein Einftellen in 
Achern notwendig machten. Hier wurde das Pferd von dem Bezirkö- 
tierarzt, wie aus den Notizen desjelben und den angewandten Arznei- 
mitteln — Arecolin. hydrobrom. 0,1, Extr. Aloes 25,0, Calomel. 
6,0, Ol. Rieini 250,0 — hervorgeht, an Kolik behandelt. Am 3. Er- 
krankungstage hatte ſich daS Pferd wieder jo weit erholt, daß es mit der 
Bahn nad) Haufe überführt werden konnte. Hier kam e8 nun mit allen 
Unzeihen des Verſchlages an. Pulſation der Schienbeinarterien, 
Schmerzen in den vier Hufen. Ortsveränderungen werden nur unter 
den heftigiten Schmerzendäußerungen vorgenommen. Das Pferd Iiegt 
meift. Gegen Abend ftellten fi) wieder Kolikerſcheinungen ein. 
Darmperiftaltif nicht wahrnehmbar, Puls Hein und hart. Freßluſt nicht 
vorhanden. Unrubeerjcheinungen, Schlagen uſw. find ftar. Es wurde 
nochmals Arecol. 0,1 eingeiprikt. Eine Halbe Stunde nad) der In—⸗ 
jeltion wird reichlich Kot in fajt weichen Ballen abgeſetzt, Wafjer wird 
gierig aufgenommen, ebenjo etwas Heu verzehrt. Nach einer weiteren 
BVierteljtunde wird dünnbreiiger Kot, der äußerſt übelriechend iſt, unter 
hohem Drud aus dem Maftdarm entleert. Dieſe Entleerungen erfolgen 
in der immer gleichen flüjfigen Yorm im Laufe der Naht und des 
darauffolgenden Tages noch mehrmaß. Zur Stillung des ftarfen Durjtes 
werden jebt Kleietränfe gegeben, die aud) gern genommen werden; ebenjo 
wird Heu mit einem gewiljen Appetit verzehrt. Um ein Durchliegen zu 
verhüten, wird das Pferd auf guter Streu alle 2 Stunden umgelegt. 
Wegen der immer noch ab und zu auftretenden Unruheerjcheinungen 
mußte. von einem Einbringen in einen SHängegurt Abitand genommen 
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werden. Am folgenden Tag iſt der Puls zwar etwas Fräftiger und bie 
Arterie weicher, die Atmung dagegen angeitrengter und das Bemnätiein 
des Patienten mehr eingenommen. Die Lidbindehäute find wie auch ſchon 
vorher, faum merklich gerötet. Das Pferd Steht nur noch mit Unter- 
Hüßung auf. Kleietränke und Wafjer wird gierig aufgenommen. Nach 
der Aufnahme von Hafer, der dem Pferd mit der Hand dargeboten wird, 
treten ftoßmweiße Entleerungen von Futterbrei aus beiden Najenlöchern in 
ziemlicher Menge ein. Das Auswerfen diejer Futtermaſſen wird jedesmal 
von Streden des Halſes und Würgebewegungen begleitet. In der 
folgenden Nacht tritt der Tod ohne bejondere Unruheericheinungen ein. 


Die Obduktion Hatte im wejentlichen folgendes Ergebnis: Bei Ab- 
nahme der Haut entleert fi) aus den durchſchnittenen venöſen Gefäßen 
ſchwarzrotes, zum Zeil teerartig geronnened Blut. Die nach Eröffnung 
der Bauchhöhle vorliegenden Darmteile haben ihre regelrechte Lage 
und bis auf die Bedenflerur des Grimmdarms, die dunkelrot und die 
rechte obere Lage desjelben Darmteiled, Die teilweile tief ſchwarzrot ge= 
färbt tft, auch ihr gewöhnliches Ausſehen. 

Im Darm befinden jih nur im Majtdarm und der rechten oberen 
Grimmdarmlage wenige trockene Futtermaſſen, im übrigen enthält der 
Darm nur eine graugrünliche Flüſſigkeit, in der einzelne Hafer- und 
Häckſelteilchen aufgeſchwemmt find. 

Die Schleimhaut des Dickdarms iſt im ganzen geſchwollen und auf- 
gelodert, ihre graugelbliche Farbe iſt bier und da mit roten, fjtreifen- 
förmigen Blutungen durchſetzt. Im Grimmdarm ift die Schleimhaut an 
ber Bedenflerur dunfelrot gefärbt, die Schwellung eine erheblichere, fie 
erreicht hier die Stärke von !/s cm. Un der Stelle, wo der Grimm: 
darm an die Leber ftößt, ift reine Schleimhaut verwaſchen, ſchwarzrot 
gefärbt und ebenfalls ftärfer geſchwollen. 

Im Magen befinden fich verhältnismäßig geringe Mengen ganz 
dünnbreiiger, mehr flüffiger Futtermaſſen. Die Schleimhaut iſt in ihrer 
ganzen Ausdehnung eigentümlich gelb gefärbt, gewifjermaßen „lafiert”, jo 
daß noch die eigentliche Färbung der verjchiedenen Magenabjchnitte Durch 
die gelbe Farbe hindurchleuchtet. 

Im Schlund fteden an verichiedenen Stellen etwa hühnereigroße, 
trodene Ballen von zerkleinertem Heu und Hädjel; die ſchon weiter nad) 
oben gejchobenen Biſſen find mit einer gelblich weißen, mildhigen Flüſſigkeit, 
in der ſich auch einzelne Haferkörner befinden, durchtränkt. Die Yaltung 
der Schlundſchleimhaut ift in den beiden oberen Dritteln verjtrichen. 

Beim Durchichneiden der hinteren Hohlvene kann man aus derjelben 
lange Blutgerinnjel von ungefähr Kinderarmftärfe herausnehmen. 

Die Leber ift im ganzen gejhwollen, ihre Ränder find abgerundet. 
Der linfe Lappen zeigt eine helllehmgelbe Farbe, die nach rechts zu all- 
mählich in ein tiefe8 Schwarzrot übergeht. Auf der Hellgelbbraun ge= 
färbten Durcdhichnittsflähe find an den Stellen, wo die vendjen Gefäße 
der Leber durchſchnitten find, tief dunkelrote, ſich jcharf abhebende Fleden 
eingeiprengt, an Längsfchnitten der Venen bilden diefe Flecken gemifler- 
maßen vote, ſich durch daS Lebergewebe bHinziehende Straßen. Am 
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rechten Leberlappen zeigt die Oberfläche mehrere bis birnengroße 
Erhabenhetten, die eine weichere Konſiſtenz als das Lebergewebe befigen. 
Hier zeigt fich unter dem unverletzten Bauchfellüberzug eine etiva zwei 
fauftgroße Höhle, die mit einer ſchwarzrot gefärbten, feucht bröckligen, aus 
zertrümmertem Lebergewebe gebildeten Mafie angefüllt iſt. Daß noch er- 
baltene Lebergewebe ift jehr blutreich und in hohem Maße brüchig. 

Die Nieren find gejchiwollen und — namentlich die linke, die eine 
dunfelviolette Farbe trägt — dunkler gefärbt. Die Schnittfläche ift ver- 
waſchen dunkelrotbraun bis violett. Die Rindenſubſtanz infolge der 
Füllung der Venen und Rapillaren dunkelblau geädert; in der Mark 
jubftanz zeigen fi rote und braunrote Fleden und Streifen. 

Die Lungen befinden fi) im Einatmungszuftand. Sie find auf 
ihrer Oberfläche ziegel-bis graurot gefärbt. Im vorderen rechten Zappen 
geht diefe Farbe in ein gleihmäßiges Schwarzrot über. Ihre Konfiftenz 
tt fajt weich, in dem vorderen Lappen leberähnlich. Die Durchſchnitts⸗ 
flächen find ſchwarzrot gefärbt, jpiegelnd und äußerſt blutreih; aus den 
durchſchnittenen Gefäßen entleert fich zum Teil teerartig geronnenes Blut, 
zum Teil ragen aus ihnen geronnene Blutpfröpfe heraus. Im vorderen 
Lappen Hat die Schnittfläcdhe faſt das Ausfehen einer durchſchnittenen 
Milz, fie iſt gleichmäßig tief ſchwarzrot gefärbt. Die Schleimhaut der 
durchtrennten Quftröhrenverzweigungen iſt glatt und dunfelgraurot gefärbt. 
Eine gleiche Farbe zeigt die Auskleidung der Quftröhre und des Kehlkopfes. 

Im Herzbeutel befindet fi etwa ein Taſſenkopf voll einer rötfichen 
Flüſſigkeit. Das Herz tft in feinem Umfange vergrößert, es erjcheint in 
die Breite gezogen und infolge einer Dehnung der rechten Kammer mehr 
fugelig. Der Herzmuskel ift ſchlaff, ausgedehnt und ſchwächer als ge- 
wöhnlich, auf feinem Durchſchnitt Helllehmfarben gefärbt, trüb und brüdhig. 
In der rechten Herzlammer befinden fich ungefähr fauftgroße, Tpedige 
Blutgerinnjel, die die Atrioventritularöffnung verjtopfen, außerdem noch 
eine ‘ziemliche Menge didflüffigen, zum Heinen Teil teerartig geronnenen 
Blutes von ſchwarzroter Farbe. Die linke Herzlammer ift faft leer. 

Alle vier Hufe zeigen auf ihrem Durchſchnitt einen ftarfen Blut- 
gehalt und Durchfeuchtung der Zehenfleiſchwand, Veränderungen, die fi 
am ftärkiten an dem Kronenrande bemerkbar machen, nad) dem Trage- 
vande zu ſich mehr verlieren. Die Verbindung zwiſchen Fleiſch⸗ und 
Hornwand ericheint etwas gelodert. 

Diefem Befunde gemäß lautete die pathologiſch-anatomiſche 
Diagnofe: Katarrhaliide Entzündung des Magen? und Grimm: 
darms. ettinfiltration der Leber und LVeberzerreißung im rechten 
Lappen, Leberblutung im linfen Lappen. . Stauungshyperämte der Nieren. 
Spienijation der vorderen Qungenlappen. Entzündung des Herzmugfels, 
Erweiterung de3 rechten Herzens. - Slülige Entzündung der Fleiſchwände 
aller vier Hufe. — 

Der Bufammenhang der pathologiſchen Erſcheinungen und 
ihre Entwicklung dürfte wohl folgende geweſen ſein: 

Infolge der ſtarken Anſtrengungen des Pferdes wurde der Blut- 
kreislauf erheblich geſtört; es bildete ſich in Verbindung mit einer Blut- 
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anfhoppung in den Lungen die Erweiterung der rechten Herzlanımer 
aus, wodurd die Stauungseriheinungen in den übrigen Organen bervor- 
gerufen wurden. Al das Pferd nun an Kolik erkrankte, deren Urjachen 
nicht mehr genau feitzufiellen waren, deren Beſtehen ſich aber no aus 
der vorgefundenen Darmentzündung erkennen läßt, kam es bei dem wieder⸗ 
holten Hinwerfen des Tieres zu einer Berreißung im rechten Lappen der 
Leber, die ſowohl dur den Blutreihtum einerſeits, anderjeit3 durch 
die Fettinfiltration der Leber begünftigt wurde. Infolge dieſer ver- 
größerten Störung im Blutfreißfauf wurde dem durch die Anjtrengungen 
ohnehin ſchon überlafteten Herzen eine Mehrarbeit aufgebürdet, die zu 
bewältigen e3 nicht mehr imftande war, jo daß am 5. Krankheitstage der 
Tod des Tieres durch Herzlähmung eintrat. 





Blisfchlag. 
Bon Oberftaböveterinär Zerler. 


Eine Remonte ded Depot3 Neuhof-Treptom wurde am 14. Mat 1907 
während eines jehr ſchweren Gewitter abends 8'/a Uhr im Stalle durd) 
Blitzſchlag getötet. 

Die Sektion, am nächſten Tage früh 7 Uhr ausgeführt, ergab: 
Sehr gut genährtes Pferd. Kadaver leicht aufgetrieben. Aus beiden 
Naſenlöchern fließt eine tieffchwarze Flüffigkeit; zwilchen den Schnetde- 
zähnen iſt etwas Heu fejtgellemmt. An der äußeren Haut troß genaueiter 
Inſpektion feine Trennung oder Verlegung nachweisbar. Nah Abnahme 
der Haut zeigt fi) am Kopfe die Unterhaut und die darunter liegende 
Musfulatur tief ſchwarzrot verfärbt, wie gequeticht. Dieſe Veränderung 
in der Muskulatur ſetzt fich zu beiden Seiten des Haljes fort, geht dann 
über die ganze linfe Schulterpartie bis an die linke Vorderfußmwurzel und 
verliert fi) am Schtenbein. Die Muskulatur des Rumpfes und der ganzen 
hinteren Extremitäten blaß und wie ausgeblutet ſowie ohne jede Läfion. 
Die Organe der Bruftgöhle ohne Veränderung. Die Lungen leicht aud- 
gedehnt; in der rechten Herzhälfte Blutkoagula. An den Hinterleib3- 
organen feine Veränderungen. 

Nach Herausnahme des Gehirns findet ſich die Hirnſubſtanz wie mit 
Serum durchſetzt (mäfjerig). In den Bentrifeln ebenfalls vermehrte jeröfe 
Flüſſigkeit. 


Das Zurückbleiben der Nachgeburt bei Stuten. 


Von Oberveterinär der Reſerve Liebert. 


Während meiner Aſſiſtenz bzw. Vertretungszeit in der Oberndörfer 
und Stader Gegend, welche bekanntlich ſehr viehreich iſt, hatte ich öfter 
Gelegenheit, Zurückbleiben der Nachgeburt bei Stuten zu Geſicht zu be- 
Tommen. Den Befißern dajelbft (e8 handelte ſich jehr oft um wertvolle 
Stüde) war befannt, daß die Nachgeburt |päteftend 9 Stunden nach dem 
Geburtsakt fort fein müfje, wenn man nicht mit einem ſchlimmen Ausgange 
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rechnen wolle. So kam es denn, daß ich zuweilen jchon 6 bis 8 Stunden 
nad) der Geburt zu dem Patienten gerufen wurde. Da man an mid) das 
Erſuchen richtete, die Nachgeburt jo jchnell als möglich zu entfernen, Tonnte 
ich mich nicht erſt lange auf eine medilamentöje Behandlung einlafjen. 

Hier möchte ich nun einen Umftand erwähnen, dem ic) meine Erfolge 
auf operativem Wege zufchreibe. ALS Urſache des Zurückbleibens der Nach⸗ 
geburt konnte ich bet manueller Unterſuchung ſehr oft eine teilweiſe Ein- 
ftüälpung des tragenden Uterushorns nad) innen, dem Gebär- 
mutterhalje zu, Zonftatieren, wodurd eine Einklemmung eines Teils 
der Eihäute bewirkt wurde. An diejen Stellen war es den Chorionzotten 
nicht möglich gewejen, dem Zuge zu folgen, der durch die aus der Scheide 
beraushängenden Eihäute ausgeübt wurde. Im übrigen fand ich die 
Chorionhaut vollitändig vom Uterus abgelöft vor. 

Nachdem die Hinterbeine der Stute angejeilt waren und das Tier 
hinten etwa8 hochgeſtellt worden, ging ich mit dem eingedlten Arm ein, 
gleichzeitig den Irrigatorſchlauch mitführend. Langſam mit der teilmweije 
gefchlofjenen Fauſt vorrüdend, infundterte ich etwa 10 Liter abgelochten 
lauwarmen Wafjerd, dem nur wenig Lyſol zugejeßt war, und juchte einen 
Drud auf die eingeftülpte, konvexe Fläche deö Uterus auszuüben; es handelte 
fih um das am meiteften nach vorn gelagerte Gebärmutterende. Bei dieſer 
Manipulation hatte ich den Befißer oder einen intelligenten Menjchen neben 
mid poftiert, der die heraushängenden Eihäute erfaßte und fie langjam zu 
einem Strange nach rechts zufammendrehen mußte. Die Drehung pflanzte 
fi) allmählich weiter nad) innen fort, und konnte ich mittel3 der eingeführten 
Hand diefelbe kontrollieren. Der ausgeübte Drud und die Flüſſigkeits⸗ 
menge brachten nach wenigen Minuten die Einftülpung zurüd und Die 
Bottenbäumchen Iöften fich von ſelbſt. War lebtered nicht der Yall, jo 
ließ ich) meinen Gehilfen noch etwas vorfichtig drehen und die Eihäute 
waren gelöſt. Ließ das Befinden de Muttertiered nicht® zu wünjchen 
übrig, jo ließ ich es bei diefer Infufion bewenden, anderenfall3 noch durch 
den Beſitzer ein biß zwei weitere Ausjpülungen ausführen. 





Empyen: der linfen Oberfieferhöhle. 
Bon Oberftabsveterinär Ripke. 


Bei einer Nemonte des Depot? Bärenklau Hatte ſich jeit einigen 
Tagen ein linksſeitiger Nafenausfluß bemerkbar gemadt. Die Remonte 
hatte vor ungefähr 4 Wochen von einer anderen einen Schlag an ben 
linfen Oberfiefer befommen, der eine 4 cm lange Wunde herbeiführte; 
letztere war, da fie ohne fichtbare Verlegung des Knochens bejtand, jehr 
bald zur Hellung gelommen. | 

Aus der Linken Nafenöffnung entleerte fi ein fchleimig-eiteriger 
Ausfluß; die Kehlgangsdrüſe derjelben Seite war angejchwollen und der 
Zuftftrom der linken Nafe abgeſchwächt. Am linken Oberkiefer zeigte fich 
die von der Wunde hHerrührende Narbe. Der Knochen ſchien an dieſer 
Stelle etwas weicher zu fein, und war es mir, ald wenn er dem Drude 
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des Fingers nachgeben wollte. Der Ausflug aus der Nafe war anfangs 
gering, wurde aber. mit ber Zeit reichlicher, bejonder8 nach ftärferen Be⸗ 
wegungen und beim Senfen des Kopfes. Die Najenränder wurden dabei 
verſchmiert. Aus der rechten Nafenöffnung fein Ausfluß. An den oberen 
Badzähnen konnte keine Alveolarpertoftitts feitgeitellt werden. Die Spiegel- 
unterfuchung der Naſe ergab Schwellung und Verdidung der Nafenjchleim- 
haut, ungleichmäßige Röte derjelben und eine Verengung des oberen Najen- 
ganged. Geſchwürige und polypöje Veränderungen fanden fich nicht vor. 
Ich ließ nun Inhalationen von Teer und Ol. Terebinth. machen, 
Daneben Ausfpülungen der Naje mit einer 1prozentigen Alaunlöfung, doch 
ohne Erfolg. Am weiteren Verlaufe ftellten ſich jchniebende und pfeifende 
Atmungsgeräuſche ſowohl im Stande der Ruhe wie aud) in der Bewegung 
ein. Die Berkuffion der kranken Seite im Bereich der Oberfieferhöhle rief 
einen dDumpfen leeren Ton hervor, wogegen die gejunde Seite hell und voll 
Hang. Patient zeigte fein Fieber, befand ſich fonft munter und gejund, 
hatte ein gutes Dedhaar, guten Appetit, war im beiten Nährzuftande und 
ohne Huften. 
Die Remonte wurde niedergelegt, das Operationsfeld gründlich ge= 
reinigt und desinfiziert, Die Haare wurden in genügender Ausdehnung 
entfernt. Durch einen 5 cm langen Schnitt wurden Haut und Perioft ge= 
ipalten, beides mit dem Knochenichaber zur Seite geihoben und durch 
Hefte in den Wundrändern außeinandergehalten; nad) Zrepanierung und 
Entfernung des Knochenſtückes durch die Knochenſchraube ftürzte auß der 
Höhle eine Menge teil flüffigen, teils Eumpigen und übelriechenden Eiters 
hervor. Die Oberkieferhöhle wurde mit Zprozentigem Karbolwafjer auß=. 
geſpült. Ihre Schleimhaut zeigte ſich verdickt, Hyperämilch und mit Granu⸗ 
lattionen beſetzt. Nun wurde die Höhle tampontert, die Umgebung der 
Wunde gereinigt und das Tier zum Wufftehen veranlaßt. Die weitere 
Behandlung beftand in täglich abwechjelnder Ausipülung von 2 prozentigem 
Alaun und Karbollöfung. 

Schon nad) einigen Tagen trat Befferung ein. Nach 8 Tagen hörte 
der Ausflug ganz auf, die Schwellung der Kehlgangsdrüje ging nad) und 
nad) zurüd, und in 4 Wochen war die Wunde gejchloffen. Sämtliche ab- 
normen AtmungSgeräufche find verſchwunden, und die Nemonte ift wieder 
zur Ausgabe fähig. 





Heilung eines Schienbeinbruches bei einem Fohlen. 
Bon Oberveterinär Gumbold. 


Um 16. Februar d. Is. wurde ich zu einem Beſitzer in der Um⸗ 
gebung von Meb gerufen, der mir ein 26 Tage altes Fohlen mit dem 
Vorbericht vorftellte, daß dasſelbe ſeit dem 13. Februar die rechte Hinter- 
gliedmaße nicht mehr belafte und wahrſcheinlich von der in berjelben Bore 
befindlichen Mutterjtute getreten worden jei. 

Die Unterfuhung ergab folgendes: Das verhältnismäßig muntere 
Tier hält die rechte Hintergliedmaße gebeugt und belaftet fie nicht. Das 
Scienbein ift befonder8 im unteren Drittel ſtark geſchwollen und auf 
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Druck jchmerzhaft. Un der Außenfläche, dreifingerbreit oberhalb des Sefjel: 
gelenks, befindet fich eine in der Duerrichtung verlaufende oderflächliche Haut- 
wunde. Dur SeitwärtZbewegungen ift ein einfacher Bruch des Schien- 
beind nachzumeijen. Die Bruchitelle liegt außen drei, innen zweifingerbreit 
oberhalb des Feſſelgelenks. ine Verjchtebung der Bruchenden ift, ſoweit e8 
die Schwellung feitzuftellen geftattet, nicht erfolgt. Nachdem die Schwellung 
2 Tage lang durch feuchte Lyſolverbände ohne nennenswerten Erfolg bes 
handelt war, wurde am 18. Yebruar am niedergelegten Tier ein das Feflel- 
gelent volljtändig umjchließender und bis zum oberen Drittel des Schien- 
bein veichender Gipsverband mit Hilfe einer 10 cm breiten Alabafter- 
Gipsbinde nah Dr. Albers angelegt. Diejer Verband mußte wegen 
Loderung durch weiteren Rüdgang der Schwellung am 22. Februar er- 
neuert werden. Die Eleine Hautwunde war verheilt, die Bruchenden noch 
beweglich, jedoch in guter Lage. Bei einem Gelegenheitsbeſuch am 7. März 
— 22 Tage nach der Entſtehung des Bruched bzw. 13 Tage nad) Anlage 
des zweiten (definitiven) Gipsverbande8g — wurde die Gliedmaße bereits 
bollftändig belaſtet. Das Tier hatte fich in der Zwiſchenzeit wohl öfter 
gelegt, war aber zum Saugen ſtets allein aufgeitanden. Um mich von 
dem Fortſchritt der Heilung zu überzeugen, entfernte ich am niedergelegten 
Tier den Gipsverband vorfichtig und fand nicht allein Unbeweglichkeit und 
gerade Richtung der Bruchenden, fondern auch einen gut außgebildeten Kallus 
bon Fingerhöhe und doppelter Breite. Zur Sicherung des Erfolge wurde 
ein neuer Gipsverband angelegt. Die Heilung machte nun fchnelle Fort- 
jchritte. Am 20. März war die Lahmheit nur noch gering, am 27. März 
war fie bejeitigt. Der Gipsverband wurde an diefem Tage entfernt. 

Das rechte Hinterjchienbein Hatte an der Bruchitelle eine Umfangs⸗ 
bergrößerung von 2 cm gegenüber den entiprechenden Stellen des linken 
erfahren. Es beitand ein geringer Schwund der gejamten Muskulatur 
der rechten Hintergliedmaße. Der rechte Hinterhuf war an der Krone 
im Umfang um 1 cm geringer als der linfe, dafür aber wegen ver— 
minderter Abreibung um 1'/a cm höher. 

Der glatte Verlauf der Heilung wurde begünftigt einerjeit3 durch) 
die große Jugend bed Tiere bei Säuglingdernährung, anderſeits durch 
den Umstand, daß ein einfacher Bruch an einer Hintergliedmaße vorlag, 
wobei die Bruchenden leicht in der richtigen Lage zu erhalten waren. 





Ylutungen in der Hornkapſfel 
mit nadfolgender Loslöſung der Hornjohle. 
Von Oberveterinär Geßner. 


Das Pferd „Gilka“ der 4. Eskadron heute nach Ausſage des 
Krümperkutſchers auf der Chaufjee und ging mit dem Schlitten durch). 
Bei einer Chaufjeeumbiegung ftürzte das Pferd und jchlug dabei jo 
heftig mit dem rechten Hinterhufe gegen einen Prellitein, daß es jofort 
ſtark lahmte und nur mit vieler Mühe den 12 km entfernten Weg nad) 
dem Stall zurüdlegen fonnte. Die bald darauf vorgenommene Unter: 
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ſuchung ergab ſtarke Pulſation der Schienbeinarterie, vermehrte Wärme 
des Hufes und heftige Schmerzen, beſonders bei Beklopfen der Zehenwand, 
jo daß die Diagnoſe „akute Entzündung der Weichteile des Hufes“ ge⸗ 
ftellt wurde. Die Behandlung beitand in vorfichtiger Abnahme des Eijens 
und kühlenden Umſchlägen um den rechten Hinterhuf. Die Schmerzen 
hatten am nächſten Tage derart zugenommen, daß das Pferd den größten 
Teil des Tages lang auögeftredt in feinem Stande lag und laut ftöhnte. 
Zur Futteraufnahme ftand Patient auf, um fi aber nad) wenigen 
Minuten unter Stöhnen wieder niederzulegen. Der Appetit war in den 
eriten Tagen infolge der großen Schmerzen jehr gering. Am fiebenten 
Tage war eine merkliche Befjerung eingetreten. Das Pferd war bei dem 
Butterfchütten. früh morgens aufgeftanden, hatte jein ganzes Morgenfutter 
verzehrt und blieb den ganzen Vormittag über fliehen; zeitweije verjuchte 
dasſelbe, die vechte Hintergliedmaße vorfichtig zu belaften. Am zehnten 
Tage war die Beflerung bereits ſoweit vorgeichritten, daß die Gliedmaße 
vollitändig belaftet wurde und das Pferd zum Geitwärtötreten bewegt 
werben konnte. Die Befjerung machte von jeßt ab rajche Fortſchritte, fo 
daß Patient nach weiteren fieben Tagen vollitändig gut ging und zum 
Aufihlagen des Eijend nad) der Schmiede gebracht werden konnte. Bet 
dem Entfernen des toten Hornes Löjte ich plößli die ganze Hornjohle 
ab, und eine vollitändig neugebildete Sohle wurde fichtbar, deren Horn 
no jehr weich und nachgiebig war. Die weiße Linie war in ihrer 
ganzen Ausdehnung mit Blut durchtränlt. Da von einem Aufichlagen 
des Eiſens nun vorläufig abgejehen werden mußte, wurde die Sohle mit 
Teer beitrihen, mit Werg außgepolitert und ein Hufſchuh angelegt. Nad) 
weiteren 14 Tagen konnte da8 Eijen aufgeichlagen werden. Das Pferd 
geht jebt vollitändig gut. 

Bemerkenswert bei diefem alle it, daß das Pferd troß der auß- 
gebreiteten Entzündung und Blutungen im Hufe nach zehn Tagen die 
Gliedmaße gut belaftete und bereit3 nach 17 Tagen nicht mehr lahrı ging. 





Tympanitis des Luftſackes. 
Bon Oberveterinär Kettner. 


Am 19. Dezember d. Is. wurde mir von dem Fuhrunternehmer P. 
in R. ein fünfjähriger ſchwerer Fuchswallach mit dem Vorbericht zur 
Behandlung übergeben, daß das Tier vor etwa einem Jahre die Druſe 
ziemlich ſchwer überſtanden habe, worauf eine Anſchwellung an der linken 
Halsſeite eingetreten ſei; dieſelbe ſei ſeitdem mit warmen Umſchlägen, 
Einreiben von Ol und Linimenten ohne jeden Erfolg behandelt worden. 
Bei ſchwererer Arbeitsleiſtung des Pferdes ſei ſtets ein eigentümliches 
Röcheln und ein ſchnelleres Schlagen mit den Flanken wahrzunehmen; 
jonjt ſei das Tier immer munter und bei gutem Appetit geweſen. 

Sn der linken Parotisgegend machte fich eine reichlich fauftgroße, 
mäßig gejpannte Geſchwulſt beinerfbar, welche kalt, ſchmerzlos und puffig 
anzufühlen war und beim Bellopfen einen tympanitiichen Ton gab. Durch 
einen Fräftigen Druck auf die Geſchwulſt bei gleichzeitigem Gegenhalten 
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auf der -gejunden Seite Tieß fi) unter Hörbarwerden eines ziichenden 
Geräuſches die Geſchwulſt zwar verkleinern, aber nicht zum völligen Ver- 
Ihwinden bringen. Naſenausfluß und Schwellung der Kehlgangsdrüjen 
fehlten. 

Diagnoje: Tympanitis des Linken Luftjades. 


Die Behandlung wurde am 22. Dezember am jtehenden, mit einer 
Najenbremje verjehenen Pferde in der Weile ausgeführt, daß nach der 
Viborgihen Methode in dem Dreieck zwiſchen Hinterkieferrand, der 
Endjehne de3 Bruſtkiefermuskels und der äußeren Stinnbadenvene nad 
Entfernung der Haare und Desinfektion der Haut unterhalb der Sehne 
und parallel zu derjelben ein 5 cm langer Schnitt dur Haut und 
Hautmußfel gelegt wurde. Darauf wurde mit dem dedinfizierten Finger 
nad) der Tiefe bis an den Luftſack vorgegangen und dieſer an jeiner 
tiefften Stelle durchſtoßen. Nach Zurüdziehen des Fingerd war die Ge- 
ſchwulſt vollſtändig verſchwunden. Im Innern des Quftjades ließen fich 
feine Veränderungen fühlen, die innere Oberfläche war vollkommen glatt. 
Durch die Operationswunde wurde ein Drainagerohr bis in den Luftjad 
eingeführt und zur Vermeidung des Heraus- oder Hineinglettend mit der 
Hautwunde durch eine Naht vereinigt. Die nad) der Operation ein- 
jegende Schwellung war gering. Am vierten Tage floß aus dem Gummt- 
rohr tropfenweije ein gutartiger Eiter ab. Die Nachbehandlung beftand 
im täglichen mehrmaligen Abwaſchen der Wunde und deren Umgebung 
mit Kreolinwaſſer. AS am adten Tage nad) der Operation das 
Drainagerohr entfernt wurde, füllte fich innerhalb zweier Tage der Quft- 
fat wieder von neuem, jo daß die Geſchwulſt diefelbe Größe wie vor 
dem operativen Eingriff erreichte. Durch Einführen eine Trokars in die 
Wunde und wiederholtes Anjtechen des Luftſackes ließ fich die Luft ftet3 
nur vorübergehend entfernen. Da fi) daS Verfahren für die Bejeitigung 
des Leidens als erfolgloß erwies, wurde die Heilung der Dperationd- 
wunde angejtrebt, die ſich raſch verkleinerte und nach zehn Tagen ge- 
Schlofjen Hatte. In den folgenden acht Tagen ftellte fich ein geringer 
linksſeitiger, fchleimig-eitriger Nafenausfluß ein, der fi) aber innerhalb 
einer Woche von jelbjt verlor. Die puffige Schwellung in der linken 
Parotisgegend hatte fich bi zum Umfange eines Kindskopfes vergrößert, 
ohne daß fich indefjen bei dem Pferde erheblichere Beſchwerden bemerkbar 
machten; im Gegenteil verficherte der Befiter, daß beim Biehen das Tier 
das röchelnde Atmungsgeräufch nicht mehr hören laſſe, auch das Flanken⸗ 
Ichlagen ih nicht mehr jo ftark bemerkbar made. An manchen Tagen 
jet von der Geſchwulſt gar nicht3 mehr zu ſehen, in der anderen Zeit 
trete Diejelbe um jo ftärker hervor. 

Als Urſache des eigenartigen und im Verhältnis feltenen Leidens 
werden teils Lähmung der Heber des Gaumenjegeld und dadurch be= 
Dingter unvollitändiger Verjchluß der Mündung der Tuba auditiva beim 
Schluckakt, teils Deformitäten an der Tuba auditiva jelbjt bezeichnet, 
wodurch dieje als Ventil wirfend den Eintritt von Luft begünjtigt, ihren 
Austritt aber nicht geftattet. Im vorltegenden Falle dürften derartige 
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Veränderungen im Verlaufe der Drufe wahrjcheinlich infolge Übergreifens 
einer phlegmonöjen, abjcedierenden Pharyngitid auf die Tuba und 
Narbenretraktion nach Abheilung von entleerten Heinen Abſceſſen zuftandes 
gefommen jein. 

Eine Spaltung der Tuba zwecks Aufhebung der ventilartigen Wirkung, 
wie fie bei erfolglofem Ausgang der oben bejchriebenen Operation im 
Lehrbuch der jpeztellen Chirurgie von Möller (1893, ©. 140) empfohlen 
wird, fonnte ich vorläufig ‚nicht vornehmen, da der Befiger ſich zu einer 
neuen Operation bisher nicht verjtehen wollte. 


Referate. 


Die infektiöſe Nidenmarksentzündung oder ſchwarze Harnwinde, Eine 
Monographie auf Grund experimenteller Forſchung und praftijcher 
Erfahrung. Bon PBrofefior Dr. M. Schlegel, Vorſtand des Tier- 
hygieniſchen Inſtituts der Univerfität Freiburg 1. Br. — „Zeitſchr. 
für Infektionskrankheiten der Haustiere“, II, 6. 


Die infeltidfe Rüdenmarkfsentzündung der Pferde und die 
Ihwarze Harnmwinde der Pferde find nah den Angaben des 
Verfaſſers durchaus identijch; beide Erkrankungen follen herbeigeführt 
werden durch denjelben Krankheitserreger, durch den von ihm entdedten und 
erforjchten Streptococcus melanogenes. Aus der fehr ausführlichen 
Monographie, die neuerdingd auch in Buchform dasfelbe Thema eingehend 
behandelt, ſei der weſentliche Inhalt wiedergegeben. 


In Frankreich beſchrieb Comény bei Kavalleriepferden eine jeuchen- 
bafte, unter Lähmungen auftretende Enzootie, die akut und 
ſubakut unter Fteberericheinungen Ietal verlief. Die Sektion ergab feine 
greifbaren Veränderungen. In Wien beobachtete Szerdahelyi eine 
ähnliche jeuchenartige Krankheit bei Milttärpferden. An Deutjchland be⸗ 
richteten Kull, Arnheim, Lüd u.a. über eine jeuchenartige Rückenmarks⸗ 
lähmung. In Dänemark beobachteten Chrifttanjen und Rasmuſſen 
fie bet Sohlen. Die Seuchen, deren Natur nicht ficher erkannt werden 
kann, find insbeſondere mit Vergiftungen häufig verwechjelt worben. 


Die Schwarze Harnwinde wird von Fröhner als Myositis 
rheumatica mit Auflöfung de3 Mußfelfarbitoffes aufgefaßt und ſoll ohne 
Erkältung nicht beobachtet werden. Diederhoff bezeichnete fie als 
Lumbago gravis und bielt fie für eine akute Allgemeinfrantheit mit 
ſchwerer parenchymatöſer Muskelentzündung. Friedberger, Haubner, 
Czokor und Dexler hielten die Krankheit für eine Rückenmarks⸗ 
entzündung. 
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Nah Schlegel Handelt e3 ich in beiden Fällen um eine 
fpeztfiihe Streptofoftenjeptifämte, die fih mit Worliebe im 
Rückenmark und feinen Häuten, im Mark der Skelettknochen, in den 
Nieren und im Blute lofalifiert. Auf Grund des Hinifchen Haupt⸗ 
ſymptoms benennt er beide Krankheiten „infektiöfe Rückenmarksentzündung“. 


Die Infektionsquelle liegt im gejunden Pferde ſelbſt. Die 
Streptofoffen leben japrophytiid im Darmlanal gefunder 
Pferde auf der oberflächlichen Schleimhautichiht de3 vorderen Dünn- 
darmabichnittes, aber auch des Blind- und Grimmdarmes. Ebenſo wurden 
fie bei anderweitig erkrankten Pferden im Darmkanal nachgewiejen; bei 
diejen ſowie bei gejunden Pferden fehlen fie aber in inneren Organen 
und im Knochenmark. Die an der Streptofoffenjeuche erkrankten Pferde 
leiden bei Beginn der Krankheit an jchleihenden Magendarmkatarrhen, 
deren Veranlaſſung auf Mais-, Kleien⸗-, Rartoffel-, Melafje- uſw. Fütterung 
meift zurüdzuführen iſt. Hierbei geht dem Darmrohr die normale, 
ſchützende Schleimſchicht verloren, die Epithelihicht der Schleimhaut 
wird abgeſchuppt, die Diploftreptofoffen haben fich gleichzeitig vermehrt, 
find pathogener geworden und dringen in den geichwächten Organismus 
ein. Sie finden fi) beſonders zahlreich in den Nieren, der Milz, dem 
Knochen- und Rückenmark und im Blute, ferner in den Nierenlymph- 
drüfen, in den Blutungen der Lienaldrüjen, in der NRüdenmarkjubftanz, 
in den Blutertravafaten der Pia mater spinalis. Die Diplojtrepto- 
foffen rufen in den Markräumen der Spongioja Entzündung und — wie 
im Blute jelbjt — Auflöjung der roten Blutkörperchen ſowie Umwandlung 
des Hämoglobins in Melanin hervor; auf den Knochenquerjchnitten wird 
dadurch die tintenſchwarze oder dunfelbraune Verfärbung fichtbar. In 
den Nieren gelangen die Streptofoffen durch Berjtung der Kapillaren in 
den dunkel gefärbten Harn. infolge der Ausſcheidungen des jetzt hoch- 
virulenten Erregerd mit Kot und Harn wird der Stall verjeucht und die 
Einzelfrantheit zu der gefürchteten Stallepidemie. Auf Grund weiterer 
Unterfuhhungen konſtatiert Schlegel, daß die ſchwarze Harnwinde 
ättologtiih und pathogenetiih zu der infeftiöjen Rückenmarksentzündung 
gehört. Auch Hinifch tritt diefe Zujammengehörigleit hervor; der Harn 
tft bei der infektiöſen Nüdenmarksentzündung oft in gleicher Weiſe ver- 
färbt und verändert wie bei jchwarzer Harnwinde; anderfeit8 kann auch 
bei Ießterer die Verfärbung de3 Harnes fehlen. 


Die Disposition zur Erkrankung ſolcher Pferde, welche hinreichend 
virulente Diploftreptofoffen in größerer Menge im Darmrohr beherbergen, 
wird durch Verdauungsftörungen, FZutteranjhoppungen uſw. gegeben; dazu 
tommen ferner Überanftrengungen, Erkältungen, ſchlechte Zuttermittel ufw. 
Das mehrtägige Ruben der Pferde Hat an ſich weniger Bedeutung. 
Afklimatifierte, im Beſtand ſchon Tängere Zeit befindliche Pferde bejiken 
eine natürliche Nefiltenz, da fie Heine Mengen weniger virulenten In⸗ 
feltionsftoffe8 aufgenommen haben und dadurch aktiv immun werden; 
frifch zugefaufte Pferde inklinieren dagegen zur Erfranfung. 


Die Infektion kann durch Hautverlegungen, durch Einatmung, am 
bäufigften aber durch Verzehren infizierter Futtermittel und infizierten Waſſers 
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erfolgen. Die einzelnen Seuchengänge find verjchieden jchwer; die Verluft- 
ziffer ſchwankt von 20 bis 100 Prozent. Bezüglich der Vermehrung ift 
der Infektionsſtoff hauptjählic auf den Pferdelörper angewieſen; er fann 
fi aber auch in der Außenwelt längere Zeit lebensfähig und virulent er- 
Halten. Das Kontagium ift fir und flüchtig. Die infeltiöfe Rückenmarks⸗ 
entzündung bzw. ſchwarze Harnwinde iſt jomit eine miasmatiſch-kontagiöſe 
Krankheit. 

Verfaſſer beichreibt 14 einzelne, von ihm verfolgte und genau unter- 
ſuchte Seuchenausbrüche, behandelt die pathologiſch-anatomiſchen 
Veränderungen, beſonders diejenigen der Nieren und des Skeletts, 
ferner die Symptomatologie, Verlauf und Ausgang. Die betr. 
eingehenden Erörterungen — die im weſentlichen das Bild der uns 
bisher bekannten ſchwarzen Harnwinde geben — find im Original nach: 
zulejen. Der Verlauf wird angegeben ald 1. akut bzw. perakut, 
2. ſubakut, 3. chroniih. Die chronische Form der infeltiöfen Rücken⸗ 
marfsentzündung oder der ſchwarzen Harnwinde fommt viel häufiger vor, 
als allgemein angenommen wird; fie wird oft mit anderen Krankheiten, 
namentlich mit perniziöfer Anämie, verwechſelt. 


Differentialdiagnoftifch kommen in Betradht: Einfache Myelitis 
nnd Meningitis — Bornaſche Pferdekrankheit — narkotiiche Vergiftungen, 
namentlich ſolche mit Schadtelhalm, Rohr, Kornrade, Solanin; hier er- 
kranken aber meift die Pferde gleichzeitig, nicht zuerft 1 oder 2, dann 
julzelfive die anderen Stallinfafjien — Kolik — einfache Nierenentzlindung. 


Prophylaktiſch wichtig ift die Verabreihung hygieniſch einwand- 
freier Futtermittel, Vermeiden von Überernährung, allenfal8 auch regel- 
mäßige Bewegung. 

Der Heilerfolg des Aderlaſſes ſcheint bei der jebigen Sachlage 
fraglich, ja fontraindiztert in jenen Fällen, bei denen es infolge Aus- 
bildung einer hämorrhagiſchen Nephritis und einer allgemeinen Hämo- 
lyſis zur Hämoglobinurie bzw. zur Melaninurie gelommen if. Gute 
Dienfte wird die Einverleibung größerer Mengen phyſiologiſcher Kochjalz- 
mengen intravendg oder jublutan leiten; desgleichen — neben Entleerung 
der Harnblafe — Darreihung von viel Wafjer oder Zuderwafjer zur 
Beförderung der Weglamfeit der erkrankten Nieren und der Melanin- 
ausſcheidung. Bon medilamentöfen Mitteln find zu nennen in erfter 
Linie die innerlichen Desinfektionsmittel (Kreolin, Lyſol, Xeroform, 
Natrium salieylicum, Chinin, Antipyrin, am beten in ſchleimigen Ver— 
Dünnungen zu geben). Hanger bat mit Recht ferner Damholidum 
siccum 25 g in Latwergenform, auf dreimal innerhalb eine Tages, 
empfohlen; es erjeßt das verloren gegangene Hämoglobin und gibt dem 
Körper damit Gelegenheit, die Infektion ficherer zu überftehen. Daneben 
kommen Morphium, Alkohol, Kampferöl aus bekannten Indikationen weiter 
in Betracht. 


Die Seuchenbekämpfung hat zu beadyten: Separation der Er- 
frankten, gründliche Reinigung und Desinfektion des Stalle8 und der 
Gerätjchaften, veterinärpolizeilihe Maßnahmen. 
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Für die Fleiſchbeſchau gilt der bisherige Sab, daß Jubjtanziell 
underänderte8 Fleiſch von im Beginn der Krankheit gejchlachteten Tieren 
zum menſchlichen Genuß zuzulaffen iſt. Das Fleiſch von Pferden mit 
allgemeiner Streptofoftenfeptifämie iſt wegen der drohenden Torin- 
wirkung und der leichten Berjeglichfeit aber als geſundheitsſchädlich zu 
beriverfen. 


Der Streptococcus melanogenes fommt in paternoiter- 
ähnlichen Neihenverbänden vor, welche aus lauter Diplofoffen zujammen- 
gejegt find. An den Berührungsftellen zeigen die Einzelglieder Teichte 
Abplattungen. Bet chrontichen Fällen tritt der Erreger in den erfranften 
Organen außer in Kettenform vorwiegend in Biploform auf; bei akut 
verlaufenden Fällen und in jerdjen Flüſſigkeiten kommt er hauptſächlich 
als Streptofoffus vor. Die Färbung gelingt im allgemeinen leicht mit 
den gebräuchlichen Antlinfarben. Die Größe der Einzelfoffen beträgt 
0,4 u; ein Diplokokkus Hat die Länge von 1 u. In Boutllon- und 
Agarkulturen ſowie mitten in: der Spongioja der Knochen treten nicht 
jelten lange Ketten bis zu 10 Diplokokkenpaaren und darüber auf. Im 
allgemeinen impontert der Streptococcus melanogenes durch jeine 
feine, grazile Gejtalt und durch jeine Heinen Yormen, bejonders im Ber: 
glei) mit anderen Streptokokken. 

Der Streptococcus melanogenes iſt ein falultativ pathogenes 
Balterium, welches ſowohl auf toten pflanzlichen und tieriſchen Subftraten 
im Darmrohr des Pferdes ſaprophytiſch vegetieren, al8 auch im lebenden 
Pferdekörper den befannten pathogenen Paraſitismus zu entfalten vermag. 
Sein Temperaturoptimum liegt bei 37°C., er wächſt aber auch noch bei 
20° ©. Er gedeiht am beiten auf alkaliſchem Glyzerinagar und Bouillon, 
aber auch auf Blutjerum und Gelatine. 

Infektionsverſuche an Pferden zeigten, daß Pferde mit Strepto- 
folfenreintulturen auf dem Wege der Blutbahn kaum tödlich zu infizieren 
find. Es jtellt fi) wohl in der Nachhand Schwäche und unvollitändige 
Lähmung ein, doch verjchwindet dies wieder. Auch durch Verfüttern 
großer Mengen der Kultur kann die Krankheit nicht mit Sicherheit er- 
zeugt werden; offenbar können die Streptofolfen durch die unverlebten 
Verdauungswege nicht oder in nur ungenügenden Mengen in die Lymph- 
oder Blutbahn eindringen. Das Blut gejunder Pferde tit ferner im- 
ftande, durch feine reichlichen baktertziden Kräfte dieſe Streptofoffen in 
größeren Mengen abzutöten, auch werden fie dur Kot und Harn aus⸗ 
geſchieden, falls es ihnen nicht vorher gelingt, ſich an Haftſtellen — 
lädlertem Organgewebe — feſtzuſetzen. Durch die intraperitoneale Appli- 
fatton hingegen konnte dieſe Streptofolfenjeptifämie beim Pferde unter 
Entitehung der. charakteriftifchen Kinifchen und anatomiſchen Merkmale in 
einem Falle experimentell erzeugt werden. Mit Peritonealerjudat und 
Knochenmark des am fünften Krankheitätage geitorbenen Pferde wurden 
Berfuchstiere (Mäufe, Kaninchen, Meerſchweinchen) jublutan oder intra= 
peritoneal infiztert; fie ftarben alle nad; 1 bis 2 Tagen an diejer Strepto= 
foffenfeptifämie, und die Sektion ergab die haralteriltiichen Veränderungen. 
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Aus den Organen und dem blutig verfärbten Harn der Impftiere konnten 
Diploftreptofolfen reingezüchtet werden. 


Zwecks Feititellung der infektiöſen Rückenmarksentzündung empfiehlt 
Verfaſſer, die Milz, Niere, einen aus den Muskeln geichälten Oberfchentel- 
knochen, die Lendenmwirbeljäule jamt Lendenmart und ein abgebundenes 
Darmitüd der erkrankten Pferde an Inſtitute gut verpadt als Expreßgut 
einzufenden. — | | 

Die zweifellos interefjanten und überrajchenden Forſchungsergebniſſe 
des Verfaſſers verdienen eine vielfache Nachprüfung. Die infektiöſe Natur 
der Rüdenmarlsentzündung ift bereit3 auf Grund kliniſcher Beobachtungen, 
neuerding3 inZbejondere durch StabSveterinär Hull, angenommen worden. 
Da die obigen Infektionsverſuche an Pferden tm allgemeinen nicht ges 
langen — nur die intraperitoneale Übertragung in einem Falle hatte 
Erfolg —, jo erjcheint der urjächliche Zufammenhang des Streptococcus 
melanogenes mit der infeltiöjen Rüdenmarfsentzündung noch nicht einwand- 
frei erwiejen. Dem Praftifer aber wird dor allem die Einreihung der in 
Norddeutichland als Einzelerkranfung auftretenden ſchwarzen Harnwinde 
unter die infektiöſe Rückenmarksentzündung ſchwer erflärlich erjcheinen. An— 
ſcheinend tritt in Süddeutjchland die ſchwarze Harnwinde feuchenhaft auf und 
ift dann vielleicht infektiöjen Urjprungs. Nach den kliniſchen Beobadhtungen 
muß aber auch) eine jporadijch auftretende, nicht infeftiöfe Schwarze Harnwinde 
eriitieren, deren Auftreten nachweislich auf Erkältung bzw. UÜberfütterung bei 
Mangel an Arbeit zurücdgeführt werden kann, und die beim Vorkommen tn 
großen Pferdebeitänden niemald feine weiteren Infektionen im Gefolge. hat. 
Anderjeitigen Unterjuchungsergebnifjen in diejer Frage darf man mit Span- 
nung entgegenjeben. Grammlid. 


Shut: Über das Abfterben von Bakterien beim Kochen unter er- 
niedrigtem Drud. — „Zeitichr. für Hygiene und Infektionskrank⸗ 
heiten,“ Band XLIV., ©. 328. 


In einem Apparat, der für diejen bejonderen Zweck gebaut wurde, 
prüfte Shut das Verhalten von Bac. prodigiosus, fluorescens 
liquefaciens, pyocyaneus, coli, typhi und anthracis, welde teils in 
Waller, teil3 in Kochjalzlöjung und auch in frischer Milch aufgeſchwemmt 
wurden. Er fand als wichtigfteg Ergebnis feiner Verjuche, daß die in 
einer Flüſſigkeit aufgeſchwemmten Bakterien durch Kochen fchneller getötet 
wurden als durch bloßes Erhitzen auf diejelbe Temperatur. Vielleicht 
beruht dies auf einer Schädigung der Balterien durch Dampfblafen, 
welche in ihrem Körper entjtehen. Ferner ergab fi, daß gefättigter 
Dampf das bloße Kochen an Wirkſamkeit übertrifft, was wahrjcheinlich 
dadurch bewirkt wird, daß die trodenen Bakterien und Sporen im Dampf 
einen höheren Wärmegrad erreichen, al3 der Dampf felbft beſitzt. 

Zur Vernichtung der vegetativen Formen, auch der pathogenen Bak—⸗ 
teren, tft eine Erhigung während einer halben Stunde bis zu 60 ge⸗ 
nügend, bet Mil aber nut dann, wenn das Gefäß geichlofien ift, 
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Gelättigter Dampf von. 90 ° ift in der Wirkung praftiich nicht ſchwächer 
al3 gejättigter Dampf von 100 °. Wie groß der Einfluß des Kocheng, 
d. h. der Entwidlung von Dampfblajen tft, zeigen die Verſuche mit er» 
niedrigtem Drud, bei denen die Balterten jogar bei 37 ° fterben. 

C. Troefter. 





Das Quedjilber und die Piroplasmosis equina (Il mercurio e la 
piroplasmosi equina). on Beterinär= Oberleutnant ©. Baroni, 
Udine. — Separatabdrud aus „Clin. vet.*, XXIX (1906). 

Angeregt durch Verſuche verichiedener Autoren, die Wirkung und 
Anwendung der Queckſilberſalze (Hydrarg. bichl. corr. und Hydrarg. 
bijodat.) bei gewifien fieberhaften Tierkrankheiten fejtzuftellen, hat der 
Verfaſſer 21/5 Jahre hindurch) Verſuche an Pferden ausgeführt und tft 
zu folgenden Schlüffen gelangt: 

1. Die Wirkung des Sublimat3 und des Duedfilberbijodats iſt voll- 
kommen gleid). 

2. Mittelgroße Pferde (gefunde und auch durch Krankheiten ge- 
Ihwächte) vertragen 1,0 g Duedfilberjalze in täglichen Dofen von 0,2 g 
ohne jede jchädliche Nebenwirkung. 

8. Die beite Anmendungsform ift die intramuskuläre Injektion (m. 
infraspinatus) nad) folgenden Formeln: 


Rp.: Hydrarg. bichl. corr. Rp.: Hydrarg. bijodat. 
Natr. chlorat. ää 2,0, Natr. jodat. ää 2,0, 
Aqu. dest. 100,0. 1 Natr. chlorat. 0,25, 


Aqu. dest. 100,0. 
4. Das Duedfilber wirkt nicht direkt auf die Ssnfeltionderreger, ſondern 
indireft durch Erhöhung der Widerftandsfähigkeit ded Organismus. — 


AS im Sommer 1906 unter den Pferden feines Regiments die Piro- 
plasmosis equina auftrat, hatte Baroni Gelegenheit, feine Verjuche in 
der Praxis fortzujegen. Diefelben fielen bei diejer Krankheit ſehr günftig 
aus. Sn der Folge hat er Bijodat auch bei zwei Fällen von Druje und 
beit einem Pferde mit primärer Lofalifierter Qungenaffeltion mit gutem 
Erfolge angewandt, der fich bereit nach den erften Injektionen durch 
günftige Einwirktung auf die Iofalen Veränderungen und durch Herab- 
ſetzung des Fiebers zeigte. | 

Verfaſſer rät zu weiteren Verfuchen mit intramustulären Injektionen 
von Hg Cls und Hg Js nicht bloß bei Piroplasmosis equina, jondern 
bei den verjchledenen Formen der Septilämie, und hofft, in Verbindung 
mit der ſymptomatiſchen Behandlung, ein wirkſames Mittel zur Bekämpfung 
verichiedener Infektionen gefunden zu haben. Dezelski. 





Dunkele Flecke anf gefrorenem Fleiſche. Von J. Henderſon. — 
„Journ. of Compar. Pathol. and Therap.“, XIX, 4. 
Gefrorenes Fleiſch, beſonders ſolches überſeeiſcher Herkunft, wird 

häufig zum Verkaufe ungeeignet dadurch, daß ſich auf ſeiner Oberfläche 


— 402 — 


in großer Menge dunfelgraubraune Flecken befinden. Während die Heinften 
derjelben gerade noch mit bloßem Auge erkennbar find, erreichen Die größten 
etwa den Umfang eines Markſtückes. Ihre Form ift unregelmäßig, doch 
meift rundlid. Wenn das Fleiſch friſch aus den Gefrierräumen kommt, 
ericheinen die Flecke ziemlich ſcharf abgejeßt, wird dasſelbe jedoch bei einer 
Temperatur von 0,5 °C. aufbewahrt, jo werden fie größer und ihre Um- 
rifje undeutlicher. Sie finden ſich auf Muskel⸗ und Fettgewebe, einjchließlich 
des jublutanen Bindegewebed. Es ift jogar anzunehmen, daß dad Vor- 
bandenjein von Muskel- oder Bindegewebe für die Entftehung der Flecken 
weſentlich ift, da Übertragungsverſuche auf ausgeſchmolzenes und filtriertes 
Fett negativ augfielen. Die abnorme Färbung iſt ſehr oberflählih und 
erjtredt fich jelten mehr als 3 bis A mm in die Tiefe. _ | 

Die mikroſkopiſche Unterfuhung ergibt, daß die Braunfärbung durch 
Pilze bedingt wird, deren Mycelien zu einem dichten Netzwerk verflochten 
find. Die Pilzfäden find durch dunkelbraun gefärbte Septen bambusrohr- 
artig jegmentiert. Im übrigen zeigen die einzelnen Segmente bellbraune 
Färbung. Häufig findet man zwijchen den Bilzfäden Haufen von Sporen 
in einer Membranumbüllung, welche ebenfalld hellbraun gefärbt find. Unter 
zehn Fällen wurden die vorgefundenen Pilze achtmal al8 Thamnidium 
chaetocladioide3 und je einmal als Thamnidium elegans und Chla- 
mydomucor racemosus bejtimmt, welche jämtlid der Mucorfamilie ans 
gehören. Bei allen Pilzen zeigte fich Oidienbildung infolge des entwicklungs⸗ 
hemmenden Einflufjes der niedrigen Temperatur. Es ijt möglich, daß außer 
den bier genannten noch andere Pilze Flede verurfadhen können. So hat 
Oftertag feitgeitellt, daß nad) 3 bis 4 Monaten Schimmelbildung auf- 
trat, wenn Fleiſch bei einer Temperatur von — 4°C. aufbewahrt wurde. 
Die Pilze der Mucorfamilie find nad) den Unterfuchungen von Doyen 
und NRouffel nicht pathogen. Obgleich die Pilzlager nicht tief in Die 
Gewebe eindringen, muß da8 mit dunfelen Flecken behaftete Fleiſch doc 
al3 nicht marktfähig und gejundheitsjchädfich angejehen werden, da ſich 
neben den fichtbaren auch unfichtbare, pathogene Pilze auf der Oberfläche 
des Fleiſches angejiedelt haben können. Dezelsfi. 





Der Pferdebeitand der Erde und deren Beſchaffung für den 
Milttärdienft. — Beiheft 71 zur „Internationalen Revue über 
die gefamten Armeen und Flotten“, Februar 1906. 


Der Geſamtbeſtand an Pferden auf der Erde kann auf nahe an 
80 Millionen gefchäßt werden. Hiervon entfallen auf Europa 40 000 000, 
Alien 11 000 000, Afrika 1250 000, Amerifa 25 000 000, Auftralten 
2 000 000. 

Dieſe Zahlen verteilen ſich wieder, wie folgt: 

Rußland: 22096 000 Pferde. Es ift im Kriegsfalle völlig un— 
abhängig vom Auslande. In feinem europätfchen Teile find mehr Pferde 
als im übrigen Europa zujammengenommen. 3 gibt 5 Eatjerliche Geftüte, 
7 Militär und zahlreihe Privatgeftüte; von den legteren im Dondiſtrikt 
allein 866 mit 3100 Zuchthengjten und 101 000 Stuten. Unter der ftaat« 
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lichen Geftütsdirektion ftehen 27 Hengitdepot3 mit 22 000 Deckhengſten. 
Die im Burenfriege verwendeten, Heinen 40 000 ruffiihen Pferde haben 
fi für die Zwecke der berittenen Infanterie gut bewährt. Am beiten 
eignet jich hierzu das halbwilde Steppenpferd, das kirgiſiſche Pony, von 
dem es mehrere Millionen gibt. Sein Preis ftellt fi) auf 120 bis 
160 Marl. Zwecks Gejtellung im alle einer Mobilmahung werden 
die Pferde alle 6 Jahre vorgeführt, unterfucht und audgehoben. Der 
Erport tft in Friedengzeiten geftattet. — Rußland kann jedem Mann in 
jeiner Armee 8 Pferde ftellen; die melften anderen lan fänden hierzu 
kaum 2. 


Deutſchland Hatte nach der Zählung von 1900 4184099 Pferde, 
bon denen 2913 003 in Preußen waren. Ein Teil des Pferdebedarfs 
muß durch Einfuhr gededt werden. Dieje betrug 1899: 118 796, 1900: 
111336, 1901: 101 321. Deutjchland kann aljo jeitend anderer Staaten 
nicht für die Ergänzung des Pferdematertald für Heereszwede in Betracht 
fommen. Jährlich werden für Pferdezudt 3 800 000 Mark verausgabt. 
In Landgejtüten und Dedftationen ftehen 2600 DedHengite aller Art. — 
Jährlich werden etiwa 21 000 beigijche Pferde eingeführt. — Alle 18 Monate 
* eine Vorführung aller Pferde zwecks Unterſuchung auf Kriegsbrauchbar⸗ 
keit ſtatt. 

Frankreich: 2900 000 Pferde. Das Land braucht alſo ſelbſt alles, 
was es hat. In Algier ſtehen 205 000, in Tunis 35 000. Der Kriegs⸗ 
bedarf beträgt 577 620, im Frieden werden 122 700 Pferde gebraudt. 
Es iſt ſchon im Beginn des Krieges eine Menge von 450 000 Pferden 
erforderlich, deren Beihaffung jchivterig tft; noch größeren Schwierigfeiten 
dürften ſpätere Anforderungen begegnen. Probeweiſe Requifitionen ergaben 
fein günftiges Reſultat. — 22 Staatsgeſtüte jorgen für gute Dedhengite. 
Jährlich wird eine Pferdes und Maultierzählung abgehalten. Die beiden 
Milttärgeftüte in Algier geben Araber- und Berberhengfte an die Regie- 
rung ab. Die tunefiihen Pferde fallen nicht ind Gewicht. . 

Ofterreih-Ungarn mit 4020 000 Pferden. Hiervon befigt Ofter- 
reich 1711000, Ungarn 2309 000. Die im Burentriege verwendeten 
zahlreichen ungartichen Pferde ſollen fich zum allgemeinen Erftaunen nicht 
bewährt haben. 

Stalien: 742000 Pferde. Es werden jährli 38 000 Stüd, 
hauptſächlich aus Ungarn, eingeführt. Erſt ſeit einigen Jahren können 
die notwendigen Armeeremonten im eigenen Lande aufgetrieben werden. 
ALS Pferdeproduktionsland kommt Italien nicht in Frage. 

Schweden-Norwegen: 676000 Pferde. Hiervon in Schweden 
525 000, in Norwegen 151 000. Große PVerbeflerungen in der Zucht 
wurden im jüdmeftlichen Schweden vorgenommen durch Einführung von 
engliſchem Blute. 

Dänemark: 449 000 Stüd. Jaͤhrlich ſollen 16 000 nad) Deutſch⸗ 
land exportiert werden. 

Niederlande: 285 000 Pferde. Das einheimiſche Pferd hat wenig 
Subjtanz. Die Armeeremonten werden aus Irland bezogen. 
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Belgien Hat 241000 Pferde. Artillerie und Train find mit 
Ardennern, der leichteren Form des vlämiſchen Pferdes, beipannt. Die 
Ravalleriepferde werden importiert. 

Spanien: 397000 Pferde. Die Remontierungskommiſſionen nehmen 
die beiten aus Andalufien, Eftramadura und der Mancha. Im allgemeinen 
find es Heine Pferde mit zu wenig Kraft. 

Portugal: 220 000 Pferde. Mit der Zucht iſt es jchlecht beitellt. 
75 Prozent der AUrmeepferde werden aud Spanien eingeführt. 

Schweiz: 109000 Pferde. Das Land kann noch nicht den eigenen 
Sriedensbedarf deden. 800 Stüd werden jährlid aus Irland, Nord- 
england, Deutichland und Oſterreich-Ungarn importiert. 


Rumänien (844000) und Bulgarien (344.000). Beide Länder 
beziehen einen großen Teil ihrer Armeepferde aus Oſterreich-Ungarn und 
Rußland. 


Serbien (180 000) und Griechenland (100 000). Beide Länder 
beziehen aus Ofterreich- Ungarn. | 

Die Türkei hat in Europa ungefähr 300 000 Pferde. Eine Statiſtik 
gibt es nicht. Die einheimifchen Tiere eignen fi) am beften für berittene 
Infanterie. Faft alle Artillerte- und viele Kavallertepferde find ungartichen 
oder ruſſiſchen Urſprungs. Die Ponys der europätfchen Türkei find ſchwach, 
Hein und für militärtiche Zwecke nicht geeignet. | 

Die afiatiihe Türkei hat beſſere Pferde. Es laſſen fich hier vier 
Raſſen unterfcheiden: Kurden, irkafjier, Anatolter und Araber. Die 
leßteren find die beiten. 

Betreff der Pferdeergänzung aus der afiatiihen Türkei iſt zmweifel- 
haft, ob das Material, daS man erlangen kann, an Qualität und Quantität 
genügen dürfte. Eine große Schwierigkeit bejteht in dem langen Marjche 
a zur Einihiffungsftation, da in den beiten Dijtrikten feine Eijenbahn 
eriittert. 

Perſien: Das einheimiſche Pferd ift dem Araber ähnlich, aber 
leichter und größer. Die befte Gegend für die Zucht iſt die Provinz 
Khorafian. Stuten werden nie verfauft und nur felten geritten. Ein 
gutes Kavalleriepferd Zoftet an Ort und Stelle 340 Marl. Der Trand- 
port der Pferde ift ſehr erjchwert, weil es in Perſien feine Eijen- 
bahnen gibt. 

China: Das chinefiiche Turkiſtan ift nicht reih an Pferden, da⸗ 
gegen gibt e8 in der Mongolei zahlreihe Ponys, die ſich im Kriege 
gegen Japan gut bewährt haben. Gie find Hart, ftet3 im Freien und 
tragen großes Gewicht; auf dem Marſche find fie langſam. Die kleinen 
Ponys der Südmongolei (Wüſte Gobi) find für militärische Zwecke nicht 
brauchbar. 

Sapan: 1898 wurden 1587 891 Pferde gezählt. Es war jchwer, 
die nötigen Armeepferde zu befchaffen. Die einheimijchen Tiere find jchlecht 
ausjehende Ponys mit gerader Schulter, enger Bruft und abfallendem 
Hinterteil, aber fie find zähe und brauchen wenig Pflege. — In den 
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legten Jahren wurden von der Negierung Geftüte errichtet und Preiſe 
ausgeſetzt. Die Regierung behält fih das Recht vor, jedes für ihre 
Bwede brauchbare Pferd zum Marktpreis anzufaufen. Unter den ein- 
geführten Deckhengſten befinden fih Amerikaner, Ungarn, Sranzofen, Berfer 
und Engländer. 

Während des Chineſiſch-Japaniſchen Krieges 1894/95 benußten die 
Japaner eine Anzahl Foreanticher Ponys für Transportziwede. Die Fran- 
zojen benußgten 1900 ebenjolde. Ihr Wert beträgt etwa 80 bis 100 Marf. 


Nordamerika (Vereinigte Staaten, Kanada, Mexiko): 19 000 000, 
Bentral=- und Südamerika: 6000000 Pferde. 

Die Vereinigten Staaten enthalten etwa 17 000 000 Stüd. Schon 
in den früheiten Zeiten wurden englifche, niederländifche und kanadiſche 
Pferde eingeführt, die mit den urjprünglic vorhandenen, die ſpaniſcher 
Abkunft waren, gekreuzt wurden. Weit befannt iſt der amerikaniſche 
Traber, deſſen Urahn dag engliiche Vollblutpferd „Meflenger” iſt. Das 
Gros der amerikaniſchen Pferde iſt mehr als leichtes Zugpferd zu be= 
zeichnen, hat aber dabei guten Rüden und gute Beine. Aus diejer Klafje 
werden die Armeeremonten beſchafft. — Den höchſten Rang in der ‘Bferde- 
zucht nehmen folgende Staaten ein: Illinois, Jowa, Minnejota, Wisconfin, 
Michigan und Indiana. Ste produzieren alle Arten von Pferden. Chicago 
ift Haupthandelsplatz. Die nordmweftliden Staaten find die Heimat des 
PBräriepferdes: Ponys, Reit- und Zugpferde. Sie werden im reiten in 
einer Höhe von 5000 bi8 10 000 Fuß gezogen und find jehr abgehärtet. 
Als Hilfsquelle in bezug auf Militärpferde kommt das billige Prärtepferd 
jehr in Frage. Omaha iſt Hauptmarkt für dieje Tiere. — Der jährliche 
Export beträgt in gewöhnlichen Zeiten 60 000 Stüd, wovon zwei Drittel, 
hauptjächlich als Aderpferde, nad) Kanada gehen. Der Export nad) Europa 
zeigt eine fallende Tendenz. 

Während des Burenfrieged Taufte England 107 511 Pferde und 
80 524 Maultiere. Das amerikaniſche Maultier ift hart und brauchbar 
und wird in jener Heimat, Mifjouri und angrenzende Staaten, durch⸗ 
jchnittlich Höher bewertet ald dag Pferd. Es gibt in der Union 2 750 000 
Maultiere. 


Mexiko kann als Pferdebezugsquelle nicht in Betracht fommen. Die 
vorhandenen Tiere find jpanticher Abftammung, leicht gebaut, jehr hart und 
foften 100 bis 200 Mark pro Stüd. Die Armee tft zum größten Teile 
mit Pferden verjehen, die aus den Vereinigten Staaten importiert find, 
billige und mindermwertige Tiere. 


Argentinien befißt 4500 000 Pferde. Die im Südafrilantjchen 
Kriege verwendeten Argentinier haben fi) den Strapazen des Krieges 
nicht gewachſen gezeigt. Als Gründe Hierfür werden angeführt: mangel- 
hafte Afklimatijation, Mangel an feitem Bau, die geradezu herzbrechende 
Bähmungsmethode und die Gewöhnung an außjchliegliches Grasfutter. Bon 
allen Pferden gewöhnt fich das argentinifche am ſchwerſten an Körnerfutter. 
In der Heimat ift es Hauptjächlich Reitpferd. Man unterjcheidet zwei 
Nafjen: den Kreolen oder die einheimijche Zucht (4 000 000) und den 
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Meitizen oder die Kreuzung (500 000). Die Stuten werden nicht ge- 
ritten, Walladhe find am höchſten im Preiſe. Die beiten Tiere gibt e8 
in Buenos Aires und Santa FE, wo auch der beite Wetdegrund iſt. Der 
Wert eines gezähmten Pferdes beträgt etwa 100 bis 160 Marl. Vom 
November 1899 bis Dftober 1900 wurden 25 932 gezähmte Tiere für 
die britifche Regierung angelauft. Dieſe Zahl dürfte jo ziemlich der über- 
Haupt jährlich erlangten Menge entiprechen. Greift man aber auf un- 
gezähmte Pferde zurüd, jo könnte der Nachſchub bedeutend erhöht werden. 

Chile: Die chilentichen Pferde find jehr mwiderjtandsfähig, ſtärker 
und befjer abgerichtet ald die Argentinier. Die Leiſtungsfähigkeit des 
Landes ift ſehr beichränft. Gute Reſultate wurden durch Kreuzung mit 
englijchen Hengiten erzielt. 

Peru bezieht feine Armeepferde aus Chile. 

Uruguay enthält eine Anzahl Keiner — die härter als die 
Kreolenpferde jein jollen. 


Paraguay bat feine Pferdezucht. 


Brajilien erzeugt nur Heine, träge Tiere. Für eine Nemontierung 
fommt das Land nicht in Frage. 


Das britiſche Kaiſerreich hat nicht gerade viel Pferde, im ganzen 
8 000 000 Stüd. Diele verteilen fi), wie folgt: 


Großbritannien und Srland mit 3 000 000 Pferden. Merk⸗ 
würdig tit, daß man nicht genau weiß, wieviel Pferde wirklich vorhanden 
find. Die in der Landwirtichaft verwendeten Pferde find gezählt, etwa 
2011000; die im Handel und Gewerbe gebrauchten werden auf 955 000 
geihäßt. Dazu fommen 33 172 Urmeepferde (1903/04). — Die Kolonien 
find in Qualität und Quantität rüdjtändig in Pferden, jo daß man in 
Beiten der Not vom Auslande abhängig iſt. Im Burenkriege wurden 
außer den ſchon in Südafrika befindlichen Truppenpferden no 47 000 
angeworben, ferner 76 380 au8 Großbritannien und Srland, 38 147 aus 
den britiichen Kolonien (Kanada, Auftralien, Neufeeland, Indien) und 
196 807 au3 anderen Ländern. 


Obgleich England das beſte Material der Welt hat, befißt es doch 
feine Staatögeitüte. In Irland gibt e8 580 000 Pferde. Der jährliche 
Erport beträgt hiervon 25 000 Stüd nad) allen Gegenden der Welt. Es 
bejteht aljo eine außerordentlich große Nachfrage. 


Kanada dürfte in Zukunft eine reiche Pferdeproduktion haben, da 
da3 Land billig ift und eine große Einwanderung — jährlid etwa 
250 000 Seelen — beiteht. Zur Zeit find etwa 1500 000 Pferde vor- 
handen. Eine bedeutende Menge — 40000 Stüd im Jahre 1904 — 
wird au den Vereinigten Staaten eingeführt. Das einheimijche Pferd 
tft am beften für landiwirtfchaftliche Zivede geeignet. Für Lieferung nad) 
allen Teilen der Welt ift das Land günftig gelegen, da eine Verſchiffung 
nah Dften und Weſten möglich iſt. 


Auftralien bat 1 625.000 Pferde. Im Südafrikanijchen Kriege hat 
es verjagt. Die Dualität der Zucht tft in den letzten Sahren zurüd- 
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gegangen. Die in Indien ftehenden auftraliihen Pferde, beſonders jene 
der reitenden Artillerie, werden fehr gelobt. 


Neujeeland: 287000 Pferde, die den engliichen gleichen. Es bes 
fteht ein mäßiger Export nad Indien. 


Indien bat 1343 000 Pferde. Schon feit 1876 wird verjucht, 
das Land unabhängig von fremden Märkten zu machen. Araber, engliiches 
und auſtraliſches Vollblut, Hackneys und Norfolktraber wurden eingeführt. 
Ein Artilleriepferd wurde bisher nicht erzielt; dieß wird aus Auftralten 
bezogen. Manche Eingeborenen-Regtimenter haben eigene Geftüte. Die 
größere Anzahl der Pferde find Ponys. In Friedenszeiten braucht bie 
indie Armee etwa 3000 Pferde, die vom Lande jelbft und durch 
Import aufgebracht werden, 


Südafrika: Vor dem Kriege gab es 387 000 Pferde in der Kap⸗ 
tolonte, 54000. in Natal und eine große Anzahl im Dranje-Freiftaat und 
in Trandvaal. Während des Krieges jtarben 340000. Gegenwärtig dürften 
250000 Pferde in allen Staaten zufammen vorhanden fein. Man muß 
aljo von vorne anfangen, was aber leicht fein dürfte, da Boden und Klima 
günftig für die Pferdezucht und ausgefuchte Tiere aus allen Gegenden der 
Welt vorhanden find. W. Müller 


Tagesgefchichte. 


Die Gedenktafel der in dem Feldzügen gebliebenen Beterinäre 


wird im Hörjaal der Militär-Veterinär-Aladenie Aufitelung finden. Der 
Inſpekteur Herr Oberjtleutnant Dreher beabjichtigt, ihre Enthüllung 
gelegentlich des im Dftober d. Is. beginnenden Korpsftabsveterinär-Rurjus 
vorzunehmen; der genaue Zeitpunkt wird an diejer Stelle noch mitgeteilt 
werden. Die Herftellung der Gedenktafel ift dem Hofbildgießer Oskar 
Gladenbed in Friedrichdhagen übertragen worden. 





Die 79. Verſammlung deutfcher Naturforfcher und ürzte 


findet vom 15. bis 21. September d. Is. In Dresden ſtatt. Ein- 
führende der Abteilung für praktiſche Veterinärmedizin ſind Ober— 
medizinalrat Prof. Dr. Müller, die Medizinalräte Prof. Dr. Puſch und 
Prof. Dr. Röder ſowie Prof. Dr. Schmidt. Als Schriftführer ſind 
tätig die Aſſiſtenten Küſſig, Dr. Kormann, Oſterburg ſowie Prof. 
Dr. Richter. | 

Teilnehmerfarten à 20 Mark können von der Dreddener Bant 
in Dresden voraußbezogen werden. 

Der Sitzungsraum für die tierärztliche Abteilung liegt in der 
tierärztlihen Hochſchule. 
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Angemeldete Borträge: Eber: Bedeutung des dv. Behringſchen 
Tuberkuloſe⸗Immuniſierungsverfahrens; — Fambach: Geweih und Ge- 
hörn; — Göhre: Die Krämpfigkeit; — Imminger: Entftehung und 
Heilung der Nekroſe der Zahnalveole beim Pferd; — Joeſt: Demonitra- 
tionen; — Mießner: Die durch ovoide Bakterien hervorgerufenen Krank—⸗ 
heiten; — Müller- Dresden: Diagnoftiide Röntgen-Unterjuchung Kleiner 
Haustiere; — Müller: Tetihen: Die jelundären Geſchlechtsmerkmale und 
ihre züchtungsbtologiihe Bedeutung; — vd. Pflugk: Anwendung dliger 
Löjungen in der Augenprorß; — Puſch: Praktiſche Beurteilung des 
Nindes, unter bejonderer Berüdfichtigung des Punktrichtens; — Richter: 
Anjtedender Scheidenkatarrh der Rinder; — Röder: Verwendbarkeit der 
Bierjhen Methoden der Stauungdhyperämie; — Schmidt: Beitrag zur 
Diagnoftit der Gewährmängel; — Schreiber: Mitteilungen aus der 
immunifierungstechnijchen Praxis. 

Die tierärztliche (31.) Abteilung iſt eingeladen u. a.: Von der Ab— 
teilung 15 zu den Vorträgen: Eber: Beziehungen zwiſchen Menjchen- 
und Nindertuberkulofe; — Joeſt: Latenz der Lymphdrüſentuberkuloſe beim 
Nind; — von der Abteilung 30 zu dem Vortrage: Ziemann: Tiıypano- 
jomen bei Menſch und Tier in Weitafrika. 


Verleihung des veterinärmedizinifchen Doktors 
jeitens der Univerfität Leipzig. 


Durch Königlich Sächſiſche Minifterialverordnung vom 24. Juni 1907 
wird die Würde des Doctor medicinae veterinariae bon der 
durch die ordentlichen Profefjoren der tierärztlihen Hochſchule in Dresden 
verftärkten mediziniichen Fakultät der Univerfität Leipzig verliehen. 

Die Bromotiondbedingungen find im wejentlichen folgende: 
Approbation al8 Tierarzt und Maturttätdzeugnis; — Diſſerta— 
tion (Meferent: ein Lehrer der tierärztlihen Hochſchule; Korreferent: in 
der Regel ein Mitglied der mediziniichen Fakultät); unter Zuftimmung der 
Fakultät kann hierzu auch eine bereit3 durch Drud veröffentlichte Arbeit 
des Kandidaten zugelajjen werden; — mündliche Prüfung (Kolloquium) 
in Leipzig; von den drei Eraminatoren gehören zwei den Ordinarien Der 
tierärztlichen Hochſchule, einer den Ordinarien der mediziniichen Fakultät 
an; — bei bejonderen Gründen Tann mit minifterieller Erlaubnis auch 
ohne Approbation promoviert werden. — Einem an die tierärztliche 
Hochſchule berufenen Gelehrten kann auf einftimmigen Antrag des Kollegium 
der ordentlichen Brofefjoren an der tierärztlichen Hochſchule durch Mehrheits⸗ 
befchluß der medizinischen Yakultät der Dr. med. vet. verliehen werden, 
ohne daß die für Bewerber geltenden Beftimmungen zur Ans 
wendung flommen. Zur Ernennung zum Doctor honoris causa 
gehört der einjtimmige Beſchluß der durch die tierärztliche Hochſchule ver- 
jtärften medizinischen Fakultät. 
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Bon tierärztlichen Hochſchulen. 


Die Univerjität Gießen feiert vom 31. Juli bis 3. Auguft ihre 
dritte Sahrhundertfeter. — Die „Tierärztliche Rundſchau“ widmet aus 
dieſem Anlaß der Entwicklung der Tierheilkunde an jener ———— eine 
eingehende geſchichtliche Studie. — 


Die Tierärztliche Hochſchule in Stuttgart dürfte nach im 
württembergiſchen Landtage gemachten Mitteilungen nach der Univerſitäts— 
ſtadt Tübingen verlegt werden. Die Verwaltung von Stuttgart ſucht durch 
geeignete Schritte bet den Behörden und unentgeltliche Hergabe von für not- 
wendig eradhteten Bauplägen dem Verluſt der Hochſchule vorzubeugen. — 


Die Frequenz der Hochſchulen im Sommerfemefter 1907 betrug: 
Berlin... . 349 Studierende, *) 
Münden... 262 = (und 67 Zuhörer), babon in im 1. Semefter — 20, 


Hannover ... 228 = (:26 =- ) = 1. ⸗ — 46, 
Dredden ... 167) - (=-10 ⸗5.—1.——30, 
Stuttgart . . 115 ⸗ 

Gießen.... 113 ⸗ - =. ⸗ — 20. 


In Hannover finden fih an n Ausländern unter den Studierenden 
17 Zinnländer, 1 Ruſſe, 1 Bulgare, 1 Schwede, 1 Norweger, 1 Luxem⸗ 
burger; — in Münden ftammen aus DOfterreih-Ungarn 4, Schweiz 1 
Luxemburg 1, Rußland 7, Bulgarien 11, Rumänten 8, Serbien 2, Japan 1; 
— in Stuttgart aud Schweiz und Quremburg je 1. 
(Deich. Tierärztl. Wochenſchr., 1907, 26 und 27.) 


Geh. Regierungsrat Prof. Dr. H. Munk, der Dozent für Phyfiologte 
an der Berliner Hochſchule, wird zum 1. Dftober in den Ruheſtand treten. 
Brof. Dr. Oftertag, Dozent für HYgiene und Fleiſchbeſchau an derjelben 
Hochſchule, jol für eine Berufung als Abteilungsdireltor des Kaiſerlichen 
GejundheitSamtes in Ausficht ftehen. 

Der Weggang diejer beiden hervorragenden Forſcher und Lehrer 
bedeutet für die Hochſchule einen ſchweren, kaum erjegbaren Verluſt. 

Für Geh. Regierungsrat Munk fol Prof. Dr. Durig in Wien berufen 
werben; für Brof. Dr. Oftertag, deſſen Fächer eine Teilung erfahren 
werben, joll als Balteriologe Prof. Dr. $oeft- Dresden einen Auf erhalten 
haben. - (Berl. Zierärztl. Wochenjchr. und Tierärztl. Rundſchau.) 


Prof. Dr. Kitt, Dozent für pathologijche Anatomie an der Münchener 
Hochſchule, ift in den Ruheſtand getreten; er behält feine ſchon früher aus⸗ 
geübte nebenamtliche Dozententätigfeit an der landwirtſchaftlichen Abteilung 
der technifchen Hochſchule bet. (Berl. Tierärztl. Wochenſchrift.) 


*) Darunter 85 Militärftudierende. — **) Darunter 10 Militärftudierende. 
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Onittung über eingelanfene Beiträge für eine Gedenktafel 
der in den Feldzügen gebliebenen Veterinäre. 


(Fortfegung.) Übertrag 1182,00 M. 

29.6.07: Hänsgen, Stabsveterinär, Remontedepot Neuhof:Ragnit . . 3,— : 

1.7.07: Hartig, Oberveterinär, Schuttruppe Südmeftaftia . . . . 3— : 

3.7.07: Scholz, Oberveterinär, Ulan. Regt. Nr.16. . ». 2. 2 2.2. 8— : 

Menzel, Stabsveterinär, Drag. Rest. NRr.T . 2. 2 2.2. 3,— : 

4.7.07: Dr. Berkuhn, Oberveterinär, fdt. 3. erhalt. Hochſchule on 2,— : 

6.7.07: Krüger, Oberveterinär, ülan. Regt. Nr. 12.... 2,— : 

8.7.07: Seebad), Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr. 24 . . .. 2— ⸗ 

Hausmann, Oberveterinär, Schutztruppe Sudweſiafrika .. 3,- =: 

10.7.07: Stottmeiſter, Slabsvelerinär, Remontedepot Wirſiz.. 3,⸗ 

13. 7. 07: Brinkmann, Unterveterinär, Feidart. Regt. Nr.45 .. 1Ä— : 

19.7.07: Galke, Oberveterinär, Schutztruppe Südweſtafrika, 3.3. Reife 3,— : 

Hennig, Oberveterinär, nn Südmeftafrila. . 3,— : 

28.7.07: Laubis, Oberveterinär, Schugtruppe Südmeltafrifa.. . 3,— : 
Oberftleutnant Dreber, Anfpelieue des Militär: Beterinärwefend 3,— 

1219,— MN. 


Weitere Beiträge nimmt entgegen Rendant Gerlach der Militär- 
Beterinär:Alademie, Berlin NW., Karlitraße 23a. — Die Sammlung 
wird am 1. Dftober 1907 abgejchlofjen. 2 


Verfchiedene Mitteilungen. 


Spezifiihen Abbau der Krebsgefhwülfte benennen Prof. v. Leyden 
und Bergell die Wirkung von aus Tierlebern gewonnenen Preß— 
jäften auf bösartige Neubtldungen. Sie fanden in dem frifchbereiteten 
Saft der gut verriebenen Leber ein Ferment, dag, in geringen Mengen in 
progreifive und metaftajenreiche Sarkome und Rarzinome injiziert, dieſe zum 
weitgehenden Berfall unter dem Bilde einer enzymatisch erzeugten Nekroſe 
und Auflöfung des Gewebes brachte. Dabei ift eine anatomiſche Ab⸗ 
grenzung des Berfall3 von, karzinomatöſem gegen das gelunde Gewebe 
unverfennbar. Der jpezifiiche Zerfall der Zumormafjen tritt jo weits 
gehend und rapide ein, zudem unter Bildung toxriicher Stoffe, daß eine 
beitimmbare therapeutiihe Anwendung auögeichloffen ericheint; eine ein- 
fahe Verdünnungstechnik ift nicht anwendbar. Die Autoren vergleichen 
die Wirkung diejer Stoffe mit ſolchen Sprengitoffen, deren Gewalt wir 
noch nicht zu beherrichen vermögen. Die therapeutiiche Bedeutung iſt aljo 
borerjt no) gering. Die Beobachtungen laſſen aber eine neue Grund- 
anſchauung für die Pathogeneje des Karzinoms herleiten. Das ungehinderte 
Wachstum ded Tumors, welches ja feine Malignität darftellt, ift danach 
begründet in dem Mangel oder dem ungenügenden Gehalt de Organis⸗ 
mus an einer fermenthydrolytiichen Kraft, die wahrſcheinlich ſpezifiſch fit. 
Im Tarzinomatöjen Organismus fehlt die geeignete Menge diejeg ferment- 
artig wirkenden Stoffes, den der gejunde bejigt. Der Mangel an diejem 
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Stoff oder feine Verminderung lafjen da3 Iofale, unbegrenzte Wachsſtum 
begreifen. — | 

Durch obige Mitteilungen angeregt, teilt Prof. Bier mit, daß durch 
Einiprigung von artfremdem Blut ji bösartige Geſchwülſte 
ebenfalls beeinflujjen lajjen. Er erzielte durch jubkutane bzw. Gewebs⸗ 
injeltionen von Lamm= und Schweineblut (defibriniert) teild ungeheure Nekroſe 
von Geſchwulſtmaſſen, teils Erdrüdung de3 Carcinomgewebes durdy eine 
heftige entzündliche Infiltration und Bindegewebsneubtldung. Bier warnt 
vorläufig vor Anwendung diefer Behandlungsmethode in der Praxis, weil 
bei der Technik der Einjprigungen allerlei zu beachten iſt, worüber er erft 
jpäter berichten wird. (Dtſch. Medizin. Wochenſchr., 1907,.23 und 29.) 


Männliche und weibliche Eier im Wierftod jet Sippel auf 
Grund der nachfolgenden Beobachtungen voraus: Ein Mann hatte in 
erjter Ehe gejunde Knaben und Mädchen, in zweiter Ehe eine Anzahl 
gejunder Mädchen, während die jämtlihen A dieſer Ehe entiprofjenen 
Knaben eine Mikbildung beſaßen. Schinner erwähnt einen all, mo 
jämtlihe Knaben wohlausgebildet, nur die Mädchen mißbildet waren. 

Die Folgerung, daß nur der mweiblide Organismus für die Ent- 
ftehung der mitgeteilten Mißbildung verantwortlich it, läßt ſich wohl aus 
diejen Beobachtungen ziehen. Würde die zur Mißbildung führende Ein- 
wirkung der Mutter erft am befruchteten EI im Uterus ftattfinden, jo 
wäre vorauszuſetzen, daß fie fih auch einmal an den anders -gejchlecdht- 
lichen Kindern zeigen würde. Demnad) müfjen wir die Urjacdhe diejer 
Mipbildung Schon am unbefrudhteten Et als vorhanden annehmen. Da 
nun die äußeren Lebensbedingungen auf dem Wege vom Ovarium bis 
zum Cavum uteri für alle Dvula die gleichen find, jo kann die Urſache 
der Mißbildung nicht erft entftehen, nachdem dad Ei den Follikel ver- 
laſſen Hat; e8 muß ſchon dem im Eterftod befindlichen Ei innewohnen. 
Es gibt alſo mweiblihe und männliche Eier im Eierftod. Das Gejchledht 
iſt bereit3 im Ei des Eierſtocks vorausbeſtimmt; e8 wird allein von den 
mütterlihen Keimzellen bedingt; der männliche Keim tft darauf ohne 
Einfluß. Wir find ferner zu der Annahme gezwungen, daß die Miß— 
Hildung bedingt tft durch Defekte in der Subitanz der Obula jelbit. 
Wahrſcheinlich befiten die Ovula des einen Gejchlecht3 jchon eine gemein- 
Tchaftlide gegen die Anlage der Doula des anderen Geſchlechts ab- 
geichlofjene Uranlage. („Deutſche MedizinalsBeitung“, 1907, 51, aus 
„gentralbl. f. Gyn.“, 1907, 19.) | 


Angenaffeftionen bei Stomatitis pustulosa contagiosa 
beobadhtete Geſtütsinſpektor Miedley im Hauptgeftüt Beberbed; in zahl- 
reihen Fällen war — neben den befannten übrigen Erjcheinungen — die 
Lidbindehaut eines oder beider Augen mitergriffen. Ste zeigte fich intenfiv 
gerötet, geſchwollen und auf ihr Kleine, ftednadelfopf- und größere Er- 
habenheiten. Die Pferde vermochten tagelang die ſtark gejchwollenen 
Lider nicht zu Öffnen, aus deren Rändern ein gelblichſchmieriges, eiteriges 
Sekret in geringer Menge abfloß. Vollitändige Heilung trat in 14 Tagen 
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ein, nur in einem Falle war eine wolfen- und ſtrichartige Corneatrübung 
und eine Iriserkrankung zurüdgeblieben. Die Iris Hatte jih auf einen 
1 mm ſchmalen, ftarren Ring zurüdgezogen, reagierte etwa 8 Wochen 
lang nit auf Richt; dann ftellte fich die Lichtempfindlichleit der Iris 
wieder ein, und der bißher grün jchimmernde Pupillarrefler nahm den 
normal blaufchimmernden Ton an; nur die Corneatrübungen blieben be: 
Stehen. Ä 

M. frägt am Schluß feiner Mitteilung, ob in anderen Pferdebeitänden 
ähnliche Komplikationen beobachtet find. (Stabsveterinärv Steinhardt 
berichtete 3. B. in dieſer Beitichrift, 1905 Nr. 11, daß fait immer, jobald 
Stom. pust. cont. bei den Nemonten de3 Remontedepot3 auftritt, mehr 
oder weniger heftige Augenentzündungen beobachtet werden, die in einem 
Falle den Verluſt der Sehktaft infolge ſtarker, narbiger Hornhauttrübung 
herbeiführten. D. Red.) (Zeitichr. für Gejtütlunde, 1907, 8.) 


| Als Desinfizentien des Harnapparates bei Nephriti3, Pyelitis 
und Cyſtitis empfiehlt Prof. Gmeiner-Gießen in einer ausführlichen, 
den „Elintihen Wert des Formaldehyd8 und feiner Verbindungen” be— 
Bandelnden Arbeit für Pferde dad Urotropin (Heramethylentetramin) 
Smal täglich 6 bis 8 bis 11 g in Mil, Trinkwaſſer oder in Kleienſchlapp 
bzw. im Futter; für Hunde empfiehlt er dad Hetralin und daS Hel- 
mitol 3mal täglid je 1 bis 2 g; lebtere Präparate find für Pferde 
zu teuer. (Deutſche Tierärztl. Wochenſchr., 1907, 2.) 


Enfemin, ein Haltbares Kofain-Adrenalin-Gemijch, empfiehlt 
Edeler- Königsberg. Unter den lokalen Anaefthetica, die in Form ſub— 
futaner Injektion zur Anwendung fommen, behauptet das Kokain immer 
noch die erjte Stelle. Die anäfthefierende Wirkung wird durch Zuſatz 
von Nebennierenpräparaten verlängert und gleichzeitig hierdurch eine blut- 
Ttilende Wirkung erzeugt. Das zeitraubende Verfahren der jedesmal 
nötigen friihen Zubereitung dieſes Gemiſches wird durd; Herſtellung 
beider Präparate in Tablettenform umgangen. Ein derartiges Gemiſch 
wird als Eujemin hergeſtellt. Es entiprach bei Augenoperationen in 
der Königsberger Klinik allen billigen Anforderungen etwa 15 Minuten 
fang; bei länger dauernden Üperationen wurde das Gewebe wieder 
empfindli. Die blutitillende Nebenwirkung war vorhanden, aber nicht 
jehr erheblich. (Therapeut. Monatöhefte, 21,7.) 


Biscolan, eine neue Salbengrundlage wird aus der Rinde der 
Mifteln (Viscum album und quercinum) bergeftellt, ift Elebrig, reizlos, 
In Konfiftenz wie dickflüſſiger Honig, verträgt alle medikamentöſen Zuſätze 
ohne Zerfetzung, wird nicht ranzig. Bet ſchmerzhaften Affeltionen Hört oft 
der Schmerz gleich nach Auftragen des Viscolan auf. Für die Behandlung 
granulierender Wunden und friſch vernähter, Eleinerer Wunden wird e8 von 
Klug warm empfohlen. (Deutiche Medizin. Wochenſchr. 1906, 51.) 


Atoryl ift Metarjenfäureanilid; das Arjen ift hier im Benzols 
ring gebunden, weshalb es fchwer und langſam abgelpalten wird und 
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daher im Organismus länger wirken kann als bei Gaben von arjeniger 
Säure. Blumenthal ftellte die erften pharmalologijchen Unterjuchungen 
mit dem Präparat an und fand, daß man mit Hilfe des Atoryl 40 bis 
50mal mehr Arjen in den Tierlörper hineinbringen könne als mit 
arjeniger Säure. Laſſar und Schild haben die erften günjtigen Ver- 
ſuche beim Menfchen mitgeteilt, aber auch bei großen Dofen auf Ver: 
giftungserjcheinungen bingewiefen. Blumenthal beitätigte lettere und 
teilt mit, daß 16 bis 18 Stunden nad Atorylgaben jehr große Mengen 
Arjen im Blute zirkulieren, während bei Injektionen von arjeniger Säure 
bereit3 nad) 3 bis 4 Stunden fait die gejamte arjenige Säure wieder 
ausgejchteden iſt. Nach Atoxylgaben beginnt zwar auch frühzeitige Arjen- 
ausſcheidung dur den Harn, fie hält aber felbft bei Kleinen Doſen 
etwa 6 Zage an, geichieht .aljo ganz allmählid. Treten Vergiftungs- 
erfcheinungen auf, jo handelt es fi nit um eine Anilinvergiftung, 
fondern um eine ſolche mit Arjen. Bet therapeutichen Atorylgaben fand 
Blumenthal das gejamte Arjen im Blute, nur bei toxiſchen Gaben war 
ed auch in Organen zu finden. Wir haben deshalb die Hauptwirkung des 
Atoxyls in das Blut zu verlegen, wo es entweder diteft durch Abjpaltung 
arjeniger Säure wirlen oder auch fatalytiih in Funktion treten Tann. 
| Tas Hauptanwendungsgebtet des Atoxyls in der Medizin bildet die 
Syphilis und neuerdings die Trypanoſomiaſis. Koch Hat Atoryl 
erfolgreich gegen Schlaffranfheit angewandt, bei der er das Präparat 
für ein ebenſolches Spezifitum einihäßt wie das Chinin bei Malaria. 
Koch injizierte 0,5 g Jublutan ohne Gefahr... Nach einer ſolchen abe 
verihmwinden die Trypanofomen nad) 8 Stunden aus dem Blute und 
treten in vereinzelten Fällen. erft nach Ablauf von 10 Tagen wieder auf. 
Da das AtoryI bei der innerlichen Darreihung im Magen eine 
Berjeßung erleidet, muß man zur jublutanen Applilation greifen. Man 
verwendet eine 20 prozentige Löſung in phyſiologiſcher Kochſalzlöſung, 
die jorgfältig jterilifiert werden muß. Bon Ddiejer Löſung kann 4 vis 
6 Tage lang 0,6 bis 1 com injiziert werden, bis Bergiftungserjcheinungent 
auftreten; event. geht man dann mit der Doſis zurüd, bis man die 
Toleranzgrenze ded Patienten gegen das Präparat erreidht hat. („Deutiche 
Medizin. Wochenſchrift“, 1907, 26, und Merds Jahresbericht 1906.) 


Die Abhaltung von Fleiſchbeſchandemonſtrationen für Offiziere 
und Unteroffiziere der Armee ift nad) „La hygiene de la viande 
et du lait“ (1907, Nr. 6) durch einen Zirkularerlaß des franzöſiſchen 
Kriegämtniftertums für alle. Negimenter verfügt worden. Die Abs 
haltung der Demonftrationen erfolgt bei den berittenen Truppen durch 
die Militärtterärzte, bei den Zußtruppen durch die Militärärzte und durch 
Biviltierärzte, die mit der amtlichen Zleijchheichau betraut find. H. Martel 
ſchlägt vor, in den Demonjtrationen die Unterjchiede des Fleiſches ver- 
ſchiedener Herkunft, die normalen Eigenichaften des Fleiſches, die Schlacht: 
viehbeſchau und das gejundheitsichädliche ſowie mit ſonſtigen Mängeln 
behaftete Zleiich zu erläutern. („Beitichrift f. Fleiſch- u. Milchhygiene,“ 
1907, 10.) | Ä | 
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Signum mortis. Mit dem Tode hört der Kreislauf auf, mit 
dem Kreislauf die Reſorption. Sublutane Injektion einer Löſung von 
1 g Fluorescin, 1 g Natr. bicarb. ad 8 g Aqu. destill. färbt nad) 
card bei noch vorhandener Zirkulation in 8 bis höchſtens 20 Minuten 
Haut und Schleimhäute gelbgrün, die Augäpfel jmaragdgrün. Erjcheint die 
Färbung nicht, jo tft das Leben ficher erlofchen. Die Injektion ift im 
jedem Yalle unſchädlich. (Roth Jahresbericht XXXI.) 


AS Tolgen zu fleifchreiher Koft wurden bei Experimenten an 
Ratten in der Royal Society of Edinbourgh angegeben: Die Knochen 
werden auffällig zart und gefäßreich, teilmetie gebogen; makroſkopiſch er⸗ 
innerte das Bild an Rhachitis, mikroſkopiſch fand ſich Erweiterung der 
Markhöhle und Wucherung der Markzellen. Der Uteruß blieb in der 
Entwidlung zurüd und zeigte fibröje Veränderung der Schleimhaut. 
Trächtigkeit trat felten ein, und vorfommendenfall3 biteb die Entwidlung 
der Milhdrüjen zurüd. (Therapeut. Monatöhefte, 1907, 7.) 


Ein Fohlen direkt durch das Sängen au einer Anh groß zu 
ziehen, gelang dem Hofbeliter Hiebing in Afchendorf (Hannover). 
Die Mutter ftarb vier Wochen nach der Geburt des Fohlens, das jofort 
zu einer Kuh gebradht wurde; nad) acht Tagen gelang es dem unermüd- 
lichen Beſitzer, das edle Fohlen allein an der Kuh belafjen zu Tönnen. 
Es entwidelte fi dabei vortrefflih und blieb bi8 Ende Auguft Tag und 
Nacht mit der Kuh auf der Weide, ohne Beifutter zu erhalten. Lande 
ftallmeifter Dr. Grabenjee= Celle beſitzt die höchſt originelle Photographie 
des an der Kuh jäugenden Fohlens. (Btichr. f. Geftütlunde, 1907, 8.) 


Unzucht mit Tieren. Haberda hat 172 Fälle von Unzucht mit 
Tieren zujammengefiellt, welche im Wiener Oberlandesgerichtöbezirt zur 
ftrafgerichtlichen Unterfucdung famen. Die meijten Täter waren männs 
lichen Geſchlechts und Perſonen, die infolge ihres Berufes viel und ftändig 
mit Haustieren zu tun hatten, nur 2 waren Mädchen. Faſt die Hälfte 
der Fälle war unter 20 Jahr alt, 3 waren bochbetagt. Unter den miß- 
brauchten Tieren befanden fi) Rinder, Biegen, Pferde, Hunde, Schweine, 
Schafe und Hühner. In der Mehrzahl der Fälle handelt es fi um 
beifchlafähnliche Handlungen, weniger oft um anderweitige ſexuelle Be⸗ 
rührungen, bei denen den Tieren häufiger eine pajfive, jeltener eine aktive 
Rolle zufiel. Die meiften männlichen Täter benubten weibliche Tiere in - 
der gewöhnlichen beim homo sapiens feminini generis üblichen Weile; 
an 2 Ochſen und 2 männlichen Hunden wurde der Alt per anum voll» 
zogen. Meiſt war ed zu einem Samenerguß gelommen. Sin anderen 
Fällen handelte es ſich um unzüchtige Berührungen der Genitalien des 
Ziere8 durch den Penis des Mannes, in einigen Fällen jpielten die Täter 
aud mit dem Penis des Tieres und ließen den eigenen Penis vom Tiere 
beleden. Die Hauptgründe für die Begehung der Unzuchtsakte lagen 
nicht in einer pigchiichen Abnormität des Täters, fondern in der erhöhten 
Gelegenheit, die als VBerführerin wirkte Auch Aberglaube, Mangel an 
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Gelegenheit zum normalen Geſchlechtsverkehr, Trunfenheit ſpielen eine 
Nolle. (Deutjhe Medizin. Wochenichrift 1907, 23 aus Vierteljahrsichrift 
f. gerichtl. Medizin, Bd. 23.) 


Zur Nattentilguug in Stallungen wird in der Dich. Landw. Gef. 
empfohlen: Friſche Meerzmwiebeln werden mit einer doppelt fo großen 
Menge Hadfleiih gemengt und aus der Mafje Kugeln von Hajelnußgröße 
geformt, mit Talg angebraten, und mit Zucker beftreut ausgelegt. 

(Wochenſchr. f. Tierh. u. Viehzucht, 1907, 15.) 


Nattenplage in Ställen empfiehlt Dr. Räbiger- Halle mit 
Ratinkulturen zu befämpfen; die Wirkung erftredt fi) auf den ganzen 
Beitand; die Kulturen find leicht anwendbar, preißwert und, wie zahl: 
reiche FZütterungsverfuche ergeben haben, für Hausfäugetiere, Geflügel, Wild 
und Stiche volllommen unſchädlich. 


Regierungsrat Krüger-Bromberg teilt mit, daß nad) Stulein (von 
der Firma Wasmuth & Co. in Dttenfen bei Hamburg) die Ratten in 
Marcarbömoor in Dftfriesland plötzlich verſchwanden; das Skulein joll 
nur für — wie ein Gift wirken. 


(Deich. Landwirtſchaftl. Preſſe, 34, 49.) 


Gegen Ungeziefer nud liegen empfiehlt Leifter- St. Ludwig 
Walchungen der Tiere mit 2⸗ bis 4prozentiger Löſung von Tabal3- 
ertraft; derſelbe tft erhältlich in der Elſaſſiſchen Tabaksmanufaktur in 
Straßburg⸗Neudorf im Elſaß. 


(Dtſch. Landwirtſchaftl. Preſſe, 34, 49.) 


Kopenhagen. 
Eine Reifeerinnerung. 


Der Name „Kopenhagen“ bat für Tierärzte einen bejonderen Klang. 
Neben dem allgemeinen Interefje für die nordiſche Groß: und Seeſtadt 
fteigt vor unferem geiftigen Auge auf eine der beiten Pflanzftätten unferer 
Wiſſenſchaft; Viborg, Stodfleth wirkten einft hier, und die Namen der 
heute lehrenden Dozenten Bang, Jenſen, Sand haben einen internatio⸗ 
nalen Ruf. Es nimmt daher wohl mancher Tierarzt, der die Dftjeebäder 
unſeres Vaterlandes auffucht, Die günftige Gelegenheit wahr, Kopenhagen 
zu jeben; ich tat in vorigem Jahre dag gleiche, und will nachfolgend einige 
Eindrüde veterinären Intereſſes wiedergeben. 


Der erfte Tag meines kurzen Aufentbaltes führte mich gleich morgens 

b zur Veterinär- og Landbohöjskole (Tierärztliche und Land» 
—— Hochſchule), im neueren Oſten der Stadt am „Bülowsvej“ 
gelegen. Tierärztliche, Land- und Forſtwirtſchaftliche Hochſchule find in 
einem ‚umfangreichen Gebäudelompler zujammen untergebracht und baben 
einen gemeinjchaftlichen direftorialen Leiter — zur Beit einen Forſtmann. 
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Das ſtattliche Hauptgebäude des „Bülowsvej“ dient hauptſächlich der 
Landwirtſchaftlichen Akademie; dahinter befinden ji) die an Umfang. wohl 
audgedehnteren Liegenjchaften der Tierärztliden Hochſchule. In den 
Vorräumen traf ich einen dem gleichen Ziele zuftrebenden, jungen, deutjchen 
Kollegen, der zwilchen der Vertretungstätigleit während de erjten Jahres 
feiner Approbation die freie Zeit und Gelegenheit ausnutzte, um Kopen- 
Hagen und bier auch neben all den in den Reiſehandbüchern gepriejenen 
Sehensmwürdigfeiten zunächft die Tierärztliche Hochſchule zu bejichtigen. Ich 
empfand eine herzliche Freude bei dieſem geſunden Sinn unſerer jüngeren 
Generation für Reiſeiuſt und Berufsfreude. Ein Aſſiſtent der pathologijchen 
Anatomie, Kollege Folger, nahm fich unferer freundlich an und führte 
uns in liebenswürdigfter Weife 2 Stunden in der Hochſchule umber, ent- 
weder jelbft den Cicerone bildend oder uns den einzelnen Lehrern oder 
Alfiftenten der verjchtedenen Inſtitute zuführend. Ich muß bei Diejer 
Gelegenheit vorweg dantend anerkennen, daß ich in feiner der nidht- 
preußiihen Hochſchulen, von denen ich bisher im Laufe der Jahre vier 
fennen gelernt habe, allgemein jo überaus freundlich) und entgegentommend 
aufgenommen wurde wie in Kopenhagen. Ich Hatte ein ſolches Entgegen- 
fommen um ſo weniger erwartet, da ich wußte, daß die. Kollegen der 
Kopenhagener Hochſchule öfters von durchreijenden Tierärzten zwecks Be- 
fihtigung in Anſpruch genommen werden. 

Es war Ferienihluß (Anfang September); am nächſten Tage jollten 
die Vorlejungen der Hochichule wieder beginnen. Die däniſchen Studierenden 
müflen ſich mit bei weitem fürzeren „großen Ferien“ begnügen als Die 
unferigen, mit etwa 6 Wochen; fie ftammen außer aus Dänemark bejonders 
aus Norwegen, das eine eigene Tierärztliche Hochjchule befigt; die früher 
zahlreicheren Finnländer haben fich jebt zum Teil nach Deutichland ge— 
wendet, wollen aud) nunmehr eine eigene Hochſchule errichten. Maturität 
wird In Dänemark nicht gefordert. 

Zunächſt bejichtigt wurden Pferde und Wagen der ambulatorifchen 
Klinik, die rege betrieben wird. Der Wagen führt die häufigft gebrauchten 
Urzneien mit ih. Für die ambulatoriiche Hilfe, die Pferden und anderen 
Haustieren in Stadt und Umgebung zuteil wird, haben die Tierbefiger 
eine angemeſſene Bezahlung zu entrichten. 

Auf dem Wege zur chirurgiſchen Klinik begegnete und Profefjor 
Bang; nad Vorftellung übernahm er in überaus freundlicher Weiſe ſelbſt 
die Führung durch die Kliniken. Der an fidh intereffante Beſuch der Hoch— 
Thule wurde durch dieſe perjönliche Liebenswürdigkeit einer unjerer be- 
deutendften tierärztlichen Koryphäen zu einer wertvollen Erinnerung. Die 
Klinikſtälle find geräumig, hell und praftifch eingerichtet; jo find Türen 
und ©änge 3.8. jo breit angelegt, daß die durch Wagen transportierten 
Ziere in die Ställe hinein gefahren werden können. Jeder Stand der 
gut bejegten chirurgiichen Klinik befigt Vorrichtungen zur Aufnahme eines 
Hängegurted. Der große, helle Operationgfaal ift mit Lohe bejchüttet. — 
Snterejjant war ein Patient — Kuh mit Euterentzündung —, bei dem 
die Eritirpation einer Euterhälfte vorgenommen morden war; der —: nicht 
anmwejende — Leiter der äußeren Klinik hatte die Exftirpatton ded ganzen 
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Euter3 bei einer Kuh bereit3 früher mit Erfolg ausgeführt und veripricht 
fih für die Braris von der Ausbildung diejer Operation Erfolge. 

Die innere Klinik befteht aus mehreren, gut geichtedenen Ab- 
teilungen. Speziell die Abteilung für bruftfeuchelranfe Pferde war reich 
gefüllt, da Bruftieuhe — wie Prof. Bang ausführte — dauernd in der 
Stadt herrſcht (eine Beobachtung, die wir übrigens in allen Bentralpunften 
des Verkehrs machen); NRotlaufjeuche fommt dagegen in Kopenhagen felten 
und nur in gewifjen Intervallen vor. Ein ſehr bejcheidenes, etwas abfeits 
gelegene Gebäude mit eigenem Hof zeigte Brof. Bang als die Stätte, 
in der er vor 20 Jahren zuerſt die pathofogilche Anatomie untergebracht 
hatte; jeßt dient es einer etwa 25 Stüd ftarlen Ziegenherde — Verſuchs⸗ 
tiere für Seuchenforſchung — zum Aufenthalt. Die umfangreichen balterio- 
logiſchen und Seuchenftudien werden in einem in der Nähe der Hochſchule 
gelegenen eigenen bakteriologiſchen Inſtitut ausgeführt. Die einzelnen Elini- 
chen Abteilungen liegen räumlich genügend weit auseinander, befißen große 
Höfe bzw. umgebende Pläße, im Freien gelegene Boren, Bolieren, eine 
Weide und eine anjtoßende Wieje für Grünfuttergemwinnung. 

Die ebenfalls gut beſetzte Klinik für Eleine Haußtiere wies neben 
Hunden und Raben in einer bejonderen Abteilung auch zahlreiche Geflügel 
auf. Die Koften der kliniſchen Behandlung richten fi) nach Höhe der tat- 
ſächlichen Futter: und Arzneikoſten; dadurch kann auch die kliniſche Behand- 
lung von Geflügel, Kaninchen uſw. dem Beſitzer noch lohnend werden. — 
Die Tötung der Hunde geſchieht durch Kopfſchlag; dieſer Tötungsart wird 
der Vorzug gegeben, da ſie ſchnell und bei einiger Geſchicklichkeit ſicher 
wirkt und längere Todeskrämpfe fehlen. 

Im Rayon der Hochſchule Liegt an günftiger Verkehrsſtelle die ihr 
zugehörende Lehrſchmiede. Der neu ernannte Dozent für Hufbeſchlag, 
P. Grund, kürzte entgegenkommenderweiſe jeine Tätigkeit in der äußeren 
Klinik ab, um und die Schmiede ſelbſt zu zeigen. Sie ift Hell und ge- 
räumig und unterhält anfcheinend einen flotten Betrieb. Hier finden Die 
Studierenden Unterweilung und Gelegenheit zu praftijchen Übungen, und 
mehrmals im Sabre wird für Schmiede ein Swöchentlicher, freiwilliger 
Unterrichtöfurjus abgehalten. Ein obligatoriſches Eramen für Hufbeſchlags⸗ 
Schmiede eriftiert nicht. Beſchlagen wird anjcheinend viel mit Fabrikhufeiſen. 

Das Hauptgebäude enthält in dem amphitheatralijch gebauten Haupts 
hörſaal die Anatomie, die pathologijche Anatomie. und Säle für die Samm- 
lungen diejer Dilzipline jowie für die jchöme zoologiſche Sammlung des 
Prof. Boas. Die nicht allzugroßen Sammlungen find durch die Mufter- 
ftüde von Präparaten jehendwert; fie find den Studierenden ſtets zugäng- 
ih. An den Wänden entlang laufende Galerien in halber Zimmerhöhe 
geitatten auch die gute Befichtigung der hoch geitellten Schränke. Der 
anatomijhe Präparierſaal wies u.a. eine am Boden ftehende große 
Drudijprige auf, mittels der jedes den anatomiſchen Präparierziveden dienende 
Kadaver mit in die hintere Aorta injizierter Y/sprozentiger Formollöſung 
imprägniert wird. Dadurch halten ſich — wie Prof. Pauli ausführte — 
die den Studierenden überwiejenen Bräparate wochenlang, ohne der Fäulnis 
anbeimzufallen. Efzeme oder fonjtige Schädigungen der Präparierenden, 
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etwa an den Händen, find nicht beobachtet worden. Mit 4= bis 6 prozentiger 
Formollöſung werden in gleicher Weile Kadaver behandelt, an denen die 
Lage der Eingeweide demonjtriert werden fol. Solche Kadaver werden 
hierdurch in allen Weichteilen derb; e3 können dann Bauchdeden und Rippen⸗ 
wandung jeitlich in großem Umfange entfernt werden, und die bloßgelegten, 
derb gewordenen Darmabjchnitte ujm. behalten ihre natürliche Lage bei; fie 
können jogar herausgehoben und wieder zurüdgelagert werden. Die derartige 
Präparate wiedergebenden Photographien waren recht lehrreih. Muskel⸗ 
zeichnungen werden im Kolleg den Hörern in der Art vorgeführt, daß auf 
eine matte Glasplatte mit farbiger Kreide gezeichnet wird; unter die Glag- 
platte werden Steletttafeln geichoben, die durch die Glasplatte durchſchimmern 
und die Inſertionspunkte, die Lage und den Verlauf der gezeichneten Muskeln 
verjtändlich machen. — 


Der zweite frühe Vormittag galt dem Beſuch der Militär-Lehr- 
ſchmiede, die mit dem Militär: Neitinftitut verbunden tft. Die „Ride- 
& Beslagskolen“ befindet fi) in demjelben Stadtteil wie die. Tierärzt- 
lihe Hochſchule, doch mehr peripher gelegen, in dem „Kong Georgs Bei“. 
Der techniſche Leiter, Overdyrlaege Dons Blaedel, Hatte nad) Übernahme 
der Lehrſchmiede vor einigen Jahren eine Anformationdreife zu deutſchen 
Lehrichmieden gemacht und war mir von jeinem Berliner Aufenthalt her 
befannt. Er geitattete gern die Befichtigung des Inſtitutes und machte in 
liebenswürdigſter Weije jelbit den Führer; die mir auch hier gewordene 
freundliche Aufnahme fei gleichfall8 dantend anerfannt. Das hübjche Ge- 
bäude beherbergt im Erdgejchoß die Schmiede, im eriten Stodwert die Woh- 
nung des Kollegen, der neben dem Dienft in der Lehrichmiede gleichzeitig 
denjenigen im Militär-Reitinftttut (mit einem Etat von etwa 70 Pferden) 
verfieht. Er bezieht die Einnahmen aus der Schmiede und treibt feine 
Zivilpraxis. Die ausreichend großen Beichlagsräume find hell, Hoch und 
präjentteren jid) dadurch ganz vorteilhaft. Der Vorführraum geht in den 
Hof des Reitinftitut3 unmittelbar über. 

Zur Lehrichmiede find zehn Schmiede auf 1 Jahr fommandiert; fünf 
wechſeln im Frühjahr, fünf im Herbit; der Schmiedemeifter ift ein Zivil⸗ 
ichmied. Beichlagen wird vorwiegend mit ſelbſtausgeſchweißten, glatten Huf- 
etjen und ſolchen mit angebogenen Stollen; von diejen war ein ftattlicyer 
Vorrat guter Hufeilen vorhanden. Das Militärhufeilen tft ein glattes Huf: 
etjen mit Falz, Abdachung auf der Trageflähe und metit ſechs Nagellöchern. 
Hinterftreihhufeifen werden ſelten gebraucht. Streichhufeilen merden bei 
Border und bei Hinterhufeifen durch Zulammendrüden des Falzes, kurz 
nach dem inneren erften Nagelloch beginnend bis Hinter die Schenfelmitte, 
gut bodeneng gehalten; am Zehenteil des Hufeiſens, vor dem erjten Nagel» 
loc), wird alddann am Inneren Schenkel ein zweites Nagelloch angebradjt. 
Winterjchärfung, früher aus Schraubftollen beitehend, geſchieht jebt durch 
zwei Eißnägel, die am Zehen- bzw. anderjeitigen Seitennagellody eingeſchlagen 
werden. Für den Zivilbefchlag werden audy zahlreiche Schlußeilen vorrätig 
gehalten; fie waren meift im Trachtenteil etwa ein Drittel. ftärter old im 
Behenteil. Dasſelbe fand fich öfters bei glatten Vorderhufeiſen für ſchwere 
Pferde; von unferen Hufellen mit Streichſchenkeln unterjchieden fie fich duch 
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die annähernd gleich bleibende Breite der Eiſenſchenlel. Eine häufige Eigen» 
tümlichleit der Vorderhufeiſen für jchwere Pferde ift ihre große Breite im 
Zehenteil, die fi gegen die Schenfelmitte allmählich verliert; ich habe 
Hufellen gejehen, die hier etwa 7 bis 8 cm breit waren. (Derartige Huf: 
eifen werden auch am Niederrhein gebraudt.) Kollege Blaedel verficherte, 
daß bejonderd Pferde mit empfindlichen Hufen auf Dielen Hufeilen befier 
gehen und jtehen al3 auf jolchen mit gewöhnlicher Breite im Zehenteil; 
auch haben diefe Hufeilen eine längere Tragezeit und brechen jelbft bei 
ftarker Abnutzung nicht im Behenteil durch. Die Pferdebejiter ſchätzen 
daher dieje Hufeilen und verlangen fie. Einige Hufellen waren an einem 
Schenkel mit angebogenem, am anderen (äußeren) mit ftumpfem Schraub- 
ftollen verjehen, um den ſich rajcher abnußenden äußeren Stollen während 
der Beſchlagsperiode durch einen neuen Stollen erjegen zu können. Griff: 
hufeiſen waren nicht vorhanden, ebenſowenig Stridhufeilen. — 

Tatſächlich Habe ich In den Straßen Kopenhagens nicht ein einziges 
mit Stridhufeifen beichlagenes Pferd geſehen; die meiſt mehr oder weniger 
den Typus der jütländijchen Rafje zeigenden Pferde trugen Stollen- oder glatte 
Schmiedehufetjen; bejonders bei ſchwereren Pferden jah man häufig Schluß- 
hufeiſen und bet leichteren Tieren hin und wieder ſolche mit. umgebogenen 
Schenkelenden und Korkeinlage. Die Straßen der dänischen Hauptitadt find 
in der Mehrzahl entweder mit Kopffteinpflafter verfehen oder dhauffiert; 
nur wenige verfehrsreiche Straßen haben Aſphalt. Daher madıt ſich ein 
Bedürfnis für Stridhufeilen nicht geltend. Schnelles, elegantes Fuhrwerk 
iſt jelten. _Der mäßig jchnelle Trab der Pferde iſt meiſt frei; ich habe 
wenig Tiere mit verbrauchten, ftumpfem Gang gejehen; Streichverlegungen 
oder Streichleder uſw. find jelten. Dieje Vorzüge dürften mit auf den aus- 
ſchließlichen Gebrauch von Schmiedehufeifen zu ftellen fein. Aufgefallen find 
mir verhältnismäßig viele kurze Stolfenhufeifen, Die Menge der wenig ein- 
gelafienen Niete, die Häufige Fußung ftark mit der äußeren Seite. Daß ein 
trabendes Omnibuspferd bei ftarf äußerer FZußung mit dem inneren Stollen 
zentimeterhoch über dem Alphaltboden blieb, dürfte vielleiht auf den Ge- 
brauch von Hufeijen mit einem angebogenen und einem Schraubftollen zurüd- 
zuführen fein. — 

Nachahmenswert iſt deriallgemein geübte Brauch, den meilt aus Freß- 
beuteln gefütterten Pferden auf Droichtenhalteplägen ftet3 einen Eleinen 
Klappftuhl vor die Vorderbeine in Kopfhöhe aufzuftellen. Die Böde find 
wie die Schiffsklappſtühle gebaut, nur befiten fie an Stelle der breiten 
Sitzgurte ein halb Dugend Schnüre. Die Pferde ftüben öfters ihren Freß— 
beutel auf diefe zufammenklappbaren und daher leicht mitzuführenden Börde, 
fommen dadurch leicht zu dem Inhalt des Freßbeutels und bvergeuden ihn 
nicht durch fonft geübtes Hin- und Herſchwenken mit nachfolgendem Pruften. 
Der empfehlenswerte Brauch vereint alfo Zierihuß mit dem Vorteil des 
Beſitzers. 

Dasſelbe gilt von dem während der Eiſenbahnfahrt mehrfach geſehenen 
Brauch, mweidende Kühe über den ganzen Rumpf einzudeden. Die offenbar 
feichten, großen Sommerdeden waren vor und unter der Bruft ſowie unter 
dem Echweif durch Gurte befeftigt. Sie ſchützen Die Tiere ficher mejentlich 


— 4120 — 


vor der dauernden Beläftigung durch Fliegen, Bremjen, Welpen ujw., und 
dem Befiger kommt die Ausgabe ‚für diejen Tierſchutz durch beſſeren Nähr⸗ 
zujtand der Herde wieder reihli ein. — 

Ich mochte Kopenhagen nicht verlafjen, ohne den den Leſern dieſer 
Beitjchrift durch einige Eigenreferate beſtens belannten Chef der dänifchen 
Milttärveterinäre, Stabsdyrlaege St. Friis, zu begrüßen. Er hatte, wie 
ſ. Zt. an diefer Stelle mitgeteilt worden, in einzelnen deutjchen Regimentern, 
der Militär-Veterinär-Akademie und der Berliner Militär- Lehrjchmiede 
unferen veterinären Dienjt auf einem kürzlichen Kommando ftudiert. Daß 
auch jonft an diejer Stelle das Intereſſe für Die deutichen Militärbeterinär- 
verhältniffe rege iſt, bewieſen u. a. auch die zahlreichen Sahrgänge diefer 
Beitfchrift im Bücherregal. Herr Friis freute fich offenbar, mittellen zu 
tönnen, daß dem Kollegen Kühn vom Großherzogl. Mecklenburg. Feldart. 
Negt. Nr. 60 foeben ein dänischer Orden verliehen worden war. — 


Als ich die nordiſche Hauptitadt nach kurzem Aufenthalt verließ, nahm 
ich den angenehmijten Eindrud vom Gejehenen und Erlebten mit. Die Stadt 
und ihre ſchöne Umgebung find ſehenswert und bieten mancherlei Anregungen; 
daneben trugen aber noch mehrere Umftände zu dem empfangenen günftigen 
Eindrud bei: dem des Däniſchen Unkundigen wird die Befichtigung der 
Stadt und Umgebung jo ungemein leicht und angenehm gemacht durd die 
anerfennenswerte, allgemeine Bereitwilligfeit, den Fremden zu orientieren; 
die deutſche Sprade wird viel geiprocdhen oder doc, verftanden; bei im 
allgemeinen mäßigen Preiſen wird der Fremde nirgends überborteilt. 

— 
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Bücherſchau. 


Die ſtaatliche Prüfung der Heilſera. Von Stabsarzt Dr. R. Otto, 
Mitglied des Königl. Inſtituts. — Arbeiten aus dem Königl. Inſtitut 
für experimentelle Therapie zu Frankfurt a. M.; herausgegeben von 
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. P. Ehrlich. — Heft 2. — Jena 1906. 
Verlag von Guſtav Fiſcher. 

Beſprochen werden zunächſt die Entſtehung des Inſtituts, ſeine Auf⸗ 
— und die Zulaſſung der Sera zur ſtaatlichen Prüfung. Weiter werden 
ie Herſtellung der Sera, ihre Prüfung, Wertbemeſſung, Konſervierung uſw. 
alsdann in anſchaulicher Weiſe abgehandelt und ſpeziell eingegangen auf die 
antitoxiſchen Sera: Diphtherieheilſerum und Tetanusantitoxin — ſowie die 
antibakteriellen Sera: Schweinerotlaufſerum, polyvalentes Schweineſeuche⸗ 
ſerum, Suiſepſin, Galloſeren (Geflügelcholeraſerum), Antidyſenterieſerum, 
Antiſtreptokokkenſerum; weiterhin: Tuberkulin und Tauruman. 

Das Studium der objektiv und — auch für Nichtbakteriologen — 
recht verſtändlich geſchriebenen Arbeit iſt zu empfehlen, da ſie uns ein 
zuverläſſiges Bild der geſamten Serumfrage entrollt und dieſen an u 
etwas jpröden Stoff dabei in anziehender Art abhandelt. 
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Die Sterilität des Rindes. Don Prof. Dr. E. He, Direktor der 
ambulatorifchen Klinik an der vetertnärmedizinischen Fakultät in Bern. 
— Berlag: Art. Inſtitut Orell Füſſel, Zürich. — 2,00 Marl. 

Den Schweizer tierärztlichen Hochſchulen bzw. deren Dozenten dankt 
unſere Wiſſenſchaft bereits eine ftattliche Reihe vorzüglicher Arbeiten aus 
dem Gebiete der Rinderkrankheiten; die genannten Hochſchulen und jpeziell 
deren ambulatorijche Kliniken werden daher von den Tierärzten, die ſich 
in der Erkenntnis der Rinderkrankheiten ausbilden wollen, mit Recht gerne . 
aufgejucht. Zu den fraglichen Arbeiten gehört die vorliegende. Sie be- 
Handelt eingehend die cyſtöſe Degeneration der Eierſtöcke, ferner die Eiter- 
anſammlung in der Gebärmutter, dad Abdrüden des corpus luteum, die 
Hypertrophie des gelben Körpers. Die wiſſenſchaftliche Durcharbeitung und 
der hohe praftiiche Wert der Ausführungen macht deren Studium jedem 
in fandwirtichaftlihen Gebieten tätigen Kollegen zur Pflicht. 


Long— Preuße: Praktiſche Anleitung zur Trichinenſchan. 7., veränderte 
Auflage, bearbeitet von M. Preuße, Veterinärrat in Danzig. Mit 
vielen Abbildungen. — Berlin 1906. erlag bon Richard Schoetz. — 
2,50 Marf. 


Das 87 Seiten ftarke Buch führt den Trichinenichauer in die Anatomie 
und Phyfiologie des tierifchen Körpers allgemeinverjtändlich ein und be- 
handelt dann eingehend die Trichine vom gejchichtlichen und zoologiſchen 
Standpunkt und die Ausübung der Trichinenichau; bejprochen werden ferner 
Sinnen, Rotlauf, Schweinejeuche ſowie die gejeßlichen Beitimmungen über 
Trichinenſchau. Der Tert iſt eingehend und jehr veritändlidh; die zahl- 
reichen Abbildungen find gute. Lobend ift auch die gute buchhändferijche 
Ausftattung hervorzuheben. | 


Beitrag zur Aetiologie der Halisteresis ossium nebft therapeuti- 
Shen Bemerkungen. Bon Brof. Dr. Klimmer und Prof. Dr. Schmidt 
in Dresden. — Sonderabdrud aus „Monatshefte für praftiiche Tier- 
beilfunde“, XVII Band. 


Als Halisteresis ossium bezeichnen die Verfaffer die Rhachitis und 
DOfteomalacie, deren Trennung fie nicht für gerechtfertigt anjehen, da beide 
Krankheiten auf gleicher urfächlicher Bafis beruhen, auf Salzverarmung. 

1904 und 1905 trat die Knochenbrüchigkeit unter zahlreichen großen 
Rinderbeftänden bei Dredden mit außergewöhnlicher Heftigkeit auf. Die 
hierbei gemachten kliniſchen Beobachtungen und wiſſenſchaftlichen ätiologi⸗ 
ſchen Unterſuchungen werden eingehend dargelegt. Bei Vorführung der 
Symptome wird auf die bisher noch nicht beachtete Beeinfluſſung des 
Nervenſyftems hingewieſen (Taumeln, Umfallen, Schlafſucht, zeitweiſe 
Muskelkonvulſionen, 6 bis 8 Stunden ſpäter Tod); die betreffenden Be— 
ſitzer hatten jedesmal die Einwirkung von Giften oder das Vorhandenſein 
von Milzbrand vermutet. Bezüglich der Fleiſchbeſchau wird auf die ſehr 
ſchlechte Haltbarkeit des Fleiſches aufmerkſam gemacht und empfohlen, die 
endgültige Beurteilung erſt 24 Stunden nach erfolgter Schlachtung vorzu⸗ 
nehmen. Als Haupturſache der Erkrankung wird eine ungenügende Knochen⸗ 
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jalzzufuhr erkannt. Die Trodenheit jener Jahre hatte zur Folge, dab den 
Rindern die Grünfutter- und Heuration ganz erheblich gekürzt, ja teilweije 
ganz aufgehoben wurde; den Ausfall an organtihen Nähritoffen juchte man 
durch größere Kraftfuttergaben zu deden, das Volumen durch Stroh herzu- 
ſtellen; infolgedeflen wurde den Tieren nicht mehr eine genügende Menge 
Kalk und Phosphate zugeführt. Die Behandlung Hat die fünftliche Ver— 
abreihung von Knochenfalzen herbeizuführen, und zwar nicht nur Kalk— 
phosphate, fondern auch Natriumchlorid. Die getrennte Verabreichung von 
Kalt und Natrium phosphoricum ſchien dabei zweckmäßiger zu fein als 
die Verwendung von phosphorjaurem Kalk. Phosphorgaben bewährten fich 
nicht, Neben der medilamentöfen Behandlung jollen, jomweit es die Wirt- 
IchaftSverhältniffe erlauben, diätetiiche Maßnahmen eintreten, insbejondere 
Grünfutterverabreihung. Die PBrognofe ijt bei nicht träcdhtigen und bei 
nicht milchenden Tieren günjtiger zu ftellen als bei jenen, denen täglich 
große Mengen Knochenſalze durch Milch oder Trächtigkeit entzogen werden. 

Die wertvolle Arbeit bietet für dad Studium der Knochenbrüchigkeit 
vielerlet Anregung. 


Die Schutimpfung gegen Lyſſa. Verſuche zur Herftellung eines nicht 
infeftiöjen Smpfftoffes. Won Dr. med. Otto Heller, Privatdozent für 
Hygiene und Baltertologie an der Univerfität Bern. — Sena 1906. 
Verlag von Guſtav Fiſcher. — 4,00 Mark. 


Die Arbeit beipricht zunächſt eingehend die verichiedenen Wege der 
Schubimpfung und behandelt dabet allgemeine Geſichtspunlte über die 
Natur des Erregerd. Alddann werden die eigenen, intereflanten Verſuchs⸗ 
ergebnifje über Torinnachweis, über die mechanische Zerſtörung des Hunds- 
wuterregers jowie über die Immunifierung mit nicht mehr infektiöſer Sub- 
ſtanz dargelegt. 

- Da Berfaffer der Chef der Wutabtellung de3 Berner Inſtituts für 
Infektionskrankheiten tft, jo darf er für jeine nachfolgende Meinungsäußerung 
Beachtung beanſpruchen, obwohl fie ſich zu den herrjchenden Anjichten in Gegen⸗ 
lag ftelt: „Es iſt übereilt, anzunehmen, daß das Wutgift nur im Körper der 
Tiere fi erhalte. Wohlbegründet ift die Annahme, daß die Lebens⸗ und 
Ernährungsweiſe, das Herumjchweifen in der freien Natur, der Sagdtrieb 
der Tiere, die das größte Kontingent der wutkranken Tiere jtellen, dieje mit 
dem Wutvirus in Kontakt bringt und die Hunde fi) auf dieje Weile 
infizieren. Eine Form des Wuterregerd kommt aljo entweder frei in der 
Natur oder in einer anderen Klaſſe von Tieren, durch die es auf das 
Genus Hund übertragen wird, vor. Irrtümlich werden dann die Wölfe, 
Hunde ujw. für die Erhalter des Wutgiftes gehalten, wenngleich fie ganz 
offenbar das Wutvirus weiter verjchleppen und unter ihrer Art und allen 
anderen Säugetieren weiter verbreiten. Ob allein der Übergang beftimmmter 
Oenerationdformen von dem unbefannten Subjtrat auf den Hund die Ent- 
wicklung ermöglicht, ob aljo zur Erhaltung des Wutgifted ein Wirtswechſel 
(au) die freie Natur als Wirt betrachtet) erforderlich tft, oder ob das 
Paſſieren des Virus durch den Hundelörper für die Exiftenz des Erregers 
mehr nebenjächlic und bedeutungslos iſt, läßt ich theoretiich nicht ent- 
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ſcheiden.“ — Da Beweiſe für dieſe Anſchauung fehlen, ſo kann ihr ein 
Wert nicht beigelegt werden; ſie iſt aber geeignet, in Laienkreiſen zu ver⸗ 
wirren. 


Bericht über das Beterinär-Auftitut mit Klinik und Poliklinik bet 
der Univerjität Leipzig für dad Jahr 1904. Erftattet von 
Brof. Dr. U. Eber, Inſtitutsdirektor. — Sonderabdrudf aus dem 
Bericht über das Veterinärweſen im Königreich Sadjen. 


Der 23 Drudjeiten jtarle Bericht fpricht von im Gange befindlichen 
Verſuchen zur Nachprüfung des neuen v. Behringihen ZTuberkulofe- 
Smmunifierungdverfahrend, von der Zweckmäßigkeit der Salbenbehandlung 
des anftedenden Scheidenlatarrh3 nah Raebiger, von den im Snftitut 
geichaffenen Difjertationen, von den Sektionsergebniſſen der Bathologijchen 
Anatomie jowie von der Tätigfeit der Veterinärklinik. Uber lebtere 
berihtet Dr. Zalewsky; er befennt fih u. a. als Freund des „viel 
gefehmähten Chlorbaryum“, des franzöfiichen Operationstiſches „Travail 
bascule* und der GSalicyljäurebehandlung beim Strahlkrebs — Der 
Bericht beweiſt die rege wiſſenſchaftliche und praftiihe Mitarbeit der 
beiden Dozenten. 


Mitteilungen aus dem kroatiſch-ſlavoniſchen bakteriologiſchen 
Inſtitut im Krikevci. Deutſche Ausgabe. — Verfaßt von Prof. 
Dr. Ferdinand Kern, Vorſtand des Inſtituts. — Verlag des Königl. 
kroat.⸗lavon. bakteriolog. Landesinſtituts in Kricevci. 1906. 

Die Veröffentlichung enthält die Statutverordnungen, die Beſchreibung 
des Inſtitutes, den Bericht über Zjährige Tätigkeit und eine Arbeit über 
Schupimpfung der Haußtiere, daneben eine Reihe guter Abbildungen. Gie 
liefert den Beweis, daß ein reges wiljenjchaftliches Leben im Inſtitut herrſcht, 
da3 für die Mitarbeit an den großen, praktiſchen und wiſſenſchaftlichen Tages— 
fragen gute Erfolge verſpricht. 


Perfonalveränderungen. 





Befürderungen. 


Zum einjährig-freiwilligen Unterveterinär: 


Die Einjährig- Freiwilligen: Stute, Im Ulan. Negt. Nr. 13; — 
Stoelger, im Drag. Regt. Nr. 1. 


Verſetzungen. 


Oberveterinär Mohr, Aſſiſtent bei der Militär-Lehrſchmiede Breslau, 
zum Yeldart. Negt. Nr. 17; — Oberveterinär Dorner, im Feldart. Regt. 
Nr. 17, zum Yeldart. Regt. Nr. 14; — Oberveterinär Seegmüller, im 
Feldart. Negt. Nr. 14, ald Aſſiſtent zur Militär-Lehrichmiede Breslau. 
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Kommandos, | 

Dberveterinär Kettliß, im Ulan. Regt. Nr. 10 — unter Enthebung 
von feinem Kommando als Hilfsinjpizient bei der Militär- Veterinär- 
Akademie — zum Train-Bat. Nr. 5; da8 Kommando tft einer Verjebung 
gleich zu erachten. 

Abgang. 

Staböveterinär der Landwehr Brof. Dr. Malkmus, Bezirkskommando 
Hannover, auf fein Geſuch der Abjchied bewilligt; — Oberveterinär Holle, 
im Leib-Garde-Huj. Regt., und Oberveterinär Bartſch, im Feldart. Regt. 
Nr. 21, auf ihr Geſuch mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt; — Ober- 
veterinär Di, auf Probe angeitellt im Kür. Regt. Nr. 4, am 30. 6. 07 
ausgeſchieden. 





Bayern. 


Abſchied bewilligt: Oberveterinär der Landwehr 1. Aufgebots 
(Zmweibrüden) Adolf d'Alleux. 


Sachen. 


Verſetzt: Die Oberveterinäre: Eberhardt, vom Rarabinter- -Negt., 
zum 2. Train-Bat. Nr. 19; — Wolf, vom 6. Zeldart. Regt. Nr. 68, zum 
Karabinier-Regt. — 


Schutztruppe für Deutſch⸗Südweſtafrika. 


Am 31. 7. 07 aus der Schutztruppe ausgeſchieden und in der Armee 
angeſtellt die Oberveterinäre: Hoerauf, im Feldart. Regt. Nr. 36 Stand⸗ 
ort Graudenz); — Haaſe, im Feldart. Regt. Nr. 56; — Wickel, im 
Feldart. Regt. Nr. 1 (Standort Oumbinnen); lebterer zunächft auf Widerruf. 


Auszeichnungen, Ernennungen njw. 





Berliehen: Königliche Krone zum Noten Adler-Orden 4. Klaſſe: 
Korpsftabsveterinär Prof. Köſters. 

Roter Adler-Orden 4. Klaſſe: Oberjtabveterinär a. D. Lorenz Genf. 

Kronen-Orden 4. Klaſſe: Stoltenberg- Oldesloe. 

Nitterfreuz 2. Klaſſe des Friedrih-Ordens: Oberveterinär Laubis, 
in der Schugtruppe für Südweſtafrika. 

Note Kreuz Medaille 3. Klaſſe: Frau Veterinärrat Ridmann. 

Titel und Rang eines Königl. Landſtallmeiſters: Geſtütdirektor Bau⸗ 
werker-Zweibrücken. 

Der Titel Profeſſor: Obertierarzt Glage, Leiter der Bakteriolog. 
Station des Veterinärweſens in Hamburg. 


Ernanut: Zum Aſſiſtenten am Bakteriolog. Inſtitut der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer Halle a. S.: Münchgeſang-Berlin. 
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Zum Geftütdireftor: Kreißtlerarzt Reuther für Achſelſchwang. 

Zum Bezirkätierarzt: Diſtriktstierarzt Scheurig- Weiler für Ober: 
wiechbach. 

Zum Schlachthofdirektor: Dr. Pröſch für Krotoſchin; — Schlachthof⸗ 
direktor Opel-Metz für München. 

Zum Obertierarzt: Die Polizeitierärzte in Hamburg: Dr. Gröning, 
Glage, Vielhauer, Dr. Nieberle, Ahrens. 

In die obere Klaſſe der Polizeitierärzte in Hamburg find verjeßt: 
Dr. Grips, Maaß, Dr. Borgert, Krautwald. 

Zum Schlachthofinſpektor: Frickinger-Eving für Verden a. A.; — 
Heudler-Kottbus für Demmin. | 

Zum GStadttierarzt: Zierer für Pforzheim; — Wilke-Bojanowo 
für ©eveläberg i. W. 


Approbiert: In Berlin: Degentolb; Puſchke; Tuchler; Zim- 
mermann. 

An Hannover: Juho; Weihbrodt; Brömftrup; Tietämwäinen. 

In Münden: Brüdlmayr; Felber; Kirchner; Kijöllerfeldt; 
Rieger; Ertl; Gebhardt; Saalbed; Schneider. 

An Dresden: Ruth; Reichelt; Münzenberg; Stedhan; Paul 
Müller; Mönnig; Schubert. 

In Stuttgart: Beder; Fraas; Heydt; Horn; Mayſer; 
Schlenker; Schwab; Seibold. 

In Gießen: Kühne; Lambardt; Spieder,; Wirth; Bed; Eich: 
ader; Feſtl; Haffner. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Jonas-Borken; 
Sunghans-Leipzig; Qyding- Frankfurt; Möller: Diffen; Ott: Weitnau; 
Becker-Stubbergshof; Pitt: Königsberg; NRegterungstierarzt für Deutjch- 
Oſtafrika Sommerfeld. 

An Bern: Senft: Berlin; Lehmann-Trarbach. 

Zum Dr. phil.: In Leipzig: Lüdersd- Ermöleben; Surmann- 
Werne. 

Das Eramen als Tierzuchtinſpektor beitand in Berlin: Lotzer⸗ 
Babern. 


Verſetzt: Die Kreistierärzte: Schulze - Bremervörde nach Geefte- 
münde; Szillat-Zevern nad a 


Geſtorben: Bezirlstlerant a Sriedberg; — Böriter- 
Kreypau; — Kreiötierarzt Dr. Noad-Naugardt; — Kreiötierarzt a. D. 


Scholtz-Freiburg. 


Oberveterinär Keliel T. 


Am 14. Juni 1907 starb ganz plötzlich und un- 
erwartet infolge Gehirnschlages der Öberveterinär 
Kettel vom Niederschlesischen Train-Bataillon Nr. 5. 

Derselbe wurde am 13. April 1869 in Schmal- 
kalden, Regierungsbezirk Cassel, geboren, besuchte 
das Gymnasium zu Weilburg a. d. Lahn und trat im 
Jahre 1887 beim 1. Garde-Ulanen-Regiment in Potsdam 
ein, um sich der Veterinärlaufbahn zu widmen. Nach 
beendetem Studium gehörte er den Garnisonen Straß- 
burg, Karlsruhe, seit 1901 Posen an. Den Stabs- 
veterinärkursus machte er im letzten Winter mit und 
kehrte hocherfreut über das bestandene Examen am 
1. April d. Js. zu seiner Familie zurück. Jedoch sollte 
das glückliche Leben im trauten Familienkreise ihm 
nicht lange beschieden sein. Am Abend des 12. Juni 
11!/, Uhr bekam er plötzlich einen Schlaganfall, welcher 
nach 25stündiger Krankheitsdauer den Tod herbeiführte. 

Während seiner 20jährigen Dienstzeit hat sich 
Kettel als ein stets pflichttreuer Soldat und Beamter 
in jeder Hinsicht erwiesen und ist es ihm stets ver- 
gönnt gewesen, sich durch seinen nachhaltigen Fleiß, 
taktvolles Benehmen nebst reichen wissenschaftlichen 
Erfahrungen jederzeit die volle Anerkennung seiner 
Vorgesetzten zu erwerben. Auch als Kollege und Mit- 
bürger hat er sich durch sein bescheidenes, leutseliges 
Wesen viele Freunde erworben. Wie sehr er geachtet 
und geschätzt wurde, zeigten die sehr zahlreichen, 
wunderschönen Kranzspenden und die große Zahl von 
Leidtragenden, darunter höhere Offiziere verschiedener 
Waffengattungen und viele Kollegen aus Posen und 
Umgebung. — Er ruhe in Frieden! 


_ Müllerskowski. 
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(Aus der Königl. Chirurg. Univerjitätsflinik zu Berlin.) 
Die Ergebuiffe der modernen Krebsſorſchung. 


"Bon Dr. med. et chir. Anton Stider, Nififtent der Klinik. 
I. Über das Weſen uud die Entftehung der Krebskraukheit. 


Die legten Syahre haben jo mande bemerkenswerte Tatſache auf 
dem Gebiete der Krebsforfhung zutage gefördert, daß es möglich ift, 
an Hand derfelden zu grundlegenden Anjhauungen über das Wefen 
und die Entftehung der Krebstrantheit zu gelangen. Bet der 
Auffindung diefer Tatſachen find in gleiher Weife die kliniſche, die 
pathologifh-anatomifche und die experimentelle Forſchung beteiligt gewejen. 

Die Nefultate der kliniſchen und der pathologifeh- anatomischen 
Forſchung will ih in Folgendem nur Turz berühren, weil fie zum 
größten Teile ſchon Allgemeingut des Wiſſens geworben find; die Reſul⸗ 
tate der experimentellen Forſchung dürften Dagegen bis jegt nur engiten 
Kreiſen befannt fein. 

Zwei Tatſachen find es vor allem, deren Feſtſtellung der Chirurgie 
zum dauernden Ruhme gereicht. 

Es war der Chirurge Langenbeck, welder zum erften Male den 
Sag aufitellte, daß ſämtliche ſekundären Gejhmülfte im Körper durd) 
Verſchleppung von Zellen der Primärgeſchwulſt entitehen müßten; diefer 
Sag erregte lange Zeit mannigfahen Widerſpruch, insbejondere den 
Virchows. Heute fteht er als unumftöglihes Ariom feft und findet 
jeine weſentlichſten Stügen in folgenden Tatſachen: Die Geſchwulſt⸗ 
metaftaje wächft nit aus dem örtlihen Gewebe, fondern aus fih jelbit 
heraus, ihre Zellen zeigen Karyomitofen, und zwar in um jo größerer 
Zahl, je rafher das Geſchwulſtwachsſstum von ftatten geht, die Zellen des 
benadhbarten Gewebes aber, welche dod in erfter Linie für die neu— 
entjtehenden Zellen in Anſpruch genommen werden müßten, verhalten 
ih völlig paffiv; ein Einwachſen von Tumorzellen in Lymph- und Blut- 
gefäße läßt fich jehr:leicht nachweisen; in den Lymphdrüſen geht die erjte 
Zumorbildung in den Lymphräumen vor, insbejondere in den unter der 
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Kapſel gelegenen Lymphſinus, in welche von der zufließenden Lymphe mit- 
geführte Tumorzellen zuerft gelangen und in melden fie durch das aus- 
geſpannte Netzwerk um jo leichter feftgehalten werden, je größer fie find; 
die auf dem Blutwege entjtandenen Metajtajen, insbefondere in Lunge 
und Leber, laſſen ſehr häufig ein Wachstum der Tumorzellen innerhalb 
der örtliden Blutgefäße erkennen. 


Die zweite wiſſenſchaftliche Errungenſchaft, welde die Chirurgie auf 
dem Gebiete der Krebsforihung machte, war die Erzeugung von Implan— 
tationstumoren, d. h. der experimentelle Nachweis, Daß es auch eine eftogene 
Entftehung der bösartigen Gefhmwülfte gibt. v. Bergmann madte im 
„Jahre 1875 die Mitteilung, daß es ihm gelungen ſei, Krebsjubftanz von 
einem Menſchen auf einen anderen mit Erfolg zu überpflanzen. Es 
handelte fih um einen Mann mit Zußgangrän, bei dem eine Amputation 
des Beine nur eine Frage der Zeit war. Die überpflanzten Krebs— 
partifelhen, welde einem Mammatumor entftammten, wudhjen zu an 
jehnlihen Knoten heran. Dieſer von fo hervorragender Seite angeſtellte 
Verſuch verdient umſomehr hervorgehoben zu werden, als Ribbert in 
neueſter Zeit die beim Tiere ſo zahlreich gelungenen Übertragungsverſuche 
als für nicht auf den Menſchen exemplifizierbare erklärte. 

Auch die innere Medizin gelangte zu neuen wichtigen Erkennt⸗ 
niſſen in der Pathogeneſe des Krebſes. Eine Zeitlang verfocht fie die 
paraſitäre Theorie des Krebſes; ſeit kurzem jedoch tritt fie mit Ent- 
jhiedenheit für die zelluläre Auffafjung des Krebſes ein: die Krebszelle 
iſt Träger und Verbreiter der Krebskrankheit. Es waren insbefondere 
chemiſche Unterjuchungen der Leydenſchen Schule, welche diejen Um— 
ſchwung der Lehre herbeiführten. 

Die maligne Tumorzelle ift chemiſch anders zujammengelegt als 
die normale Körperzelle; fie enthält nah den Unterfuhungen Blumen- 
thals, Wolffs und Neubergs Fermente, mit deren Hilfe fie imftande 
ift, alle Gewebe des Körpers zu verbauen, während normale Gewebs⸗ 
zellen nur ihr eigenes Organeiweiß aufzulöſen vermögen. Biochemiſche 
Unterſchiede zwiſchen den normalen Körperzellen und den Geſchwulſtzellen 
deckten auch Kelling beim Karzinom, Sticker beim Sarkom auf. 

Es wurde weiterhin von kliniſcher Seite (Blumenthal) feſtgeſtellt, 
daß es eine irrtümliche Annahme jei, daß eine örtlihe Krebsgeſchwulſt 
an ſich Allgemeinerfcheinungen, eine fogenannte Krebskachexie, hervorrufen 
fönne. Cine Krebskachexie kommt nur dann zuftande, wenn dicht unter 
ber Haut oder Schleimhaut gelegene Geſchwülſte vereitern oder verjauchen. 
Ein fpezififhes Krebsgift als Urſache der Krebskachexie exiſtiert nicht. 

Verſuche von Leyden und Bergell maden es wahrideinlid, dag 
das unbegrenzte Wachstum des Karzinoms bedingt ift durch das Fehlen 
von ferment-hydrolytiihen Kräften, melde der Gefunde befigt. 


Die Verdienfte der pathologifhen Anatomie auf dem Gebiete 
der Krebsforihung find im mejentliden folgende: Die pathologijche 
Anatomie hat für jedes Geſchwulſtgewebe die Verwandtidaft mit irgend 
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einem SKörpergewebe ftreng wiſſenſchaftlich nachgewieſen und die Ab- 
jtammung der Geſchwulſtzellen von Küörperzellen außer Frage geftellt; 
damit bat fie manden phantafievollen Borftellungen über die Herkunft 
der Zumoren, welde bejonders von den Anhängern der parafitären 
Theorie ausgingen, den Boden entzogen. 

Die Hiftologifhe Forſchung hat ferner Schritt für Schritt alle 
angebliden Beobachtungen widerlegt, daß man am Rande oder im 
Zentrum oder an anderen bejonderen Stellen die maligne Geſchwulſt 
in ihrer Entjtehung beobachten, d. h. gleihfam die erften Stadien auf- 
deden fünne. Was man an Übergängen von normalen Geweben in 
Geſchwulſtgewebe gejehen haben will, find nur faljhe Deutungen. In 
den primären Knoten Tommen ebenjowenig wie in den metaftatifchen 
Knoten Mutterzellen neben Tochterzellen, alte neben jungen Zellen vor; 
denn eine Geſchwulſtzelle zeugt nicht Nachkommen wie ein Menſch, fondern 
mit dem Auftreten der Tochterzellen ift die Mutterzelle felbft fpurlos ver- 
Ihwunden, niemals können, wie Orth fagt, Urahne, Großmutter, Deutter 
und Kind nebeneinander vorkommen, fondern mit dem Auftreten einer 
neuen Generation ift ftetS die alte fpurlos verihmwunden; wir fennen 
feine Gefchmwuljtzellenneubildung durch Knoſpung, fondern nur eine ſolche 
dur filjipare Teilung: aus einer Zelle werden zwei oder mehrere, und 
damit ift die eine, die Mutterzelle, nicht mehr vorhanden, fie lebt nur 
weiter in ihren Kindern. 


Ich fomme zu den Ergebnifjen der erperimentellen Forſchung. 

Seit Hanau die erjten fiheren Krebsübertragungen bei Ratten mit- 
teilte — er verpflanzte befanntlih Gefhmwuljtpartifel eines Carcinoma 
vulvae einer Ratte in das Skrotum zweier weißen Ratten, und jah 
jpäter zahlreiche Gefhmuljtinoten auf dem Vas deferens und dem ganzen 
Peritonäum entjtehen —, haben viele Forſcher ähnlihe Erfolge bei der 
Ratte mitgeteilt; fo v. Eifelsberg, Loeb, Firket, Belih, Herzog. 
In weit größerem Umfange wurden jedoch bei ver Maus Tumoren über- 
tragen, vor allem von Moreau, Jenſen, Borrel, Ehrlid, Baſh— 
ford, Xeyden, Haaland. Ubertragungsverfuche bei höheren Säugern 
wurden nur vereinzelt mitgeteilt und konnten der Kritik feinen Stand 
halten. Nur bejtimmte Tumoren des Hundes boten ein außerordentlich 
günftiges Verjuhsmaterial, und war ih bis in die neuefte Zeit der 
einzige, der, vom Glücke begünftigt, hier Erfolge erzielte. Ich will auf 
diefe mit kurzen Worten eingeben. 

Beim Hunde werden echte Rundzellenſarkome beobachtet, welde ihren 
Lieblingsfig an den äußeren Geſchlechtsorganen haben. Ich beobachtete 
einen derartigen Fall vor 3 Jahren am Benis eines 7 jährigen, aus 
Stuttgart jtammenden Hundes. Es gelang mir, die Gejchmwulft jofort 
auf drei andere Hunde in die Unterhaut zu übertragen. Bon diejen 
Unterhauttumoren wurden weitere Abimpfungen in die Submufoja, in 
die jeröfen Körperhöhlen, die Augenhöhle, das Gehirn, die Knochen ge= 
macht. In zahlreihen Fällen fam es zu allgemeiner Metajtajenbildung 
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mit letalem Ausgang der Verſuchstiere in 2 bis 21/a Monaten. Außer 
diefem Stuttgarter Stamm, mwelder bis heute bei über 200 Hunden in 
zahlreihen Verſuchsreihen dur 18 ©enerationen hindurch fortgepflanzt 
wurde, bejige ih nod vier andere Stämme: einen verdanfe ih Prof. 
Baf bford in London, einen anderen Prof. Regenbogen in Berlin, 
einen vierten Tierarzt Haunfgild in Berlin, einen fünften Obertierarzt 
Bongert in Berlin; fie alle leiten ihren Uriprung von fpontanen Benis- 
bzw. Baginaltumoren her und zeigen bezüglich ihrer Anfiedelungs- und 
Wahstumsverhältniffe gleihe Eigenjchaften wie der Stuttgarter Stamm. 

Im Anfang dieſes Jahres gelang es mir jodann, ein Spindel- 
zellenjarfom des Oberarms von Hund auf Hund zu übertragen, und 
damit die Zahl der beim Bunde transplantablen malignen Tumoren 
um eine neue Art zu vermehren. Durch Vermittlung des Profefjors 
Du Bois-NReymond in Berlin erhielt ih einen ſchottiſchen Windhund 
mit gewaltigem Oberarmtumor. Die Geſchwulſt drang, wie eine Röntgen— 
aufnahme zeigte, bis unter das Perioft des Knochens, hatte Metaftajen in 
die Achfeldrüfen, den linfen Hoden und anſcheinend aud) in beide Qungen 
gejeßt und erwies ſich mifrojfoptih als ein typiihes Spindelzellenfarkom. 
Eine Übertragung desjelben gelang auf mehrere Hunde. — 


Dieſe Verſuche beim Hunde wie die anderer Forſcher bei Mäuſen 
und Ratten brachten die unumſtößliche Tatſache, daß es maligne Tumoren 
gibt, welche von Individuum auf Individuum experimentell übertragen 
werden können; es fehlten jedoch eindeutige Beobachtungen darüber, 
daß auch auf ſpontanem Wege eine Übertragung maligner Tumoren 
erfolgen könne. 

Vergebens hatten Borrel, Ehrlich und andere Forſcher Mäuſe 
mit experimentell übertragenen Tumoren in größerer Anzahl mit ge— 
junden Mäuſen wochen» und monatelang zujammengeiperrt. Eine ſpon— 
tane Übertragung wurde nicht beobachtet. Erft in neuerer Zeit berichten 
Borrel, Gaylord und andere über endemisches Vorkommen des Mäuſe— 
freb3. 

Ich habe num eine Reihe Verjuche angejtellt, ob ulzerierende Vaginal— 
tumoren der Hündin fih beim Koitus auf männliche Hunde übertrugen. 
Die Möglichkeit fpontaner Kontaftübertragungen, aud durch den Koitus, 
war durch wifjenichaftliche, jtreng verbürgte Fälle beim Menſchen befannt 
geworden. Die |pontane Übertragung des Sarkoms an den Geihledts- 
organen des Hundes mußte durdy zweierlei Umſtände befonders begünftigt 
erfcheinen: . 1. Durd die oberflählihe Lage des Sarfoms und deſſen 
Neigung zu Durhbrüden, 2. dur die bejondere Art des Begattungs- 
aftes beim Hunde. Während der Kopulation fommt e8 zu einer fnotigen 
Anſchwellung des hinter der Eichel gelegenen Schwellförpers, welder das 
Heraustreten des Penis vor einer Viertelftunde unmöglich macht („Zus 
jammenbängen der Hunde”). Das beftändige Zerren. des erigierten und 
nach hinten umgefnicten Penis bietet jo viele mechaniſche Momente des 
Druckes und der Reibung, daß Verlegungen der Scheidenfehleimhaut und 
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der VBorhaut nichts Ungewöhnliches find. Die Liehlingstellen der jarko- 
matöfen Geſchwülſte iind die den Schwellfnoten des Penis überziehende 
Borhaut und die untere Wand des Scheidenvorhofes, zwei ſich vollfommen 
forrejpondierende Stellen. Ich lieg eine Hündin, bei welder an der linken 
Ceite des Introitus vaginae Defekte der Schleimhaut mit darunter: 
liegenden Sartomfnoten vorhanden waren, von vier männliden Hunden 
beden. Bei dreien entjtanden nad einer Yatenzzeit von 3 bis 31/a Mo- 
naten Sarfome, welde mit der Zeit zu umfangreiden Tumoren heran 
wuchſen. Die Eindeutigfeit ihrer Entitehung berechtigt zu der wiſſenſchaft⸗ 
lihen Annahme, daß aud) der in der Literatur vielfach genannte Ehegatten- 
krebs des Menſchen, Cancer ä deux, nit immer als Spiel des Zufalls 
oder als in das Gebiet der Wahrjcheinlichfeitsrehnung fallend zu deuten 
it. Beobadhtungen von eminenten Sorihern, wie Demarquay, Yan: 
genbed, Ezerny, Durante, Brouardel, daß Männer an Krebs des 
Penis erkrankten, weil fie mit Weibern, welde an Uterusfrebs litten, Um- 
gang pflegten, oder Berichte von Budd und Andre über rauen, melde 
an UÜterusfrebs erkrankten, während der Mann an Krebs des Penis litt, 
haben bisher nur eine abfällige Kritif in der Literatur erfahren. Meine 
beim Tier erhobenen Befunde dürften geeignet jein, über gewiſſe Er: 
jheinungen in der Pathologie der Gejhmwülfte des Menſchen zum Nad- 
denfen und zu vorurteilsfreieren Beobachtungen in bejtimmter Richtung 
anzuregen. 

Aber dieje gelungenen Übertragungen find nicht Du einzige Refultat 
der neuen. Krebsforjchung. 


Wir haben dur vielfahe Übertragungen die — Reſiſtenz der 
Tumorzellen gegenüber chemiſchen, thermiſchen, mechaniſchen und anderen 
Einflüſſen feſtſtellen können. Wir haben gefunden, daß es ſehr virulente, 
aber auch ſehr langſam wachſende Tumorſtämme gibt; daß ſpontane 
Heilungen echter maligner Tumoren vorkommen können; daß eine ſtrenge 
Artſpezifizität der Tumorzellen beſteht; daß es angeborene und auch er— 
worbene Immunitäten bei der Krebskrankheit gibt. 


Was die ſpontane Heilung der —— ——— Tumoren bei 
Tieren betrifft, ſo wurde ebenſowohl bei den Mäuſe-*) als auch bei den 
Hundeverſuchen**) die bemerkenswerte Tatſache aufgedeckt, daß eine An⸗ 
zahl der Impftumoren in einem beſtimmten Stadium — Wachstum 
ſiſtieren und vollſtändig ſich zurückbilden. 


Hiermit ſteht in Übereinſtimmung die beim Menſchen, wenn auch 
ſelten, beobachtete Tatſache der ſpontanen Ausheilung maligner Tumoren. 
Man hat dieſelbe vielfach geleugnet und diejenigen Sarkome und Karzi—⸗ 
nome, welche eine Involution bzw. eine Stabilität von einem gewiſſen 
Entwicklungsſtadium an zeigten, für unechte Sarkome und Karzinome er⸗ 
klärt. Ganz im Sinne der experimentellen Beobachtung bat aber jüngſt 


*) Saylord und Elomwes, Surgery, Gynecology and obitetrics, vol. II, 
1906. — **) Stider, Anton, „Bticht. f. Krebsforſch.“, I. Bd., 1904, ©. 438, und 
IV. Bd., 1906, ©. 288. 
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Drth*) die Anfiht, daß Angaben über jpontane Heilungen auf diagnoſti⸗ 
ſchen Irrtümern beruhen, für unhaltbar erklärt und durch eigene Beob- 
achtungen widerlegt. 


Bemerkenswert ift, daß ſolche jpontane Heilungen der Geſchwülſte 
eine Gefamtimmunität nad ſich ziehen, jo daß, wie ich beim Hunde 
nachweiſen fonnte, jede neue Impfung ergebnislos verläuft. 

Diefe Tatfahe wurde ſodann von ®aylord und anderen auch bei 
den Mäufetumoren feftgeftellt. 


Das Experiment hat aber bezüglich der Immunitätsverhältniſſe noch 
weit — Tatſachen ergeben. Ich habe folgendes feſtgeſtellt: 

1. Implantiert man in ein Organ eine Anzahl von Tumorzellen, 
ſo tommt € meilt zur Ausbildung eines einzigen, eines folitären Knotens. 
Diejer wählt nur durch Propagation; Metaftafen in den benadbarten 
Lymphdrüſen oder gar in entfernteren Organen bleiben in der erften 
Zeit völlig aus. 

War die Amplantation von Anfang an eine doppelte, ſei es in 
dasjelbe oder in zwei verfchiedene Organe, jo entjteht an jedem Orte 
der Symplantation ein folitärer Knoten. 


2. Verſucht man, nachdem ſich ein Implantationstumor entwickelt 
hat, eine zweite oder dritte oder vierte tmplantation, jo gelingt diejelbe 
niht.**) Mit anderen Worten: eine fimultane multilofuläre Implantation 
it möglid, eine multitemporäre Implantation bleibt ohne Erfolg. 


3. Wird ein „ymplantationstumor erftirpiert, fo gelingt nunmehr 
an anderen Körperjtellen eine Implantation, diefelbe mag einfach oder 
multipel, an demjelben Zage oder jpäter vorgenommen werden; diefelbe 
it auch dann erfolgreich, wenn an der erjten Smplantationsftelfe abſicht⸗ 
lich oder unabſichtlich zurückgebliebene Geſchwulſtzellen ein Rezidiv ent- 
ſtehen laſſen. 


4. Wird ein Implantationstumor nur teilweiſe exſtirpiert und wächſt 
das zurüdgelaffene Tumorſtück unbehelligt weiter, fo bleibt jede nachfolgende 
Implantation ohne Erfolg. 

Mit diefen experimentellen Tatſachen ftehen gewiſſe Beobachtungen 
bei ſpontan entſtandenem Krebs des Menſchen und der Tiere in voll- 
kommener Übereinſtimmung. Bekannt iſt, daß die meiſten malignen 
Tumoren lange Zeit ſolitär bleiben, und daß erſt in einem ſpäteren 
Stadium Tochtergeſchwülſte auftreten. Man ſagt, Blut und Lymphe 
beſitzen eine Zeitlang Eigenſchaften, durch welche etwaige in fie hinein- 
gelangende Tumorzellen — daß dies öfter gejchieht, ift unzweifelhaft — 
vernichtet werden. 


Dieje Erſcheinungen laffen jih am beiten erklären, wenn man fi 
die unmittelbare Umgebung des Tumors mit Angriffsitoffen erfüllt denkt, 
weldhe einer allmählichen Ausbreitung des Tumors die Wege ebnen; als 


*) „Ztſchr. f. Krebsforfch.”, I. Bd., 
**) Clowes beftätigte diefen Sat ia ch Berfuge bei Mäufen; vgl. Brit. med. 
Journ., 1. Dez. 1906. 


— 48 — 


Reaktion gegen dieſe Geſchwulſtzone füllt ſich das übrige Körpergebiet 
mit Abwehrſtoffen an. Solange dieſer Gegenſatz beider Zonen beſteht, 
kann der Tumor zwar in ſeinem Gebiete weiter wachſen, auch ſein Ge⸗ 
biet vergrößern, aber eine zweite Tumorentſtehung in entfernten Organen 
iſt weder auf dem Lymph- oder Blutwege, noch auf dem Wege ber 
Implantation möglid). 

Mit der Annahme dieſer theoretifhen Vorftellung erklärt fich ebenjo- 
wohl die Erfahrungstatfache, daß bei den Krebskranken im Anfang meijt 
nur ein einziger Tumor beobadtet wird und multiple zu den Gelten- 
heiten gerechnet werden, als auch die experimentelle Tatſache, daß eine 
wiederholte Symplantation von Tumorzellen im Anfang unmöglid ift. 

Erft in der zweiten Phaſe der Geſchwulſtkrankheit, wenn der Körper 
jeine Produktion von Schusitoffen einjtellt, können multitemporäre und 
multilofuläre Geſchwülſte entjtehen. 


Aus den Verſuchen geht die eigentümliche Folgerung hervor, daß 
Impfkarzinome bei radikaler Erjtirpation eines Tumors leichter en 
kommen fönnen alS bei nicht radikaler Entfernung. 


Was die Artipezifizität der Geſchwulſtzellen betrifft, jo wird 
diefe jtrengftens bewiejen einesteil durch die hundertfältigen vergeblichen 
Verſuche, Geſchwülſte des Menihen auf das Tier oder Geſchwülſte einer 
Tierart auf andere Tierarten zu übertragen, anderfeitS durch die hundert- 
fältigen gelungenen Gefhmuljtübertragungen von Zier auf Tier derjelben 
Art. Daß ein Mäujetumor auf Mäufe und nicht auf Ratten, ein Hunde- 
tumor auf Hunde und nit auf Meerſchweinchen ſich übertragbar ermeift, 
entjpricht volljtändig der pathologijch-anatomischen Annahme, gemäß welcher 
die Gejchwulftzelle von Körperzellen abftammt, und ſomit aud) dem bio- 
logifhen Gefjeß, daß Körperzellen mit Ausfiht auf Erfolg nur innerhalb 

derjelben oder nahe verwandten Art transplantiert werden fünnen. 

Über diefe Artfpezifizität der Geſchwulſtzellen konnte die erperimentelle 
Forſchung eingehende Unterfuhungen anjtellen. Es zeigte fi} bei dem Hunde- 
ſarkom Stiders die Spezifizität der Gefchwulftzellen als eine nicht jo 
engbegrenzte wie bei den Mäujetumoren. Erſteres ließ ſich noch auf den 
verwandten Fuchs übertragen; der Jenſenſche Tumor, von der dänischen 
Maus ftammend, ließ fi nicht auf Berliner Mäufe übertragen. 

Die Artipezifizität der Tumorzellen erklärt auch, daß diejelben hifto- 
logiſchen Vorgänge, welche bei der Transplantation arteigenen und art- 
fremden normalen Gewebes beobachtet werden, bei der Geſchwulſtüber⸗ 
tragung genau wiederfehren. Bei den zahlreichen Transplantationen art- 
fremder Tumoren fand ich ftetS eine vom erjten Tage ab deutlich werdende 
Abmehrreaftion des Körpers, beftehend in entzündlicher Schwellung und 
Wucherung des die implantierten Zellen umgebenden Gewebes, welche tage- 
lang andauerte und mit vollftändiger Reforption oder Hinterlaffun einer 
Dindegewebigen Narbe ihren Abſchluß fand; niemals wurde eine WWuche- 
rung ber eingeführten Geſchwulſtzellen selber beobadhtet. Anders bei den 
arteigenen Gefhmulftübertragungen. Das deponierte Geſchwulſtmaterial 
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verſchwand in den erſten Tagen vollſtändig, Anzeichen irgendwelcher Reak— 
tion des benachbarten Körpergewebes wurden nicht beobachtet. Nach einer 
Latenzzeit von mehreren Tagen bis zu mehreren Wochen und Monaten 
trat eine Wucherung der implantierten, in geringer Anzahl in loco zurück⸗ 
gebliebenen Geſchwulſtzellen ein. 

Haben jomit pathologiſch-anatomiſche und erperimentelle Geſchwulſt⸗ 
forihung übereinftimmende biologijhe Nefultate gezeitigt, jo jehen wir 
auch noch ein anderes gleihjtimmiges Ergebnis. Bei der experimentellen 
Geſchwulſtübertragung nimmt der Tumor von wenigen an Ort und Stelle 
etablierten Geſchwulſtzellen feinen Ausgang und tritt zu dem umgebenden 
Gewebe nur jo weit in Beziehung, als e8 zu feiner Ernährung notwendig ift. 
Auch die pathologiihen Hiftologen, am unermüdlichſten die Ribbertſche 
Säule, haben, wie oben ausgeführt, gezeigt, daß die jogenannten Über: 
gänge von gejundem Gewebe in Zumorgewebe in den meiſten Fällen auf 
ungenügender Unterſuchung oder falſcher Deutung beruhen, daß vielmehr 
das Wachstum aller malignen Tumoren aus fih heraus von wenigen 
Zellen ohne Umwandlung des Nachbargewebes ftattfindet. Die Zukunft 
muß lehren, ob beide Forſchungen fih noch mehr nähern werden, ob alle 
Tumoren auf im fötalen oder pojtembryonalen Xeben implantierte Zellen 
zurüdzuführen find, mit anderen Worten, ob die Tumorzellen zwar art- 
eigene, aber nicht körpereigene Zellen darjtellen. 


Das wichtigſte Ergebnis der modernen Krebsforihung ift nad 
dem, Boraufgegangenen, daß Hiſtologen, Klinifer und Erperimentatoren 
in Übereinftimmung das Wejen des Krebjes in einer Wucherung 
paraſitär gewordener Körperzellen ſuchen, welche ebenſo wie ſie 
durch Metaſtaſierung von einer Primärgeſchwulſt nach den verſchiedenſten 
Stellen des Körpers, jo auch von außen in einen bis dahin gefchmwulit- 
freien Körper gelangen fünnen Wie eine Kürperzelle parafitär wird, 
iſt bis jegt weder durd das Experiment feitgeftellt, noch durch irgend 
eine theoretiſche Vorftellung genügend erklärt worden. Die Annahme 
(Stider), daß es fih in jedem Fall von Geſchwulſtbildung um eine 
Implantation arteigener, aber Törperfremder Bellen handele, in Ver— 
bindung mit der Anfhauung (v. Keyden=Beraell), daß das unbegrenzte 
Wahstum diefer Zellen durch das Fehlen ferment-bydrolytiiher Kräfte 
bedingt wird, läßt die Krebsentftehung am beften verftehen! 


Erfolgreihe Behandlungsmetihode der Sungenwurm- 
krankheit, Sungenwurmfendje, verminöfen Brondiitis 
der Schafe. 

Bon Stabsveterinär Kroening. 


In zwei aufeinanderfolgenden Jahren und zwar zur Zeit des 
Spätherbites hatte ich in zwei größeren Stammſchäfereien Gelegenheit, 
mid. eingehend mit einer feuchenartig unter den Lämmern, Jährlingen 
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auftretenden Krankheit der Schafe, welde ih als Lungenwurm— 
krankheit diagnoſtizieren konnte, zu beſchäftigen. 


Die Literatur der letzten Jahre bringt über dieſe unter den Jähr⸗ 
lingen ſo große Verheerungen anrichtende Krankheit und deren Be— 
kämpfung nach den mir zur Verfügung ſtehenden literariſchen Quellen 
nichts; dagegen ſind Aufzeichnungen über das Vorkommen derartiger 
Paraſiten bei anderen Haustieren in größerer Anzahl vorhanden, z. B.: 

Knight: „Verheerende Krankheiten infolge tieriſcher Paraſiten“, im „Ame- 
rican Veterin. Review“, Vol. XXVII, Sept., pag. 522 (Zungen: und Darm: 
mwürmer). | 
Stewart: „Wurmbrondhopneumonie bei Eſeln“. „American. Veterin. 
Review“, Vol. XXVII, 12, pag. 1174. 


Bergeon: „Über Lungenwurmſeuche beim Kalbe. — „Journal de med. 
veterin.“, pag. 91. 


Sartianu: „Ein feltener Fall von Strongylofis beim 1Ojährigen Schladt- 
ochſen.“ „Archiva veterinara“, Vol. II, pag. 103 (Rumänien). 


Lions: „Wurmbronditis der Kälber.“ „Cronica med. quirurg. Havana“; 
Referat im „Bull. veterin.“, tome XV, pag. 619. 


Schmitt: Birongrkus micrurus, der Lungenwurm des NRindviehes.“ 
„American, Veterin. Review“, Vol. XXIII, pag. 942 


Slater: „Strongylus paradoxus, der Lungenwurm des Schweines.“ 
„American. Veterin. Review“, Vol. XXIX, pag. 302. 


Weſſel-Wilſter: „Behandlung der verminöfen Bronditis, Lungenwurm: 
franfheit des Rindes.” „Berl. Tierärztl. Wochenſchr.“, 1901, Seite 249. 

Bet meinen Unterfudungen fand id) als Patienten die Lämmer des 
legten Jahrganges, aljo Tiere im Alter von 8 bis 9 Monaten in den 
verjchiedeniten Krankheitsftadien vor. Die Krankheit ſelbſt läßt fih am 
treffendften definieren als ſchwerer, hronifher Brondialfatarrh 
mit jefundärem Lungenſchwund. 


Symptome: Die Tiere erfranfen zunädft an leichtem Hujten; 
diefer Huſten wird jehr bald ftärfer und immer ftärfer, quälend, feuchend, 
im legten Stadium dagegen fehr matt und ſchwach. Die Hujtenanfälle 
werden bejonders beim Austreiben der Herde und auf der Weide wahr: 
genommen, die ganze Herde jcheint zu huften. Sodann beiteht zu An- 
fang der Krankheit ein ſchleimiger Auswurf, Speideln und Würgen, 
wobei ganze Schleimklumpen, in melden ſich zahlreihe Strongyliden 
befinden, ausgehuftet werden. Die Anzahl der Atemzüge ift erheblich 
vermehrt, die Atmung gefhieht unter fihtlicher Anftrengung, bei der 
Ausfultation hört man kleinblaſige Rafjelgeräufche, daneben beſteht 
dünnfchleimiger Nafenausfluß. Die Futteraufnahme läßt mehr und 
mehr nad, die Tiere magern zum Sfelett ab, find kraftlos und fo 
matt, daß fie in Inieender oder liegender Stellung etwas Futter erfafien. 
Die Haut und befonders die Schleimhäute werden immer blafjer, die- 
jelben jehen wie ausgewaſchen aus (Bleihfudt). Die Wolle wird von 
Tag zu Tag ſchlechter, der Wollſchweiß ſchwindet, der Dinterleib iſt 
aufgedunjen bei größter Magerfeit und Anämie. Der Tod tritt ein 
nad) monatelangem Siehtum oder bei einigen Tieren infolge plötzlicher 
Erſtickung. 
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Die Lungenwürmer, Luftröhrenfrager, fadenförmige Pallifaden- 
würmer (Strongylus filaria) haben einen fehr langen, weißen oder 
weißgelben, fadenförmigen, dünnen Körper, das Männden ift nad 
Zürn 25 mm, das Weibchen bis zu 34 mm lang, nad Röll iſt das 
Männden 26 bis 33 mm, das Weibchen 50 bis 90 mm lang; -Iegtere 
Maße find korrekter angegeben, fie jtimmen mit meinen eigenen Meffungen 
überein. Der Kopf ift ftumpf, der Mundfaum mit drei Heinen Wärz- 
hen verjehen, der Körper ift im vorderen Drittel fchlanfer als in beiden 
hinteren Dritteln, da8 Schmwanzende des Männchens it eingebogen, 
zehnftrahlig; das Schwanzende des Weibchens iſt ſpitzer, die Gejchledhts- 
Öffnung ift etwas hinter der Körpermitte gelegen und nad rüdwärts 
gerichtet. Die Weibchen gebären lebendige Junge. 


Die Lungenmwürmer bewohnen in gejchlehtsreifem Zuftande die 
Luftröhre und deren Afte, hier erfolgt auch die Entwidlung der Embryonen. 
Durh die Huftenanfälle der Wohntiere werden die Würmer mit den 
Embryonen ausgeftoßen; die Würmer jelbft gehen außen alsbald zugrunde, 
die Embryonen dagegen machen ihre weitere Entwidlung im Freien 
wahrjheinlid an waſſerreichen, tief gelegenen, feuchten Stellen, in 
Waſſerlöchern, Tümpeln, Pfügen ujw. durd. Die Naturgeſchichte der 
Strongyliden ift leider noch nidht genügend geklärt, es ift nur befannt, 
daß die Embryonen in der unge desjenigen Schafe, in welder ſie 
geboren wurden, ihre weitere Entwidlung nicht eingehen, fondern nach— 
dem fie expeftoriert find, oder nad dem Aushujten der trähtigen Mütter 
deren Leib verlafjen haben, zunädft in Schlamm und Waffer geraten 
müffen, um ſich zu derjenigen Form zu entwideln, in welcher fie anderen 
Schafen gefährli werden können. Eine direkte Anjtedung gejunder 
Schafe durch an Lungenwurmſeuche erkrankte Tiere ift ſomit unmöglid. 
Die Frage, ob ih die Embryonen eines Zwifchenwirtes, wie Inſekten, 
Regenwürmer, Schneden ujm., bedienen, ift noch nicht gelöft; Zürn, 
Röll, Dammann, Yriedberger und Froehner betonen die Wahr 
icheinlichkeit diefer Auffaffung. Die Aufnahme der Wurmbrut in den 
Körper der Wohntiere geſchieht nad Anſicht der erwähnten Autoren 
mittels des Trinkwaſſers oder des Futters, auch der Möglichkeit des 
Einatmens der Wurmbrut mit vertrodnetem Schlamm wird Erwähnung 
getan. Die Aufnahme der Embryonen geihieht im jpäten Asa 
und im Sommer meiftens auf der Weide. Der Ausbruch der Krankheit 
erfolgt erjt im Herbit, im Laufe des Winters nimmt fie ab, und die 
Reſte der Würmer verlaffen den Körper der überlebenden Schafe 
jpätejtens im Anfang des Frühjahrs durch Aushuften oder jelbftändige 
Auswanderung. 

Durch die Einwanderung der Embryonen in die Wohnttere werden 
anfangs nur ganz geringgradige, nicht augenfällige Krankheitserſcheinungen 
verurjacht, erft jpäter nah der gejchlechtlihen Entwidlung und Fort⸗ 
pflanzung, ungefähr 2 Monate nach der parafitären Infektion treten 
diefelben deutlicher hervor. Nafje Jahre find geradezu verhängnisvoll 
für die Schafzudt wegen der größeren Ausbreitung der Lungenwurm— 
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krankheit. Aus diefer Beobachtung läßt ſich die Bedeutung des Waffers 
für die Entwidlung der Wurmbrut erkennen. 

Die Embryonen gelangen aller Wahrſcheinlichkeit nad zuerſt ın 
den Magen und infolge der NRumination in den Schlund und in die 
Rachenhöhle zurüd, fodann dur die Luftröhre in die Hauptbrondien 
und deren Verzmweigungen. In der Schleimhaut der Brondien können 
die Strongyliden ihre vollftändige Entwidlung durchmachen, fie Liegen 
hier in Heinen Knötchen eingebettet, welche man am beften mit Hleinften 
Zyſten vergleihen fünnte, zuweilen jedoch dringen die Embryonen durd) 
die Heinften Brondiolen bis zur Pleura vor und fiedeln ſich bier in 
großen Höhlen an (Wurmknoten). Später wandern diefe Embryonen 
in die größeren Brondien zurüd, wachſen aus, erlangen dortjelbft ihre 
Geſchlechtsreife und häufen ſich bier in folden Mengen an, daß beim 
Wirtstier Bronditis, Bronchiektaſie und bei Verftopfung größerer 
Brondialäfte plöglicher Erftidungstod eintreten fann. Von den Brondien 
aus werden die Würmer und Embryonen dann wieder ausgehujtet, 
womit die Entwidlung, der Kreislauf beendet ift. 


Über die Lebensfähigkeit der Würmer und ihrer Embryonen 
geben Friedherger und Froehner in ihrem Lehrbuch einen jehr 
intereffanten Überblid: Colin beobachtete danad, daß die Embryonen 
2 Monate in Waffer am Leben blieben; Ercolani beobachtete, daß die 
Parafiten nah 30tägiger Austrodnung jowie nad Stägiger Einwirkung 
von Spiritus oder Sublimatlöjung noch nicht abjtarben. Nah Baillet 
find die Embryonen noch 8 Monate nad) dem Austrodnen entwidlungs- 
fähig; dagegen fand Perroncito bei feinen Verſuchen, daß Strongylus 
micrurus in 1prozentigem Karbolwaſſer ſchon nah 5 Minuten, in 
1prozentigem Kreoſotwaſſer nah 7 bis 3 Minuten, in gejättigtem 
Thymolwaſſer und Salicylwaſſer nah 6 bis 8 bzw. 17 Minuten und 
in 1prozentiger Yormalinlöfung nah 5 bis 6 Minuten ftarb. 

Die dur die Strongyliden in der Luftröhre und den Brondien 
bervorgerufenen pathologifhen Prozeſſe und deren Folgezuſtände 
find mannigfachſter Art: 

Außer den kachektiſchen Erjcheinungen, wie „gänzliher Fettmangel, 
mwäfjeriges Blut, Wafferanjammlungen im Herzbeutel, in den Pleura= 
jäden, in der Bauchhöhle, in den Maſchen des Bindegemwebes, wäjjeriges 
sleiih, Anämie, Hydrämie” findet man eine blaßrot gefärbte Lunge 
mit höderiger Oberflähe und vielfah Verwadhfungen der Pleura 
pulmonalis mit der Pleura costalis. Das Yungengewebe ijt jtellen- 
weife luftleer, verdichtet, atelektatiſch, ſtellenweiſe hepatifiert, man fieht 
lobuläre Tatarrhaliihe Herde, ferner Inötchenartige Neubildungen von 
verjihiedener Größe, mit melden das Lungengewebe vielfach wie bejät 
ericheint (pjeudotuberkulöfe Prreumonie oder Nematodentuberfuloje). Dieſe 
Knötchen find Wurmnefter, Wurmzyſten mit bindegewebiger Kapjel, aus 
welhen nah dem Anjchneiden auf Drud Pröpfe, beftehend aus Eiter 
und Strongylidenembryonen entleert werden können; dies find Eleine, 
von den Brondien ausgehende peribronditiide Entzündungsherde 
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(Bronchitis et Peribronchitis chronica nodosa). Die Brondial- 
ihleimhaut ift in allen Fällen ſtark geihwollen, mit eitrigem und 
bämorrhagifhem Sekret bededt, vielfah Knoten mit Embryonen ent- 
baltend. Die Trachea und die Brondien find dem Sige der Würmer 
entſprechend jadartig erweitert, ausgebuchtet durch zujammengeballte, von 
Schleim und Eiter umgebene Wurmfnäuel (Bronchiektaſie). Das Lumen 
der Brondien ijt mit einem zähen, eitrigen, blutigen, mit unzähligen 
Embryonen gemifhten Schleim angefüllt. Das Lungengewebe in der 
Umgebung der Brondiektafien iſt verdichtet, atelektatiſch, hepatifiert 
zum Zeil auch emphyſematiſch. 


Die Behandlung diefer gefürdteten Schaffrankheit war bis zur 
Stunde ausfihtslos, weil fiher wirkende Arzneimittel und erfolgreiche 
Behandlungsmethoden nicht befannt waren. Räucherungen und In— 
halationen von Teer, Karbolfäure, Kreolin, Terpentinöl, ftinfendem 
ZTieröl, Tabak, Waholderbeeren, Yormalin, Einbringen von Schnupf- 
tabaf oder Menthol in die Nafeneingänge der Schafe, um felbige zum 
Niefen und Huſten zu reizen, find wirkungslos; zu intenfive Dämpfe, 
welde für die Abtötung der Parafiten angewandt werden müßten, 
würden dem Wohntiere eher zum Schaden als zum Nuten gereichen. 
Die empfohlene gute Ernährung und Verabreihung von Eijenpräparaten 
laffen ebenfalls im Stid, denn mit zunehmender Krankheit geht Schritt 
für Schritt der Appetit bei den Schafen verloren. Die innerlihe Ver— 
abreihung von Kreojot und Xerpentinöl oder auch Terpentinöl mit 
Kampferjpiritus zu gleihen Zeilen in Schleim oder Kreojot mit 
Spiritus und Waffer, oder Kreofot mit Benzin und Waffer oder 
endlih das gerühmte pifrinjaure Kalt verfagen in der erwünfchten 
Wirkung vollftändig. Die in neuerer Zeit von Levi, Eloire, Chel— 
howsfy, Claes, Neimann, Schafnidy, Geiger u. a. empfohlenen 
intratradhealen Injektionen von antiparafitären Deitteln, wie Karbol- 
jäure und Zerpentinöl jowie von Kreolin, Lugolſcher Löſung, ftinfendem 
ZTieröl, Chloroform und Nelfenöl blieben und find nah Diederhoff 
wirkungslos. Eloire 3. B. verwandte eine Miihung von Dlivenöl 
und Terpentinöl aä 100 + Karboljäure 2 + ftintendem Zieröl 2, und zwar 
10 g infratraden! 3 Tage hintereinander; ferner fam eine andere 
Mifhung von Ol und Terpentinöl aä 100 mit 5 Gramm Kreolin 
intratradheal in Anmwendung. 

Diefe Mifhungen blieben deshalb wirkungslos, weil zu viel Ol 
in denjelben als Bindemittel verwandt war. Iſt doch nah Froehner 
das Karbolöl nicht empfehlenswert, weil nicht desinfizierend, und die— 
jelbe Meinung wird aud von den STAUSGEDeRN des „Deutichen 
Veterinärfalenders“ vertreten. 

Die Kenntnis der vorher ſchon erwähnten, von Perroncito an- 
geftellten Verſuche über die Lebensfähigfeit bzw. Widerftandsfähigfeit der 
Embryonen in wäſſerigen Löfungen antiparafitärer Arzneimittel mußte 
deshalb zu wiederholten Veriuhen bei den lebenden Wirtstieren der 
Parafiten anreizen, und von diejem Gefihtspunfte aus gebührt Weſſel— 


— 439 — 


Wiljter die mohlverdiente Anerkennung, dieje theoretiſchen Kennntnifje 
praftifc) verwertet und die Ergebnifje feiner Verſuche in einer Arbeit 
„Behandlung der verminöjen Bronditis, Lungenwurmkrankheit des 
Nindes durch intratradheale Injektionen von Karboljäurelöfung („Berl. 
Zierärztl. Wochenſchr.“ 1901, Seite 249). befannt gegeben zu haben. 

Was lag nun näher, als die Weffelfhen Erfahrungen und Be— 
obachtungen bei der Bekämpfung des Strongylus micrurus beim Rinde 
nunmehr aud für Strongylus filaria bei Schafen zu verwerten. 

Auf Grund der Kenntnis diefer Vorarbeiten injizierte ich jedem 
hujtenden Schafe der betreffenden Herde 5 g einer 1prozentigen wäjje- 
rigen Karboljäurelöfung intratradeal unter Benugung des Diederhoff- 
ihen Zracdealtrofars und einer gewöhnliden Pravaziden Sprite Die 
Schafe wurden zur Crleihterung der Arbeit auf eine Schlachtbank 
gelegt mit jtarf rüdwärts gehaltenem Kopfe, damit fi die ziemlich 
winzige Luftröhre befjer markiert. 

Schon am Tage nah der erjten Injektion war die Atmung bei 
den erfrantten Schafen ruhiger und leihter geworden, Huften war zwar 
noch vorhanden, jedoh war diefer nit mehr jo qualvoll, die Schafe 
hufteten ſich leichter durd, die Huftenanfälle waren nit mehr be- 
ängftigend, aud) der Appetit nahm jihtbar zu. Mehrere Tiere erhielten 
nad Verlauf von 3 Zagen eine nochmalige Injektion von 5 g und er- 
holten fih dann jehr bald. 

Diejenigen Echafe, welche Traftlos am Boden lagen, jegliches Futter 
vermeigerten und aud zum Aushuften bereitS zu ſchwach waren wegen 
der zu weit vorgejhrittenen Krankheit, gingen nad der Injektion dennoch 
zugrunde, bei jämtlihen noch halbwegs fräftigen ſetzte nach einer einzigen 
Injektion jofort die Befjerung und nad) einigen Tagen die Genejung ein. 

—Auch auf die Prophylaxe möchte ih noch hinweiſen. Es ift 
wohl jelbjtverftändlid, daß die Lungen franfer geſchlachteter oder ver- 
endeter Tiere mit der Wurmbrut vernichtet werden, fodann aber muß 
der Stall mit der gejamten Einjtreu mittels Formalinlöſung gründlid 
‚desinfiziert und dadurd die in der Streu vorhandenen Würmer und 
Embryonen abgetötet werden. Die tief gelegenen Weidepläge uſw. find 
im Frühjahr und zu Anfang des Sommers zu meiden. Im Herbft 
gleih nad der. Aufftallung oder richtiger fhon während des Weidegangs 
im Spätjommer oder Herbit ift ſämtliches Huftende Weidenvieh fofort 
einmal mittel intratradealer Karbollöſung-Injektion zu behandeln, 
bevor die Krankheit vorjchreitet, um den kachektiſchen Zuftänden und den 
Lungenveränderungen vorzubeugen, d. h. frühzeitige Behandlung, folange 
die Tiere bei Kräften find. | 

Auf diefe Weife ift es mir gelungen, den Nachwuchs der beiden 
ziemlich bedeutenden Stammſchäfereien zu retten und der verheerenden 
Krankheit Einhalt zu gebieten. 
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Das Militär-Beterinärwelen Belgiens. 
Bon Stabsveterinär Dr. Goldbed. 


Die Zahl der VBeterinäre Belgiens umfaßt bei einem Pferde: 
beitande von 7300 Köpfen 





Alters: 


Dienftbezeihnung grenze 


Zahl 








Grad joa 








Yranca] Jahr Ar. 
’ 0 . O. N) 8 

Veterinaire en chef 1 | Oberftleutnant | 7100 | 63 — J——— 
des Reutiers. 


Principal . 4 | Major 6800 | 60 
» du Regiment | 10 | Kapitän: 


Kommandant | 5100 | 58 
» de 1. classe 5 | Kapitän 4200 | 58 
> de 2. classe 8 | Leutnant 3250 | 58 
» de 3. classe 7 | Unterleutnant | 2950 | 58 
» adjoint 6 ⸗ 2500 | 58 
suppleant 4 | Adjutant 2050 | 58 nn. N 
» auxiliaire — Sergeant kein — JGeldwebel.) 
» aspirant ⸗ Korporal ⸗ — 


Die letzten beiden Klaſſen ſind keine aktiven Veterinäre, ſondern ge— 
hören zu einem im Jahre 1899 unter dem Namen „Service des secours 
de l’armee* gejhaffenen Ergänzungskorps, welches fih aus Arzten, Veteri⸗ 
nären, Pharmazeuten zufammenfegt. Im Veterinärdienſt bejtehen fie aus 
den Studierenden der tierärztlihen Hochſchule, welche zur Miliz gehören. 
Diefelden find während ihrer Studienzeit vom Dienfte befreit und führen 
zunächſt die Bezeichnung „Veterinaires aspirants*. Nah Erlangung 
ihres Diploms als Veterinärmediziner werden fie „Auxiliaires“. Man 
wollte mit diefer Einrihtung eine Erhöhung des Nejervelorps erzielen, 
ohne das Budget erhöhen zu müljen. 

Das Studium der Veterinärmedizin erfordert in Belgien das volle 
Abditurienteneramen (Athende oder gleihgeftelltes College), Sodann 
find 2 Jahre naturwifjenihaftliher Studien an einer Landesuniverjität 
und Erlangung des Diploms als „Candidat des sciences naturelles“ 
(Physicum) erforderlid. Dann folgen 4 Jahre Spezialftudien an der 
Veterinärſchule. (Die romanischen Länder fennen den Ausdruck „Hoch— 
ſchule“ im deutſchen Sinne nid.) 

Die fo Diplomierten können fi zum Eintritt in die Armee melden 
und haben zwei Eramina zu bejtehen: das Eramen A zur Erlangung 
des Grades als „Veterinaire adjoint*, das Eramen B zur Erlangung 
des Grades als Wegimentsveterinär. | 


Diefe Prüfungen umfaffen eine reiterliche Leiftung, eine militärijche 
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Prüfung, eine wiſſenſchaftliche Leiſtung. Man tft jo jiher, nur das 
befte Material in die Armee zu befommen. 

Der Dienft der Veterinäre umfaßt: die Erhaltung der Gejundheit 
der Pferde, Behandlung der franfen Pferde, ln der Schmiebde, 
Beauffihtigung der Bejhlagihmieden, Kontrolle des Fleiſches und der 
Shladttiere, Prüfung der Futtermittel. Bet jedem Regiment ift eine 
Krankenſtallung vorhanden. 

Die Dienftinftruftion führt den Titel „Reglement sur le service 
veterinaire* (Verlag von E. Guyot, Brüffel, Aue Pachées 12), ſtammt 
aber jhon aus den Jahren 1890/1891 und wird demnädft durch eine 
moderne erjekt. 

Sehr günjtig jtellen fih — gemäß dem Geſchilderten — die Reſul— 
tate der Behandlung. ES waren dies: 





Krankheiten | WVerluſte 
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1896 | 7216 | 1455 | 1921 3376 | 3236 | 113 27 | 140 | 1,94 | 650 


1897 | 7209 | 1453 | 1846 3299 | 3149 | 122 | 28 | 150 | 2,08 | 700 
1898 | 7203 ! 1328 | 1871, 3199 | 3061 | 111 | 27 | 138 | 1.92 | 626 
1899 | 7232 | 1270 | 1792 3062 | 2923 | 104 35 | 139 | 1,92 | 590 
1900 | 7197 | 1424 | 1673 | 3097 | 2934 | 128 | 35 | 163 | 226 | si 
1901 | zı91 | 1774 | 2188 | 3962 | 2791 | 144 27 | 171 | 237 | 595 
1902 | 7210 | 1545 | 1949 | 3488 | 3326 | 130 32 | 162 | 225 | 664 
1903 1 7194 | 1209 | 1981 | 3190 | 3022 | 128 | 40 | 168 | 234 | 732 
1904 | 7174 | 1375 | 1855 3230 | 3066 | 131 33 164 | 229 | 614 
1905 | 7214 | 1182 1806 2988 | 2843 | 92 | 53 145 | 201 | 559 


Mitteilungen aus der Armee. 


Zerasfieber in Deutſch-Südweſtafrika. 


Bon Öberveterinär Brennede:Karibib. 


Anfang März dieſes Jahres wurde ich nad) dem Viehpojten Ofandu 
fommandiert, zur Tilgung des dort ausgebrochenen Texasfiebers. 

Dei meinem Eintreffen in Dfandu, am 8. März, fand ich bei einem 
Beitande von 295 Tieren 17 fchwer und 837 leichter erkrankte Ochjen 
vor. Die Symptome bejtanden in mehr oder weniger hocdhgradiger 
Abmagerung, Durchfällen und Appetitmangel; in einigen Fällen war eine 
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gewifje Steifheit der Nachhand ſowie geſpannter Gang zu beobachten. 
Nur bei fünf Tieren wurde ein rot oder braunrot gefärbter Harn wahr⸗ 
genommen. Dagegen war bei allen Tieren die Konjunktiva und bejonders 
die Sklera gelb oder gelbrötlich gefärbt, jo daß bei einigen Tieren, die 
gejenkten Kopfes daftanden, dadurch jchon eine Ferndiagnoſe geftellt werden 
fonnte. Die Körpertemperatur war meiſt erhöht, fie betrug in einem 
Sale jogar 42,1°C. Kurz vor dem Tode trat meift ein Abfall der 
Zemperatur ein, die bis auf 36°C. herunterging. 


Die Seltion ergab bei an der Seuche verendeten und auch bei 
einigen notgejchladhteten Tieren in faſt allen Organen Ikterus. Sn 
einzelnen Fällen bejtand eine geringgradige, hämorrhagiſche Magendarm- 
entzündung. Die Leber war meift vergrößert, die Galle vermehrt und 
dickflüſſig. Konftant war der Befund an den Nieren, die in mehr oder 
weniger hohem Grade Rötung und Dunkelfärbung der Rindenſubſtanz 
aufmiejen. Die Nierendrüjen waren jehr häufig ſchwarzrot oder ſchwärzlich 
verfärbt. 

Die mikroſkopiſche Unterſuchung ergab bei indgejamt 68 Tieren 
des Beſtandes das PVorhandenfein des Piroplasma bigeminum im 
Blute. Aber nur in den felteniten Fällen zeigten dieſe die typiſche 
Doppelbirnform. Sehr Häufig waren fie einzeln in den roten Blut- 
förperchen vorhanden; dabei meist ftrihförmig oder wie gefrümmte Stäb- 
chen ‚ausjehend. In den wirklich birnförmigen Parafiten Tonnte man 
meift ein glänzendes, rundliches Gebilde am verdidten Ende wahrnehmen. 
Bajophile Körnung der Erythrochten war ein häufiger Befund. Zählungen 
der roten Blutkörperchen konnten leider nicht ausgeführt werden. 

Bei einzelnen Tieren, die wegen äußerer Anzeichen verdächtig er— 
Ihienen, bei denen aber die erſte Blutunterfuchung negativ ausgefallen 
war, konnten, bei erneuter Unterjuchung nad) 3 bis 5 Tagen, Piro— 
pladmen wahrgenommen werden. Des öfteren aber gelang es, bei ver- 
däcdhtigen Tieren trog negativen Befundes (abgejehen von Polychromaſie 
und bafophiler Körnung der Erythrocyten) im voten Knochenmark oder 
den Lymphdrüſen die Terasfieberparafiten nachzumeljen. | 

Die vorgejchlagenen Maßregeln: 1. Sperrung des Platzes; 2. Ab- 
lefen und Vernichten der Zeden ſowie wöchentliches Waſchen der Ochien 
mit Kreolin-Betroleummajjer; 3. Kennzeichnen der Tiere durch Einbrennen 
fortlaufender Nummern in die Hörner; 4. Kontrolle der Krankheit Durch 
methodiſche Blutunterjuchungen; 5. Ausmerzen aller offenfichtlicy kranken 
und verdäcdtigen Tiere, bei möglichjter Verwertung ded Fleiſches — 
wurden genehmigt; Verſuche mit Damholid und Atoryl konnten dagegen 
nicht ausgeführt werden. 

Troß größter Sorgfalt beim Ablefen der Beden wurde nur Die 
buntfüßige Zecke — Hyalomma aegyptium — gefunden; aud) in der 
ganzen Umgebung und beim Wilde konnte nur dieje Urt nachgemiejen 
werden. Das häufige Vorkommen gerade der bumtfüßigen Bede erklärt 
fi vielleicht dadurd, daß in Dfandu und in der Umgebung jehr viele 
Perlhühner vorkommen und die Yarven der buntfüßigen Bede auf Hühnern 
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zu Nymphen werden. Da nun diefe Zedenart erfahrungsgemäß das 
Teradfieber nicht überträgt, die blaue Zede, Rhipicephalus decoloratus, 
nicht nachgewiejen werden konnte, jo mußte man die Krankheit als 
jefundäre8 Texasfieber (Mecidive) bezeichnen. Hierfür ſprach neben der 
geringen Sterblichkeit die bajophile Körnung der roten Blutkörperchen, 
die ja bei latenter Malaria des Menjchen ebenfall$ vorhanden ift, ſowie 
die geringe Anzahl der nachweisbaren Parafiten. 


Wie die angefiellten Nachforichungen ergaben, ftammten die Ochſen 
von Trandporten aus Swalopmund, wo im Juni bis Auguft 1906 
Texasfieber häufiger vorkam. Auch, ließ ſich nachweiſen, daß vorher jchon . 
mehrfah Tiere unter terasfieberähnlichen Erjcheinungen auf der Weide 
verendet waren, ohne daß die Diagnoje gejtellt wurde, da ein Veterinär 
nicht vorhanden war. 

Da nun die buntlüßige Zede in durchſchnittlich 32 Tagen ihre 
Entwicklung vollendet, jo hätte, wenn fie daS Texasfieber übertragen 
würde, im eriten Drittel des April eventuell ein neuer Ausbruch der 
Seude ftattfinden müfjen; aber es kamen feine weiteren Krankheitsfälle 
mehr vor. 


Trotz allen Suchens konnte die blaue Zede nicht nachgewieſen werden, 
und Daher konnte die Diagnoje „ſekundäres Texasfieber“ (Nezidiv) als 
gefichert gelten. Da aljo fein Überträger der Krankheit vorhanden, 
fonnte die Sperre aufgehoben und die Tiere, die troß allem eine Gefahr 
darjtellten, dem Schlächter zugeführt werden. 


Bruch des Habichtsfnorpels. 
Bon Stabsveterinär Pelka. 


Nemonte Nr. 44 war am 20. März d. Is. mit noch 90 Remonten 
des Vorwerks Petznick in der Laufbahn bewegt worden. Beim Heraus—⸗ 
führen aus der Bahn nach den Hocks waren die Pferde durch Geräuſche, 
welche in der Nähe befindliche Kinder verurſachten, ſcheu geworden und 
in die beiden hintereinanderliegenden, durch einen 4 m breiten und 6 m 
langen Gang verbundenen Hocks geftürmt. Hierbei paffierte es, daß die 
Nemonte Nr. 44 mit der Bruft auf den einen Edpfahl des Verbindung- 
ganged aufrannte, zu Boden ftürzte und Itegen blieb. Nach Ausſage des 
Zuttermeijterd jollen noch etwa 20 Pferde über das gejtürzte Tier hinweg—⸗ 
gegangen jein. Dasjelbe ift dann nach kurzer Zeit aufgejprungen und 
langjam nad) dem Zrinktroge gegangen, wo es Wafler zu fi genommen 
hat. Außer leichtem Zittern des Körpers, einem Lahmgehen auf dem rechten 
Borderfuße und Schwellung an der Vorderbruft ift dem Futtermeiiter 
nicht3 weiter aufgefallen, jo daß er annahm, es handle ſich um eine ge— 
wöhnlide Mustelquetichung, wie fie häufiger bei den Remonten durd) 
Gegenrennen vorlommen. Da das Pferd außerdem das Abendfutter mit 
gutem Appetit verzehrte und im übrigen munter tat, wurde die Meldung 
von dem Unfall erſt am anderen Morgen erftattet. Die von mir darauf 
bin vorgenommene Unterjuchung zeigte folgendes Bild: 
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Dad Pferd fteht mit bodenmweit und etwas nad) vorn geitellten 
Bordergliedmaßen, geſtrecktem Halſe und gejtrecdtem Kopfe da. Die Bruft 
bat an Stelle der ſonſt hervortretenden Wölbung eine muldenförmige 
Vertiefung. Etwa 2 cm nad links von der Mittellinie entfernt findet 
fih eine Ichmale, der Bruſtfurche entiprechende, in jchräger Richtung nad) 
unten und innen verlaufende Rinne. Das Betajten derjelben verurjacht 
dem Tiere erhebliche Schmerzen, jo daß e8 bet jedem Verſuch, die Lage 
des Habichtsknorpels feitzuftellen, durch Rückwärtstreten auszumeichen ſich 
Mühe gibt. Die zu beiden Seiten des Habichtsknorpels Itegenden Muskeln 
zeigen eine geringe, die untere Haldpartie eine erhebliche Schwellung und 
vermehrte Wärme. An der Unterbruft find Abweichungen von der Norm 
nicht feitzuitellen. Die fichtbaren Schleimhäute haben eine blaßrote Farbe; 
der Puls iſt Träftig und regelmäßig, A4mal in der Minute an der Finn 
badenarterie zählbar. Die Herztöne find rein. Atmung nicht bejchleunigt, 
12mal in der Minute Auskultation und Perkuſſion des Bruſtkaſtens 
ergeben nichts Krankhaftes. Maftvarmtemperatur 38,2°C; Appetit gut. 
Die beim Vorführen des Pferdes auf beiden Vorderfüßen feitgefiellte Lahm— 
heit, und zwar auf dem rechten mehr als auf dem linken Zuße, Tenn- 
zeichnet ſich als Hangbeinlahmheit unter erheblicher Verkürzung des 
Schritte nach vorn und Abduktionsſtellung beider Gliedmaßen. 

Behandlung: Ruhe, Kühlen der Bruft und der unteren Halspartie 
mit Alumin. crud. 100,0, Plumb. acetic. 500,0, Camph. trit. 30,0 in 
10 Liter Waſſer aufgelöft. 

In den eriten 14 Tagen nach dem Unfall zeigte Patient große 
Neigung zum Liegen und zwar mit untergejchlagenen Gliedmaßen. Er 
ftand nur auf, wenn Körnerfutter gereicht wurde. Rauhfutter wurde 
. während des Liegend in größeren Poſten und mit regem Appetit genommen. 
Das Durftgefühl hielt jich in den gewöhnlichen Grenzen. Beim Aufftehen 
bzw. Niederlegen gab das Pferd mitunter ftöhnende Laute von fich, Die 
im liegenden Zuftande jedoch nicht bemerkt wurden. Nach etwa 4 Wochen 
war der Zuſtand des Tiered joweit gebefjert, daß es in die Abteilung 
zurüdgebradht werden konnte. Der Gang war ein freierer und Die 
Abduktionsitellung der Gliedmaßen eine geringere geworden. Die mulden- 
fürmige Aushöhlung an der Bruft hatte durch Atrophie der oberflächlichen 
ſowie tiefen Bruſtmuskeln eine weitere Vertiefung erfahren. Durch Ab- 
taften ließ ſich jetzt mit Leichtigkeit der in feiner Längdare umgebogene 
und an jeiner Spige um etwa 2 cm nad der linken Seite verlagerte 
Habichtöfnorpel auffinden. Am vorderen Ende ded Bruftbeind bis zur 
Anfagftelle der dritten Rippe reichend befand ſich beiderfeitig ein ?/a bis 
3/, cm ftarler, ſich ziemlich derb anfühlender Callus. Das erjte Rippenpaar 
zeigte dem vorgelagerten Habichtsknorpel entſprechend eine geringe Schief- 
ftellung nad) links. Weitere Veränderungen an den Wippen bzw. dem 
Bruftforbe ließen ſich nicht feſtſtellen. 

Seine mangelhaften Ganges wegen gelangte das Pferd als zum 
Heeresdienft untauglich bei der Frühjahrsmufterung zur Ausrangierung 
und wurde am 14. Juni öffentlich verkauft. 
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Verlegungen durch Lanzenfticdh. 
Bon Oberveterinär Beier. 


Wenn aud) troß der Gefährlichkeit der Lanze al3 Waffe wunderbarer- 
weije relativ wenig tödliche Verlegungen vorkommen, jo find doch Kleinere 
Wunden durch Lanzenftih Häufig, Nicht nur die Lanzenipite bringt 
Gefahr für das Pferd (von der Gefahr für den Reiter ganz abgejehen), 
fondern auch, und vielleicht in demjelben Grade, das nicht jcharfe fo- 
genannte Schuhende. Während die erſtere infolge ihrer Geſtalt in der 
Negel die äußere Haut glatt durchbohrt und, mehr oder weniger tief 
eindringend, einen Wundfanal mit ziemlich glatter Wand verurjacht, find 
die Verlegungen durch das Schuhende mehr durch Zerreißung bzw. Ber: 
quetichung de8 Gewebes auögezeichnet. Es bedarf für dag ftumpfe Qanzen- 
ende zum Durchdringen der Haut einer bedeutenden Kraft. Sit die Haut 
erſt durchſtoßen, jo dringt der Lanzenjchaft infolge diejer Kraft troß feines 
ftumpfen Endes in der Regel nody tief in das unter der Haut liegende 
Gewebe ein, dasjelbe nicht zerichnetdend wie die Lanzenjpige, jondern 
zerreißend bzw. zerquetichend. Es find daher von den überhaupt heil— 
baren Lanzenſtichwunden diejenigen leichter und fchneller zur Heilung zu 
bringen, die durch die Lanzenſpitze verurjacht wurden, als die durch das 
Schuhende bedingten. Während infolge der Lanzenhaltung naturgemäß 
die Verletzungen durch die Lanzenjpige in der Regel an den vorderen 
Teilen des Wferdelörperd ihren Sig haben, kommen die meiften durch 
da8 Schuhende veranlaßten Wunden an den hinteren Körperteilen vor. 
Sindefien gibt es bei beiden Arten Ausnahmefälle. So kann 3. B. das 
Schuhende beim Durchreiten eines Waldes mit „Lanze auf der Lende“ 
jehr leicht dem Pferde des Hintermannes in die Bruft geraten, wenn fich 
die Lanzenipite in einem Baumjtamm feitrennt. Ein folcher, tödlich 
verlaufener Fall ſoll unten noch näher beichrieben werden. 

Beim Exerzieren im gejchlojienen Verbande kommt ed vielfach zu 
Verlegungen an der Innenſeite der Hintergliedmaßen durch das Schuh— 
ende. Letzteres gerät dabei meilt dem Pferde des Nebenreiterd zwiſchen 
die Hinterbeine und verurſacht Quetſch- und Rißwunden mit mehr oder 
weniger ſchwerer Knochenhautentzündung und Lahmheit. 

Eine weitere Gefahr bietet das Auf» und Abfigen mit der Lanze. 
Bei eriterem wird Hauptfächlich die Lanzenſpitze für die Nebenpferde ge: 
fährlich, bei leßterem dagegen mehr da8 Schuhende. Diejes hat beſonders 
Bedeutung für die unteren Teile der Gliedmaßen, in erſter Linte für die 
Huffrone. Beim Uberwerfen der Lanze von der rechten auf die linfe 
Seite ded Pferde und dem Zubodengleitenlafjen des Schuhendes zum 
Zwecke des Abſitzens dringt häufig das ftumpfe Lanzenende in den 
Kronenrand des Hufe ein und bedingt eine Quetſchwunde, die meiſt 
ſtarke Lahmheit verurſacht. — 

Von den in den letzten Jahren im Regiment vorgekommenen kleineren 
Verletzungen durch Lanzenſtich ſoll ganz abgeſehen werden und nur einige 
teils durch den Verlauf intereſſante, teils durch ihre Größe und den 
dadurch bedingten tödlichen Ausgang bemerkenswerte Fälle erwähnt werden. 
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Wie wenig gefährlih und relativ jchuell zur Heilung kommend 
Wunden durch Stih mit der Lanzenjpite jein fönnen, jollen zwei Fälle 
zeigen: Ä 
Hal 1: Ein Pferd der 5. Eskadron Hatte im vorigen Sommer 
einen Lanzenftih ungefähr in die Mitte des ſog. Viborgichen Dreiecks 
erhalten. Die Lanzenjpige war etwa 10 cm tief in der Richtung nad) 
oben und etwas nad Hinten dur die Ohrſpeicheldrüſe hindurch ein- 
gedrungen und Hatte den Luftſack eröffnet. Größere Blutgefäße waren 
dabei nicht getroffen worden. Die Heilung war nad) 3 Wochen eine 
volljtändige. 

Fall 2: Ein Pferd der 5. Efadron Hatte im Sommer 1904 einen 
Stih mit der Lanzenjpige in die linke Halßfeite erhalten. Der Stich: 
fanal ging ungefähr in der Mitte ded Haljes in horizontaler Richtung 
von Hinten nad) vorn unter den großen Halsgefäßen durch, ohne diejelben 
zu verlegen (Carotis und Jugularis). Die Einjtichjtelle lag etwa 10 cm 
hinter der Drofielrinne, die Ausftichjtelle ebenjo weit vor derjelben. Nach 
etwa 3 Wochen war Patient wieder dienjtfähig. 


Die lebten drei Fälle, die noch erwähnt werden jollen, waren jämtlich 
tödlicher Art; davon einer (Fall 3) mit der Lanzenſpitze und zwei (Hall 4 
und 5) mit dem Schuhende hervorgebradt. 

Fall 3: Ein Pferd der 3. Eskadron ſprang im Sommer 1906 
gegen eine ſchräg zum Erdboden ftehende Lanze, die mit der Spitze nach 
oben zeigte. Der Reiter hatte verjucht, Diefelbe mit Hilfe einer Pufflanze vom 
Sattel aus hochzuheben. Die Lanze war zwiſchen der 10. und 11. Rippe, 
10 cm jenfregt über dem hinteren Rande der faljchen Rippen durch Die 
Haut eingedrungen, hatte ſich nad) hinten und oben durch daß Unterhaut- 
gewebe gebohrt und war durch die Zwiſchenrippenmuskeln zwiſchen 12. 
und 13. Rippe in die Brufihöhle gelangt. Das in der äußeren Haut 
befindlihe Yo war zweimarkſtückgroß und zeigte zerriffene Ränder und 
blutige Umgebung. Die Lanze hatte ſich weiter einen Weg durch den 
muslulöſen Zeil des Zwerchfells gebahnt, die Bauchhöhle in der Richtung 
nach hinten, oben und links pajfiert und war ſchließlich am linken Hinter- 
ſchenkel, 7 cm in der Richtung nach außen und oben vom After entfernt, 
zum Borjchein gelommen. Das eingedrungene Stüd der Lanze hatte eine 
Länge von 1,10 m. Die Ausftihöffnung war pfennigitüdgroß und zeigte 
ziemlich glatte Ränder. Bet der Obduktion erwies fi) als durchbohrt: 
die rechte untere Lage des Grimmdarmed, der Blinddarm ſowie der 
Leerdarm an verichiedenen Stellen. Alle in der Darmwand befindlichen 
Löcher hatten Zweimarkſtück- 615 Talergröße und zeigten zerrifjene, blutig 
durchträntte, aber wenig gejchwollene Ränder. Patient war bald nad 
erhaltener Verlegung getötet worden. 

Tal 4 — iſt der im Anfang erwähnte und durd) das Schuhende 
bedingte. Er ereignete ſich im leßtvergangenen Quartal bei der 4. Eskadron 
und führte ebenfalld zur Tötung des Pferdes. Die Eskadron war durd) 
ein Gehölz geritten, die Lanze de3 Worderreiter8 Hatte fi) in einem 
Baumftamm feitgerannt, und das Pferd des dicht nachfolgenden Hinter- 
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mannes war mit der Bruſt gegen das Schuhende geſprungen. In Höhe 
des rechten Buggelenks, etwa zwei bis drei Finger medial von letzterem, 
war eine etwa zweimarkſtückgroße Offnung ſichtbar, aus der anfangs ein dicker 
Blutſtrahl ſtoßweiſe im Bogen hervorſpritzte. Nach erhaltener Verletzung 
war das Pferd noch etwa 50 m mitgaloppiert, dann plötzlich ſtehen ge— 
biieben und nach taumelnden Bewegungen zu Boden geitürzt. In liegender 
Stellung hörte der Erguß von Blut nad) außen allmählich auf, dagegen 
nicht die Blutung unter die Haut und in die Muskulatur. Noch mehr: 
mal3 richtete fih Patient mit Mühe auf und fam für kurze Zeit zum 
Stehen. Dabet zeigte e3 fih, daß daS rechte Vorderbein zur Belaftung 
volljtändtg unfähig war. Die Stellung war diejelbe wie bei Lähmung 
de Nervus radialis. Da die Schleimhäute ded Kopfes bereit3 bläulich- 
weiß  erichtenen, der Puls unfühlbar war, die Körpertemperatur jedod) 
nod als normal angejprodden werden mußte, wurde dad Pferd dem 
Pferdemetzger, der telephonijc, herbeigerufen wurde und jofort zur Stelle 
war, übergeben. Nach der Schlachtung konnte folgendes feitgejtellt werden: 
Bon der oben bejchriebenen Offnung in der äußeren Haut ging ein 45 cm 
langer Kanal in der Richtung nad) Hinten und unten, den Weg bezeichnend, 
den da8 Schuhende genommen hatte. Die Kanalwände waren zerrifjen, 
da3 umliegende Muskelgewebe zu einem dunfelroten Brei zerqueticht. 
Die Achſelarterie ebenjo wie die gleichnamige Bene waren mit den metjten 
ihrec Verzweigungen zerfegt. Die Blutung hatte die Halsmuskeln big 
zur halben Höhe des Haljes, die Schulter: und die Armmuskeln durch- 
tränkt und war nad hinten zu, in den Bruſt- und Rippenmugfeln vor: 
ſchreitend, bis in die Bauchmuskeln der rechten Flankengegend vor— 
gedrungen. 


Fall 5: Die letzte, ebenfalls tödlich verlaufene Verletzung durch das 
Schuhende einer Lanze hat ſich im Dragoner-Regiment Nr. 6 ſchon im 
Jahre 1902 ereignet und ſoll nur kurz erwähnt werden. Beim Lanzen— 
üben zu Pferde entfiel einem Reiter die Lanze und blieb mit der Spitze 
in der Erde fteden. Das Pferd ſprang gegen dad Schuhende und bohrte 
fi) dasfelbe durch die Bruft- und Bauchhöhle Die Einftihitelle befand 
fi rechtsſeitig zwiſchen der 11. und 12. Rippe im unteren Drittel de3 
Bruftkorbes, die Ausftichitelle in der linken Flanke. Durchbohrt waren: 
das Zwerchfell und der Darm, legterer an mehreren Stellen. Lunge 
und Magen waren intakt geblieben. 

Im allgemeinen wieſen die Durchbohrungsftellen bei Fall 4 und 5 
größere Löcher mit mehr zerfegten Rändern auf als bei Fall 3, bei welchem 
die Lanzenſpitze die Verlegungen hervorgerufen hatte. 


_ 48 — 


Referate. 


Zur Atiologie der Bruftfende. Von Obermebizinalrat Profeſſor 
Dr. Lorenz, Darmſtadt. — „Berliner Tierärztliche Wochenſchrift“, 
1907, Nr. 23 und 24. 


Lorenz iſt bei den Unterjuchungen, den Erreger der Bruftieuche zu 
finden, zu der Anficht gefommen, daß die Bruftjeuche eine Hautkrantheit 
fei und Ähnlichkeit mıt dem Scharlach des Menſchen habe. Lorenz 
meint, daß auf der Haut bruftjeuchefranfer Pferde einige Zeit nach dem 
Temperaturabfall eine Ausſcheidung von Schuppen und Borken ftattfinde, 
die verjchiedene Koffen, darunter aud) den Erreger der Bruſtſeuche, ent— 
halten. Den Erreger der Bruftieuche trennte Yorenz von den übrigen 
Mikroorganismen, die ſich in den Schuppen und Borken vorfinden, durch 
Mäuſepaſſage. Zu diefem Zweck nahm er eine geringe Dlenge der 
Borken von der Haut ab, verrieb fie mit Flüſſigkeit und jprigte lebtere 
Mäufen in die Bauchhöhle ein. Hiernach wurden die Tiere frank, viele 
ftarben, andere mußten getötet werden. Aus den geftorbenen oder ge= 
töteten Mäuſen zücdhtete Lorenz die von ihm als Erreger der Brujtjeuche 
bezeichneten Kolten. Bon den in Bouillon gemadjjenen Kulturen fprißte 
er gejunden Pferden, die an der Bruftleuche noch nicht gelitten Hatten, 
je 1 ccm in die Haldvene und 1,5 ccm in die Luftröhre. Hiernach trat 
bei den Pferden nach einigen Tagen Fieber ein (bei einem Pferde joll 
auh Schmerz in der Schulter und Dämpfung in einer Qunge nachgewiejen 
worden ſein). Daß Fieber Hielt nur einige Tage an, dann waren die 
Pferde wieder gejund. 


Ferner unterjuchte Lorenz mikroſkopiſche Schnitte aus der Haut von 
Pferden, die an Bruftfeuche gelitten hatten oder infolge der Einjpritung 
der Kokkenkulturen erkrankt waren, und fand in denjelben ein Netzwerk 
feiner, jich verzweigender Fäden. Die Fäden färbten ſich mit den gewöhn⸗ 
lichen Sarbitoffen jchlecht, dagegen gelang die Färbung nad) der Methode 
von Gram. Ahnlihe Fäden und feine Stäbchen fonnte er in den 
Ausftrichen ſolcher Hautjtüde und ferner in Augitrichen der Herzbeutel- 
flüjfigfett von Kaninchen nachweiſen, die nad) der Impfung mit Kokken⸗ 
fulturen erkrankt waren. Auch zeigten fi) die Fäden und Stäbchen in 
Ausitrihen au der Zunge eined VerjuchSpferdes, dad zwar nach der 
Impfung wieder gejund geworden, aber infolge eines im Stalle aus— 
gebrochenen Feuers zugrunde gegangen war. 


Die Kokkenkulturen waren anfangs für Kaninchen fehr virulent, 
verloren aber bald an Wirkjamfeit, jo daß Lorenz größere Mengen 
derjelben einjprigen mußte, um Reaktionen von demjelben Grade hervor 
zurufen, wie fie nad) der Einfprigung frischer Kulturen beobachtet werden 
fonnten. Gleichzeitig aber ermittelte Lorenz, daß das Blut der Verſuchs⸗ 
tiere nah Impfungen mit Heinen Mengen einer friſchen Kultur frei von 
Kokken war, während e8 nach Smpfungen, mit großen Mengen wenig 
wirkſamen Materiald reichlich Kolfen enthielt, und als er |päter Aus— 
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ſtriche aus dem kokkenfreien Blute unterjuchte, fand er darin feine 
Stäbchen. Lorenz nahm deshalb an, daß aus den Kokken Stäbchen 
geworden und daß Kolfen und Stäbchen nur verſchiedene Erjcheinungs- 
formen desjelben Mikroorganismus jeien. Lorenz will jogar die Um— 
wandlung der Kokken in Stäbchen und Fäden direkt beobachtet haben. 

Hier tft zunächſt zu jagen, daß maßgebende Balteriologen eine jolche 
Umwandlung nod nicht gejehen haben. Man weiß zwar, daß einige 
Mikroorganismen eine gewiſſe Veränderung der Yorm beim Wachlen 
erkennen laſſen, daß aber aus Kolken Fäden werden, ift gänzlich unbelannt. 
Lorenz hat fi geirtt. Seine Kulturen waren, wie er jelbft zugibt, 
feine Reinkulturen, und die Stäbchen und Fäden in denjelben waren nicht 
durh Umwandlung aus Kolfen hervorgegangen, ſondern jtellten Ber- 
unreinigungen dar, die mit Teilen der Borken gleichzeitig ausgejät und 
neben den Kolken gewachjen waren. 


Was die Anficht von Yorenz über den Sit der Bruftieuche betrifft, 
jo fehlen die Beweiſe für deren Nichtigkeit. Lorenz findet bei Rekon— 
valeizenten vermedrte Hautabjchuppung und gelegentlih Bildung Kleiner 
Borken und fließt daraus, daß die Bruftfeuche eine Hautkrankheit jei, 
und, weil gleichzeitig Fieber bejteht, daß fie dem Scharlach de Menichen 
ähnlich fe. Wer aber beide Krankheiten kennt, muß jede Ähnlichkeit 
leugnen, denn bei Pferden, die mit Bruftjeuche behaftet find, fehlen Die 
auffallenden und jchweren Veränderungen gemifjer Organe, die den 
Scharlach fennzeichnen. 

Wenn Lorenz Teile der Hautſchuppen von Pferden, die die Bruft- 
ſeuche überjtanden hatten, in Flüſſigkeit verreibt und letztere in die Bauch— 
böhle von Mäufen jprigt, und wenn dieje hiernach erkranken, jo geht 
daraus noch nicht hervor, daß die Erkrankung durch den jpezifiichen 
Erreger der Bruftieuche bedingt if. Denn auch die Haut gejunder 
Pferde beherbergt eine große Anzahl von Mikroorganismen, namentlich 
von Kokken, und unter diefen Kokken finden fich ſtets jolche, Die Eiterung 
und Fieber erzeugen, wenn fie Tieren eingejprigt werden. Wenn Lorenz 
aus dem Blute und der Bauchhöhlenflülfigfeit der geimpften Tiere 
Kulturen züchtet, die aus verjchtedenen Stollen (Einzel, Diplo- und 
Streptokokken) zujammengefegt find, jo iſt das jelbftverjtändlih, und 
wehn Füllen, denen je 1 ccm der Kultur in die Blutbahn gejprigt iſt, 
vorübergehend fieberhaft erkranken, jo tft dies wiederum ſelbſtverſtändlich; 
denn wenn giftige Koffenlulturen in die Blutbahn eingefprigt werden, To 
fteigt die Körpertemperatur, wie die Verjuche über die Körperwärme 
gelehrt haben. Aber ein unbefangener Experimentator wird die Er— 
franfung der Mäuje und der Verjuchöpferde als Bruftjeuche bezeichnen. 
Das würde erjt angängig fein, wenn infolge der Impfung ein Pferd 
unter den typiihen Erſcheinungen der Bruſtſeuche erkrankte und 
die legtere auf dem Wege der Anftedung auf gejunde Pferde 
übertragen worden wäre Ein Experiment mit diefem Erfolge hat 
Lorenz nicht gemacht, und deshalb fünnen die von ihm gezüchteten 
Kokken auch nicht als die urjächlichen Erreger der Bruftfeuche der Pferde 
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bezeichnet werden. Ähnliche Verfuche wie die von Lorenz find ſchon vor 
mehr ald 15 Jahren gemacht worden; das Bejondere der Lorenzſchen 
Verſuche befteht nur darin, daß er fein Ausgangsmaterial von der Haut 
jolder Pferde entnommen hat, die an der Bruſtſeuche gelitten hatten. 
Nun iſt aber die Haut der Sit zahlreicher Mikroorganismen, und es 
war deshalb vorauszufehen, daß weder die Impfung von Mäufen nod) 
da3 don Lorenz gewählte Züchtungsverfahren ausreichen würden, um 
eine bejtimmte Koffenart au der Summe der auf der Haut befindlichen 
Mikroorganismen abzujondern. Wir haben gejehen, daß diejfe Trennung 
Lorenz nicht gelungen iſt, und daß diefer Mißerfolg ihn zu der 
unrichtigen Auffafiung geführt Hat, daß Koffen fi in Stäbchen und 
Süden umbilden lünnen. 

Am Schluſſe möchte ih nur noch auf einen Punkt, nämlich auf das 
Borlommen von verzweigten Fäden hinweiſen, die Lorenz in der Haut 
erfrantt gewejener Pferde, im Blute infizierter Mäuſe uſw. nachgemtejen 
bat, und die fich bei Anwendung der Gramſchen Methode pofitiv ver- 
halten haben. Es iſt jelbitredend ſchwer, über die Natur dieler Fäden 
ein fichered Urteil abzugeben, wenn man die Präparate nicht gejehen hat. 
Nach meinen eigenen Erfahrungen möchte ich indes annehmen, daß die 
von Lorenz in Schnitten der Haut beobachteten Fäden: Fibrinfäden 
waren. Sc befite menigitend aus den Lungen und der Haut von 
Pferden Schnitte, die von einem Netzwerke durchjegt find, dad dem 
Fadengeflechte eines Pilzes auffallend ähnlich ift, und in denen Die 
fidrinöje Natur der Fäden nur durch die Anwendung des Weigertjchen 
Färbeverfahrens feftgeitellt werden kann; dieſes Verfahren ijt aber 
befanntli) dem von Gram nahe verwandt. 

C. Troefter. 


Über eine nene Art von Faſern im Bindegewebe und in der Blut- 
gefäßwand. (Aus dem Pathol. Snjtitut in München.) Von Profeſſor 
Dr. Hermann Dürd, Projektor. — „Virchows Ardiv“ ; Band 189, 
Heft 1. 

„Zelegraphendrahtähnlidhe Fajern“ nennt D. eine von ihm 
feitgeftellte Art elaſtiſcher Faſern, welche fih durch gradlinigen Ver— 
lauf und dur flarre, ſchweinsborſtenähnliche Bejchaffenheit 
außzeichnen. Sie treten im fibrillären, hellgelbbraunen Bindegewebe 
ihwarzblau hervor bei Behandlung von Gewebsſchnitten mit Weigerts 
Hämatorylin und Eifenladfärbung und vorgängiger Kupferbeizung („Ency- 
Hopädie der mikroſkopiſchen Technik', Seite 942; Xrtilel: Weigert, 
Nervenfafern), am beiten nad) Härtung des Gewebes in Formol-Müller- 
ſcher Flüſſigkeit (Orth), aber auch nad bloßer Vorbehandlung mit 
10 prozentigem Formalin (dagegen nicht nad Fixation in Allohol oder 
Sublimat). Dieje Fafern jehen aus, wie wenn ſie mit Lineal und 
Tufjchefeder in das wellige Bindegewebe eingezeichnet wären, 
ihre Enden find fcharf abgejchnitten, nicht umgebogen, wie gewöhnlich bei 
den elaſtiſchen Faſern. Sie verlaufen im allgemeinen ſtets in der Zug— 
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richtung des Gewebes, aber bündelweiſe unter ſehr ſpitzen Winkeln zu— 
einander, ſo daß man oftmals ſich überſchneidende und durchflechtende 
Züge zu Geſicht bekommt, welche in auffallender Weiſe an das Gewirr 
von Telegraphendrähten erinnern. Trotzdem hierdurch förmliche Netze 
zuſtande kommen, ſcheinen doch niemals Anaſtomoſen einzelner Faſern zu 
beſtehen, auch teilen ſich ſtärkere Faſern nicht pinſelförmig in feine Ver— 
zweigungen auf. Beziehungen zu Zellen ſind an dieſen Faſern ebenſo— 
wenig erſichtlich wie bei den elaſtiſchen Faſern. 

| Bahlreih und in eigner Anordnung finden ſich dieſe Faſern im 
Blutgefäßiyfitem. Unterfuht man Eleine Arterien auf dem Längs— 
Ihnitt, jo erfennt man an den dur die Intima fallenden Schnitten, 
daß die Elastica interna hier nicht durch zirkuläre Faſern, Faſerbündel 
oder Zamellen dargeitellt wird, wie man dies gerwöhnlich abgebildet und 
bejchrieben findet, jondern unmittelber über dem Endothelrohr liegt wie 
eine Bajthülle unter einer Baumrinde eine einfache Schicht von jtraffen 
Längsfaſern, weldhe unter fich allerding3 durch furze, quere Zwiſchen— 
jtüde verbunden find und jo ein Neb mit jehr langgeitredten und längs 
verlaufenden Maſchen darftellen. Auch auf Duerjchnitten laſſen ſich dieſe 
Längsfajern zur Anjchauung bringen; man fieht die ſcharfen, punktförmigen 
Querſchnitte jeder einzelnen Yajer in der ganzen Zirkumferenz und kann 
fie je nad) der Schnittdide dur) Drehung der Mikrometerſchraube auf 
eine längere oder fürzere Strede in die Tiefe verfolgen. 

Querſchnitte von mittleren und größeren Arterien und 
Venen zeigen nad der Kupfer: Hämatorylin-Eijenfärbung auch in der 
Media die zahlreichen, dort eingejtreuten elaſtiſchen Elemente zwiſchen den 
Muskelfaſern jehr deutlich, daneben fieht man eine große Anzahl von 
gleichfall8 jehr dunkel gefärbten, faſt hmwarzen und faſt nur geradlinigen 
Faſern, welche radiär die ganze Tunica media durchſetzen. 
Diefe Fajern laſſen fi von der Elastica externa bis an die Elastica 
interna heran verfolgen. Man erfennt deutlich, daß fie fi an gröberen 
Faſern der erfteren anjegen und dann ftraff gejpannt radiär einitrahlen, 
um nad) längerem oder fürzerem Verlauf wiederum an einer Faſer der 
Media zu inferleren, und man fieht, wie bier wieder neue Fajern 
zentripetal der Elastica interna zuſtreben. 

Durh dieſe Faſern erjcheint aljo die Gejamtheit der elaitijchen 
Elemente der Gefäßwand ald ein zujammenhängended® Netzwerk, und 
namentlich erfährt die Bonnetjche Anſchauung hierdurch eine bedeutende 
Stüße, daß jowohl die Elastica interna wie die Elastica externa zur 
Tunica media der Gefäßwand gerechnet werden müfjen, daß es aber 
am zmwedmäßigiten it, die alte Einteilung der Gefäßhäute in Intima, 
Media und Adventitia ganz fallen zu laſſen und nur von einem Endothel- 
rohr und den perithelen Gefäßlagen zu fprechen. Die Faſernetze der 
Media ftehen mit denen der Adventitia ebenfall8 durch radiäre Faſern in 
Verbindung In das fo entftehende Netzwerk find die muskulöſen und 
bindegewebigen Elemente nur gewifjermaßen eingeftreut. 

Die phyſiologiſche Aufgabe dieſer Radiärfaſern dürfte ein, 
Antagoniften der Ringmuskelſchicht zu bilden. Sobald die Kon: 
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traltion der zirkulären Mustelfafern aufhört, müflen die angeipannten 
Nadiärfafern, deren elaftiiche Natur kaum einem Zweifel unterliegen dürfte, 
da8 Beftreben Haben, in ihre Ruheſtellung zurüdzulehren; fie müfjen 
daher in ihrer Gefamtheit erweiternd auf das Gefäßlumen wirfen. 
Wir Hätten alfo im Gegenfag zu den unter Nerveneinfluß wirkenden 
muskulären Gefäßverengerern in den elaſtiſchen NRadtärfafern eine 
automatifh wirtende Gefäßdilatationsvorrichtung zu erbliden, 
welche jo lange richtig funktionteren wird, als der Tonus der Ringmuskeln 
und die Elajtizität der Radiärfaſern organtih im Gleichgewicht ftehen. 


Grammlich. 


Tagesgelchichte. 


Dr. Theodor Toecdhe- Mittler, 
der Chef der Königlihen Hofbuhhandlung und Hofbuhhdruderei 
E. S. Mittler & Sohn, in deren Verlag unfere Zeitjchrift erſchemt, feierte 
am 8. September das Felt des 70Ojährigen Geburtstages. Dem um 
die Förderung jeglicher Militärliteratur hochverdienten Subilar wurde in 
jeinem Thüringer Helm eine feine Verdienſte hervorhebende, herzlich ge- 
baltene Glückwunſchadreſſe überreicht, die gejtiftet war von den Autoren 
und Schriftleitern der aus Mittlerjchem Verlage erjtandenen Werke und 
Beitjchriften. Auch der Glückwunſch unſerer Beitichrift fehlte Hier nicht, 
dankt ihm lebtere doch mit ihr Erſtehen und eine tete, erfreuliche Weiter- 
entwicklung. An dieſer Stelle jet der Jubilar indes nochmal3 beglüd- 
wünjcht zu dem jeltenen Feſttage, den er in erfreulicher körperlicher und 
geijtiger Frijche feiern durfte, in berechtigtem Stolz auf da8, was er in 
arbeit3reihem Leben gejchaffen und in zuverfichtlicdem Vertrauen auf das 
weitere Wachjen und Gedeihen feines Lebenswerfed. Möge ein gütiges Ge— 
Ihi ihn die Früchte jeined Schaffens noch lange Jahre genießen lafjen. — 


Den Leſer wird es bei diejem Anlaß .intereifieren, etiwa8 über die 


Gejhichte und die heutige Entwidlung des Hauje? 
E. ©. Mittler & Sohn 
zu erfahren. Bereit3 fünf Generationen der Yamilie haben ſich bier als 
Förderer des Scrifttums bewährt. 

Am 3. März 1789 gab das Königl. Geh. General-Direltorium dem 
Buchdruder Wilhelm Dietertici daß Privileg zur Errichtung einer 
Druderei in Berlin. Die eriten Arbeiten galten vornehmlid dem Drude 
von Predigten und Erbauungsichriiten. Eine im Verlage erjchienene Zeit- 
ihrift zur Belebung patriotijcher Gefinnung in Preußens jchwerer Zeit, der 
„Preußiſche Hausfreund“, wurde 1807 von den franzöfiihen Machthabern 
unterdrüdt. Als Anerkennung für den aud) ſonſt bewährten Patriotismus 
Dietericis verlieh ihm König Friedrich Wilhelm III. durch Kabinett3- 
Order vom 14. 3. 1816 den Trud und Verlag der Rang: und Duartier- 
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lite der preußtichen Armee. In demjelben Sahre hatte Ernft Siegfried 
Mittler, Dietericis Schwiegerfohn, unter der Stehbahn eine Buch— 
handlung eröffnet. Sein erſtes VerlagSunternehmen von Bedeutung war 
die Begründung de „Militär-Wochenblatte8“ 1816. Die damals nod) 
wenig entwidelte Militärliteratur bildete das Hauptgebiet des emfigen 
Schaffend beider; Druderei und Buchhandlung übernahm 1828 Mittler. 
Am 27. 10. 1848 trat dejjen einziger Sohn Ernſt als Teilhaber in das 
Geſchäft; jeit jenem Zeitpunkt führt das Haus den Namen „Ernſt Sieg- 
fried Mittler und Sohn“; es hat fich jeitdem zu einem feitgefügten Pro— 
gramm für beftimmte Gebiete ded Schrifttum ausgebildet. Am 6.3.1853 
jtarb Mittlerd Sohn und Teilhaber Ernft und mit ihm erlojch der 
Mittlerihde Mannesſtamm. Am 12. 4. 1870 verichied nad) an Ehren 
und Erfolgen reihem Leben Ernſt Siegfried Mittler. Sein Entel, 
Dr. Theodor Toehe- Mittler, der im Sahre 1862 Teilhaber des 
Haufe und feit 1870 Hofbuchhändler geworden war, fonnte 1889 daS 
Jubiläum des 100 jährigen Beftehens jeines Haufes feiern. Neben der in 
der geſchichtlichen Entwidlung des Hauſes begründeten, weiteren, regen 
Sörderung der Kriegs- und Militärliteratur Hat Dr. Theodor Toede- 
Mittler, unjer Zubilar, ſich beſonders um die gejchichtliche Literatur ver- 
dient gemacht. Unmittelbaren Anlaß hierzu bot jein eigenes philofophiiches 
Studium, bejonders unter Zeopold v. Ranke, und feine dauernden freund: 
Ihaftliden Beziehungen zu diejem großen Hiſtoriker. Als Ergebnis eigener 
geichichtlichen Forſchungen erjchien 1867 als noch Heute gejchäßtes Werk die 
Geſchichte Kaiſer Kari VI Am 1.7.1896 war fein Sohn, Dr. Konrad 
Toehe- Mittler, als Mitinhaber in die Firma eingetreten; 1904 erhielt 
er die Ernennung zum Königlichen Hofbuchhändler und Hofbuchdruder. 


Die anfangs in der Spandauer Straße belegene Heine Buchdruderet 
mußte dem Neubau des Rathauſes weichen; fie wurde nad) Kodjitraße 30 
und 1873 nad, Kochſtraße 70 verlegt; letzteres Grundſtück wurde dauernd 
erweitert und umfaßt jet die Nummern 68—71. Die Buchdruderei er- 
hielt 1879 das Hofprädifat. 


Der heutige Geſchäftsumfang jpiegelt fi) aus den nachfolgenden 
Angaben: In der Buchhandlung find zur Zeit 70 Perlonen beichäftigt, 
in der Druderei 350, darunter 150 Schriftießer; 17 Korreltoren lejen 
eritmalig die Korrekturabzüge. Ein eigene8 photographifches und Beichen- 
atelier in Verbindung mit einer chemigraphiichen Kunjtanftalt dient dazu, 
die Fünftleriiche Austattung der Verlagswerke und fachtechnifche Verviel- 
fältigungen für diefe anzufertigen, während die Stereotypte und die galvano- 
plaftiiche Anjtalt für die Herftelung von Drudplatten, Kliſchees uſw. jorgen. 
Drei Sepmajchinen unterftügen die Herjtellung der Drudarbeiten, die auf 
36 Schnellprejien mit elektriſchem Einzelantrieb bewirkt wird. Für Kor- 
relturabzüge jind daneben noch 8 Brefjen in Tätigkeit, weiterhin 20 jonjtige 
Hilfsmaſchinen. Die Kraft für alle diefe Majchinen ſowie für die nötige 
Lichtquelle liefern 4 Dynamos von zujammen 200 Pferdeftärfen. 

Die Zahl der in einem Jahre (1906) fertiggeftellten Drude betrug 
25 Millionen; 40 200 kg Stereotypplatten lagern in den Räumen des 
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Hauſes, und das Gewicht der Schrifttgpen, mit denen die Druckerei 
arbeitet, beträgt zur Beit 300 000 kg. 


Neben 28 Zeitjchriften werden im Haufe jährlih durchſchnittlich 
250 Werke und Broſchüren gedruckt und verlegt, daneben Propaganden- 
material, Kataloge, Proſpekte uſp. 5 Bucdhbindereien find dauernd be- 
Ihäftigt, die gedrucdten Bücher und Zeitichriften zu falzen, zu heften und 
einzubinden. 

Das vornehmfte Gebiet der Mittlerichen Tätigkeit iſt die Militär- 
literatur. Bon den Zeiten Napoleon J. an dürften wohl alle hervor- 
ragenden Namen von Autoren auf militärliterariichem &ebtete in dem 
Katalog de3 Hauſes vertreten jein. Der Berlag zeigt alle Mannigfaltig- 
feiten des Heerweſens: Dienjtunterricht3bücher und Vorſchriften, Hand- 
bibliothefen, Rang- und Dienftalteräfiften, Zahresberichte, Werke der Taktik 
und Strategie, der Kriegsgeſchichte, der Gejchichte der einzelnen Truppen 
teile (allein 550 Einzelarbeiten), der Hilfsmittel des Heerweſens, wie Feld— 
funde, Aufnahme- und Planzeichnen, Verkehrsweſen, Kriegstechnik, Militär- 
gerichtö-, Sanitäts- und Veterinärweſen, Dolmeticherliteratur. Die Ent- 
widlung der Marine jomie der Kolonialpolitit haben dem Verlage neue 
Aufgaben zugewiefen. Alles in allem zeigen die militärischen Verlagswerke 
der Firma Mittler & Sohn deren innigen Zuſammenhang mit der Armee 
und befräftigen die Tradition des Verlagshauſes, die von alterd ber die 
Förderung und Ausgeitaltung der Militärwifjenichaft gepflegt Hat. 

Neben der militäcwifienjchaftlichen Richtung Hat fi) ald Spezialität 
des Verlages feine geſchichtliche und belletrijtiihe Literatur aus— 
gebildet; eine große Zahl von Werken gehören ferner der Erbauung: 
und der phtlojophijchen Literatur an, weitere dem Unterrichts— 
weſen, inäbejondere der Stenograpbie, den Bolltarifen und Handels— 
verträgen, der Verſicherungswiſſenſchaft. 


Bon den 28 im Berlage ericheinenden Zeitjhriften ſeien 
genannt: „Militär-Wochenblatt*, „Kriegstechniſche Zeitſchrift“, „Deutſche 
militärärztliche Zeitſchrift“, „Zeitſchrift für Veterinärkunde“, „Marine: 
Rundſchau“, „Marineverordnungsblatt“, „Deutſches Kolonialblatt“, „Der 
Tropenpflanzer“, „Deutſches Handelsarchiv“, „Zeitſchrift für Verſicherungs— 
wiſſenſchaft“, „Zeitſchrift für Verſicherungsweſen“, „Mitteilungen des Ver— 
eins für die Geſchichte Berlins“. 


Das Haus E. S. Mittler & Sohn hat an feinem Teile zur Ent— 
widlung von Heer und Flotte beigetragen, indem es ihnen gute geijtige 
Nahrung zuzuführen allezeit beftrebt war. Es findet auch heute jede hierher 
gehörige literariiche Arbeit in beiden Vertretern des weltbelannten Haujes 
freundliches, teilnahmvolles und oft opferwilliged Entgegentommen und jedes 
lebensfähige Unternehmen rege Förderung. 

Grammlid. 
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Ehrungen. 

Zu Ehrendoftoren der Veterinärmedizin wurden aus Anlaß der 
300 Jahr-Feier der Univerjität Gießen von der vereinigten medizint- 
ihen Fakultät ernannt: Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Dammann in 
Hannover, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schüß in Berlin, Prof. Dr. 
Sröhner in Berlin, Prof. Dr. Yöffler in Greifswald, Geh. Regierungs⸗ 
rat Rödl in Halenfee. 


Jubiläen. 

Am 4. Oktober feiert Korpsftabsveterinär Albert Tiet, vom General- 
fommando des IV. Armeekorps, da3 jeltene Zeit des 50jährigen Dienit- 
jubiläumsd. Der am 1. Oktober 1838 geborene Jubilar war am 4. Oktober 
1857 beim Leib-Garde-Huſ. Regt. eingetreten, wurde am 1.5.1863 zum 
Unterroßarzt im 1. Garde-Ulan. Regt. ernannt, am 12.5.1868 zum Rop- 
arzt und am 29.3. 1874 zum Oberroßarzt befördert; in leßterer Stellung 
gehörte er dem Huf. Regt. Nr.7 an. Am 7.9.1889 erfolgte feine Er- 
nennung zum Korpsroßarzt; als jolcher wirkte er anfang3 beim General: 
fommando de8 XIV. Armeekorps und feit 1891 beim Generallommando 
des IV. Armeekorps. In langjähriger, ehrenvoller Dienftzeit wurde der 
Jubilar durch Verleihung des Eifernen Kreuzes 2. Klaſſe, des Roten Adler- 
Orden 4. Klaſſe, des Kronen-Ordens 4. Klafie und des Hangerdens Albrecht 
des Bären ausgezeichnet. — 


Das 70jährige Tierarztjubiläum konnte Korpsſtabsveterinär a. D. 
Joſef Lang in München begehen; das 60ojährige Jubiläum als Tier— 
arzt feierten — wie die „Wchſchr. f. T. u. V.“ ſowie die „T. Rundſchau“ 
mitteilen — Stabsveterinär a. D. Friedrich Steinhäuſer in Bayreuth und 
Diviſionsveterinär a. D. Richard Greger in München. — 


Zu dieſen ſeltenen Feſten ſeien den Jubilaren unſere beſten mn) 
dargebracht! 


Die Enthüllung der Gedenktafel der im Felde gebliebenen Veterinäre 
findet am 27. Oktober d. Is. mittags 1/12 Uhr, im Hörſaal der 
Militär-Veterinär-Alademie ſtatt. Die Abficht der Inſpektion, zur 
Teilnahme an der Enthüllungsfeier allgemein einzuladen, läßt fich leider 
nicht verwirklichen bei dem ſehr beichränften Raum, den der den Lejern 
der Zeitichrift ja bekannte Hörjaal der Akademie bietet. Es muß daher 
zum Bedauern der Inſpektion die Teilnahme an dieſer eier auf etwa 
80 Perſonen bejchränft werden, denen Einladungen hierzu einzeln zu= 
gehen werden. Die Veterinäre der Armee finden hierbei u. a. eine all= 
gemeine Vertretung in der Teilnahme der zu einem Kurjus in Berlin 
verjammelten Korpsſtabsveterinäre. — 

Ein Feſteſſen der an der Entjtehung und Enthüllung der Gedenl- 
tafel Beteiligten wird — infolge vielfach geäußerten Wunſches aus Kollegen- 
freifen — fi am Abend desjelben Tages anjchließen. Anmeldungen zur 
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Teilnahme an der Felttafel werden an Oberjtaböveterinär Grammlich, 
Berlin NW., Rarlitraße 232, erbeten bi zum 12. Dftober. Ort und 
Zeit der Tafel wird alsdann perjönlic) mitgeteilt werden. (Trodenes 
Kouvert etwa 4 Marf.) 


Quittung über eingelaufene Beiträge für eine Gedenktafel 
der in den Feldzügen gebliebenen Beterinäre. 


(Fortfegung.) Übertrag 1219,— M. 
29.7.07: Smmendorf, Oberveterinär, Schugtruppe Sübmeltaftila . . 3— : 
2.8.07: Günther, Oberveterinär, Oſtaſiat. Detachement, Tientfin . . 3— : 
Hellmuth, Oberveterinär, 3. Seebataillon, Tientin. . . . 3— : 
6.8.07: Hildebrand, Oberleutnant, Oftaftat. Shugtruppe. . . . . 3— : 
Dr. Diedinann, Oberveterinär, Oſtaſiat. ———— ee Bee 
Rehnitz, Siabsvelerinär, Feldart. Regt. Nr. 64 . ee ee 
Richter, Oberveterinär, Feldart. Reat. Rr.64. . 2. 2 3— =: 
Gottſchalk, Oberveterinär, Feldart. Regt. Nr.64. . . 2... 83-- : 
Weller, Oberveterinär, Seldart. Regt. Nr.64. . . 2. 3— : 
Kunze, Stab3veterinär, Feldart. Regt. Nr.28. . . . 2... 9— =: 
Böhme, Unterveterinär, Feldart. Regt. Nr.28. . . . .... 1-— : 
7.8.07: Kownatzti, Oberveterinär, Feldart. Regt. Rr.2 . . . 2... 3— : 
10.8.07: Träger, Stab3veterinär, Remontedepot MWolten. . ....83— : 
14.8.07: Nebrhaupt, Oberveterinär a. D., Köln . . SE a ee : 7 
Pelka, Stabsveterinär, Remontedepot Neuhof. Eee Be 
24.8.07: Korff, StabSveterinär, Feldart. Regt. Nr.4. . 2... 3,— : 
Theel, Unterveterinär, Feldart. Regt. Nr.24 . . . . 2... 1- 
28.8.07: Hinz, Stab3veterinär, Remontedepot Arendfe . . . ... 3— 
2.9.07: v. Lübeck, Major, Zehrfchmiede Königsberg t. Dr 2.2. B— 
3.9.07: Zinke, Oberveterinär a. D., Roftod . . ee er A 
4.9.07: Tonndorf, Stab3veterinär a. D, Schwedt an ie 3,— 
5.9.07: Offermann, Oberveterinär, Garde: Reiter-Regt.. 3,— : 
v. Nieſewand, Major, Lehrſchmiede Berlin. 3— % 
12.9.07: Samuel, Oberſtabsveterinär, Ulan. Regt. Nr.10. . . . . 3— : 
Fiſcher, Oberveterinar, Ulan. Regt. Nr.10. . ee Dr 
Srünberg, Oberveterinär, Ulan. Kegt. Nr.10. . . . ...23— : 
19. 9.07: Tretrop, Oberveterinär, Feldart. Nest. Nr... 2 2 . 3— ⸗ 
Budnowski, Oberveterinär, Train:Bat. Nr.3. . . .. 3,— : 


Summe: 1296,— M. 


Nekrolog. 


Am 27. Auguſt d. Is. ſtarb in Weihenſtephan (Oberbayern) Prof. 
Dr. L. Stenert, Lehrer an der dortigen Akademie für Landwirtſchaft 
und Brauerei. Am 28. März 1858 geboren, beitand er 1875 in München 
das Staatderamen, wirkte lange Jahre als beamteter Tierarzt und von 1889 
ab in Weihenitephan als Dozent. Weiteren Kreijen iſt der Verſtorbene 
befannt geworden durch feine populären, in landwirtichaftlichen Kreijen jehr 
verbreiteten Schriften über Tierkrantheiten und deren Vorbeuge und Be- 
Handlung. — 


Die Tierärzte Ofterreichd haben durd den am 22. Juli d. 38. er- 
folgten Tod des Lehrer an der Tierärztlihen Hochſchule in Wien, Prof. 
Dr. 8. Stord), wiederum einen ſchweren Verluft zu beflagen. Geboren 
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1851 zu Klobonk in Mähren, ftudierte Storch erſt Humanmedizin, dann 
Tierbeilfunde. Das tierärztliche Diplom erwarb er ſich 1883 und wirkte 
von da ab ald Aſſiſtent, von 1889 ab ald Dozent am Militär-Tierarznet- 
Inſtitut in Wien, Er lehrte in Phyſik, Chemie, Htitologte, Anatomie, 
patbologiiher Anatomie, mediziniſcher Klinik und Geſchichte der Tierheil- 
tunde. Das Hauptgebiet des Verjtorbenen war die Chemie; Hier betätigte 
er ſich als Forſcher, und diejer Dilziplin gehört fein hervorragendes Werf 
an: „Chemiſche Unterfuchungsmethoden auf dem Gebiete der Veterinär- 
medizin“. ALS Kriegsteilnehmer bei der Okkupation in Bosnien erwarb 
er ſich die Kriegsmedaille; daneben war er Befiter des Ritterkreuzes des 
Franz Sojef-Ordend. Der viel zu frühe Tod des als Lehrer und Forſcher 
bewährten Mannes hat eine ſchwer ausfüllbare Lüde geſchaffen. — 


Brof. Semmer, einer der bedeutendften Lehrer am Veterinärinftitut 
in Dorpat, ftarb im Alter von 64 Jahren. Ihm verdanken wir wichtige 
Forſchungen über ZTierjeuchen, insbeſondere über Rinderpeſt. 


Grammlich. 


Bücherſchau. 


Viehſeuchen und Herdenkrankheiten in Deutſch-Südweſtafrika und ihre 
Bekämpfung. Von H. Jacobſen, Oberveterinär in der Kaiſerlichen 
Schutztruppe. — Berlin 1907. Verlag von Rich. Schoetz. — 2,50 Mark. 

Der Verfaſſer kündet im Vorwort der kleinen Arbeit ſeine „aus der 
Praxis für die Praxis“ geſammelten Erfahrungen an, die Kollegen und 
Tierbeſitzern draußen praktiſche Winke über Entſtehung und Verhütung der 
Seuchen geben und zur Abfaſſung einer zeitgemäßen Viehſeuchengeſetzgebung 
anregen ſollen. Nur tatſächlich Bekanntes ſoll behandelt werden, in der 
Hoffnung, daß dadurch mancher alte, aus Deutſchland oder von den Buren 
übernommene Aberglauben zerſtört werde. 

J. nennt das Buch einen Leitfaden für Tierärzte, Offiziere und Farmer 
und beſchreibt ohne Angabe irgend einer Literatur neben wenigen tropiſchen 
Tierkrankheiten eine große Anzahl in der Heimat genau ſtudierter Seuchen, 
wie Milz- und Rauſchbrand, Blutfleckenkrankheit, Bruſtſeuche, Druſe, Rotz, 
Staupe, Tollwut, Geflügelſeuchen u. a., die einen relativ großen Raum ein: 
nehmen, während die wenigen tropiichen Krankheiten in aller Kürze, un- 
volljtändig und zum Zeil ſachlich unrichtig wiedergegeben find; darin 
liegt der größte Fehler des Buches, der ed zum praktiſchen Gebrauch 
für Tierärzte fomwohl wie für Offiziere und Farmer in Südmeltafrifa 
ungeeignet madt. Verfaſſer verliert fih in langen Betrachtungen über 
Geltiondbefunde, Balteriologie, Kulturverfahren ujw., Sachen, die nur den 
Tierarzt interejfieren; zu deren Studium wird dieſer aber die Haffilchen 
Originale unjerer Dozenten ‚vorziehen. 

. Bur genaueren Beſprechung ſeien einige Stellen aus den tropijchen 
Krankheiten gewählt. Sch ftübe mich dabei auf die während meines Auf: 
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enthalte8 im Snititut Dr. Theiler - Pretoria gejammelten Erfahrungen 
jowie auf die Literatur von Theiler, Hutheon, Robertjon, Louns— 
“ burg, Edington, Stodmann, Gray. 

Ermähnt fei, daß die Kapitel in J.s Arbeit über die und genau be- 
fannten heimijchen Seuchen nicht8 Neue bringen. Verſchiedene Vorjchläge 
zu veterinärpolizeilihen Maßnahmen find in der Kolonie praktiſch un= 
durchführbar. | 

Seder intelligente Barmer — und deren gibt es eine große Anzahl 
draußen — wird, wenn er im Kapitel Rinderpeſt die Schilderung der 
Symptome, der Behandlung, der Vorbeuge und Schugimpfung gelejen hat, 
fopfichüttelnd daS Werk beifeite legen. Dem Verfaſſer iſt «8 unbelannt, 
daß ſich die afrikanische Rinderpeſt von unferer europäiſchen in vieler Hin- 
fiht unterfcheidet. Theiler jagt in feinen „Erperimentalunterjuchungen 
über Ninderpefi”: „Es mag an diefer Stelle erwähnt werden, daß die 
Rinderpeft in Südafrika, obwohl die befannten Beichreibungen im großen 
und ganzen ftimmen, doch einige verichiedene Merkmale aufweiſt. Der 
anatomische Befund, gegeben in Friedberger-Fröhner, 4. Auflage, paßt 
nur in den wenigjten Fällen. Die rundlichen, gelbgrauen, käfigen Platten 
auf der Mundjchleimhaut mit ihren Folgen jind nur ganz ausnahmsweije 
gegenwärtig und dann eher in der Yorm einer Dedquamation, einer 
Mazerierung des Epithele. Ebenſo verhält es ſich mit den Gejhmwüren 
im Zabmagen. Erofionen beobadteten wir bier in den meilten Fällen, 
fie jchlenen aus einfahen Hämorrhagien hervorgegangen zu fein. Das 
Gleiche iſt der Fall mit den injelartigen, jchorfähnlichen, fäfigen Auflage 
rungen im Dünndarm, fie fehlen. Hingegen fehlt es nicht an krupöſen, 
. röhrigen Ausgüfjen ded ganzen Dünndarmrohred.* — (Diele Ericheinung 
it beim legten Ausbruch der Rinderpeit in Lüderigbucht regelmäßig beob- 
achtet worden. |Reinede])) — „Mit einem Worte, der diphtherijche 
Charafter fehlt der ſüdafrikaniſchen Rinderpeſt.“ Ahnlich äußert jih Hut- 
heon. J. nimmt davon feine Notiz. 

Der für die Praxis wichtigſte Teil: Behandlung, Vorbeuge und 
Smpfung, tft mit wenigen Sätzen erledigt. Man lieft: „Die VBorbeuge 
muß in der Verhinderung der Einjchleppung beitehen. Sit die Seuche im 
Inlande ausgebrochen, fo werden die Kranken und Krankheitsverdächtigen 
mindeftens ijoliert, die jonft noch mit diefen in Berührung gelommenen 
zwedmäßig geimpft.” Unter „Behandlung“ führt 3. nur an, „daß man 
mit Injektion von 40 bis 80 ccm Immunſerum Erfolge erzielt hätte.“ 
Bon einer „Verhinderung der Einfchleppung” der Seuche Tann bei der 
Ausdehnung der Grenzen des Schußgebietes feine Rede jein. 

Weiterhin fertigt 3. in wenigen Sätzen die Gallen und Simultan- 
impfung ab; da die leßtere wegen der Gefahr der Texrasfieberübertragung 
für Südweſtafrika nicht geeignet ift, bleibt nur die Gallenimpfung übrig. 
über das Verfahren der Gewinnung der Galle — Stadtum der Erkrankung 
des zur Öallengewinnung beftimmten Tieres, Beſchaffenheit und Haltbarkeit 
der zu verimpfenden Galle —, Nachteile bzw. Gefahren ſowie Vorteile der 
einzelnen Impfmethoden und Zeitpunkt ihrer Anwendung verlautet nichts; 
und das wäre ein Kardinalpunft für die Praxis; denn die Galle muß 
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befanntlit) an Ort und Stelle gewonnen und ſofort verimpft werden. 
J. iſoliert die Kranken und Verdächtigen oder tötet fie — dem würde 
ji jeder Barmer energijch widerjegen, und mit Recht —, impft alle mit 
diefen in Berührung gelommenen oder der Gefahr der Anjtedung aus⸗ 
gejegten Tiere mit Galle, ohne auf die Gefahren der Gallenimpfung hinzu⸗ 
weiſen. Anſcheinend ift e8 dem Verfaſſer nicht bekannt, daß man heutzutage 
nur im Notfalle zur reinen Galle greifen und ſtreng zwijchen infizierten 
und nicdhtinfizierten Herden trennen wird; dem iſt auch in Südweſtafrika 
dank der Fürjorge Rickmanns durch Deponierung reichlichen Impfmaterials 
vollauf Rechnung getragen. 

%. bemißt die Gallendoſis mit 100 com und gewinnt von 
einem Tiere 20 bis 25 Dojen! E83 wäre jehr interefjant zu willen, 
bei welcher Rinderpeiteptdemie %. feine Erfahrungen für die Praxis ge= 
jammelt und welche Erfolge er erzielt bat. 

Ein Leitfaden, dem die Grundbedingungen zur Belämpfung der Rinder- 
peſt jo gut wie vollftändig fehlen, die wenigen erwähnten zum großen Teil 
falſch find, ift nicht geeignet, aufflärend zu wirken, am wenigjten unter 
Offizieren und Farmern. Gerade bei der jtändigen Gefahr der Ninderpeit- 
einjchleppung aus den Nachbargebieten iſt die Bekämpfung diefer Seuche 
ein Kapitel von eminenter Bedeutung und muß bis aufs kleinſte ganz 
beſonders Tierärzten geläufig jein. 

Sm Kapitel „Pferdeſterbe“ tritt J. mit der Behauptung auf, daß 
er, entgegen anderen Beobachtern, in jeiner Praxis nur plöglich anjteigende 
Zemperatur bet fterbefranfen Tieren hätte beobachten können, zum Unter- 
ſchied von mit Pferdemalarta behafteten, wo die Temperatur allmählich 
um Behntelgrade in die Höhe ginge. Daraus folgt, daß J. zwiſchen Pferde- 
jterbe und =malaria nicht hat unterjcheiden können. Die Temperaturfurde 
allein entjcheidet; ob die Temperatur allmählid) um Zehntelgrade oder rapide 
anjteigt, das ift einerleil Die Pferdemalaria — und daher der Name — 
iſt ein Wechfelfieber; das ift die Pferdefterbe nie. Hinfällig ift deshalb 3.3 
Behauptung: „Entgegen den Erfahrungen der Engländer im Burenkriege 
fann ich fonftatieren, daß die Pferdemalaria bier nur wenig Opfer gefordert 
hat.” Das Recht zu diefem Urteil fteht dem Verfafler nicht zu, denn er 
hat dauernd nur einen Kleinen Teil unjerer Kolonie gejehen. Studien der 
Berichterftattung ergeben, daß z. B. Oberveterinär Geſch, der lange Zeit 
am Waterberge jtationiert war, über zahlreiche Fälle von malariaähnlichen 
Erfranlungen der Pferde auf Grund von Temperaturtabellen berichtet und 
bejonderd auf die Kurvenunterjchtede hingewieſen hat. J.s Lehre bricht vollends 
zulammen in den Säßen: „Nicht jelten kommt fie” — die Pferdemalarta — 
„mil der Pferdefterbe zufammen vor, wie durch Blutunterjuchungen bet jterbe- 
franfen Pferden oft nachgewiejen wurde.” Ferner bei der Geltion: „Die 
Milz ift normal, ihre Pulpa hellrot, dickflüſſig. Eventuelle Schwellung tft 
auf nebenher verlaufende Biroplasmoje zurüdzuführen.“ J. gibt die Gegen- 
wart von Piroplasmen und Piroplasmoje zu, und da er die Unterjchiede 
der Krankheiten nicht Tennt, verwechjelt er beide. 

Wie beim Terasfieber, daS bekanntlich auc eine Malariaform tft, jo 
find auch jämtlihe in Malariagegenden geborenen und auf der Weide ge- 
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zogenen Pferde und Maultiere immun und beherbergen den PBarafiten im 
Blute. Nun ift e8 eine bekannte, bei der Sterbeimpfung eriwiejene Tat- 
lade, daß gegen Malaria immune Pferde bei Anfektion mit Sterbevtrus 
an Malaria zugrunde gehen (Terasfieber — Rinderpeſt). Died muß bet 
der Sterbeimpfung berüdjichtigt werden. Deshalb immunifiert Theiler 
zuerjt gegen Sterbe und dann gegen Malaria. Der vom Verfaſſer nicht 
jelten gemachte Befund von Biroplasmen im YBlute anjcheinend fterbefranfer 
Tiere beweiſt demnach das Gegenteil feiner Behauptung. Dazu kommt 
noch, daß die Piropladmen im Blute nur in beftimmten Stadien der Krank— 
heit auftreten, jo daß J. Malartafälle — weil feine Biroplasmen zu finden 
waren — als Pferdeiterbe anjah. 

E3 gehört ferner zum Aberglauben der Buren, anzunehmen, daß 
jterbeimmumne Tiere des Süden? im Norden an Sterbe eingehen. Hier 
handelt es fich ebenfalld um Verwechſelung beider Krankheiten. 

Über Immunifierung gegen Pferdemalaria ſchweigt 9. 

3. gibt als übertragende Zecke bei Pferdemalaria Rhipicephalus 
decoloratus, bei Texaſsfieber Boophilus bovis an. Mit diejer Anficht 
ſteht 3. allein. Der Überträger des füdafrifanifchen Terasfiebers ift 
Rhipicephalus decoloratus (Rod), blaue Zede, der der Pferdemalaria 
Rhipicephalus Evertsi (Neumann), rote Zede. Das find Ergebnifie 
jahrelanger, wiſſenſchaftlicher Forſchungen unjerer erjten Autoritäten. Haben 
3.3 Erfahrungen in der Praxis andere Refultate ergeben, jo wird er zu 
jeiner Behauptung den Beweis erbringen müfjen. Eine Bede Boophilus 
bovis eriftiert ebenjomenig in Südafrifa wie in Südweſtafrika. 

Über die Art der Immunifierung bei Terasfteber — daS er eine 
nicht anftedende Infektionskrankheit nennt — hält fi Verfaſſer an An- 
gaben eines Robinjon. 

Die legten Kapitel über Texasfieber: Behandlung, VBorbeuge, veterinär- 
polizeilihde Maßnahmen, bringen jo viel Unzutreffendes, daß auf Einzelnes 
nicht eingegangen werden -fann. %. bat fi in das Weſen des Texas— 
fieber3 nicht hineingedaht. Wenn, wie er behauptet, das Texrasfieber fich 
über die ganze Kolonie ausgebreitet Hat, jo fit es unverjtändlich, warum 
3. veterinärpolizeiliche Maßnahmen über Weiden, Gehöfte uſw. verhängen 
wil. Das Texrasfieber iſt feine Seuche, die fich mittelbar oder unmittelbar 
bon Tier zu Tier überträgt, ſondern ftetS die Gegenwart der beitimmten 
Bede vorausſetzt. Gleichzeitige Vernichtung ſämtlicher Zeden im Schup- 
gebiet und von da ab Befreiung jämtlicher ins Schußgebiet eingeführten 
Ninder von Beden, wäre die Radikal- und Idealkur. Die Vernichtung 
der Zeden jedoch ijt undenkbar, am wenigſten unter den heutigen Um—⸗ 
ſtänden. Seder Farmer fährt deshalb am beiten und ficherften, wenn er 
teraßfieberimmune Rinder beſitzt. Da nun unjere Kolonie ein Land der 
Viehzucht ift und — ausgenommen Zuchtrinder — niemals Vieh importieren 
wird, jo würde ich vorfchlagen, die Zeden nicht zu vernichten, und jede 
Herde der natürlichen Smmunifierung zu überlaffen. Rinder, die auf 
Texasfiebergebieten aufmachlen, erwerben fich in den erften Lebenswochen 
Immunität, die durch ftändige neue Infektion durch die Zecken einen 
überaus hohen Grad erreiht. Somit Hätte jeder Farmer eine gejunde 
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und doch vollkommen verjeuchte Herde, ohne e8 zu willen. Mit ſolchen 
Rindern fönnte er durch die ganze Kolonie treden, ohne die Anftecdung 
und den Ausbruch der bet ermachjenen Rindern mit großen Verluften ver- 
bundenen Seuche zu befürchten. J. jchreibt: „Die Immunität ift etwa 
28 Tage nad der Impfung erreiht; fie dauert etwa 9 Monate. In 
diefer Zeit können die Zecken getilgt werden. Tritt im nächiten Sabre 
wieder Texasfieber unter dem Beftande auf, fo fol man noch einmal 
impfen.“ Verfaſſer befindet fi) damit in einem Irrtum. Er immunifiert 
die Rinder, um während der Smmunität von 9 Monaten die Beden zu 
vertilgen; er glaubt ſomit, daß jede Zede a priori den Keim der Er- 
frantung in ich trägt, und weiß nicht, daß die Immunität geimpfter 
Rinder in Gegenwart der blauen Zede nicht 9 Monate, jondern unbegrenzt 
dauert und erhöht wird, daß ferner mit Vernichtung derielben jede Texas— 
fiebergefahr bejeitigt ij. Wenn man in 9 Monaten die Zece vernichten 
fönnte, dann hätten wir heutzutage weder Rhipicephalus decoloratus 
noch Texasfieber, und jparten und die verluſtreiche Impfung. Diefe käme 
doch nur dort in Frage, wo Rinder aus texasfieberfreien Gebieten in jolche 
importiert werden, wo in Gegenwart der blauen Zede immune Texasfieber⸗ 
rinder weiden, oder wenn in texagfieberfreiem Gebiet — ftet3 die Gegen: 
wart der blauen Zede vorausgejegt — die Seuche zum Ausbruch kommt. 
Jedenfalls iſt es unrichtig anzunehmen, daß nach Bertilgung der Beden ein 
Ausbruch der Seuche bzw. eine Weiterverbreitung möglich wäre. Wenn 
man anderjeit3 nach Bedenvernichtung jede8 Jahr immunifieren jollte, 
warum vernichtet man die Bede? Dieſe macht es viel billiger, weniger 
umftändlih und ohne Verluſte. Wer etwa glaubt, durch Impfung das 
Texasfieber aus feiner Herde eliminiert zu haben, kennt das Wejen der 
Seuche nidt. 

Eine Zedentilgung hat nur auf einer eingezäunten Farm Ausfiht auf 
Erfolg. Soll dazu dad Badeverfahren in Anwendung fommen, jo fann 
dem Verfaſſer mitgeteilt werden, daß ein Farmer in Natal fi) die Auf: 
gabe geftellt hat, durch Dippen die Farm von Zeden zu reinigen. Er 
arbeitet jet volle 15 Sahre daran. Dagegen ftirbt ficher jede Bede, 
wenn 20 Monate lang die Farm von Teinem Tiere betreten wird. 

Die Annahme %.3, daß die Reaktion nad) Terasfieberimpfung 4 bis 
5 Tage anhält, trifft nicht zu; denn das Texasfieber ıjt ein Wechielfieber; 
nur dieſes betätigt den Erfolg etwaiger Impfung. Das ift für die Praxis 
mehr als wichtig. 

Ein weitered, praftich intereflantes, vom PVerfaffer nicht berührtes 
Gebiet wäre die Art der Beſchaffung von Zuchtvieh für Texasfieber- 
gebtete. Bon einer Impfung muß bei nichtafrifanischen Rindern zur Zeit 
abgejehen werden, da man mit 33 Prozent Verluft zu rechnen hat. 

Die Angabe, daß das Texasfieber fich über die ganze Kolonie aus— 
gebreitet hat bzw. ſich ausbreiten wird, iſt mit Vorſicht aufzufaflen. 
Darüber entjcheiden lediglich die von tellurijchen und klimatiſchen Verhält- 
nijjen gebotenen Lebensbedingungen für die blaue Zede; darüber iſt noch 
nicht8 befannt geworden. Farmer Geſſert — wie der Reichstagsabgeord⸗ 
nete Dr. Semmler beridtet —, im Beliß von 70 000 ha Land im 
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Süden der Kolonie, jagt: „Wir haben auch feine Zeden (Bufchläufe) und 
fein Nedmaterfieber.“ 

Unter Oſtküſtenfieber ſei furz erwähnt die Behandlung. Es Heißt: 
„Die Behandlung tft bis jept ohne Erfolg geblieben, man lafje die Kranken 
und jchüße die Gefunden!” Das tft allerdings praftifch und bequem. Wenn 
man jedoch bedenkt, daß Die Seuche verheerend auftritt, jo kann man nicht 
begreifen, wie ein Sachverſtändiger dem Farmer, deſſen ganze Exiſtenz auf 
dem Spiele ſteht, eine ſolche Behandlungsart vorſchlagen kann; umſomehr 
als es möglich iſt, ſelbſt innerhalb einer eingezäüunten Farm durch mit Rüd- 
ſicht auf die Eigenart der Entwicklung der braunen Zecke ſachlich vorgenom— 
mene Dislokation der Rinder der Seuche mit Erfolg entgegenzutreten. Die 
Art der Übertragung des Küſtenfiebers durch die Zecke beſchreibt J. etwas 
ſchwer verſtändlich, wie folgt: „Die Infektion kann nicht durch Blut- 
überimpfung bewirkt werden, auch nicht, indem man Zecken von kranken 
Tieren auf geſunde überſetzt, ſondern nur, wenn die Nymphen oder Zecken 
von Larven oder Nymphen, die auf kranken Tieren vegetiert hatten, nach 
ihrer reſp. Häutung aufgeſetzt werden. Das Muttertier dieſer braucht auf 
einem kranken Tier nicht geſeſſen zu haben.“ 

Unter veterinärpolizeilichen Maßnahmen empfiehlt J. zur Unter⸗ 
drückung der Seuchen Beſeitigung der Zecken durch Arſenik- und 
Petroleumbäder, ohne über Einrichtung, Zuſammenſetzung und Aus- 
führung derfelben Angaben zu machen. J. würde fit manden Kollegen 
und Sarmer zu Dank verpflichtet haben, wenn er fie über das Dipp und die 
Dippanlagen aufgeklärt hätte Die Folgen der Waſchung mit Arjenif und 
Petroleum Hat fih 3. nicht überlegt. Arſenikbäder (arjenigjaured Natrium) 
finden tatjächlich in ganz beitimmten Zufammenfegungen in Südafrika zur 
Bedentilgung allgemetne Verwendung, ebenfo Waſchungen mit einer Miſchung 
von Leinöl und Petroleum (NRäudemittel!!,,. Daraus macht %.: „Waſche 
die Tiere mehrmal3 in achttägigen Intervallen mit Arjenit und Petroleum 
oder Leinöl.“ Dieſer Ratſchlag kann unmöglich ernſt gemeint fein. Des⸗ 
gleichen ſchlägt J. vor, alle eingeführten Rinder zwecks Zeckentilgung Bade⸗ 
kuren zu unterwerfen. Angenommen, es gelänge, ſämtliche eingeführten 
Rinder von Zecken zu befreien, ſo irrt ſich Verfaſſer, wenn er glaubt, 
damit die Rinder ungefährlich gemacht zu haben. Sie bleiben trotzdem 
Träger der Piroplasmen und infizieren jede Weide im Schutzgebiete, mo 
Rhipicephalus decoloratus gedeiht; das Dipp befeitigt die Zecke, nie 
jedoch die Krankheit, und wäre nur dann am Plate, wenn unjer Schuß 
gebiet feine Zeden hätte. Bet Küftenfieber verhält e8 fich viel fomplizierter, 
denn die braune Zede (Rhipic. appendiculatus) braucht drei Wirtstiere 
zur Entwidlung. So fällt e8 niemandem in Südafrika ein, zur Tilgung 
des Kültenfiebers die Rinder zu dippen. Ein Beiſpiel: Die am kranken 
Tiere jaugende Nymphe der braunen Zede fällt nad) 3 Tagen infiziert ab 
und entwidelt fi in der Erde in etwa 18 Tagen zur gejchlechtäreifen 
Bede (Imago). Diefe ift Überträgerin des Infektionsfioffes und erwartet 
am Orte ihrer Geburt den neuen Wirt. Mit ihrem Tode ftirbt auch der 
Infektionsſtoff; er geht nicht durchs Ei. Theilers inftruftive, bildliche 
Darftellung der Übertragung der einzelnen Seuchen ſieht jo aus: 
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d. h. die Nymphe nimmt den a von einem Franken Tiere auf, 
das Imago überträgt ihn auf ein gejundeg, 


d. h. die geſchlechtsreife Zede nimmt den Infektionsſtoff auf, die Larve nur 
überträgt ihn; er geht durchs Ei!, 
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d. h. die Larve nimmt den Infektionsſtoff auf, das Imago überträgt ibn. 

Das nebenbei. Wir kehren zu unjerem Beiſpiel zurüd. Angenommen, 
wir hätten Rinder ind Schußgebiet eingeführt, die kurz vor der Ausfuhr 
aus dem Nachbarlande fi mit Küftenfteber infiziert Hätten. Dieſe Rinder 
werden fofort beim Eintreffen durch Bäder von Zecken befreit; und troßdem 
bricht dag Küftenfieber aus. Lebt die braune Zede am Einfuhrort, jo wird 
fie die dort lebenden heimijchen Herden dezimieren. 

Im ungünftigiten Falle tritt der Tod 23 Tage nad) der Anſteckung 
ein; davon find 10 Tage Inkubation und 13 Tage infektionsfähiges Krank— 
heitsſtadium. Kommt nun im ſüdweſtaſrikaniſchen Bufchgelände die braune 
Bede vor, jo werden, falld die Rinder Ind Innere der Kolonte gejchickt 
werden, täglich neue Nymphen kranke Tiere finden, vollgefaugte infiziert 
von ihnen abfallen. Damit wird, bevor die Seuche erkannt ift — Krank⸗ 
heitsſymptome zeigen fich erit 1 bis 2 Tage vor dem Tode —, der ganze 
zurüdgelegte Weg infiziert fein. Auf dieje Weiſe tft das Dftküftenfieber 
nad) Südafrika (Transvaal) eingeführt worden. Die einheimtjchen Rinder 
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in der Nachbarſchaft der Marſchſtraße ſind der Seuche ſämtlich zum Opfer 
gefallen. Der Ausbruch derſelben unter den Transvaalrindern erfolgte etwa 
5 Wochen — 18 Tage Entwicklung der Nymphe zum Imago 4 10 Tage 
Inkubation — nad) dem Durchmarjch der eingeführten Rinder. Befremdend 
blieb ed, daß am Beſtimmungsorte die einheimischen Rinder von der Seuche 
verihont blieben, während diefe eingeführten faſt ſämtlich zugrunde gingen. 
Dieje Rätjel, fanden erit ihre Löſung, nachdem man den Charakter der 
Seuche, den Überträger, gefunden und deſſen Leben und Entwidiung kennen 
gelernt hatte. Dann jtellte es fich auch heraus, daß am Beſtimmungsorte 
— weil hoch gelegen — die braune Zede nicht lebensfähig war. 

Diefer Triumph in der Reihe von Thetlers Forſchungen verdient 
der Erwähnung; nur er kann al3 Grundlage für veterinärpolizeiliche Maß- 
nahmen in Betracht fommen. — Wie weit die braune Zede in Südmelt- 
afrifa verbreitet tft, darüber tit nichtS befannt. Nah 3. fommt fie dort 
vor. Dann tft das Dippen überflüffig. 

Im Kapitel „Rob“ jchreibt J.: „Der innerliche Rob pflegt längere 
Beit — in einem Falle beobachtete ich 6 Monate lang — latent zu bleiben, 
während welcher Zeit diefe Kranken andere anzufteden in der Lage find; 
ed iſt deshalb eine möglichit frühzeitige Diagnofeftellung eine Haupt- 
bedingung für die Befämpfung der Seuche.“ Hat J. die Diagnofe 
„latenter Rotz“ ohne alle Hilfsmittel geſtellt? Wir anderen Sterblichen 
quälen und mit Agglutination bzw. Mallein ab. Jedenfalls iſt es praktisch 
und zu empfehlen, 6 Monate lang latenten Roß zu beobachten! 

J. Ihreibt: „Die Agglutinationsmethode wird ausgeführt, indem 
man von allen Pferden de3 zu unterjuchenden Beſtandes aus der Droſſel⸗ 
vene ein Reagenzglas voll Blut entnimmt und im Inſtitut zu dem 
Serum uſw.“ — 

Zur Malleinimpfung weiß Verfaſſer über Erfolge in Südafrika zu 
berichten. Jedoch ſind ſeine Angaben über die Art der typiſchen Reaktion 
auf ſüdafrikaniſches Mallein falih; vgl. Hutcheon: Direction for using 
Mallein. Dieſe praftiichen Erfahrungen fann $. unmöglich in Südmelt- 
afrifa gejammelt haben; denn die Malleinanwendung war in Südmelt- 
afrifa verboten. 

Bon den hochinterefjanten Arbeiten Theilers und Hutcheons über 
Lungenſeuche, die Urjache der bisweilen ftarfen Schwellung des Schwanzes, 
die Beziehung des Lungenjeuchevirus zum Bindegewebe des Tierkörpers 
berichtet Verfafjer nicht; und doch würde er dadurch manden Irrtum 
aufllären, manchem jungen Afrikakollegen mit praftiicher Belehrung an die 
Hand gehen. Dafür berichtet er folgendes: „Man ift ziwar in der Lage, 
durch Brennen auf der Brujtwand die akute Entzündung in der Zunge 
zur. Abkapſelung zu bringen... .“ Sollte diefe Art der Pehandlung ge⸗ 
eignet ſein, Irrtum und Aberglauben zu zerſtören? 

Jeder Kollege, der jung ins Schutzgebiet kommt und mit Buren und 
Farmern in Berührung tritt, wird, wenn nicht bei der erſten, beſtimmt bei 
der zweiten Sektion zu hören befommen, daß das Tier an ©allenjeuche 
gejtorben wäre; er wird bei Zungenjeuche von ſchwarzer und gelber hören, 
und ſich unter diefen Diagnofen nicht vorjtellen können. Die Aufllärung 
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gerade über Gallenſeuche wäre ein dankbares Gebiet für die Praxis. 
Doc dazu gehört das Studium Theilers Literatur. 

Über das weit verbreitete Heartwater, ferner über Bluetongue ber 
Schafe, über Trypanojomenfeftitellung — wir haben Kamele im Schuß- 
gebiet — uſw. ſchreibt J. nichts. — 

Es iſt ein unverantwortliches Wagnis, nach 1'/sjährigem Aufenthalte 
in einem engbegrenzten Teile des Schutzgebietes und ohne ausreichendes 
Studium der einſchlägigen Literatur in die Äffentlichkeit zu treten mit 
einer Arbeit über Tropenjeuchen, die jo zahlreiche falſche Anjchauungen 
und Ungaben enthält. Theilers Arbeiten auf dem Gebiete der tropijchen 
Seuchentilgung in Südafrika find nicht Hypotheſen, auch nicht von den 
Buren oder aus Deutichland übernommener Aberglaube, die Verfaſſer 
für feine Arbeit zu meiden geſucht, jondern auf Grund der erjtaunlichen 
Erfolge „tatſächlich Bekanntes“, das Werk jahrelanger, wiſſenſchaftlicher 
Forſchung. Ihre Ergebniſſe ausgiebig zu benutzen, wäre Pflicht des Ver⸗ 
faſſers geweſen. 

Das vorliegende Buch wirft nicht aufklärend; und fo wenig es An- 
Ipruch hat, als Grundlage etwaiger Abänderung des Geſetzes „Abwehr 
und Unterdrüdung von Viehſeuchen vom 24. Dezember 1901” — dem 
Berfafler jheinbar unbelannt — zu dienen, iſt e8 vielmehr geeignet, zu 
den bejtehenden Irrtümern neues Material zu liefern. Bon dem für die 
Praris uns Belannten hat Verfaſſer nur einen geringen Brudteil und 
diefen zum Teil ſachlich unrichtig dargeftellt. — 

Des Manned, bei dem Verfaſſer monatelang im Inſtitut gearbeitet, 
der ihn mit Nat und Tat unterftüßt hat, dem wir alle im Schußgebiet 
unendlich viel zu danken haben — e3 tft Veterinärrat Rickmann —, hat 
%. kaum Erwähnung getan. Mrowka. 


Katalog der Inſtrumenten-Fabrik für Tiermedizin und Tierzucht 

. Hauptner. Begründet 1857. — Jubiläums-Ausgabe 1857/1907. 

— Im GSelbitverlage. 

Der Werdegang des Unternehmens ift anläßlich des 40 jährigen Be— 
ſtehens in einer ausführlichen Feſtſchrift geichildert worden; zum 50 jährigen 
Jubiläum legt die rührige, mit unjerer Wiljenfchaft eng verwachjene Firma 
einen Geſamt-Katalog als Jubiläumsgabe vor. Wie die Tierheillunde 
in diejen 10 Jahren wacker fortgeichritten ift, jo auch ihr Inftrumentarium. 
Ein Vergleich beider Hefte zeigt daher viele Neuheiten und mancherlei Fort- 
Ichritte. Die ftarfe Vermehrung des Inhalts Hat die Abtrennung der 
fremdfpradhlichen Texte zu — drei — Sonderausgaben veranlaßt, wo— 
durch der Katalog an Überfichtlichfeit wefentlich gewonnen hat. Die leßtere 
wird weiterhin gepflegt durd die Innehaltung verjchtedener Abteilungen: 
Lehrmittel für tierärztliche und landwirtichaftliche UnterrichtSanftalten — 
Veterinärmedizin und -Chirurgie — Mifrojkopte, Bakteriologie, Yleijch- 
beihau und Mildhunterfuhung — Hilfsmittel für Tierzucht und Pflege — 
Scer- und Pußapparate für Tiere. 

+ Die vorzügliche Ausſtattung des Kataloges darf als allgemein befannt 
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boraußgejeßt werden. Sein Bilderreihtum und die inftruftive Art der 
bildlichen Darftellungen machen da8 Studium fo leicht, daß ſchon das 
einfache Durchblättern mancherlet Anregungen zurüdläßt. 

Möge die zweite Jahrhunderthälfte der Firma die anerfennenswerte 
Bolllommenheit erhalten, die zwei Generationen während der erften Hälfte 
ihr durch ernfte Arbeit gejchaffen haben, dann wird ficher auch das gleich 
anerkennenswert gute Verhältnis zwiſchen den Tierärzten und dem Welt- 
unternehmen ungetrübt beitehen bleiben. 


Verfchiedene Mitteilungen. 


Zwei Abfchiedsvorlefungen 
an der Berliner Zierärztliden Hochſchule. 

Die Abfchiedsvorlefung von Herrn Geh. Regierungsrat Profeſſor 
Dr. Munk geftaltete ſich ihres fchlichten Charakters wegen zu einer um 
jo eindrudövolleren Sympathielundgebung der Studierenden für ihren 
Lehrer. Obwohl die Vorlefung nicht offiziell angelündigt war, hatten 
ih do in dem Hörſaal der alten Anatomie über 200 Studierende 
eingefunden. Als der verehrte Lehrer dad Auditorium betrat, empfing 
ihn nach altem Brauche dröhnendes Getrampel. Überraſcht und gerührt 
dankte der greife Gelehrte für die ihm erwiejene |pontane Huldigung. 
Er habe ſich ſtets bemüht — jo führte er ungefähr aus —, jeinen 
Schülern jein Beſtes zu geben und ſei aud) durch das Intereſſe, das fie 
der Wiſſenſchaft entgegenbrachten, reichlich belohnt worden. Er danke von 
Herzen für die Opation, die ihm den Abſchied nur noch ſchwerer mache, 
und wünſche allen in ihrem ferneren Leben viel Glück und reichen Er- 
folg. — Am Schluß der Borlefung drüdte ein Studierender dem 
Icheidenden, unvergeßlichen Lehrer den Dank aller Anwejenden aus und 
ſchloß mit einem dreifachen Hoc auf den Gefeierten, da8 mit jener Be— 
geilterung aufgenommen wurde, wie fie eben nur der Jugend eigen tft. 
Nochmals dankte Herr Geheimrat Munk mit herzlichen Worten und ver: 
Iteß dann die Stätte feiner 30 jährigen erfolgreichen Wirkfamleit. — ©. 


Schon während der legten Hälfte des vergangenen Sommerjemeiterd 
war unter den Studierenden dad Gerücht von der bevoritehenden Ab— 
berufung des Profeflord Dftertag in das Kaiſerliche Gejundheitsamt 
verbreitet, ohne daß ihm ernſtlich Glauben beigemefjen wurde. Es Hoffte 
eben jeder, daß diejer verdienſtvolle Forſcher und glänzende Redner der 
Tierärztlichen Hochichule erhalten bliebe. Daher kam es wohl, daß 
verhältnismäßig wenig Studierende und andere Hörer bet der gänzlich 
umerwarteten Abjchiedsvorlefung*) zugegen waren und die Abjchteds- 


*) Nach Mitteilung der „Berl. Tierärztl. Wochenfchr.” wird Prof. Dr. Oſter⸗ 
tag vertretungsweiſe auch noch im kommenden Winterfemefter Vorlejungen ab: 
balten. D. Ned. 
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worte des Heren Profefjor Oftertag hörten. Wir Hoffen daher, 
manchem eine Freude zu bereiten, wenn wir im folgenden den Wortlaut 
diefer Abſchiedsrede bringen: 

„M. H.! Ich benübe die Gelegenheit des Semefterjchluffes, um 
denjenigen Herren, die in Kürze in die Praxis Hinaustreten, eine erfolg- 
reihe Zufunft zu wünſchen. Es tft vielleicht möglich, daß ich heute zum 
legten Mal an dieſer Stelle geſprochen Habe, e8 iſt möglich, daß id) 
demnächſt in eine andere Stelle eintrete als Leiter in tierärztlichen Ab⸗ 
teilung im Satjerlichen Geſundheitsamt. 

M. H! Die Sade ift noch nicht entichteben. Die Zeitungen 
zwar, die ja immer alles bejjer willen, haben von der noch ſchwebenden 
Ungelegenhett als Faktum gejprochen, ich ſelbſt ‚weiß es noch nidt. 
Sollte jedoch dieſes Faktum eintreten, dann bitte ich Sie, mir ein 
freundliche8 Andenten zu bewahren. Sch kann jagen, die jchönfte Bett 
meiner ganzen tierärztlichen Tätigkeit war die als Dozent. Ich habe es 
jtet3 als Ehrgeiz betrachtet, Ihnen mein Beſtes zu geben. Sch Habe 
16 Jahre lang an zwei verjchtedenen Hochſchulen gewirkt, und jedes Jahr 
bat mir das Lehren große Freude gemacht um der Studenten willen, die 
der Drang nah Willen und Erkenntnis in meine Hörfäle geführt Hat, 
denn nur für dieſe babe ich gelejen, für die anderen nidt. Das Do: 
zieren ijt nicht leicht, e3 ift eine fchiwere Arbeit. Ich Tann aber jagen, 
daß ich mich immer reichlich entichädigt gefühlt habe, wenn ich Hinaus- 
fam zu den Herren der Praxis, wenn ich die Herren wiederjah, die als 
Schüler zu meinen Füßen gejefien Hatten, und die tüchtige Männer 
gervorden waren. Denn das iſt doch der Endzweck unfere8 ganzen 
Studiums, tüchtige Männer zu werden, die den Schwierigkeiten des 
Lebens gewachſen find. Wenn ich nur meine früheren Schüler als foldhe 
Männer wiedergejehen Habe, dann kam mir immer daS erhebende 
Bewußtjein, daß ich zu der Formung diefer Männer etwas bei- 
getragen habe. | 

IH Hatte das große Glüd, in einer Epodje zu lehren, in der die 
Tierheillunde einen großen Aufſchwung nahm. Wir Haben in diejer Zeit 
die Erfüllung des langjährigen Traumes aller Tierärzte, das Abiturienten- 
eramen, ſowie Fachprofefluren und -Inſtitute für die wiſſenſchaftliche 
Forſchung erlangt. Vor 16 Jahren war das noch ganz anders; jeder 
Dozent hatte mehrere Fächer zu lehren. Wir hatten feine Snititute, in 
denen ich aufitrebende Tierärzte weiterbilden konnten, fie mußten an 
Univerfitäten und fremde Anftalten gehen. So war es auch bei mir. 
Als ich hierher Tam, brachte man mir ein großed Vertrauen entgegen 
und gab mir die Poliklinik, die „Krankheiten des Hufes,“ die „Übungen 
am Hufe” und alle die Fächer, die ich Heute noch habe; ic) war Mäbd- 
hen für alles. Es war jedod) noch anders damals, ich hatte fein In⸗ 
ititut, fein Laboratorium, feinen Wififtenten, ich mußte alle allein 
machen. An diefem Inſtitute jehen Sie, welche Förderung die Einficht 
der Staatsbehörden unjeren berechtigten Wünjchen entgegengebradht Hat, 
namentlich wenn Sie bedenken, daß diejed Snititut das erſte feiner Art 
in der ganzen Welt war. Alles, was um mid iſt, it dur mid und 
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unter mir geworden. Dad macht mir den Abjchied natürlich beſonders 
ichwer. Die Erwägung jedoch, daß ed mir wahrſcheinlich möglich jein 
wird, in meinem neuen Wirkungskreiſe noch mehr zu arbeiten für unjeren 
Stand und unfere ſchöne Wifjenjchaft, macht mir den Abjchied leichter. 
Und nun leben Sie wohl!” &. 


Spezififhen Abbau der Krebsgefhwülfte führten Bergell und 
Stider mit Lebetfermenten an jolden Sarkomen herbei, die durch 
Stider in ſyſtematiſcher Weife bei Hunden. experimentell: fortgezüchtet 
und genau hiſtologiſch ftudiert worden waren. Die Injektion der ſpe— 
zifisch abbauenden Leberfermente verurſachte bei großen, fortgejchrittenen 
Sarkomen ded Hundes zu Zeiten, wo eine Selbftheilung nicht mehr in 
Frage fam, eine regreifive Metamorphoje, welche zu völligem Schmwinden 
des Tumors führte. Die regrejfive Metamorphoje erftredte fich in einem 
Falle auch auf eine Lymphdrüſenmetaſtaſe. Sie verlief im allgemeinen 
unter demjelben Bilde, welches bei der Selbjtheilung früher beobachtet 
worden, d. h. die injizierten Tumoren fielen einer jo jchnellen Auflöjung 
und Nejorption anheim, daß an Stelle zerftörten Tumorgewebes fich 
bald große, mit ſeröſer Flüffigfeit durchträntte Gewebslücken bildeten. 
Mikroſkopiſch wurden in den Snterititien ſolchen ſerös Ddurchtränlten 
Tumorgewebes Haufen großer, rundlicher Körnchenzellen gefunden — 
Lymphozyten, welche fid) mit den Kern» und Bellreiten beladen hatten. 
Mitotiſche Zellteilungsprozefje, melde in den progreifiven Sarkomen 
zahlreich beobachtet werden, fanden fich nirgend2. 


Es iſt durch diefe Verjuche alfo eritmalig experimentell erzeugte 
Sartomatoje des Hundes, zu Zeiten der Krankheit, wo eine 
SelbjtHeilung erfahrungsgemäß ausgeſchloſſen, durh In— 
ieltion der Leberfermente bejeitigt worden, und zwar unter 
analogen Erfjcheinungen, wie fie bei Selbfthetlung beobachtet wurden. Ob 
hiermit eine Smmunität verbunden, müfjen ſpätere Verſuche bei den 
geheilten Hunden lehren. 

Die Bedeutung diefer Experimente für die humane Therapie wollen 
die Forſcher noch nicht überjchägt willen. Es muß noch die Differenz 
zwijchen der fpezifiihen Therapie von experimentellen und von jpontanen 
Tumoren jtudiert werden. Immerhin erlauben die Beobachtungen gewifje 
Rückſchlüſſe; vor allem tft es auch notwendig, die artifizielle regreſſive 
Metamorphofe ebenfo prolongiert zu geftalten, wie der Aufbau der 
jogenannten unheilbaren Tumoren vor fich geht. 


(Dtſch. Medizin. Wochenjchr., 1907, 38.) 





Chloroformwafler als Hämoſtatikum. Nah Dr. Spaak joll 
2 prozentige Chloroformlöfung ein ausgezeichnetes Hämoſtatikum jein. 
Bor anderen blutftillenden Mitteln werden ald Vorzüge hervorgehoben: 
Sehr ſchnelle Wirkung ohne jchädlihe Nebenwirkungen, bequeme und 
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ſchnelle Herjtellung, Billigfett. Dabei hat es feinen unangenehmen Ge— 
Ihmad, äßt nicht und verurjadht feine Störungen bet feiner Anwendung 
während der Operation. (Journ. de Med. de Paris, ref. in Clinica 
vet., XXX [1907], Nr. 5.) 


Arterienfklerofe bei den Haudtieren. Dr. Lyding unterfuchte 
100 Rinder=, 10 Pferde- und 10 Hundeladaver hierauf; er fand bei 
35 Rindern, 2Zmal beim Pferde und 2mal beim Hunde arteriojklerottjche 
Veränderungen. 

Beim Rind boten die makroſtopiſch fichtbaren Veränderungen der 
Intima flache oder leicht konkave, runde, vieredige oder unregelmäßig be- 
grenzte, bis zu A mm lange und 2 mm breite, gelblichweiße Erhabenheiten 
dar, die die Intima ſtreckenweiſe bededen und ihr eine höderige Bejchaffen- 
heit geben. Die Prädilektionsſtellen find die Konkavität des Arcus aortae 
(Narbe des Ductus Botalli), die Anfaglinten der Aortenklappen, die Ab- 
gänge der Interkoſtal- und Vendenarterien. Mikroſkopiſch zeigen die Herde 
anfangd Bindegemweböwucherungen, jpäter Einlagerung feiner Fetttröpfchen, 
zulegt VerkaltungSherde, die zumeilen in die Media Hineinreichen. Die 
progrejliven Veränderungen in Geftalt der Sntimaverdidungen treten gegen- 
über den regrejjiven in den Vordergrund. Unter den degenerativen Ver- 
änderungen überwiegen Hyalinifierung und Verkalkung, die Verfettung tritt 
relativ zurüd, Höhlenbtldung tft gering und felten, Geſchwürsbildung fehlt. 
Wenn nun auch die zum typilchen Bild der Arteriojfleroje der-Aorta des 
Menjchen gehörige fettige Degeneration nicht jo ausgeprägt ft, jo kann 
man doch die Veränderung mit Rüdjicht auf ihr häufiges Vorlommen und 
ihre Etablierung in der Pars descendens als einen der Xortenjflerofe 
des Menjchen analogen Vorgang bezeichnen. 

Beim Pferde fanden ſich diejelben Formen; geringe Grade find 
hier feine Seltenheit. 2. jah fie wiederholt an den Abgangßitellen der 
Arteria occipitalis und cerebralis aus der Carotis. 

Beim Hunde fand ſich Mediagerkrankung, Schwund der Media und 
Intima mit ausgedehnter Verfettung und Verkalkung ſowie Möndebergicher 
Klappeniflerofe. 

Attologifh hat man beim Menjchen neben toriichen Einflüfjen 
(Alkohol) den mechantihen Momenten eine Rolle zugejchrieben. Beim 
Nind mögen lebtere und die durch Stallhaltung bedingte Herabjegung 
der Widerftandsfähtgkeit zu bejchuldigen fein. 

(Ztſchr. f. Tiermedizin, XL, 4/5.) 


Da Königl. Berliner Polizeipräfidium macht befannt, daß das 
von Hamburg aus in das HBollgebiet eingeführte „Kooperihe Schafs 
waſchpulver“ arjenhaltig und für Menjchen und Tiere giftig it. In— 
folge des Arjengehalt3 darf es nach Polizetverordnung nur mit einer in 
Waſſer leicht — grünen Farbe vermiſcht feilgehalten oder abgegeben 
REDEN: 
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Perfonalverät änderungen. 


v. Niefewand, Rittmeiſter und Vorſtand der Milttär- Lehrichmiede 
Berlin, kommandiert zur Dienftleiftung bei der Milttär-Beterinär- Akademie, 
der Charakter als Major verliehen. 





Charatterverleihungen. 


Staböveterinär Füchſel, im Leib-Garde- Huf. Regt., der Charalter 
„Oberftaböveterinär“ mit dem perjünlichen Range der Räte 5. Klaſſe. 


Beförderungen. 
Bum Oberveterinär: 
Unterbeterinär Wiechert, im Regt. Königs-Jäger zu Pferde Nr. 1. 


Zum Unterveterinär: 

Die Studierenden der Militär-Beterinär-Alademie: Gaufjelmann, 
im Feldart. Regt. Nr. 11; — . Roelde, im Feldart. Regt. Nr. 15; — 
Nordt, im Kür. Regt. Nr. 8; — Naude, im Drag. Regt. Nr. 23; — 
Schober, im Drag. Regt. Nr. 6; — Wagenknecht, im Yeldart. Negt. 
Nr. 8; — Schulte, im Drag. Negt. Nr. 8; — Jacob, im Jäger⸗Regt. 
zu Pferde Nr. 3; — Szczepanski, im Huf. Regt. Nr.16; — Baud, 
im Feldart. Regt. Nr. 19; — Eſchrich, im Drag. Regt. Nr.9; — Weile, 
im Yeldart. Regt. Nr. 33 — ſämtlich unter gleichzeitiger Kommandierung 
auf 6 Monate zur Militär-Lehrichmiede Berlin. 


Zum einjährig=freimilligen Unterveterinär: 
Der Einjährig-Freiwillige Wächter, im Huf. Regt. Nr. 17. 


Zum Öberveterinär des Beurlaubtenftandes: 


Die Unterveterinäre der Rejerve: Schwartau, vom Bezirkskommando 
Lüneburg; — Schliep, vom Bezirksfommando II Hamburg. 


Zum Unterveterinär de3 Beurlaubtenjtandes: 
Unteroffizter der Reſerve Tierarzt Meeje. 


Zugang. 
Unterbeterinär der Reſerve Klauer im Feldart. Regt. Nr. 21 an⸗ 
geitellt. 
Oberveterinär der Landwehr a. D. Stier mit feinem früheren Dienjt- 
alter im Beurlaubtenftande wieder angeftellt (Bezirkskommando Weſel). 


Verſetzungen. 
Oberveterinär S chipke, im Ulan. Regt. Nr. 13, kommandiert zum 
Remontedepot Hardebek, vom Kommando zurückgetreten und in dag Feldart. 





— 41 — 


Regt. Nr. 17 verjeßt; — Oberveterinär Mohr, im Zeldart. Regt. Nr. 17, 
zum Drag. Regt. Nr. 20; — Oberveterinär Meyrowitz, bei der I. Abteil. 
Seldart. Regts. Nr. 21 in Neiße, zur II. Abtetl. nach Grottkau; — Unter- 
veterinär Anger, im Feldart. Regt. Nr.15, zum Ulan. Regt. Nr. 10. 


Kommandos, 


Dberveterinär Rachfall, im Drag. Regt. Nr. 13, als Hilfsinfpizient 
zur Militär: Veterinär-Akademte. 


| Abgang. 
Stabsveterinär der Landwehr Prof. Dr. Malkmus, Bezirkskommando 
Hannover, und Oberveterinär der Landwehr Voerdel, Bezirkskommando 
Mühlhaufen i. Th. — der erbetene Abſchied bewilligt. 





Bayern. 


Abſchied bewilligt: Im Beurlaubtenftand: Oberveterinär der 
Landwehr 1. Aufgebot3 Adolf d’Alleur. 


Sachſen. 


Verliehen: Der Charakter als Oberſtabsveterinär: Stabsveterinär a. D. 
Schade, zuletzt im Garde⸗-Reiter-Regt. 

Verſetzt: Oberveterinär Offermann, vom Garde⸗-Reiter-Regt., zum 
6. Feldart. Regt. Nr. 68; — Oberveterinär Barthel, von der Militär- 
Atellung der Tierärztl. Hochſchule, und Oberveterinär Schindler, vom 
4. Feldart. Regt. Nr. 48 — gegenfeitig; — Oberveterinär Gottjchalf, 
vom 5. Feldart. Negt. Nr. 64, zum 4. Feldart. Regt. Nr. 48; — Ober⸗ 
veterinär Eberhardt, vom Karabinier-Negt., zum 2. Train-Bat. Nr. 19; — 
Oberveterinär Wolf, vom 6. Feldart. Regt. Nr. 68, zum Karabinier⸗Regt. 








Schußgtruppe für Deutſch⸗Südweſtafrika. 
Mit dem 30. 9.07 aus der Schußtruppe auögejchieden und mit dem 
1. 10. 07 in der Armee wieder angeftellt: Die Oberveterinäre: Galfe, im 
Ulan. Regt. Nr. 11; — Krad, im Feldart. Regt. Nr. 52; — Handmann, 
im Huf. Regt. Nr.8; — Wolff, im Feldart. Regt. Nr. 15. 


Auszeichnungen, Ernennungen ufw. 


Berliehen: Roter Adler-Orden 3. Klafje mit der Schleife: Geh. 
Regierungsrat Röckl. | 

Roter Adler-Orden 4. Klaſſe mit Schwertern am weißen Bande mit 
ſchwarzer Einfofjung: Staböveterinär Rakette, beauftragt mit Wahr- 
nehmung der Korpsftaböveterinärgejchäfte beim Kommando der Schußtruppe 
für Südweſtafrika. 


— 4722 — 


Roter Adler-Drden 4. Klaſſe: Korpsftabsveterinär Herbſt-Münſter; 
Oberſtabsveterinär Rind-Caſſel; Veterinärrat Rickmann-Höchſt a. M.; 
Kreistierarzt a. D. Veterinärrat Nicol-Geeſtemünde; Profeſſor Dr. Malf- 
mus-Hannover; die Kreistierärzte: Veterinärrat Baldewein-Bielefeld; 
Bührmann-Halle i. W.; Fürſtenau-Ahaus; Wenderhold-Siegen. 

Kronen⸗Orden 3. Klaſſe: Departementstierarzt Veterinärrat Johow—⸗ 
Minden. | 

Kronen-Drden 4. Klaſſe mit Schwertern am weißen Bande mit 
ſchwarzer Einfafjung: Stabsveterinär Ludwig und Oberveterinär Wolt- 
mann beim Etappentommando, Oberveterinär Sigl bei der 5. Etappen 
fompagnie der Schußtruppe für Südweſtafrika. 

Kronen-Orden 4. Hlaffe: Staböveterinär Ehlert-Wandsbek; Stab3- 
veterinär Rühn-Schwerin; Staböveterinär Yeger-Pajewall; Stab3- 
veterinävr Mar Krüger-Wolfenbüttel; Stabsveterinär Mohr-Erefeld; 
Staböveterinär Bandelomw- Hannover; Oberveterinär Wille Berlin; 
Rantonaltierarzt Schachinger-Hochfelden. 

Südweftafrifa-Dentmünze aus Bronze: Oberveterinär Wilke- Berlin. 
— Diejelbe aus Stahl: Oberveterinär Willy Müller: Berlin; Ober: 
veterinär Heydt- Straßburg. 

Netungsmedaille am Bande: Oberveterinär Hawich in der Schuß 
truppe für Südmeltafrifa. 

LZandwehrdienitauszeichnung 1. Klaſſe: Paſch-Benkendorf. 

Ritterkreuz 2. Klaſſe des Württembergijchen Sriedrid- Ordens: Ober: 
veterinär Laubis in der Schugtruppe für Südweſtafrika. 

Ritterkreuz 2. Klaſſe des Zähringer Löwen mit Schwertern: Ober: 
veterinär Fitting in der Schugtruppe für Südmeltafrila. 

Fürſtlich Schwarzburgiches Ehrenkreuz 4. Klaſſe: Oberveterinär 
Gräbenteich in der Schutztruppe für Südweſtafrika. 

Der Charakter „Wirklicher Oberregierungsrat“: Titul. Oberregierungs⸗ 
rat Landestierarzt Beißwänger-Stuttgart. 

Der Charakter als Geheimer Regierungsrat: Prof. Dr. Oſtertag. 

Der Charakter als Medizinalrat: Prof. Dr. Joeſt-Dresden. 

Der Charakter als Marſtall-Oberſtabsveterinär mit dem Dienſtrang 
der Provinzialbeamten 5. Klaſſe: Marſtallſtabsveterinär Dr. Toepper. 

Der Charakter als Veterinärrat: Geſtütsinſpektor Schultze-Labes. 


Eruannt: Zum ordentlichen Profeſſor an der veterinärzmedizintichen 
Fakultät der Univerfität Zürich: der außerordentliche Profeſſor Dr. Zietzſch— 
mann. 

Zum Mitglied des Kaiſerl. Geſundheitsamtes und Dirigenten der 
Veterinärabteilung unter Verleihung des Charakter als Geh. Regierungg- 
rat: Prof. Dr. Oftertag- Berlin. | 

Zum Rreistierarzt: definitiv: Berger-Rummelsburg i. P.; — inter- 
imiſtiſch: Rahne- Himmelpforten für Zeven. 

Zum Diſtriktstierarzt: Bezirkstierarzt Hengen- Kaijerdlauten für 
Bergzabern. | 

Zum Bezirkötierarzt: Seidel für Neubrunn. 
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Zum NRegierungstierarzt in Südweſtafrika: Strume. 

Zum Schlachthofdirektor: Dr. Doenede-Gollub für Bochum (Weitf.); 
— Dr. Ütendörfer für Soeit; — Schlachthofinſpektor Lopitzſch-Dudweiler 
ebenda; — Schladhthoftierarzt Kuppelmayr-Meb ebenda; — Müller: 
Sorig für Halbendorf. 

Zum Sanitätstierarzt: Rüdinger-Weßlar für Nahen; — Probſt— 
München für Erfurt; — Haudhalter-Brumath für Mülhaufen i. E.; — 
Sajjenhagen- Minden für Duisburg. 


Approbiert: In Berlin: Nordt; Gauffelmann; Roelde; 
Wanner; Schwedler; Windrath; Brilling; Sad; Stiddorn; 
Naude; Korreng; Haaſe; Schober; Wagenknecht; Schule; 
Jacob; Szczepanski; Bauch; Eſchrich; Weile, 

In Hannover: Stedtfeld; Steding; Sommer; Roſenthal; 
Mrozik; Greven; Wirth; Spiecker; Seemann; Lambardt; 
Kühne; Hafner; Feſtl; Eichacker; Beck. 

In München: Schmeller; Reichenwallner; Lohr; Kreiner; 
Harslem; Händel; Ferazin; H. Erhardt; J. Erhard; Danſer; 
Steck gen. Schulte-Abteloh; Caſper; Braunert; Mey; Wilkens; 
Kirſchner; Rüedy; Schweiger; Seidel; Zettl. 

In Dresden: Fürſt; Hänel; Schmitz; Thomas; Walther. 

In Stuttgart: Geßler; Heindel; Schnotz; Kiderle; Nicoloff; 
Spöre; Feldkirch; Krebs; Gruber. 


Promoviert: Zum Dr. med. vet. hon. c.: In Gießen: Geheim— 
rat Prof. Dr. Dammann; Geheimrat Prof. Dr. Schütz; Prof. Dr. 
Fröhner; Geheimrat Prof. Rödl. 

Bum Dr. med. vet.: In Gießen: Adelmann-Oppenau; Degen- 
Würzburg; Medelburg: Maflen; Münidh- Straubing; Rogge-Mar- 
burg; Bitterich- Eppingen; Brehmer-Wiehe; Hipp: Koblenz; Spamer- 
&r.-Gerau; Standfuß- Breslau; Brendel-Gießen; ajfe- Berlin; 
Küthe-Celle; Schauer-Strasburg (Weftpr.); Kohlhepp: Bretten. 

In Bern: Keller-Neunlich; Beder- Hanau; Senft-Berlin; Kreis- 
veterinärarzt Sauer-Gr.-Gerau. 

An Bürih: Trautmann-Dredden; Schumann: Halle a. ©. 

Zum Dr. phil.: In Leipzig: Dobbertin- Schwerin; Rühme— 
korf⸗Leipzig. | 


Das Eramen zum beamteten Tierarzt beitanden in Berlin: 
Dr. Srante- Berlin; Dr. Schtpp: Gießen; Stadttierarzt Nicolaus— 
Glogau; Schultze-Storkau i. M.; Lehmann: Ludau; Dr. Trapp: 
Bromberg; Polizeitierarzt Borhmann-Berlin; Danjel-Berlin; Leine— 
mann-Eſſen; Dr. Liebetanz-Janowitz; Stadttierarzt Dr. Pütz-Eſſen; 
Bader-Berlin; Dr. Schöndorff- Hannover; John-Trebnitz; Loſſow— 
Greifenberg i. Schl.; Dr. Opalkta-Deutjch- Wilmersdorf; Dr. Guthke— 
Bromberg; Reif-Wedern; Dr. Schneider: Berlin. 


Das Eramen als Tierzuchtinſpektor bejtand: Dr. med. vet. 
Brendel, Aſſiſtent in Gießen. 
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Verſetzt: Kreistierarzt Dr. Bartels-Colmar nah Poſen-Oſt; 
die Bezirkötierärzte: Markert-Bergzabern nach Neuftadt a. d. H.; Nieder- 
reuther-Ebermannftadt nach Yriedberg. 


In den erbetenen Ruheſtand verfetst: Geh. Regierungsrat und Vor- 
fteher der Veterinärabteilung des Katferl. Geſundheitsamtes Dr. Röckl; — 
Bezirkstierarzt Brüller-Linden. 


Geftorben: Prof. Storh- Wien; Prof. Steuert-Weihentephan; 
Oberveterinär a. D. Wyfodt-Lippftadt. 


familiennachrichten. 





Geburten: Sohn: Herrn Oberveterinär Pirl in Ludwigsluft; — 
Herrn Oberveterinär Heimann in Kreuzburg D.-©. 


Tochter: Herrn Unterveterinär Bod in Potsdam. 


Gedrudt in der Königl. Hofbuchdruderei von &.S. Mittler & Sohn, Berlin SWe, Kochſtraße 68—71. 


19. Jahrg. November 1907. | 11. Heſt. 
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Die Kolik des Truppenpferdes. 
‘ Erkennung, Behandlung und VBorbeuge. 


Bortrag, gehalten im Kafino des 1. Garde: Feldartillerie- Regiments, 
von Oberftabsveterinär Straube. 


Bon allen innerliden Krankheiten unjeres Truppenpferdes tritt die 
Kolik am häufigsten auf und fordert auch die meiften Opfer. Der Grund 
für die große Mortalität diejer Krankheit liegt darin, daß der Begriff 
Kolik (Darmſchmerz) nit eine beftimmte, genau charakteriſierte Krant- 
beit bezeichnet, jondern eine ganze Gruppe fehr verfchiedener und zum 
Zeil unbeilbarer Kranfheitsprozeffe des Magens und Darmes umfaßt, 
die nur darin übereinftimmen, daß fie für das Pferd unter auffälligen 
Erſcheinungen des Bauchſchmerzes verlaufen. Zu den der Kolif zugrunde 
liegenden, unbeilbaren pathologiihen Prozeſſen gehören in erjter Linie die 
verjchiedenen Darmverlagerungen, die am Dünndarm als Verſchlingungen, 
Einflemmungen, Abihnürungen und Einſchiebungen auftreten und am Did: 
darm durd) Achjendrehung entjtehen und vornehmlich die linfen Lagen des 
Grimmdarms betreffen. Glücklicherweiſe jedoch ift in der Mehrzahl der 
Fälle die Kolik nit durch unheilbare Zujtände bedingt, fondern wird, 
wie die Erfahrung ergeben hat, durch ungeeignete Fütterung und Haltung 
des Truppenpferdes veranlaßt. Man ift deshalb beredtigt, als nächſte 
Urjade der Kolif eine unterdrüdte Tätigkeit einzelner Darmabſchnitte 
infolge Überlaftung mit Futterftoffen anzunehmen. In diefem Sinne ift 
daher Kolif gleichbedeutend mit Verftopfung, und es ift deshalb auch ganz 
verjtändlid, daß die Behandlung in der Hauptfahe auf Entleerung des 
Darmkanals und Belämpfung der Bauhjchmerzen gerichtet bleiben wird. 
Richtsdeſtoweniger kann es dem zu behandelnden Pferde nur zum Vor: 
teile jein, wenn vor Aufnahme der Behandlung die Diagnoje bezüglich 
der Urſache und des Sites der Erkrankung in jedem einzelnen "alle 
möglichit gejihert wird. 

Ä Mit Beginn der Krankheit fommen zwar mande Symptome bei 
allen Kolitarten übereinftimmend vor, fo: plötzlich eintretende Appetit- 
lofigkeit, unrubiges Benehmen, gejtredte Stellung, Scharren mit den Füßen, 
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häufiges Umfehen nad dem Leib, Neigung ſich hinzulegen, Drängen auf 
den Kot, mitunter auch Entleerung einiger, gewöhnlid mit Schleim um- 
hülfter Kotballen; do äußert das Pferd die im Magen und Darm auf- 
tretenden Schmerzen je nad) Individualität und Urſache des Hinderniffes 
für die Sortbewegung des Darminhaltes im weiteren Verlaufe der Krank— 
heit in etwas verſchiedener Weife, fo daß aus dem jeweiligen Krankheits- 
bilde und durd) eine forgfältige Unterfuhung des Darmkanals vom Maſt⸗ 
darme aus fowie durch Kombination aller in Betradt fommenden Momente 
nicht felten auf den Sig und die Urſache der Verftopfung geſchloſſen und 
fomit die Art der Kolik bejtimmt werden kann. 


Nah dem Sit der Erkrankung unterjheide ich folgende Kolif- 


formen: 
1. Die Magenkolik. 


Die Futterration für unjer Truppenpferd iſt jo gering bemeffen, 
daß Magenüberladungen nur ausnahmsweife, wenn Unregelmäßigfeiten 
in der Fütterung vorausgegangen find, vorkommen. In ſolchen Fällen 
tritt die Kolif unmittelbar nad der Futteraufnahme auf. Das Pferd 
zeigt ängftlihen Blid, atmet befchleunigt und ift andauernd unruhig, legt 
fih behutfam nieder, bleibt aber nur kurze Zeit liegen. Häufiges Heben 
der Oberlippe bei geftredter Kopfhaltung ift das ficherfte Zeichen der 
Magenkolik, da diefe Erſcheinung, das jogenannte Flehmen, bei feiner 
anderen Kolikform beobachtet wird. Nicht felten fommt es im Verlaufe 
diefer Krankheit zur Magenzerreißfung. Mit dem Eintritt diefes Aus- 
ganges wird das Pferd fofort ruhiger, und es jtellt ſich von Zeit zu Zeit 
ein eigentümliches Würgen und Reden und wohl auch Erbreden von 
Mageninhalt durh die Nafe ein. Der Blid wird ftier, das Atmen 
jtoßend, der Puls Klein und unfühlbar, der Herzſchlag pochend, und 
kalter Schweiß bricht auf der Haut aus. Das Pferd wird immer ſchwächer, 
ftemmt den Kopf gegen die Krippe oder ſucht durch Anlehnen des Hinter- 
teil3 an die Stallwand fih aufrecht zu halten und ftirbt fehlieglih in 
diefer Stellung „fozufagen im Stehen“. Die rektale Unterſuchung fällt 
jtet3 negativ aus; auffallend ift aud) das frühzeitige Siftieren der Darın- 
geräufche, obwohl doch der Magen Sig der Erkrankung ift. 


2. Die Dünndarmkfolif. 

Betr diefer durch Verſchlingung, Einklemmung, Abfhnürung oder 
Einſchiebung bedingten Kolilform find die Schmerzen glei) von vorn⸗ 
herein fo bedeutend, daß jih das Pferd wie rafend benimmt, ohne alle 
und jede Rüdjiht auf die Umgebung fich niederwirft, aufs beftigite von 
einer Seite auf die andere fih wälzt und erjt in der Rückenlage mit an- 
gezogenen Beinen Linderung feiner Schmerzen zu haben jcheint. Im 
weiteren Verlaufe wechſelt das Pferd dann oft zwiihen Stehen und 
Liegen, um fehlieglih in gefrümmter Haltung und beſchleunigtem Schritt 
jtundenlang geängjtigt im Laufſtand im Kreiſe berumzugehen (Manege: 
bewegung). Dabei verfuht das Pferd von Zeit zu Zeit ſich niederzu- 
legen, fteht aber immer wieder davon ab, drängt in jolden Augenbliden 
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heftig auf den Kot, wobei jedoh nur einzelne, ftarf mit Schleim um⸗ 
hüllte Ballen, fpäter aber bloßer Schleim hervorgepreßt wird. Dabei 
ift der Leib ftetS zufammengezogen, die Flanken find eingefallen und der 
Körper ift mit faltem Schweiß bededt. Das Pferd atmet heftig umd 
ihmer, der Buls wird unfühlbar, die Augenbindehaut dunkelrot. Beim 
Aushorchen der Bauchhöhle find entweder gar feine oder vereinzelt metallifch 
Hingende Geräufche zu vernehmen. Kurz vor Eintritt des Todes wird 
der Blick tier, glafig, die Augäpfel treten in ihre Höhlen zurüd, der 
Gefihtsausdrud verändert fich, wird hippofratiih. Das Pferd lehnt fih 
gefühllos und betäubt an die Wand, macht nidende oder pendelnde Kopf- 
bewegungen; es jtellt ſich Musfelzittern ein; das Pferd bricht zufammen 
und verendet. | 

Charakteriftiih für diefe Kolikform find die gleih von vornherein 
auftretenden heftigen Schmerzen, das Nadlaffen des Schmerzes in der 
Nücdenlage, das Nichtauftreiben des Hinterleibes und der negative Be⸗ 
fund der rektalen Unterjucdhung. 


3. Die Diddvarmkolif. 


Diejelde kann dur Futteranſchoppung, durch Gasanſammlung oder 
durch Verlagerung des Grimmdarms veranlaßt ſein. 

Prädilektionsſtellen für eine Futteranſchoppung ſind erfahrungsgemäß 
der Blinddarm, die Beckenflexur und die magenähnliche Erweiterung am 
Übergang des Grimmdarms in den Maſtdarm. Da die Grimmdarm- 
öffnung oberhalb der Mündungsftelle des Hüftdarına Liegt, jo muß der 
Blinddarminhalt entgegen jeiner Schwere weiterbefördert werden, um 
dur die Grimmdarmöffnung in den Grimmdarm zu gelangen. In der 
Beckenflexur entſteht nun für die Weiterbewegung des Darminhaltes ein 
neues Hindernis, indem bier die Futtermaſſen von unten nad oben be- 
wegt werben müfjen. Endlich verliert der Inhalt auf diefem Wege, vor- 
nehmlid aber in der magenähnlihen Erweiterung, infolge Nejorption 
feiner Flüſſigkeit die bisher breiige Bejchaffenheit, wird troden und des- 
bald an der Stelle, wo fi der Darm plöglich verengt und in den Majt- 
darım übergeht, am leihteften anftauen. Wir jehen darum diefe Kolif- 
form beim Zruppenpferde bejonders dann auftreten, wenn es aus irgend 
einem Grunde außer Dienjt gejtellt werden muß und durch die lange 
Stallruhe die Darmbewegung träge wird. Die Krankheit nimmt meift 
einen jchleihenden Verlauf. Die Unruheerſcheinungen find wenig augen- 
fällig und treten zeitweife ganz zurüd. In ſolchen fhmerzfreien Inter⸗ 
vallen zeigt das Pferd dann etwas Freßluſt, die jedoh durch die bald 
von neuem anhbebenden Schmerzen unterdrüdt wird. Stets fieht der 
Hinterleib voll aus, und fajt immer find die Darmgeräufhe rechts 
unterdrüdt. 

An Diekdarmkolif infolge Sasanfammlung erkranken von den 
Zruppenpferden faft ausſchließlich foldhe, die mit der Untugend des 
Koppens behaftet find. Der Hinterleib treibt plötzlich tonnenförmig 
auf, rechts meift jtärfer, als linfs. Die Atmung wird oberflählih und 
äußert bejchleunigt, der Blick ängjtlid. Die Darmbewegung iſt ent- 
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weder ganz unterdrüdt, oder man vernimmt von Zeit zu Zeit metallifch 
klingende Geräuſche. 

Unter den Dickdarmverlagerungen nimmt die Achſendrehung der linken 
Grimmdarmlagen die erſte Stelle ein. In den weitaus meiſten Fällen 
finden die Drehungen nach rechts ſtatt, und zwar nach Jelkmann 
gewöhnlich beim Liegen des Pferdes und ſpeziell beim Liegen auf der 
rechten Seite, und wenn gleichzeitig die obere Grimmdarmlage mit Futter⸗ 
maffen flärker angefüllt iſt. Unter dieſen Vorausſetzungen kommt es nun 
vor, daß ſich die obere Lage infolge ihrer ſtärkeren Anfüllung nach unten 
und innen ſenkt, und daß hierbei eine Kleine Drehung um die Längsachſe 
nad rechts ftattfindet. Steht nun das Pferd plöglih auf, jo fällt ent- 
weder die obere Lage wieder zurüd, oder fie bleibt nad innen liegen, 
ſenkt fich beim Stehen des Pferdes infolge ihrer Schwere mehr und 
mehr nad unten und vergrößert den urjprünglich geringen Grad der 
Achfendrehung His zum volljtändigen Verfhluß des Darmrohres. Mit 
der Verlagerung des Grimmdarms disloziert nah J,. gleichzeitig eine 
Anzahl Maſtdarmſchlingen nad der linken unteren Bauchwand, und diefe 
verhindern beim Aufjtehen des Pferdes das Zurüdgleiten der linken oberen 
Grimmdarmlage. Für die Richtigkeit der J.ſchen Anficht über das Zuftande- 
fommen der Tageveränderung ſpricht auch die von mir wiederholt gemachte 
Beobachtung, wonach diefe Kolikart ganz plögli und unerwartet, gemöhn- 
lih in der Zeit des Futterſchüttens, auftritt, wenn die Pferde vorher ge- 
legen und dann plößlid aufipringen. Zu Anfang der Krankheit und für 
einige Zeit befteht nicht felten mweichere, ſelbſt durchfällige Miſtung, die 
jedoch ſtets von dem hinterjten Zeile des Darms ausgeht. “Dabei ift der 
Leib aufgetrieben, die Darmbemwegung zuerft verjtärkt und fpäterhin faft 
ganz unterdrüdt. Bei diefer Verlagerung pflegt jih das Pferd weniger 
unruhig zu geberden, als bei einer Dünndarmverihlingung, namentlich 
geichieht das Niederlegen jeltener und weniger heftig. Eine Eigentümlid- 
feit if, daß bei diejer Erkrankung das Pferd mit Vorliebe die hundefigige 
Stellung einnimmt und hierbei ſowie auch im weiteren Verlaufe in immer 
Eleineren Intervallen heftig auf den Kot drängt und unter größter Kraft- 
anjtrengung und ſtarkem Stöhnen dag Hindernis für die Fortbewegung 
des Darminhaltes zu bejeitigen fucht, wobei aber für gewöhnlich nur etwas 
Schleim hervorgepreßt wird. Gleicht ſich die Darmverlagerung durch 
Wälzen des Pferdes nicht von jelbft aus, oder gelingt es nicht, fie durch 
manuellen Eingriff vom Maftdarm aus zu bejeitigen, jo tritt meift ſchon 
innerhalb 24 Stunden der Tod ein. 

Während nun bei der Magen: und Dünndarmfolik die reftale Unter- 
juhung negativ ausfällt, gibt fie bei der Diddarmkolif für gewöhnlich 
jiheren Aufſchluß über die Art und den Sitz der diejer Kolikform zugrunde: 
liegenden Urſachen. 

Iſt die Bedenflerur, die magenähnliche Erweiterung oder der Blind- 
darm verjtopft, jo fühlen fich diefe Teile fejt oder feftweidh, im weiteren 
Verlaufe bisweilen auch jchmerzhaft an und nehmen ähnlich wie die 
ödematöfen Anſchwellungen an den Gliedmaßen beim Drüden mit den 
Fingerkuppen Eindrüde an. Nicht felten find im Anfangsteile des Maft- 
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darms, diht Hinter der magenähnlihen Erweiterung, feſt eingefeilte Kot- 
ballen als Urſache der Verftopfung bei der reftalen Unterfuhung feltzu- 
jtellen. Bei Gasanfammlung fühlen fi die genannten Teile ballonartig 
gefpannt an und find bemweglider und leichter verſchiebbar. Liegt eine 
Achſendrehung der linfen Grimmdarmlagen nad rechts vor, fo fühlt man 
beim Bedeneingang rechts oben die dislozierte Bedenflerur als eine mit 
ihrer Konverität in das Beden hineinragende, große, elaftifche, an der 
Oberfläche glatte Geſchwulſt. Nah %. ift infolge der vorhin erwähnten 
Dislofation der Maſtdarmſchlingen nad der linken. unteren Bauchwand 
der hintere Gefrösftrang ſchmerzhaft angejpannt und verläuft anjtatt 
jenfrecht ſchräg nad) unten und links. Außerdem ift nach J. bei ftärferer 
Füllung oder Auftreibung der dislozierten Kolonlagen der eine oder andere 
Bandjtreifen der linken unteren Lage im Bereiche der linken Flankengegend 
als gejpannter Strang zu fühlen. Trotzdem es mir nur jelten gelungen 
iſt, den J.ſchen Befund feitzuftellen, habe ich doch aus der abweichenden 
Lage der Bedenflerur allein die Achſendrehnng diagnojtiziert und aud) 
bei der Seftion betätigt gefunden. 


4. Die Krampf: und Blajenkolik. 


Diefe Erkrankung fommt beim Zruppenpferde relativ häufig vor 
und wird namentlih in der Zeit des Haarwechſels im Frühjahr und 
Herbſt bei regnerifcher, naßfalter Witterung beobachtet. Ihr liegt feine 
anatomiſche Veränderung, jondern ein infolge plöglider Abtühlung des 
Leibes entjtandener jchmerzhafter und Frampfartiger Kontraktionszuftand 
des Darmes zugrunde. Die Schmerzen find bedeutend und treten anfalls- 
weife auf. Im Gegenfag zu den vorigen Kolifformen ift die Darm- 
bewegung übermäßig lebhaft, das Darmgeräuſch laut follernd, der Kot 
weich bis diarrhoeiſch. 

Wenn bei naßkalter Witterung der Dienjt des Truppenpferdes ohne 
Unterbredung jtundenlang andauert und dem Pferde feine Gelegenheit 
gegeben wird zu ftallen, fo jammelt ſich infolge der nahezu ganz unter- 
drüdten Wafferabgabe des Körpers dur) Lungen und Haut der Harn 
ſchnell und ſchließlich in folder Menge in der Blaſe an, daß durch die 
übermäßige Ausdehnung der Blafenmwand die oberflählihen Musfelbündel 
derfelben gelähmt werden und Harnverhaltung eintritt. Im Stalle zeigt 
ih das Pferd unruhig, trippelt mit den Hinterfüßen bin und her, ftellt 
fih wiederholt zum Urinieren an, ftredt fi, ſchachtet auch aus, wird 
aber feinen oder doch nur tropfenweije wenig Harn los. Durch reftale 
Unterfuhung ift der abnorme Füllungszuſtand der Blafe leicht und fidher 
feftzuftellen. 


Bevor ih nun auf das fpezielle therapeutifhe Verfahren 
bei den vorerwähnten Kolifarten eingebe, möchte ich zum befjeren Ver⸗ 
ftändnis und um fpäterhin Wiederholungen zu vermeiden, einige all- 
gemeine Bemerkungen vorausihiden. 

Die therapeutifhen Maßnahmen bei der Kolik laſſen fi in eine 
nicht medikamentöſe und in eine arzneilihe Behandlung fcheiden. 
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Erjtere umfaßt: 

1. Die Anordnung eines geeigneten diätetiihen Verhaltens und die 
Wartung des erkrankten Pferdes; 

2. die Maftdarminfufion und die Mafjage des Darmes und der 
Blafe; | 

3. die Mafjage der Bauchdecken in Verbindung mit Prießnigfchen 
Umfdlägen; 


4. die Darmpunftion; 
5. den Aderlaß. 


Zu 1.: Stets bringe man das erfrankte Pferd in einen geräumigen 
Laufſtall und geftatte ihm das freie Niederlegen und Wälzen auf trodner, 
hoher und gleihmäßiger Streu. Nur bei jtarfer Aufblähung des Leibes 
ift das Pferd am freien Niederlegen, wenn dasfelbe zu heftig erfolgen 
jollte, zu verhindern, weil ſonſt durch die Erjhütterung die Wandungen 
des ftarf ausgedehnten Darms zerreißen fünnten. Es foll hierbei gleich 
gefagt werden, daß die im Publikum allgemein vertretene Anfiht, daß 
durch Wälzen Darmoverlagerungen hervorgerufen werden, unzutreffend 
if. Denn bei zahlreihen Pferden, die an den Folgen einer Darmverlage- 
rung ftarben, habe ich diefe gleich bei Beginn der Kolik als eigentliche 
Urſache derfelben nachweisen fünnen und nicht erft im Verlaufe der Krank—⸗ 
heit auftreten jehen. 


Zu 2.: Durch Eingehen mit der Hand in den Maftdarm find die 
der Unterfuhung zugänglichen Darmteile auf ihre Beichaffenheit, fpeziell 
auf Lagerung, Züllungszuftand und Inhalt zu unterfuden. Vor Aus: 
führung der manuellen Unterfuhung aber iſt es erforderlid, größere 
Quantitäten warmen Waſſers mittel3 eines Irrigators einlaufen zu 
lafjen, um einmal die im Maſtdarm vorhandenen Kotballen zu erweichen 
und dadurch leichter mit der Hand entfernen zu fünnen und zweitens durd) 
den Drud des Waſſers den Maſtdarm möglichſt zu erweitern, bejonders 
aber bei VBerlagerungen die gegen denjelben andrängenden Darmteile mög- 
lihjt zurüdzubringen und dadurch genügend Spielraum für die eingeführte 
Hand zu erlangen. Um Berlegungen und PBerforationen des Maſtdarms 
zu vermeiden, müfjen Hand und Arm vor ihrer Einführung durch Seife 
oder DI gut jchlüpfrig gemadt werden. Aus demfelben Grunde darf 
auch der einzuführende Gummifchlaud des Irrigators am Endftüd mit 
einer Kanüle nicht verfehen fein. Sollte das Pferd nad) dem Einführen 
des Arms ftarf drängen, fo empfiehlt es fih, mit dem weiteren Vor: 
dringen jo lange zu warten, bis das Drängen des Pferdes nachläßt und 
eine Auhepaufe eintritt. Damit das infundierte Waffer tief eindringt 
und, falls erforderlich, auch entfernt liegende Darmteile befpült, muß das 
Endſtück des Schlauches die am Ausgange der flafhenfürmigen Erweite- 
rung liegende enge Stelle des Maftvarms paffieren und das einfließende 
Waffer unter einem hohen Drude ftehen. Je höher deshalb der Irri— 
gator gehalten wird, um jo tiefer wird das Waffer eindringen, doch ift 
darauf zu achten, daß das Waffer ganz allmählih und in Paufen ein- 
geführt wird und mindeftens eine Temperatur von 30°C. befitt. Kaltes 
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Waffer regt zu kräftigen Kontraftionen an und wird deshalb ſchnell wieder 
ausgeftoßen. Eine gut ausgeführte Infuſion erleichtert nit nur die 
munuelle Unterfuhung behufs Feſtſtellung der Urſachen der Kolif und 
des augenblidlihen Standes der Erkrankung, jondern befitt auch einen 
großen therapeutifchen Wert, indem fie refleftoriih die Darmbewegung 
anregt, durch Beruhigung der jenfiblen Nervenfajern Tchmerzitillend wirft 
und auf mechaniſchem Wege die Erweidhung, Toslöfung und Fortbewegung 
des Darminhaltes herbeiführt. 

Im Anſchluß an die Darminfufion erfolgt die Darmmafjage. Sind 
mit der Dand die verftopften Darmteile ermittelt, fo jucht man den In— 
halt durh Drüden und Kneten von der Darmmwand loszulöjen und durd 
Streihungen in der Richtung gegen den Maftvarm mobil zu maden. 
Dieje Art der Maffage läßt fih aber nur an der Bedenflerur und zum 
Zeil auh am Anfangsteil des Maftdarms ausführen, niht aber am Ylind- 
darm. Bei Verjtopfung diefes Darmteils fühlt man, wenn der Arm die 
flafhenförmige Erweiterung des Maftdarms pafjiert hat, beim Vordringen 
mit der Hand nah vorn und rechts eine umfangreiche, meiſt feftweiche 
Geſchwulſt, die nur in der Weiſe maffiert werden fann, daß man ihr 
durh Drüden mit den Fingerjpigen Eindrüde beibringt. Dadurch nun, 
daß fih die Darmmwand an diefen Stellen vom ynhalt abhebt, wird fie 
von der Reiz- und Drudwirkung desfelben befreit. Die Folge ift, daß 
erneut Blut zuftrömt, wodurdh die Darmmusfulatur wieder gefräftigt 
und zu Kontraftionen fähig gemadt wird. Hierdurch und durch das 
Bordringen des infundierten Wafjers wird der Inhalt des Blinddarıns 
allmählich gelöft und fortgeichafft. 

Bei Gasanfammlung drüdt man mit dem Handrüden feit auf die 
Maftdarmwand in der Richtung gegen den aufgetriebenen Darm und 
ſucht diejen einzudrüden und die Gafe zu verdrängen, was auch gelingt, 
wenn die hinter diefem Darmteil nah dem After zu gelegenen Darm- 
partien durch Wafferinfufionen einigermaßen pajjierdar geworden find. 

Bei Harnverhaltung find Streihungen der Harnblaje mit der ge- 
ballten Fauſt vom Scheitel nad) dem Blafenhalje zu auszuführen. 


Zu 3.: Die Bauchmaſſage befteht in Längsjtreihungen der äußeren 
Haut der Bauchhöhle im Verlaufe der Dikdarmlagen mit dem Hand— 
ballen, wobei ein Fräftiger Drud ausgeübt werden muß. Die Maffage, 
in diefer Art ausgeführt, regt nit nur die Darmbemwegung an, jondern 
macht ſich auch noch dadurd vorteilhaft bemerkbar, daß jelbft jehr un- 
— Pferde ſofort ruhig werden und weniger beſtrebt ſind, ſich niederzu— 
werfen. 

Unterſtützt wird die Wirkung der Bauchmaſſage durch Prießnitzſche 
Umſchläge, wenn ſie der Oberfläche des Hinterleibes gut anliegen. Durch 
die intenſive Erwärmung des Hinterleibes wird die Darmbewegung reflek⸗ 
toriih angeregt und zugleich ſchmerzſtillend auf die jenfiblen Nervenfajern 
eingewirft. 


Zu 4: Die Darmpunftion ift angezeigt bei Erftidungsgefahr in- 
folge Windtolif. | 
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Zu 5.: Der Aderlaß iſt indiziert, wenn eine Darmentzündung zu 
befürchten ſteht und wenn im Verlaufe der Kolik Erſcheinungen der Rehe 
ſich einſtellen. 


Bei der arzneilichen Behandlung kommen nur ſolche Mittel in 
Frage, die abführend und ſchmerzſtillend wirken. Die Anwendung der Ab⸗ 
führmittel iſt dadurch gerechtfertigt, daß durch eine frühzeitige Entlaſtung 
des Darms Komplikationen verhütet werden ſollen, zu denen Anſchoppungen 
durch Entzündung, Lähmung und Zerreißung der Darmwand erfahrungs⸗ 
gemäß leicht Veranlaſſung geben können. Von den Abführmitteln ſind 
von alters her die Alo& oder der wäſſerige Extrakt davon, das Kalomel, 
das Rizinusöl und das Glauberjalz in Gebraud, neuerdings das Eferin 
und das Arekolin als fubkutane Injektion ſowie das Chlorbaryum als 
Einjprigung in die Blutbahn. Diefe neuen Mittel haben den älteren 
gegenüber den Vorzug der weit jchnelleren Wirfung. So wird die ab- 
führende Wirkung des Eferins bei fubfutaner Einverleidbung ſchon nad) 
15 bis 20 Minuten durch lebhafte Darmbewegung bemerkdar. Arekolin 
wirft milder als Eſerin und hat außerdem noch den Vorzug, daß e8 die 
Darmſekretion anregt. Durch eine Kombination beider Mittel wird daher 
nit nur die Darmbewegung angeregt, jondern zugleid auch der Darm- 
inhalt erweicht und verflüſſigt. 

Unter den ſchmerzſtillenden Mitteln nehmen Chloralhydrat und 
Morphium, Ietteres al3 ſubkutane Injektion, die erfte Stelle ein. 

Durd Kombination von 35 g Chloralhydrat, 30 g Aloeertraft und 
180 & Hoffmannstropfen entjteht eine KRoliktinktur, die, obwohl fie per 
os einverleibt wird, doch ſchnell und zuverläffig wirkt. Am zwed- 
mäßigften wird diefes Mittel innerhalb 2 Stunden auf zweimal mit je 
I/a Flaſche Waſſers gegeben. 


Wenden wir uns nun der Speztialbehandlung der einzelnen 
Kolitformen zu: 

Bei der Magenkolik kommt es darauf an, den Inhalt möglichſt 
frühzeitig, bevor eine Lähmung oder gar Berjtung der Magenwand ein- 
tritt,. in den Darm übderzuführen. Die Behandlung ift deshalb, wenn 
irgend angängig, im Anfangsftadium der Erkrankung einzuleiten und das 
geeignete Medikament der jchnelleren Wirkung wegen in flüjfiger Form 
zu geben. So laffe ih von der vorerwähnten Koliktinftur zunächſt die 
Hälfte mit kaltem Waffer eingeben und die andere Hälfte erjt nad) 
2 Stunden, wenn bis dahin eine wejentlihe Beſſerung oder Heilung 
noch nicht eingetreten if. Wie alle Ylüffigfeiten muß auch dieje mit 
größter Vorfiht und ftetS nur in Eleinen Portionen nad und nad) ge= 
geben werden, damit nichts in die Ruftröhre gelangt. Wird die Arznei 
gut genommen und geht beim Eingeben nur wenig verloren, fo reiht oft 
ſchon die erfte Portion zur Heilung aus. leichzeitig ſuche ih durch 
träftige Maffage der Bauchdecken und durch mehrere, recht ergiebige 
Maftdarminfufionen von lauwarmem Wafjer die Darmbemegung zu 
fördern und dadurch den Mageninhalt mobil zu machen und. den Magen 
zu entlaften. Erfolgt ausnahmsweiſe nad) vierjtündiger Behandlung noch 
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feine Befferung, jo gebe ich zur Unterftügung der innerlihen Medikation 
noch eine Einjprigung von Ejerin und Arefolin aa 0,03 mit Aqu. 6,0 
und laffe das Pferd Schritt führen, bis die Wirkung vorüber ift. 

Bon Zeit zu Zeit wird dem Pferde frifches Brunnenwaſſer zum 
Trinken angeboten. Wird Waſſer getrunfen, jo ift dies ein günftiges 
Zeihen und die Kolik als geheilt zu betrachten. 


Die durch Verſchlingung, Einklemmung uſw. entjtandene Dünn- 
darmkolif muß, wenn fi die Darmverlagerung nicht zufällig durch 
Wälzen des Pferdes ausgleicht, als unheilbar gelten. Das Niederlegen und 
Wälzen des Tieres iſt deswegen als der Heilung förderlich durchaus zu ge- 
Itatten. Bejonders ift die Rüdenlage geeignet, die Fortſchaffung der Futter- 
maffen zu bewirken und dem Tiere Erleichterung zu verjchaffen. Auch Lafje ich 
aus diejem Grunde innerlich Rizinusöl mit Glauberſalzlöſung als Emulfion 
in großen Quanten geben. Zur Linderung der Schmerzen erfolgt von 
Zeit zu Zeit eine Einfprigung von 0,6 g Morphium fowie eine Infuſion 
von heißem Wafjer in den Maſtdarm und ein Prießnigiher Umſchlag 
um den Hinterleid. Für gewöhnlich aber bleibt die Verlagerung bejtehen 
und dadurch der tödlihe Ausgang diefer Kolikform unabwendbar. 


Ein ergiebigeres und dankbareres Behandlungsfeld haben wir bei 
der Dickdarmkolik. 

Die Diddarmverftopfung nimmt meijt einen langwierigeren Verlauf 
und führt um fo fiherer zu unheilbaren Komplikationen, je länger fie 
beſteht. Es ift deswegen geboten, mit Beginn der Krankheit die Behand- 
lung aufzunehmen und gleih am erjten Erkrankungstage Abführmittel in 
ausreichender Menge zu geben. Bereit jeit dem vorigen Jahrhundert 
it die Alos als wirkſames Mittel gegen diefe Kolitfjorm in Gebraud). 
Ich benuge wegen jeiner milderen Wirkung den wäſſerigen Aloöertraft 
(30,0 bis 35,0 g) in Verbindung mit Kalomel (6,0 g) und Chloralhydrat 
(30 g) als Pille und gebe außerdem von einer Nizinusöl- Glauberfalz- 
Emulfion (2 bis 3 Pfund Glauberjalz in 4 Liter heißem Haferichleim 
gelöft und mit 1 bis 2 Pfund Rizinusöl gemiſcht) Zjtündlich eine Flaſche 
vol. Am günjtigjten geftaltet fich die Prognoje, wenn es fih um eine Ver- 
jtopfung der Bedenflerur handelt, weil diefer Darmteil ſich nad Lage 
und Form zu einer erfolgreihen Mafjage am beiten eignet. Durch 
Kneten und Streihungen jowie ergiebige Wafjerinfufionen gelingt es 
meijt innerhalb 2 Tagen, die Verftopfung zu heben. Ungleich jchwieriger 
ijt die DBefeitigung einer Futteranſchoppung in der magenähnlihen Er⸗ 
weiterung des Grimmdarms und dem Anfangsteile des Maftdarms, und 
am ungünftigften ift eine Blinddarmverftopfung zu beurteilen. Lind dod) 
it aud) bier Heilung möglid, wenn die Mafjage- und Wafferbehandlung 
fonjequent und mindeltens täglich dreimal ftattfindet. Jede neue Neftal- 
unterſuchung gibt dabei Auffhluß über den bisher erreichten Erfolg und 
den weiteren Verlauf der Krankheit. Nimmt der urjprünglich fefte, harte 
Darminhalt allmählich eine mehr feftweiche Vejchaffenheit an, gehen am 
dritten oder vierten Kranfheitstage während oder nach der manuellen Be: 
handlung der verjtopften Darmpartie bisweilen ſtark übelriechende Gaſe 
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ab, behält namentlich die Augenbindehaut ihre normale Farbe, fteigt der 
Puls nit über 60 Schläge, bleibt er fräftig und nimmt das Pferd im 
Laufe des Tages wenn auch nur wenige Schlude Getränf, fo kann aud) 
bei der Blinddarmverftopfung auf einen günftigen Ausgang gerechnet 
werden. Nicht jelten zeigt das Pferd nach ſolch plötzlich erfolgter reich 
liher Gasentleerung Appetit auf Heu, doch muß alle feite Nahrung fo 
lange vermieden werden, bis die Verftopfung auf Grund einer erneuten 
reftalen Unterfuhung als wirklich bejeitigt gelten Tann. Dagegen ijt es 
zwedmäßig, dem Pferde dauernd Getränf, am beiten dünnen Haferjchleim, 
zum beliebigen Genuß vorzuftellen. Iſt am vierten Tage der Darminhalt 
noch nicht ermweicht, jo gebe ich noch eine Eſerin-Arekolin-Injektion nicht 
jelten mit gutem Erfolg, behalte aber die bisherigen Maßnahmen, fo 
auh das Maffieren des Leibes ufmw., weiter bei. Obwohl ih in zahl: 
reihen Fällen im Laufe der erjten beiden Behandlungstage außer der 
Alvepille bis 3 Pfund Glauberfalz und 2 Pfund Rizinusöl als Emulfion 
gegeben habe, jtellten fih auch bei den Pferden, die genafen, nur jelten 
durhfällige Entleerungen ein. Der Kot war anfänglih hart und gruß 
geballt, wurde fpäter etwas weicher, blieb aber geformt und fiel nur durch 
feinen penetranten Geruch auf. Daß ſolche Pferde nad der Heilung noch 
längere Zeit appetitloS gewejen wären, habe id nicht beobadhtet. 

Liegt der Dikdarmkolif eine abnorm ftarfe ®asanfammlung 
zugrunde, jo ſuche ich durch Fräftigen Drud auf die ausgedehnten Darım- 
partien eine Verfhiebung der Safe nah den durch wiederholte Einläufe 
von Waſſer einigermaßen pajjierbar gemachten, afterwärtS gelegenen 
Darnabteilungen zu bewirken. Das Niederlegen des Pferdes tft, jofern 
dies nicht allzu ungeftüm geſchieht, der Heilung förderlich, indem hierbei 
oft ein Abgang von Gaſen eintritt. Ein jchnell und meist fiher wirfendes 
Mittel bei diefer Kolifart ift das Chlorbaryum. Es wirkt weniger ſtürmiſch 
als Ejerin; auch iſt feine Anwendung durhaus gefahrlos, wenn es in 
fraftionterten Dofen von 0,25 g auf 10 g Waſſer fo langjam in die 
Halsvene eingefprigt wird, daß inzwiſchen mehrere Pulsichläge erfolgen. 
In diefem alle wird ſich das Mittel auf eine große Blutmenge ver- 
teilen und plötzliche Todesfälle nicht herbeiführen. Die Wirkung ift oft- 
mals geradezu verblüffend und zeigt fi in. der Weije, daß meiſt ſchon 
wenige Sekunden nad) der Einjprikung das Pferd zu flehmen beginnt, 
bald darauf eigenartige Kaubewegungen ausführt und !/s Minute jpäter 
von Zeit zu Zeit den Schweif hebt. Wenige Minuten Tpäter folgen dann 
die erjten ſchwachen Gas- und meift auch Kotentleerungen, die weiterhin 
immer ftärfer werden. Verſagt ausnahmsweije das Chlorbaryum und 
jteigert fich infolge der ftarfen Ausdehnung des Dickdarms die Atemnot 
zur Eritidungsgefahr, jo bleibt als ultima ratio nur der Darmſtich 
übrig, der in jolden Fällen lebensrettend wirkt. So wurde das Pferd 
„Fatzke“ der 2. reitenden Batterie, das im Jahre 1904 fiebenmal lebens- 
gefährlich an Windkolif erkrankte, ſechsmal dur den Darmitich gerettet; 
erjt der fiebente Anfall verlief infolge Abſchnürung einer 1 m langen 
Leerdarmſchlinge dur ein Lipom an der unteren Maftdarmwand tödlich. 
Bisweilen jedoch kann es vorkommen, daß fih an der Punktionsſtelle troß 
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forgfältigfter Desinfektion ſelbſt tödliche Abſzeſſe entwickeln; wenn nämlich 
beim Herausziehen des Troikars auch nur Spuren von Darminhalt auf 
das Bauchfell gelangen. 

Während diefe beiden Arten der Dickdarmkolik meijt geheilt werden, 
gehört eine Heilung der Dickdarmverlagerung zu den Ausnahmen. 
Zroß diefer geringen Ausfiht auf Erfolg habe ich es niemals unterlaffen, 
Abführmittel, insbefondere die Glauberjalz-Rizinusemulfion in Verbindung 
mit Chloralhydrat zur Linderung der Schmerzen zu geben und von der 
Wafjertherapie und der Maffage den ergiebigjten Gebraud zu machen. Auch 
it dem Pferde das Wälzen zu geftatten, da hierbei eine Yageberichtigung 
bisweilen von jelbft eintritt. Tatſächlich Habe ih Heilungen auf dieſe 
Weije eintreten fehen, wenn aud im Vergleich zu der großen Zahl von 
Zodesfällen recht felten. Dagegen ift es mir bis jeßt noch nicht geglüdt, nad) 
dem Jelk mannſchen Verfahren Heilung zu erzielen, auch dann nidt, 
nachdem die durch Safe ftark aufgetriebene Bedenflerur durch Punktion 
verkleinert und dadurch das Zurüdfallen derſelben in die richtige Lage 
wejentlich erleichtert worden war. Bekanntlich geht man nad %. mit 
der in den Maſtdarm eingeführten linfen Hand nad der linfen Baud)- 
wand und jchiebt die hier liegenden linfen Grimmdarmlagen und zu- 
glei die darunter dislozierten, der Befeitigung der Achſendrehung 
hinderlihen Maſtdarmſchlingen nad) vorn und innen His zur Mittellinie 
und jodann langjam nad oben, bis die obere Kolonlage mit der unteren 
über die Hand in ihre normale Lage zurüdfällt. In den Fällen, wo 
eine Befeitigung der Achjendrehung durch Wälzen des Pferdes von jelbjt 
eintrat, hörten die Kolikerſcheinungen jofort auf; es jtellten fih Darm: 
geräufche und weiterhin reichlihe Gasentleerungen ein. 

Während bei den bisher beſprochenen Kolifformen eine Unter- 
drüdung der Darmbemwegung mit Verzögerung des Kotabſatzes bejtand, ift 
bei der Krampfkolik die Beriftaltif übermäßig lebhaft, und es befteht 
nit felten Durchfall. Zur Deilung eignet fih am beften das jalz- 
jaure Morphium. Meijt reicht eine einmalige ſubkutane Injektion von 
0,4 g in wäfferiger Löſung aus, die Kolifihmerzen in kurzer Zeit zu 
bejeitigen. Denn dadurd, daß Meorphium die Darmbemwegung ver: 
langfamt, hört der Darmkrampf und damit aud der Darmſchmerz auf 
Sleihgünftig wirkt eine halbe Dofis der Koliktinktur. 

Beſteht gleichzeitig Harnverhaltung, fo ift ein heißer Waffereinlauf 
vorzunehmen und der Hinterleib mit einem beißen Widel zu verjehen. 
Erfolgt hiernach feine Harnentleerung, jo ift die Blaſe durch vorfichtiges 
Maſſieren vom Scheitel nah dem Blajenhals zu zu entleeren. 


Die Vorbeuge ift gleichbedeutend mit Abftellung derjenigen Schäd- 
lichkeiten, durch die erfahrungsgemäß das Zuftandefommen der Kolit 
begünftigt oder unmittelbar veranlagt wird. Da nun die bei weiten 
größte Anzahl der Kolifertranfungen auf den zu rveichlihen Genuß von 
Stallftreu und ihren Beimengungen zurüdzuführen ift, an zweiter Stelle 
erit Erfältungen und Koppen als Entjtehungsurjfahe kommen, jo muß 
die Vorbeuge vornehmlih auf eine dauernde Kontrolle der Fütterung 
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und Haltung des Truppenpferdes gerichtet fein. — Daß der Genuß zer- 
jegter, durh Sand verunreinigter Stallitreu das Zuftandelommen der 
Kolik wejentlich begünftigt, wird durch folgende Beobachtungen erneut be- 
jtätigt. Im Jahre 1903 bat die 1. reitende Batterie feinen einzigen 
Kolikfall gehabt, während bei der 2. reitenden Batterie auf 6 Erkrankungen 
4 Todesfälle famen und bei den fahrenden Abteilungen mit 14 Kolikern 
4 ftarben. Diejes fo verjhiedenartige Auftreten der Kolif innerhalb 
des Regiments, insbefondere das Freibleiben der 1. reitenden Batterie, 
fonnte nun eine zufällige Erfeheinung fein, Tonnte aber auch darauf be- 
ruhen, daß bei diefer Batterie, abweichend von den übrigen Batterien, 
die Einftreu des Abends und nicht des Morgens während des Berichts- 
jahres erfolgt ift. Den Pferden war dadurch Gelegenheit gegeben, 
während der Nacht an Stelle der zeritampften und mit Fäkalmaſſen durd- 
jegten Streu gefundes Streuftrob nad Belieben zu verzehren. Die 
Pferde der übrigen Batterien hatten diefe Gelegenheit nicht, da fie nad) 
der Einjtreu Tags über meiſt hoch gebunden blieben. Im folgenden Jahre 
entfielen auf die 1. reitende Batterie 3 Erkrankungen ohne Todesfall, 
auf die 2. reitende Batterie 12 Erkrankungen mit 2 Todesfällen, darunter 
allerdings 1 Pferd (Trage), das im Laufe des Jahres Tmal an Windkolif 
erkrankte und beim letten Anfall einging, auf die fahrenden Abteilungen 
9 Erfrankungen mit 2 Zodesfällen. Somit war wiederum die 1. reitende 
Batterie durch die geringe Zahl der Kolikfälle und ihren günftigen Ver: 
lauf vor allen übrigen Batterien ausgezeichnet. m Jahre 1905 er- 
folgte nunmehr die Einftreu abends bei beiden reitenden Batterien mit 
folgendem Ergebnis. Die 2. reitende Batterie blieb von der Kolif ganz 
verſchont, aber auch bei der 1. reitenden Batterie ift nur 1 Fall vor: 
gefommen und noch dazu einer nicht durch Diätfehler, jondern durch 
ein Darmdivertifel veranlaßte unheilbare Erfranfung. Dagegen ent- 
fielen auf die fahrenden Abteilungen 16 Erfranfungen mit 6 Todes- 
fällen. Während des Jahres 1906 aber, wo das Einjtreuverfahren von 
faft allen Batterien eingeführt wurde, find im ganzen nur 11 Rolik- 
erfranfungen mit 3 Zodesfällen vorgefommen. .Es fann dies günftige 
Ergebnis nicht weiter überrajchen, da hartes Roggenſtroh durch feinen 
hohen Nohfafer- und Kiejelfäuregehalt die Darmtätigfeit mechaniſch vor- 
teilhaft beeinflußt. und dadurch das Zuſtandekommen von yutter- 
anfhoppungen verhindert, während zeritampfte, mit Fäkalmaſſen im- 
prägnierte Streu infolge ihrer zähen und ſchwer verdaulichen Beichaffenheit 
Zutteranfhoppungen im Dickdarm geradezu begünitigt. 

Eine Verunreinigung der Streu durch Sand ift, wie ih ſchon 
fagte, ebenfalls geeignet, jchiwere Anfchoppungsfolifen hHervorzurufen. So 
erkrankten im Jahre 1900, al3 die Pferde des Negiments im Döberiger 
Lager in den Döderiben Baraden und Zeltjtällen auf Sand ſtehen 
mußten, trog guter Einftreu nahträglih Pferde in beträchtlicher Zahl 
infolge der Sandaufnahme an ſchweren Sandkolifen. Aber auch durd 
regelmäßiges Bejtreuen der Stallgaffen mit Sand und durch gewohnheits- 
mäßiges Neinigen der Hufe im Stall nah dem DBenugen der Pferde 
in den Neitbahnen wird der Stalljtreu nad) und nad fo viel Sand zu- 
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geführt, daß dadurch Sandkoliken zuftandefommen. Die häufigen Kolik- 
fälle direft nad dem Manöver find teil auf das gierige Freſſen ver- 
dorbener Streu teils auf den plögliden Wechſel zwiſchen höchiter 
Arbeitsleiftung und größter Ruhe und die hieraus refultierenden Kreis— 
laufftörungen im Darmkanal zurüdzuführen, unter denen naturgemäß 
die Leiftungsfähigfeit der Darmmuskulatur und der Verdauungsprüfen 
leiden muß. Die Vorbeuge Tann daher nur darauf gerichtet fein, neben 
reichliher Bewegung Heuzulagen zu gewähren und abends für gute, 
dide Einftreu zu forgen. Ein 1- bis Zftündiges Bewegen der Pferde 
im Schritt genügt aber für die erftien Tage nah dem Manöver nicht, 
die Störungen des ſchroffen Wechfels zwifchen Arbeit und Ruhe aus: 
zugleihen und die Darmtätigfeit rege zu erhalten, jondern e8 muß, um 
jede Gefahr von dieſer Seite zu bejeitigen, eine möglichſt lange Be- 
wegung der Pferde im Freien auch bet jchnellerer Gangart ftattfinden. 

In bezug auf Vorbeuge der Erfältungskolif ift zu bemerken, daß 
das Truppenpferd gegen Kälte tunlichjt abgehärtet werden muß. Bierde, 
die bejtändig in einem übermäßig hoch, mehr als 15°C. temperierten 
Stalle und dauernd unter Deden ftehen, werden verweihlidht. Jeder 
Temperaturwechſel berührt fie nachteilig, befonders in der Periode des 
Haarwechſels. Nicht minder Shädlich wirkt die Verabreihung zu falten 
Waſſers, wenn das Pferd überhitt oder überdurftet ift. Als Yorderung 
muß geftellt werden, daß das Waffer nit unter 10°C. temperiert ift, 
und daß die Pferde nicht eher getränkt werden dürfen, als bis der 
Atem vollfommen ruhig geworden if. Das Unbehagen nad dem Ge— 
nuffe zu falten Waſſers oder einer nicht zu falten, aber zu reichlichen 
Waſſermenge gibt fich bisweilen unmittelbar durch Schüttelfroft, Leib- 
ihmerzen und Kolik zu erkennen, dem fih oft Durchfall anſchließt. 
Ebenfo wie zu faltes Wafjer führt auch bisweilen eine ungenügende 
Wafferzufuhr zu Verdauungsftörungen und Futteranſchoppungen. Ein 
Zmaliges Tränken am Tage zur Zeit großer Dige kann infolge ftarfer 
Wafferabgabe nicht als ausreichend bezeichnet werden; an heißen Sommer: 
tagen find die Pferde täglich mindeſtens 4- bis 5mal zu tränfen. 

Um den ausgebildeten Krippenjegern diefe Untugend abzugewöhnen, 
empfiehlt es fich, die Krippen ganz niedrig zu plazieren, weil bei fo 
tiefer Kopfhaltung das Köfen unausführbar ift; auch muß den Pferden 
durch kurzes Anbinden die Möglichleit genommen werden, daß fie andere 
Gegenftände, wie die Benutung des Flankierbaumes zum Aufjegen, 
nit erreihen fünnen. Die gegen das Freikoppen benußten Koppriemen 
haben nur einen bedingten Wert. — 


Obwohl die vorftehenden Ausführungen feinen Anſpruch auf Voll- 
ftändigfeit machen fönnen und aud nur wenig Neues enthalten, jo hoffe 
ih doch damit einen Einblid in die eigenartigen urſächlichen Verhält- 
niffe der Kolik gegeben und zugleid) den Beweis erbracht zu haben, 
daß eine weitere Abnahme der Kolikfälle nur dann zu erreichen ift, 
wenn der Fütterung und Haltung unferes Truppenpferdes dauernd Die 
jorgfältigfte Beachtung gejchenft wird. 
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Mitteilungen aus der Armee. 


Zuckerharnruhr. 
Von Oberveterinär Berthold Krüger. 


Beim Pferde iſt eine echte Zuckerharnruhr bisher nur ſelten zur 
Beobachtung gelangt. Von den wenigen Fällen ſind mir aus der Literatur 
folgende bekannt geworden. | 


Rueff (Rep. 1867, S. 252) beſchreibt die Zuderharnruhr bei einem 10jährigen 
Wallach, der bereit3 5 Wochen ohne Erfolg behandelt und in feinem Ernährungs: 
und Kräftezuftand ſehr herabgeflommen mar. Dabei zeigte fich jedoch der Appetit 
jtet3 gut, der Durft gefteigert und die Urinentleerung vermehrt. Der Harn batte 
ein ſpezifiſches Gewicht von 1052 und einen Zudergebalt von 5,85 Prozent. 


Die von Heiß (Adams Wocenichrift, 22. Jahrg. 1888, S. 305) bejchriebenen 
beiden Fälle von Zuderharnruhr ereigneten fi innerhalb 4 Wochen in einem und 
demfelben Stalle und bei einem und demfelben Geipanne. Sie betrafen zwei 
fchwere, belgifhe Zugpferde im Alter von 10 bzw. 11 Jahren. Die Krankheit 
begann mit Mattigkeit, Schlaffheit der Muskulatur und allgemeinen, namentlih an 
der Bejchaffenheit des Haarfleides erkennbaren Ernährungsftörungen. Hierzu fam 
eine Steigerung der Wafferaufnahme auf das Fünffache des Normalen ſowie des 
Appetit3, welche bis zum Tode anhielt. Schleimhäute leicht ikterifch, Atmung und 
Pul3 normal; Temperatur 39,0°C. Der ekelhaft ſüßlich riehende Harn ergab 
mittel3 der Trommerjhen Probe einen intenfiv gelbrötlichen Niederichlag und 
enthielt 3,75 Prozent Traubenzuder. Bei beiden Pferden traten am 30. bzw. 
32. Krankheitätage Trübungen der Kriftalllinfe (Cataracta diabetica) auf, bei einem 
Pferde außerdem ein penetrierendes Hornhautgefhwür. Die Tiere magerten troß 
dauernder Futteraufnahme zufehends ab und ftarben nach etwa 8wöchiger Krankheits: 
dauer unter hochgradiger Abmagerung und Erjchöpfung. 

Bei der Obduftion wurde eine lehmgelbe VBerfärbung der Leber mit Schwellung 
derjelben als wichtigjte pathologifche Veränderung vorgefunden. 


Walley (Sahresbericht über die Leiftungen aus dem Gebiete der Veterinär: 
medizin 1892, S. 117) vermehrt die noch jpärliche Kafuiftif der Zuckerharnruhr 
beim Pferde um einen glaubwürdig nachgewiejenen Fall. Ein Jagdpferd nämlich 
hatte jahrelang an Bolyurie gelitten, die nach einer großen Anjtrengung am 
ftärfften auftrat und nad) Verabreichung von tonifchen Mitteln abnahm. ALS das 
Pferd dann Influenza nit Bruftfellentzündung durchgemacht Hatte, folgte eine 
außerordentlich jtarfe Harnruhr. E83 mar Törperli ſehr heruntergelommen. 
W. veranlaßte die Unterfuhung des Harnes auf Zuder mit dem Erfolge, daß 
ziemlich viel Davon vorgefunden wurde. Eine Grasfur fol das Tier geheilt haben, 
während eine jchulgerechte Ddiätetifche und medilamentöfe Behandlung fehlichlug. 
Es mag richtig fein, daß die Krankheit, wie W. meint, häufiger ift, als fie feit- 
geftellt wird. 

In Nr. 39 der Berl. Tierärztliden Wochenſchrift von Jahre 1892 bejchreibt 
Diederhoff die Erkrankung eines Pferdes an Zuckerkrankheit und ftellt insbeſondere 
dur die umfangreiche und erjchöpfende Unterfuhung des Harnes das Vorkommen 
dieſes Leidens bei Pferden zum erftenmal einwandäfrei feft. Die wenigen Fafuiftifchen 
Mitteilungen unferer Literatur, die ſich auf diefen Gegenftand beziehen, hält D. 
nicht für ausreichend begründet. Er gibt an, daß eine vorübergehende Ausscheidung 
von Traubenzuder durch die Nieren z. B. nah Morphium, Chloroformvergiftungen, 
in jchweren Fällen von akuten Infektionskrankheiten zwar als Melliturie zu be- 
zeichnen, aber nicht dem Diabetes mellitus zuzurechnen fei. Das diagnoftifch 
maßgebende Symptom des letteren liege in der chronischen efjentiellen Zuder- 
ausſcheidung durch die Nieren. 

Der von D. beobachtete Yall betraf ein 14 bis 15 Sahre altes, wegen Er- 
blindung auf beiden Augen vom 2. Garde-Dragoner:Regiment 1/4 Jahr vorher aus: 
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rangiertes Pferd. Dasſelbe Hatte nach dem Vorberichte ſeit 4 bis 5 Wochen 
unregelmäßig Futter aufgenommen, war ſeitdem ſtets leicht zu ermüden, hatte viel 
Waſſer zu ſich genommen und große Quantitäten Urin entleert. vei der Auf⸗ 
nahme in die Klinik der Hochſchule zeigte ſich das Pferd abgemagert und bewegte 
ſich ſchwerfällig. Temperatur 37,5°C;, Atmung regelmäßig, 11mal in der Minute, 
Pulfe 54 in der gleichen Zeit. Zungen gefund, Appetit gering. Durftgefühl krank⸗ 
haft gefteigert. Das Pferd trant 55 Liter Wafler pro Zag und jehte 40 Liter 
Harn in derfelben Zeit ad. Abmagerung und Schwäche nahmen allmählich zu, 
jo daß der Tod nad) 18 Tagen dur Erſchöpfung der Kräfte erfolgte. 
Die Obduktion ergab ein im mefentlichen negatives Refultat. 


Lindquift (Sahresbericht Über die Leiftungen auf dem Gebiete der Veterinär: 
medizin für das Jahr 1894, ©. 135) teilt mit, daß die Zuderfrantheit bei einem 
Pferde in Stodholm fonftatiert wurde. Das Pferd, ein 15 Jahre alter Wallach, 
hatte ein Hufleiden und zeigte die Symptome der Zuckerharnruhr; Urinmenge 
täglich 18 Liter, das ſpezifiſche Gewicht des Harnes 1,04. Das Pferd wurde getötet; 
e3 wurden feine Veränderungen in den Organen nachgewiejen. In der Leber fand 
man 0,577 Prozent und im Blute 0,1 Prozent Zuder. 


Weitere Mitteilungen in der Literatur über das Vorkommen der Zuderharn: 
ruhr werden gemacht von: 

Berofino, Giorn. di Vet, 1854. — Niederle, Ofterreich. Veterinär: 
Sanitätsbericht, 1858, ©. 135. — Delprato, Il med. vet., 1871. — Dammann, 
9. J. B., 1876/77, ©. 100. 


In Anbetracht des jeltenen Vorkommens der Zuderharnruhr will ic) 
folgenden von mir beobachteten Krankheitsfall bei einem Pferde der 
5. Edfadron Dragoner:-Regimentd3 König Albert von Sadjjen (Oſtpreuß.) 
Nr. 10 eingehend mitteilen. 

Diejes Pferd, Fuchswallach, 1,57 m groß, 11 Jahre alt, oftpreußticher 
Herkunft, bejaß einen ftarfen Knochenbau, breit abftehende Hüften und 
fräftige Sehnen. Sein Zutterzuftand war bis zum Sommer ded Jahres 
1905 noch ein vollkommen zufriedenitellender. Nach Beendigung der 
Herbitmanöver 1906 konnte ſich Patient jedoch nicht jo jchnell wie die 
übrigen Pferde der Eskadron von den Strapazen erholen, und mit Be- 
ginn der rauhen Jahreszeit ftellte ſich jchon früh ein im allgemeinen 
auffallend langes, über den Rüden entlang bis zum Schweifanſatz welliges, 
an den Beinen jtruppiges, geiträubtes Haarlleid ein. Dieſes außer- 
gewöhnliche Winterhaar behielt Patient als erjted auffällige® Symptom 
auch für den ganzen nächſten Sommer des Jahres 1906, wodurch Patient 
bet jeder Pferdebefichtigung, außerdem beim Reiten wie im Gtalle von 
den übrigen Pferden der Eskadron häßlich abftah. Übrigens machte 
dieſes Pferd jede größere Übung mit, wurde auch im Heinen Reitdienſte 
niemal3 gejchont und zeigte fich fleis munter und lebhaft in ſeinen Be—⸗ 
wegungen. Wppetit immer gut. Mit dem Eintritt der rauhen Sahres- 
zeit nach dem Manöver ded Jahres 1906 wurden die Haare noch immer 
länger, dichter und befamen ein trodenes, fahles Ausjehen. Das Pferd 
wurde deswegen gegen Ende November, ald es draußen jchon jehr Kalt 
war, vollitändig gejchoren. Die Reaktion blieb nicht aus; Patient befam 
Huften und Naſenausfluß. Diefe Erjcheinungen gingen jedoch ohne 
Begleitung von Fieber dur) andauernde Stallhaltung in 8 bis 10 Tagen 
vorüber, und Patient tat hiernach wieder regelmäßig feinen Dienſt. Mitte 
Sanuar des Jahres 1907 machte fi) im Nährzuftande des Pferdes eine 
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Abmagerung bemerkbar. Dem Patienten wurde daraufhin täglich die 
doppelte Ration Hafer verabfolgt, welche derjelbe auch jedesmal mit gutem 
Appetit verzehrte. Da troßdem feine Beſſerung des Nährzuftandes bei 
täglidem Dienjte zu erzielen war, jo wurde Patient von nun an jehr 
geichont und höchſtens ein- bis zweimal in der Woche 1 Stunde lang 
zum Reitdienſt in der verdedten Bahn verivandt. 

An den Morgenftunden am 17. März 1907 wurde mir das 
Pferd Frank gemeldet. Dasjelbe jollte plößlich eine angeitrengte 
Atmung zeigen und bis auf einige Schritte weit in feiner Um— 
gebung einen efelhaft jtinlenden Geruch verbreiten. Die Unterfudung 
ergab folgenden Befund: Muntered Audfehen des Pferdes bei der Be— 
obachtung von der Stallgafje aus. Ohrenſpiel lebhaft. Atmung an- 
geftrengt. Patient faut Stroh. Krippe leer. In dem Stande des Pferdes 
ein jüßlich-fauliger Geruch. Patient wird deshalb auf die Stallgafje 
geführt und dort genauer unterfucht. Die Gefäße der Augenlidbindehäute 
find ſtark injiziert und heben fich deutlih von der roſa außfehenden 
Grundfarbe der Augenſchleimhaut ab. Ebenjo iſt die Schleimhaut der 
Nafengänge und des Maules gefärbt. Herztöne deutlih und rein, 
Maxillarpuls vol und kräftig, Pulszahl 56 pro Minute Die Nüftern 
werden bei jedem Atemzuge weit geöffnet. Ein jchntefendes, najales 
Atmungdgeräufch tft hörbar. Auskultation der Lungen und Perkuſſion 
der Bruftmandungen normal. Zahl der Atemzüge 32 in der Minute. 
Darmgeräufche lebhaft. Kot gelblich-grün und weich. Derjelbe zerfällt 
leicht bei Berührung. Es find nur wenig unverdaute Haferkörner darin 
vorhanden. Die Streu in diefem Stande jehr naß und ſuppig. In der 
Stallrinne etwas bräunlich= gelber, trüber Urin. 

Da nad) vorliegendem Befunde eine fihere Diagnoje nicht möglich 
war, jo wurde Batient zur weiteren Beobadhtung in den Krankenſtall 
eingeftellt. Hier zeigte fi) bald, daß der jehr blaß ausſehende Urin in 
großen Mengen abgejeßt wurde, fo daß die Streu vollitändig durchtränkt 
und die Stallrinne mit einer großen Menge desjelben angefüllt war. 
Sm übrigen beitanden diejelben Symptome wie am Tage zuvor, nur 
fonnte der abnorm widerliche Geruch weder beim Eintritt in den Stall 
noh am Pferde wahrgenommen werden. Sn der folgenden Zeit jtellte 
ed ſich heraus, daß Patient ein ſtändiges Durftgelühl befaß, täglich etwa 
52 Liter Wafjer zu fi) nahm und ungefähr 27 Liter Urin ausſchied. 
Nach 5 bid 6 Tagen wurde auch der efelhaft füßlich-faulige Geruch im 
Stalle wieder wahrgenommen, der auf die Zerſetzung des Urins zurüd- 
geführt wurde. Lebterer nahm nach längerem Stehen in der Stallrinne 
jtet8 eine gelbliche Farbe an. Puls, Atmung und Temperatur waren, 
wie oben angegeben, diejelben geblieben. Die Muskulatur zeigte ſich 
außerordentlich jchlaff und well. Troß guten Appetit3 nahmen Abmagerung 
und Schwäche mehr und mehr zu. 

Die nun borgenommene Harnunterſuchung ergab folgendes Reſultat: 
Die in 24 Stunden ausgeſchiedene Harnmenge betrug durchſchnittlich 
27 Liter. Der Harn war waſſerhell, durchſichtig, faſt geruchlos, das 
ſpezifiſche Gewicht desſelben ſchwankte an den verſchiedenen Tagen zwiſchen 
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1017 bis 1051. Die Nealtion des Harned war neutral. Die chemijchen 
Unterfuchungen auf Eiweiß waren negativ. An Eimeißproben wurden die 
Huberſche, die Hellerihe und die Hoppe-Seylerſche audgeführt. 
Die Reaktionen auf Gallenfarbitoff nad Maréchal, Gmelin und 
Roſenbach verliefen ebenfalls reſultatlos. Jedoch Iieferte die Unter- 
juhung auf Traubenzuder ein pofitive8 Rejultat. Der Traubenzuder 
wurde nachgewiejen durch die Trommerſche, Böttgerjche, Fehlingſche, 
Mooreſche und durch die Gährungsprobe. Durch kurzes Auflochen des 
Harnes verbreitete ficy über dem Neagendglaje, durch längeres intenſives 
Kochen ſogar im ganzen Zimmer ein füßliher Gerud nad Karamel. 
Die Duantität de8 im Harn enthaltenen Traubenzuderd wurde auf 
5,2 Brozent berechnet. Durch den Polarijationsapparat wurde der Harn 
zuder als Dextroſe erfannt. Die mikroſkopiſche Unterſuchung der Sedi— 
mente, welche durch Zentrifugieren gewonnen wurden, ergab, daß dieſelben 
aus kohlenſaurem Kalk in Kugel-, Bisquit-, Hantel- und Wetzſteinformen 
ſowie aus weißen Blutkörperchen in ganz geringer Menge und aus einigen, 
meiſt ſchon in Zerfall begriffenen Epithelien zuſammengeſetzt waren. 

Durch obigen Befund in Verbindung mit der allmählich zunehmenden 
Mattigkeit und Abmagerung bei guter, ja ſelbſt geſteigerter Freßluſt, 
vermehrtem Durſt und bei dem öfteren und vermehrten Urinieren wurde 
die Diagnoſe Zuckerharnruhr am 15. April d. Is. bei dem Patienten mit 
Sicherheit feſtgeſtellt. Die Prognoſe lautete in Anbetracht der andauernd 
fortſchreitenden Abmagerung trotz geſteigerter Freßluſt ſehr ſchlecht. 

Am Verlauf der Krankheit trat Furunkuloſis der Haut an ver- 
Ichiedenen Stellen des Körpers ein. Zuerſt bildete fich je ein erbjen- 
großer Furunkel am unteren und oberen Lidrande des rechten Auges, 
dann ein Hajelnußgroßer in der rechten Nierengegend, zu beiden Seiten 
der Kruppe und in leßter Zeit je ein walnußgroßer an der rechten und 
linfen Bade ſowie einer in der Nabelgegend mit ausgebreiteter An- 
ſchwellung. Die nad) der Schur allmählich nachgewachfenen Haare waren 
jo verfilzt, daß e8 kaum gelang, durch Auseinanderhalten derjelben die 
Haut an irgend einer Stelle fihtbar zu machen. 

Patient wurde dann in der lebten Zeit jo ſchwach, daß er fich allein 
nicht mehr vom Boden zu erheben vermochte. Aufgehoben ftand Patient 
mit ein wenig gejenktem Kopfe und halb geſchloſſenen Augen, den Vor: 
gängen in feiner Umgebung wenig oder gar feine Beachtung fchenfend. 
Die täglich aufgenommene Puldzahl differierte zwiſchen 44 und 60, die- 
jenige der Atemzüge zwiſchen 20 und 32 pro Minute Die Neftal- 
temperatur wurde niemals fieberhaft gefunden. Kotabſatz jtetd gut. In 
den letzten 2 Tagen konnte fi) Patient nicht mehr ftehend erhalten, 
\ondern lag dauernd, und zwar meiltend mit gefchlofjenen Augen (Coma 
diabeticum). Patient verjchted am 11. Mat, mittags, regungslos. 

Nachdem durd die chemifche Unterfuhung des Harnes die Diagnofe 
Buderharnruht (Diabetes mellitus) ſicher geftellt war, mußte nad) den 
bisherigen Erfahrungen eine medilamentöfe Behandlung ausſichtslos 
erfcheinen. Um jedoch feftzuftellen, ob nicht doch das eine oder andere 
Arzneimittel einen gewiſſen Einfluß auf die Krankheit bzw. dag Aus: 
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iheiden des Zuckers ausübe, wurden verſuchsweiſe neben eimeißreicher 
Nahrung verjchiedene Arzneimittel verabreiht. So kamen zur An 
wendung Schthyol mit Natr. bicarbon. und Natr. chlorat. 10 Tage 
long. Dann erhielt Patient Opium in Verbindung mit Mittelfalzen un- 
gefähr 14 Tage, und fchließlic wurde Arjenik in Kleinen Doſen gegeben. 
Ein Einfluß diejer Arzneimittel auf die Krankheit konnte jedoch nicht 
feftgeftellt werden. Das fpezifiiche Gewicht des Harnes ſchwankte während 
diejer Zeit von 1017 bis 1051, und die Quantität des Buderd wurde 
nicht im geringjten beeinflußt. 

Bei der Obduktion mwurden folgende pathologiiche Veränderungen 
feitgeftellt: 1. Außergewöhnlich ange, ſtarke, filzige und glanzlofe Be- 
haarung der Haut; 2. multiple Furunkulofi3 der Haut; 3. auffallende 
Bläffe jämtliher Schleimhäute ſowie des Magend und Darmes; 
4. Schwellung und mäfjerige Durchtränkung beider Nieren; 5. punft« 
und flächenförmige Blutungen der Blajenfchleimhaut ſowie ftarfe Injektion 
ihrer Gefäße in der Gegend des Blajenhaljes; 6. Hämorrhagten an der 
Herzbaſis. 


Doppeltes Schlunddivertikel bei einem Pferde. 
Von Oberſtabsveterinär Güntherberg. 


Ich wurde zu einem Pferde gerufen, welches angeblich nicht ſchlucken 
konnte. Das Tier hielt Kopf und Hals mit ſtierem, ängſtlichem Blick 
nach vorn geſtreckt und war über den ganzen Körper mit Schweiß bedeckt. 
Aus dem Maule floß ſchaumiger Speichel, der durch Erbrechen mit Futter⸗ 
maſſen vermiſcht war. An der rechten Halsſeite, dicht an der Schulter, 
fühlte man eine kopfgroße Geſchwulſt; bei Druck äußerte das Pferd 
heftigen Schmerz und es wurden ſofort Brechanſtrengungen ausgelöſt. 
Durch Maſſieren der Geſchwulſt, durch Einführen der Schlundſonde und 
Einfüllen von Ol gelang es, das Hindernis im Schlunde zu beſeitigen. 
Seitdem wiederholten ſich ähnliche Anfälle beinahe alle 8 Tage, obwohl 
jtreng darauf gejehen wurde, daß das Pferd Leine Streu freffen Tonnte 
und daß auch genügend Waſſer zum freiwilligen Gebrauch vorhanden war. 
Nah einem erneuten Anfalle, bei dem es troß aller Verſuche nicht ge- 
lingen wollte, die Geſchwulſt zu bejeitigen, ging da3 Pferd nad) 12ſtündiger 
Krankheitsdauer ein. 


| Bei der Sektion wurde als Todesurſache eine gangrändje Yungen- 
‚entzündung feitgejtellt, welche dadurch entitanden war, daß bei dem Er⸗ 
brechen Futtermaſſen in die Lungen gelangt waren. An dem Schlunde 
wurde ein doppeltes Divertikel fejtgeitellt. Ungefähr 25 cm vom 
Magen entfernt hatte fich ein fteinharter, trodner Yutterballen von der 
Größe eines Enteneied feitgejeßt; Hier war der Schlund auf Fauſtgröße 
ausgedehnt. 30 cm von diejer Verftopfung nach dem Maule zu befand 
ih eine zweite Schlunderweiterung von Doppelfauftgröße, welche durd) 
_ weiche Yutterjtoffe angefüllt war. Die Veränderungen an der ‚Schlund: 
wand waren dadurch auffällig, daß an der nad) außen gelegenen Schlund- 
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fette die Wand in der Größe eines Handtellers jo ſtark ausgedehnt war, 
daß fie papierdünn und faft durchicheinend war, und daß die Verdünnung 
der Wand: fi) fcharfrandig von der Umgebung abiegte. An dem ges 
funden Teile des Schlundes lag die Schleimhaut in Falten, an den aus⸗ 
gedehnten Partien war die Yaltenbildung verwiſcht. 

Seit dem erjten Anfalle bis zum Tode ded Pferdes waren genau 
5 Wochen vergangen, in welcher Zeit ſich viermal die Anfälle durch 
Speicheln und Brechanftrengungen zu erkennen gaben. 





Quetichung und Zerreißung der Harnröhre. 
Bon Stabsveterinär Kramell. 


. Ein ahtjähriger Wallach (Pius der 3. Batterie Feldartillerie-NRegiments 
Nr. 9), welcher ald Mitteljattelpferd angelpannt war, ftürzte beim Exer- 
zieren mit dem SHinterteil jo auf da beim Fall fich aufrichtende eine 
Ende der Vorderbrade, daß eine ſtarke Quetſchung des Mittelfleifches 
entitand. 

Bet der Unterfuhung fand fi) Handbreit unter dem After, in der 
Gegend des hinteren Sitzbeinausſchnittes, eine flache, ſehr jchmerzhafte, 
weiche Anjchwellung von Handtellergröße, deren Mitte Hautabjchürfungen 
aufwied. Da gleichzeitig aus der Harnröhrenmündung tropfenweiſe Blut 
- floß, wurde eine Verlegung der Harnröhre vermutet. Durch Anlegen 
von mit Buromjcher Mifchung getränkten Komprefjen jollte die Entzündung 
befämpft werden. 

Im Laufe des Nachmittags nahm die Schwellung am Mittelfletich 
zu. Dad Pferd wurde unruhig und ftellte fi) häufig zum Urinieren. 
Unter großen Schmerzen wurden auch einige Tropfen Harn abgejebt. 
Ein in die Harnröhre eingeführter Katheter ftieß in der Nähe des 
Sitzbeinausſchnittes auf leichten Widerftand. Das Tier äußerte hierbei 
ftarfe Schmerzen. Es gelang indefjen ohne große Schwierigleiten, bis in 
die Blaſe vorzudringen, worauf fi) etwa 3 Liter Harn entleerten. 

Un den beiden folgenden Tagen mußte das Pferd wegen der auf- 
tretenden Harnbeichiverden wiederum fatheterifiert werden. Am Morgen 
ded dritten Krankheitstages war die Schwellung der Mittelfleiſchgegend 
noch ftärfer geworden und hatte ſich auf die Innenfläche der Hinterjchentel 
und die ganze Rute ausgedehnt. Da anfcheinend eine Harninfiltration 
vorlag, wurde in Höhe des Sitzbeinausſchnittes ein Einjchnitt gemacht. 
Nah Durchtrennung der Haut und des Afterrutenmußfel3 entleerte ſich 
aus einer Kinderfauftgroßen Höhle eine gelblicde, trübe, mit Blutgerinnjeln 
durchſetzte, nach Harn riechende Flüſſigkeit. In der Tiefe der Höhle jah 
man die gequetichte und eingerifjene Harnröhre. 

Weil eine Heilung außgejchloffen ſchien, wurde das Pferd getötet. 
Die Obduktion ergab folgendes: Fingerbreit unterhalb des Afters 
befand fih in der Mittellinie des Körper eine 7 bis 8 cm lange 
Operationdwunde, welche in eine Einderfauftgroße Höhle führte, Deren 
unregelmäßige Wandungen von zerfeßtem Mußfel- und Bindegewebe forte 
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einem Teil des ſchwammigen Körperd der Rute gebildet wurde. Die 
Nachbarſchaft war mit Blut und Harn durchjeßt. Durch die Höhle führte 
die Harnröhre, welche am Übergange vom Nuten zum Bedenftüd, an 
der dem hinteren Rande des Sitzbeinausſchnittes zugewendeten Fläche, 
einen unregelmäßigen, meiſt in der Längsrichtung verlaufenden, 5 cm 
langen Riß zeigte, der vierfingerbreit vor dem Blafenhalje endete. Die 
Ränder des Riſſes (Schwellförper der Harnröhre ſowohl wie Schleimhaut) 
waren zerqueticht und blutig, die benachbarte Harnröhrenfchleimhaut ent- 
zündlich geſchwollen. Neben Ddiejen Veränderungen bejtand eine fulzige 
Durchtränkung des Unterhautgewebes am Schlaudy und an den inneren 
Schenkelflächen mit leicht urinöſem Geruch. 


Zur Diagnoſe von Feſſelbeinfiſſuren bei Pferden. 
Bon Oberftabsveterinär Voß. 


Seflelbeinfifjuren gehörten früher zu den jogenannten verftecten 
Lahmheiten, die bei Lebzeiten der Pferde wohl vermutet, aber nicht ficher 
nachgemwiejen werden fonnten. Erſt durch Oberroßarzt Fr. Beterd („Die 
Fiſſuren des Feſſelbeins vom Pferde mit bejonderer Berüdfichtigung der 
Bewegungsvorgänge in den unteren Gelenken“, „Vorträge für Tierärzte” von 
Prof. Siedamgrotzki, IV. Serie, Heft 1), der namentlich die Unter: 
ſuchung diejed Leidens in einer Weiſe empfahl, durch die es leicht und 
ſicher nachgewieſen werden konnte, wurde die Diagnoje leicht und ficer. 
Sch habe die Erfahrung gemacht, daß nicht nur den jüngeren, jondern 
auch älteren, erfahrenen Kollegen die Petersfche Unterfuchungsmethode 
nicht bekannt war, weshalb Feſſelfiſſuren häufig nicht erfannt wurden. 
Auf diefe Unterfuhungen möchte ich daher im folgenden hinweiſen. 

Die Lahmheit jelbit ift bei Feſſelfiſſuren nur infofern charalteriſtiſch, 
als. jte im Schritt meiſt unbedeutend, im Trabe auffallend ftark if. Im 
Stande der Ruhe wird das leidende Bein mitunter in Beugeftellung ge- 
halten, oft belaftet wie da gejunde. An der Vorderfläche des oberen 
Endes des Feſſelbeins beſteht ſtets eine Verdidung, die dieſe Partie 
breiter und aud, von der Seite gejehen, ftärfer ericheinen läßt. Sie 
eritredt fi) gewöhnlich biß etwa zur Mitte des Feſſelbeins und ift jo 
haraktertjtiich, daß man jchon durch fie die Diagnofe beinahe par distance 
ſtellen kann. Bur Unterfuhung zieht man nun da8 Bein nad) vorn 
heraus, das Yefjelbein jo umfpannend, daß die Finger der. Hände in ber 
Sejlelbeuge, die Daumen vorn in der Mittellinie des Feſſelbeins liegen. 
Mir letzteren übt man einen Fräftigen Drud am oberen Ende des Feſſel—⸗ 
bein aus. Beſteht eine Zifjur, jo wird dadurch heftiger Schmerz aug- 
gelöft und Patient verjucht, oft unter Stöhnen, das Bein den Händen zu 
entziehen. Will man nun die Qänge der Fiſſur feitftellen, jo fängt man 
die Unterfuchung vom unteren Ende des Fefjelbeind an und geht, mit 
den Daumen drüdend, allmählich nad) oben; kommt man dann an den 
Anfang. der Fiſſur, jo zeigt fih Empfindlichkeit, die nach oben hin bis 
zum heftigen Schmerz wächſt. Dieje große Schmerzhaftigfeit am oberen 
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Ende des Fellelbeind in der Mittellinie ift für die Diagnoje ausfchlag- 
gebend. Es kommt allerdingd vor, daß aufgeregte, nerböje Tiere auf 
- einen fräftigen Drud reagieren, ohne daß eine Feſſelfiſſur beiteht. Durch 
wiederholte ruhige Unterfuchung, von unten anfangend, können aber Trug: 
Ihlüfje leicht vermieden werden. 


Was die Urſachen anbetrifft, jo halte ich die Anficht von Peters, 
daß die anatomijche Anlage ald Grund für das Spalten der Fefjel an- 
zuſehen fei, al3 zutreffend. Der Eeilfürmige Zortjaß in der Mitte des 
Schienbeingelenffopfe8 wirkt auf den Ausfchnitt, der fich in der Mitte 
der Gelenkpfanne des Feſſelbeins befindet, trennend, nach Art eines Keils, 
\obald die Körperlaft bei nicht angejpannten Sehnen und Muskeln zu 
ſtark auf die möglichſt jenkrecht ſtehende Knochenſtütze fällt. Dieſes geichieht 
beim Außgleiten auf hartem Boden, wo daS andere Bein die LZaft jchon 
auffangen muß, ehe e3 feinen Muskel- und Sehnenapparat in Spannung 
befommt. Beim Reiten und Springen, felbjt auf hartem Boden, fommen 
Feſſelfiſſuren faum vor; fommt es durd) Unebenheiten des Bodens hierbei 
zu Verletzungen des Feſſelbeins, jo find e8 Brüche. Dagegen kommen 
fie häufiger während de8 Mandverd vor und entjtehen während des 
Reitens auf den Landitraßen, oft nur durch leichte8 Stolpern, jo daß 
dem Reiter die Urſache oft unbefannt bleibt. Die gleihe Erfahrung 
macht man bei Wagenpferden; auch hier weiß der Kuticher gewöhnlid) 
nicht, auf welche Art das Leiden entitanden ift, ſelbſt folche nicht, die es 
nicht nötig haben, mit der Wahrheit Hinter dem Berge zu Halten. Es 
icheinen jomit grobe Inſulte zur Entftehung von Feflelfifjuren nicht not= 
wendig zu jein. 

Bei einzelnen Pferden muß eine bejondere Dispofition zur Erkrankung 
an Zeflelfifiuren angenommen werden, denn ich habe folche gejehen, die 
abwechjelnd an allen vier Beinen erkrankten; ſonſt find Fefjelfifjuren an 
den Hinterbeinen ſehr jelten. Mitunter leiden beide Vorderfüße zugleich 
und täujchen dann das Bild des Verſchlags vor. Als Häufige Urſache iſt 
wohl ungejchidtes Fahren anzufehen; ich habe Fahrer fennen gelernt, die, 
mit langen Leinen fahrend, ihre Pferde nie in den Zügeln hatten, deren 
Pferde faft ſämtlich an Feflelfifjuren erkrankten. 


Die Behandlung beſchränkt ſich auf möglichite Feititellung des Feſſels 
und auf Ruhe. Am beſten hat ſich zeitiges ſcharfes Einreiben erwieſen; 
nicht jo ſicher ſind Gipsverbände. Die Heilung erfolgt in 6 bis 8 Wochen. 
Sie führt in der Regel zur vollftändigen Gebrauchsfähigkeit. An der 
oberen vorderen Fläche des Feſſels bleibt eine Knochenverdickung zurüd, 
wodurd die u. a. von Stabsveterinär Krüger dort gefundenen Exojtofen 
ättologijch wohl zum Teil ihre Erklärung finden dürften. Wo aus wirt— 
Ihaftlichen Gründen eine fo lange Ruhe nicht möglich tft, empfehle ich die 
Feſtſtellung des Feſſelbeins durch einen Ring aus mehrfachem elaftijchen 
Gewebe verfertigt, je nach der Ränge des Fefjelß etwa 6 bis 8 cm breit und 
mit zwei Schnallen verjehen, zu verjuchen. Zirkulationsftörungen werden 
dadurd) nicht erzeugt. Ausſicht auf Heilung befteht aber nur dann, wenn 
die Pferde nur im Schritt und zu leichter Arbeit gebraucht werden. 


— 46 — 


Bur Differenttaldiagnoje mödjte ich noch einen Speztalfall anführen, 
der zugleich beweilt, daß da, wo eine Diagnoje per distance ſchon ficher 
ericheint, eine eingehende Unterjuhung nicht überflüffig iſt. Es handelte - 
ih um ein Pferd, das angeblid an Kolik erkrankt fein follte, bei dem 
aber Verſchlag feitgeitellt werden konnte, der in 3 bis 4 Tagen geheilt 
wurde. Etwa 14 Tage jpäter wurde ich zu demijelben Pferde gerufen und 
fand bei ihm wieder die Symptome jchweren Verſchlags. E8 war kaum 
vorwärt3 zu bringen, ſetzte die Vorderbeine weit nach vorn, die Hinter- 
beine wurden weit untergefchoben und nad) etwa 30 Schritten blieb es 
unbeweglih jtehen. Das Bild des Verſchlags war fo ausgeprägt, daß 
ich glaubte, e8 handele fi um ein Rezidiv. Als ic) aber beim Unter- 
juchen der Hufe mit der Hufzange an den Zehen feinen Schmerz aus- 
Iöfen konnte und bei der Betrachtung der Vorderbeine die bewußte Ver- 
didung an der vorderen Feſſelfläche jah, Eonnte ich leicht Feſſelfiſſuren an 
beiden Vorderfüßen feſtſtellen. Die Hufzange bewahrte mich vor faljcher 
Diagnofe, die mir um fo fataler gewejen wäre, als der Befiger, auf feine 
Trage, was dem Pferde fehle, die Antwort erhaltend: Feſſelfiſſuren auf 
beiden Vorderfüßen, mir ganz troden erwiderte: daS haben fie mir auf 
der „Schule“ auch gejagt! | 


Nnterfuchungen über das Fünftliche Kreuzen der Vorder: 
fchenfel und die Unempfindlichkeit beim Treten auf die 
. Krone (bei den Pferden des Feldartillerie-Regiments General-Feldmarihall 
Graf Walderjee [Schleswigichen] Nr. 9). *) 

Bon Unterveterinär Dröge. | 


Die Trage: „Sind die gefreuzte Stellung der Vorderſchenkel mit 
vollftändiger, gleichmäßiger Belaftung beider Gliedmaßen für einige Zeit 
(!/a bi8 1 Minute) und die Unempfindlichkeit ‚beim Treten auf die Krone 
als fichere Beweismittel des Dummkollers beim Pferde anzufehen,“ iſt 
ihon vielfach in Veterinärkreifen angeregt worden. Schon häufiger find 
mir in biefiger Gegend, in welcher intenfive Pferdezucht betrieben wird 
und daher reichlid) Material an älteren und jüngeren Pferden vorhanden 
it, Tiere vorgeftellt, welche die ausgejprocheniten Symptome des Dumm- 
kollers zeigten, bei denen jedoch ein Fünftliches Kreuzen der Vorderjchentel 
für längere Zeit troß aller angewandten Mühe nicht gelang. 


*) Bemerkung. Die nachfolgenden Unterfuhungen find auf meine Anregung 
ausgeführt worden und verdienen ſchon aus dem Grunde Beachtung, um zu 
weiteren Unterfuhungen anzufpornen. Sedenfalls dürfte notwendig. fein, durch 
derartige Maſſenunterſuchungen die Frage zu entjcheiden, welcher Wert bei der. 
Feftitellung des Dummkollers dem längeren Verharren der Pferde in der künſtlich 
erzeugten gekreuzten Stellung der Vordergliedmaßen und ferner dem Sichgefallen: 
lafjen des Tretens auf die Krone beizulegen ift. 

Ich babe die Erfahrung gemadit, daß Tierärzte nur auf Grund diefer beiden 
Symptome und geftügt auf Diederhoffs Urteil in diefer Frage Dummeoller 
feftgeftellt haben bei Pferden, deren fonjtiges Benehmen in feiner Weife das 
Borhandenfein cerebraler Deprefjion vermuten ließ. 

Hell, Korpsftabsveterinär. 
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Die Fragen: 
1. Ob umgekehrt auch gejunde Pferde fid) die Vorderſchenkel kreuzen 
lafjen und längere Beit in diejer Stellung beharren, und 
2. ob auch bei gefunden Pferden Empfindungsitörungen beim Treten 
auf die Krone vorhanden find, 
ſollen im folgenden beantwortet werden. Ein gute Material zur Löſung 
diefer Fragen bot mir das Feldartillerie- Regiment General-Feldmarſchall 
Graf Walderjee (Schledwigjches) Nr. 9. 


Bevor ich da8 Ergebnis meiner Unterjuchungen mitteile, will ich 
bemerten, daß ich vor jeder Unterjuchung genaue Erfundigungen nad) 
etwaigen Untugenden der Pferde im Stalle und unter dem Reiter ein- 
gezogen babe. Ä 

Der Gang der Unterjuchung war folgenber: Ich ließ das Pferd zu 
einer Beit, wo außer der Stallwache niemand im Stalle anwejend war 
und jomit vollflommene Ruhe herrichte, aus dem Stande auf die Stall» 
gaffe nehmen, ftellte e8 jo auf, daß alle vier Gliedmaßen gleichmäßig 
belaftet wurden; jodann faßte ich mit einer Hand die Trenjenzügel oder 
die Halfterkette, mit der anderen umfaßte ich das Schienbein von vorn, 
hob den Zuß dann auf und ftellte dann langſam und vorfidtig einen 
Borderfuß über den anderen, jo daß gleichmäßig belajtet wurde und fi 
außerdem beide Gliedmaßen innig berührten. Hatte ich nad) durchſchnittlich 
fünfmaligem Verſuche feinen Erfolg erzielt, jo mechjelte ich mit der auf- 
gehobenen Gliedmaße und verjuchte dagjelbe Experiment mit der anderen 
auszuführen. War auch diejes nicht möglich, dann hielt ich das Pferd 
für meine Verfuche nicht geeignet und prüfte dann die Empfindlichkeit 
beim Treten auf die Kronen. 

Das Ergebnis der Unterfuhungen war folgendes: Von 372 unter- 
ſuchten — des Regiments — 


2 Pferde... .. 3 Minuten, 
= Be rn ee 2 ⸗ 
1⸗ 11/3 = 

17 = 1 Minute, 
25 = 1 [a A 


in der gefreuzten Beinftellung. 


Ein Pferd, eine diesjährige Remonte, Varus der 1. Batterie, behielt 
die gefreuzte Beinftellung 4 Minuten bei. Bon leterem Pferd ift zu 
bemerken, daß id) während der eriten beiden Minuten den Kopf an der 
Halftertette fefthielt, dann aber losließ und mich einige Schritte vor das 
Pferd ftellte. Die Remonte beivegte den Kopf frei nad) allen Seiten und 
nahm Heu auß der Hand auf, ohne ihre Stellung zu ändern; wiederholt 
habe ich fie auf die Krone getreten, bis fie nach 4 Minuten ihre normale 
Beinjtellung wieder einnahm. 

Unter den 49 Pferden des Regiments, welche längere oder kürzere 
Zeit mit gefreuzten Vorderſchenkeln ftanden, befindet fi nur ein Pferd 
(Rolf der 1. Batterie), welches die Untugend bejigt, beim Yutterjchütten 
zeitwelje in die Krippe zu felgen; bei den übrigen Pferden find nicht 
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die geringſten Symptome nachzuweiſen, welche für Dummkoller ſprechen 
könnten. 

Was nun die Störung der Empfindung beim Treten auf die Krone 
anbetrifft, ſo konnte eine ſolche bei 90 Pferden nachgewieſen werden. 
Unter dieſen 90 Pferden befanden ſich 14 Pferde, welche Empfindungs⸗ 
ſtörungen nur beim Treten auf die Krone der Vorderhufe zeigten, 
26 Pferde, welche beim Treten auf die Krone der Hinterhufe keine 
Empfindung äußerten, und 50 Pferde, die ſowohl an der Vorder⸗ als 
auch an der Hinterkrone empfindungslos waren. 

Unter den 90 Pferden befanden ſich 32, die nach den angeführten 
Verſuchen auch in der künſtlich beigebrachten gekreuzten Stellung der 
Vorderſchenkel kürzere oder längere Zeit verharrten, und zwar zeigten die 
Pferde in 18 Fällen an allen vier Kronen, in 5 Fällen nur an den 
Vorder- und in 9 Fällen nur an den Hinterkronen eine Herabſetzung 
des Gefühls. Unter den Pferden mit Empfindungsſtörungen an allen 
vier Kronen iſt nur das Pferd Nickel der 1. Batterie zu erwähnen, 
welches die Untugend beſitzt, beim Reiten und ganz beſonders bet Wen⸗ 
dungen ſtändig nach der äußeren Seite zu drängen. Alle übrigen Tiere 
zeigen keine Erſcheinungen des Dummkollers. 

Es erſchien nun auffällig, daß die 1. Batterie im Verhältnis zu den 
anderen fünf Batterien einen ſehr hohen Prozentſatz ſolcher Pferde auf- 
wies, die fi) unempfindlich zeigten beim Treten auf die Huffrone Sch 
hatte die Unterjuchung bei der 1. Batterie zu einer Zeit vorgenommen, 
in welcher die Fahrübungen fchon ftattfanden, die Pferde aljo den ganzen 
Vormittag ziemlich) angejtrengt wurden. Die übrigen fünf Batterien 
habe ich dagegen im Winter unterfucht, alfo zu einer Zeit, in welcher 
die Tiere am Tage durchichnittlih nur 45 bis 60 Minuten geritten 
wurden. | 

Da nun bei der lebten Unterfuchhung der 1. Batterie eine große 
Anzahl von Tieren herausgefunden wurde, die auch die künſtlich gekreuzten 
Borderichenfel für längere Zeit gleichmäßig belafteten, jo gab daS Ergebnis 
diejer Unterjuchung zu denken, und veranlaßte mich, zur Kontrolle die 
6. Batterie zum zweiten Male zu unterjuchen. Dieje zweite Unterjuchung 
fand an einem beißen und ſchwülen Tage ftatt. Es muß bemerkt werden, 
daß die Pferde in den Tagen vor der Unterfuchung auf dem Ererzier: 
plage ziemlich angeftrengt wurden und dann im Stalle ftart nachſchwitzten. 

Das Ergebnis der zweiten Unterfudhung war ein überrajchendeß. 
Während im Winter fih nur 5 Pferde in der Batterie fanden, die 
längere oder kürzere Zeit mit gefreuzten Vorderſchenkeln ſtanden, jo 
wurden bei der legten Unterfuhung 23 Pferde herausgefunden, die fid) 
die Vorderjchentel verhältntSmäßig lange kreuzen ließen. 

Unter diejen 23 Tieren befanden fi) 7, die fich gleichzeitig auf alle 
vier Hufkronen treten ließen. Während im Winter nur bei 7 Pferden 
Empfindungsftörungen beim Treten auf die Krone nachgewiejen werden 
fonnten, jo ergab die lebte Unterſuchung die Zahl 22. 
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Eigentümlich ift es, daß auch die Remonten, welche nicht zum Exer- 
zieren herangezogen wurden, fich in jchwülen Tagen ganz bejonder3 gut 
für Die Unterjuchung eigneten, da von 12 Remonten der 1. und 6. Batterie 
ih 9 mit leichter Mühe die Beine freuzen ließen. 

Nach dem Ergebni2 meiner Unterjuchungen nehme ich) an, daß aud) 
gejunde Pferde ſich die Vorderſchenkel Freuzen und fi auf die Krone 
treten lafjen, ohne Empfindung zu äußern. 

Bon großem Intereſſe iſt es jedoch, daß der Prozentſatz im Winter 
ſehr niedrig (etwa 11 Prozent) iſt, im Sommer ae viel höher 
anfteigt (etwa 30 Prozent). 


Referate. 


Über die Folgen des Verfehluffes der Gefrösarterien mit befonderer 
Berüdjihtigung der Thromboje der Gekrösarterien beim 
Pferd. Bon Brof. Dr. 3. Marek. — „Archiv für wiſſ. und praft. 
Tierbeillunde”, XXXIIL, 3. 


“ Umfangreiche Verſuche von Prof. Maref-Budapeit an Pferden haben 
dargetan, daB der Verſchluß von höchſtens fünf Anaftomojebogen 
bildenden benadhbarten Dünndarmarterien, ferner die Verlegung 
der einen der Grimmdarmarterien (und zweifelSohne auch der 
einen der Blinddarmarterien) nahe ihrer Abgangsftelle, die Grenze 
bildet, bis zu welcher noch ein Ausgleich der Blutzirkulationg- 
ftörung möglich ift, voraußgejeßt, daß die entiprechenden Anaftomojen 
durchgängig geblieben find. 

Sm übrigen wird der Ausgleich in vielen tötlich verlaufenden Fällen 
allein nur durch Hinzugetretene Komplikationen vereitelt. Infolge der 
in jchweren Fällen verjichieden weit vorjchreitenden Nekroſe der Darm: 
Ihleimhaut vermögen nämlid) die im Darminhalt vorhandenen Balterten, 
fih in der Darmwand vermehrend, auf das Bauchfell zu gelangen und 
dadurch eine Bauchjellentzündung, allenfalls auch eine allgemeine Infektion, 
mittel8 ihrer giftigen und ind Blut reforbierten Produkte aber eine all- 
gemeine Intoxikation hervorzurufen und infolgedeffen dad Tier zu töten, 
noch bevor der eventuelle mögliche Ausgleich fich einftellt. Auf eine der- 
artige Wirkung der Darmbalterien läßt insbejondere der Fäulnisgeruch 
ichließen, den man bei der Eröffnung der Bauchhöhle von ſolchen Ver— 
juch8tieren wahrnehmen kann, die mehrere Stunden nad) der Unterbindung 
größerer Arterien getötet und unmittelbar danach obduziert wurden. Da 
die Blutftrömung im Ausfchaltungsgebiet nicht vollftändig aufgehoben iſt, 
können die Darmbalterten auch jchon in der Darmwand ſelbſt zur Re- 
jorption gelangen. Bet Pferden Tann außerdem auch die ſchon in kurzer 
Zeit fi) entwidelnde Aufblähung lebensgefährlich werden, ebenjo wie der 
jonft jelten allzu ſtarke Blutverluft. 
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In jenen Fällen, wo da8 Ausfchaltungsgebiet dauernd anämiſch 
wurde, tft ein Ausgleich der Blutzirkulationsftörung, wie aus der Natur 
des Prozeſſes hervorgeht, in der Negel unmöglich. 

Bezüglich der Wirkung des Verſchluſſes der Gekrösarterien 
auf Die Darmbewegung haben die Verjuche e8 außer Zweifel geftellt, 
daß der Verſchluß der Gekrösarterien eine Zeitlang erregend auf die 
Darmpertitaltit wirkt infolge vermehrten Kohlenfäuregehaltes des Blutes. 
Einzelne der Tebhaften Darmkontraktionen find krampfhaft, mit einem 
Starrwerden des Darmrohres verbunden, infolgedejjen dann Kolik— 
ſchmerz entfteht. In den mit Dauernder Anämie des Ausfchaltungd: 
gebieteg einhergehenden Fällen werden jedoch die urjprünglich lebhaften 
Darmbewegungen al3bald träger, um dann in 1 bi3 2 Stunden 
zum Stillftand zu gelangen. Urſache hierzu bildet das vollftändige 
Aufhören des arteriellen Blutzuflufjes, wodurch die Ernährung der Ge— 
webgelemente nad) Aufbraud; der vorhandenen Nähritoffe eine derartige 
Störung erleidet, daß die Muskulatur ihre Kontraktiongfähigkeit einbüßt. 


Bei blutigen Anftltrationen der Darmmwand hört die Blut- 
ſtrömung durch die Kapillaren nicht gänzlich auf; die Darmmuskulatur 
behält deshalb ihre Kontraktionsfähigkeit längere Zeit hin— 
durch und ſelbſt bis and Ende. Sn einzelnen Fällen tritt aber audy bier 
Siftierung der Darmbewegung ein infolge Blutdrudverminderung, Er: 
nährungsftörung und mechaniſcher Behinderung. 


Bei übermäßiger Ausdehnung der Darmmwand durch flüffigen 
Darminhalt und bejonderd durch Gasanfammlung wurden die Darm- 
bewegungen träge und fijtterten ſchließlich ganz, während die übrigen 
nicht erweiterten Darmfchlingen auch weiterhin Iebhafte Bewegungen aus- 
führten. Da fpeziell für Gasanfammlungen die Art des Darminhalts 
mitentjcheidend ift, jo find alfo der Grad der Blutzirkulattong- 
ftörung und die Bejhaffenheit des Darminhalt3 die beiden 
entjcheidenden Faltoren für die Frage, ob überhaupt und in welcher 
Beit die Bewegungen des ausgeſchalteten Darmabjchnitt3 zum Stillitand 
kommen. 


Verengerung bzw. Verſchließung der Gekrösarterien durch 
Thromboſe oder Embolie ruft nur dann eine Störung im Blutumlauf 
des Darmes hervor, wenn dabei der arterielle Blutdruck in den Darm- 
abjchnitten erheblich fintt, wa wiederum eine Abnahme des Drudd und 
der Strömungsgeichwindigkeit in den Kapillaren zur Folge hat. Durch 
Heine Thromben wird der Blutumlauf des Darmed in feiner Weile 
beeinträchtigt, wie jene Erfahrung beweilt, daß die Thromboje der Gekrös— 
arterien ſehr oft bei der Obduktion ſolcher Pferde angetroffen wird, 
welche feine Kolikerſcheinungen darboten. Gefahrlos bleibt der Verſchluß 
einer nur in zwei Unaftomojebogen ausgehenden Dünndarmarterie, ferner 
die Verlegung der einen Grimmdarm- bzw. Blinddarmarterie nahe ihrem 
peripherifchen Teil. Stets ftellt fich eine entweder nur vorübergehende 
oder auch dauernde Störung ded Blutumlauf8 im Darm ein, wenn 
größere bzw. mehrere Arterien al3 die vorerwähnten undurdhgängig ges 
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worden find, oder wenn außer den genannten Arterien aud) die ent» 
jprechenden Anaftomojen wenigſtens zum größten Teil verlegt werden, 
Emboli, die gewöhnlich nicht groß zu fein pflegen und infolgebefien der 
Negel nah nur Kleine Arterien verlegen, rufen allein oder in Zuſammen⸗ 
wirkung mit der Thrombofe im Verhältnis zu ihrer Häufigkeit nur jelten 
erhebliche Zirkulationzftörungen im Darm hervor. 


Die bei umfangreicher Undurdläffigfeit des Arteriengebietes fich ent- 
widelnden Zirkulationsftörungen können ſich verſchiedenartig zeigen. 
In allerdings jeltenen Fällen der Thrombofe hat die Blutdruderntedrigung 
nur foldde Gemwebsveränderungen und Zunltiongsftörungen in den ent- 
ſprechenden Darmabichnitten zur Folge, die dem chroniſchen Darmkatarrh 
ähnlich find. Bet erheblicherer Blutdruderniedrigung kommt e3 zur leichten 
oder jchweren Form der Blutumlaufftörung im Darm mit ihren Folgen. 
Anämiſche Nekroſe tft dabei ſehr jelten, weil beim Verſchluß von Gefröß- 
arterien jelten auch gleichzeitig die zugehörigen, zahlreichen Anaftomofen 
verlegt werden. Biemlich oft tritt ein Ausgleich der Birkulationsftörungen 
ein. In den jchweren Fällen, bzw. bei umfangreihen Ausichaltungen 
fann entweder ein Ausgleich nicht mehr zuftande kommen, daher tritt 
Nekroſe der Darmwand ein, oder die infolge der Ernährungsftörung 
entjtehenden Komplilationen führen, wie bereit ausgeführt, jo früh den 
Tod des Tiered herbei, daß der vielleicht mögliche Ausgleich ſich alt 
mehr vollziehen kann. 


Bolfinger glaubte, daß drei Viertel aller Kolikfälle auf ide 
botiſch⸗emboliſche Hirkulationsftörungen zurüdzuführen ſeien. In der 
Budapefter Klinik wurden in den einzelnen Sahren bei 30,5 bis 47,8 v9. 
der Fälle thrombotiſch-emboliſche Infarzierung des Darmes feftgeftelt. 
Die Dresdener Klinik bat nur bei 8,6 vH. der Fälle hämorrhagiſchen 
Infarkt des Darmed gefunden, im Pferdebeitand der preußifchen Armee 
wurden nur 6,4 vH. verzeichnet. Während de Lebens der Tiere konnten 
in der Budapejter Klinik nur 15 vH. Kolikfälle al3 auf den genannten 
Zirkulationsſtörungen beruhend Diagnoftiziert werben; anderweitige An— 
gaben in dieſer Richtung Tiegen nicht vor. Es ſcheinen Unterjchiede zu 
beitehen in den verjchtedenen Gegenden und, mie die Budapeiter Be- 
obachtungen ergaben, auch in derjelben Gegend in den verjchiedenen Jahr⸗ 
gängen. Marek glaubt, daß bei planmäßiger Krankenunterſuchung auss 
reichende Anhaltspunkte vorhanden find, die thrombotijch-emboliichen 
Darmitörungen zu diagnoftizteren, ohne dabei häufiger eine Fehldiagnoſe 
zu als es bei den meiſten inneren Krankheiten der Fall iſt. 


Grammlich. 


Die rektale Unterſuchungsmethode bei der ſogenannten wahren Kolik 
des Pferdes. Von Profeſſor Dr. Klett-Stuttgart. — „Deuiſche 
Tierärztliche Wochenſchrift“, 15. Jahrgang, Nr. 15, 16, 17, 18. 
In der vorliegenden Verdffentlidung hat der Berfafler die in der 
Fachliteratur verftreuten Mitteilungen über die reftale Unterſuchung ge- 
fammelt und die Brauchbarkeit diefer Unterſuchungsmethode, insbeſondere 
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für die Diagnofe der wahren Kolik des Pferdes, unter Einflechtung 
eigener Erfahrungen bejprochen. j 

Durh „Exploratio per rectum“ oder die „innere Palpation“ 
laſſen ſich beim Pferde mancherlei krankhafte Veränderungen der Ein- 
geweide auffinden, welche die Grundlage für eine ſichere Diagnoje oder 
— bei weniger günftigen Funden — Häufig doch wenigftend für eine 
Wahricheinlichleitsdiagnofe abgeben. Anderſeits können die Ergebnifje der 
reftalen Unterſuchung aud zur indirelten Bemeisführung bezüglich) der 
Diagnoſe verwendet werden. 

Die Verſtopfungskolik ift vornehmlih das Operationsfeld, auf 
welchem die reftale Unterjuchung das einzige und unerjegliche Hilfsmittel 
zur Unterſcheidung aller der pathologiſchen Zuftände ift, welche eine Ver- 
jtopfung de Darmlumens hervorrufen und jo jchwere, jchmerzhafte Zu- 
ftände des Pferdes bedingen können. 

Der Nachweis der im flajchenförmig erweiterten Bedenjtüd des 
Maftdarmd mitunter anzutreffenden abnormen Funde oder Frankhaften 
Zuftände wie von fandigem Inhalt, Kotanſchoppungen, Divertifeln, 
Zyſten, Tumoren, Abſzeſſen, Aupturen, Narbenftrikturen uſw. gelingt 
größtenteils Leicht, weil dieſer Darmteil der direkten manuellen Unter- 
ſuchung zugängli if. Bet Kotanihoppungen im Bedenftüd des Maft- 
darm3 kann es fich um leicht zu bekämpfende, alute oder jchwer oder 
gar nicht zu bejeitigende, veraltete, paretiihe Zuftände handeln. Da bei 
den erit in der Ausbildung begriffenen Fällen von Lähmung des Rektums 
eine Erweiterung der Ampulle ad maximum fehlen fann, muß das 
fünftige Verhalten des Patienten nach Überjtehen der Kolik berückſichtigt 
werden, wie überhaupt diagnoſtiſche Erfolge durch die reftale Unterjuchung 
nur erzielt werden können, wenn ihre Befunderhebungen zujammen mit 
den Ergebnifjen einer jonjtigen eingehenden Unterfuhung des Patienten 
zu einer Diagnoje verdichtet werden. 

Schwieriger wird die Diagnoje, wenn dad veritopfende Monient 
jeinen Sit in der Bauchportion des Maftdarmd, dem jogenannten Colon 
descendens, hat und durch die Darmmwand Hindurchgefühlt werden muß. 
Das Colon descendens ſelbſt tft durch feinen der Gekrösanheftung 
gegenüber befindlichen freien Bandftreifen, feine Weite, feine in gefüllten 
BZuftande eigentümlid knotige Oberflähe und feine charalteriſtiſchen 
Windungen und Bogen vor Verwechſlungen mit den zwiſchen ihm 
hindurchgehenden Leer- und Hüftdarmjchlingen jowie den diden Därmen 
geſchützt. 

Stenoſen, welche in den mit langem Gekröſe ausgeſtatteten Maſtdarm⸗ 
abſchnitten figen, find bei tüchtiger Entleerung ded Maftdarmd an dem 
bauchwärts vor der Verengerung gelegenen Kotitrange zu erkennen. Yür 
die Feſtſtellung von Strifturen des Maſtdarms kommen differential- 
diagnoftiich einfache Kontraltionen de8 Darmes, bei weldyen vor der 
zujammengezogenen Partie ebenfall3 Kot Tiegen kann, und Umjchnürungen 
dur einen anderen Darm oder dur Neubildungen in Betracht; falls 
dieſe Umſchnürungen beckenwärts gelegen find, ift vorfichtige Beurteilung 
geboten, weil ſich wegen der Kürze des Gekröſes die abſchnürende Urſache 
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nicht ordentlich umfaffen und auf ihr Wejen prüfen läßt. Sind ver- 
jtopfende Körper (harte Kotballen, Darmiteine) im Bereich der unmittef- 
baren manuellen Berührung gelegen, jo trifft man zuweilen auf die ver- 
engte Stelle, aus deren Schmerzhaftigleit bei Berührung wohl eine lokale 
Entzündung der Darmſchleimhaut gefolgert werden darf. Weil ſich after- 
wärtd von dem verjtopfenden Körper manchmal Kot findet und dann bet 
oberflächlicher Exploration oder Unterlaffung der Räumung des Darms 
Irrtümer in der Diagnoje vorkommen, erklärt Verfaffer die Räumung des 
Maſtdarms als unbedingtes Erfordernis und erfte technijche Grundregel 
jeder reftalen Unterfuchung. 

Berichlingungen und Achjendrehungen des Colon descendens lafjen 
ih nad) Hutyra und Marek ſtets mittels der reltalen Unterjuchung 
nachweiſen. Klett, nad) dejien Ermittlungen Verichlingungen des Maijt- 
darms faſt ausjchließlich durch Dünndarmichlingen, Samenftrang, Eierftod- 
bänder oder geftielte Neubildungen hervorgerufen werden, iſt der Anſicht, 
daß ſich die Natur der genannten Urſachen erfennen läßt, wenn da3 um: 
Ihlingende Objekt zwiſchen die Finger genommen werden fann. Charakteriſtiſch 
für abſchnürenden Dünndarm iſt deſſen baldige meteoriftifche Auftreibung 
bzw. die erhebliche Stärke des Strange. Der fehr feltene mejenteriale 
Bolvulus de3 Colon descendens darofterifiert ſich als ein Konvolut 
gafig ſtark aufgetriebener Darmteile und ift durch den freien, gut fühl- 
baren Bandftreifen von dem Volvulus des Dünndarms unterjchieden. 
Mitunter kommen Dislofationen des Colon descendens vor, fo daß 
man bom Beckenſtück des Maſtdarms aus die Eingangsöffnung zu dem 
Bauchteil nicht gerade nach vorwärts, jondern bald oben oder unten, 
Dabei auch jeitlich gelagert findet. | 

Der -wichtigfte durch die Maſtdarmwand hindurd) zu explorierende 
Diedarmabfchnitt ift da8 Colon ascendens, von dem leider nur ein be⸗ 
Ihränfter Teil, für gewöhnlich nur die linten Lagen, befonders die Becken⸗ 
flegur, mit der Hand aufzufinden if. Ganz ausnahmsweiſe gelingt unter 
pathologiihen Berhältniffen die innere Palpation der meit bruftwärts ges 
legenen Zwerchfellskrümmungen, der rechten Lagen in ihren hinterſten 
Zeilen, am beiten noch des fogen. Colon transversum. Zur Ber: 
meidung von PVerwechllungen der linken oberen Grimmdarmlage (glatt) 
mit einem gafig aufgetriebenen Dünndarmteil ift ſtets die linke untere 
Lage (Poſchen, 4 Bandftreifen) mit aufzuluchen. 

Bon den Krankheitsprozeſſen des Colon ascendens ift die Achiens 
Drehung des linken Doppelichenfels beſonders bemerkenswert. Die von 
Sellmann für Rechtsdrehung der linken Kolonlagen angegebenen patho- 
gnomontjchen Kennzeichen, nämlich den ſtraff gefpannten, in etwas jchräger 
Richtung von der Wirbeljäule nach unten und links verlaufenden und 
ichmerzhaften ‚hinteren Gelrösftrang ſowie den abnormen Verlauf der 
Bandftreifen, fieht Klett nicht als ficher an, wenn er aud) nicht beitreitet, 
Daß ſich auf diefe Weife nicht jelten WVerlagerungen der linken Grimm- 
darmlagen kenntlich machen. Nach feiner Anficht können die mit Futter⸗ 
mafjen gefüllten, aber nicht verdrehten linken SKolonlagen die wegen ihres 
langen Gekröſes mobilen Maftdarmjchlingen bei Überlagerung feithalten 
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und jo da3 Gekröſe der hinteren Wurzel jchmerzhaft anjpannen (Vor⸗ 
täufhung einer Achjendrefung im Jelkmannſchen Sinne). Anderjeit3 
tft bei Rechtsdrehung der linken Kolonlagen der Gelrösftrang manchmal 
nicht zu fühlen. Bei der Diagnoje der Linksdrehung fpielt der Gekrös⸗ 
ſtrang feine weſentliche Role. Nah Möller ziehen die normaliter in 
der Richtung des Rumpfes verlaufenden Banditreifen bei der Rechtö- 
drehung von born und außen nad hinten und innen, umgekehrt bei 
Drehung ded Darm nach der linken Seite. Klett beftätigt die Angaben 
Möllerd, jedoch mit der Einjchränktung, daß die Bandftreifen nur in 
unmittelbarer Nähe der gedrehten Stelle ſpiralig verlaufen, während fich 
der Schraubengang nad) hinten hin jehr bald verliert. Die Erfennung 
der Bandftreifen jelbft ift nicht jchwer, wenn man den gefundenen Strang 
"mit Daumen und Zeigefinger unter öfterem Wechjel der Stelle firtert und 
mit den übrigen Fingern die Nachbarichaft nad den Poſchen abtaitet. 
Bezüglich der -Differentialdiagnofe find hier Stränge de3 geipannten 
Maftdarns und Dünndarmgekröſes, Samen: und Harnleiter, Eierftod- 
bänder, Samenftränge, abgeriſſene Bauchfellftüde, Nepitränge und Yalten- 
bildung des Maſtdarms zu berüdjichtigen. Übrigens find nit nur die 
freiliegenden, fondern jämtlihe Banditreifen zur Diagnoſe tauglich. 
Hutyra und Marek behaupten, daß bei Achlendrehfung ded Grimm: 
darmd, wobei die linken Lagen mitjamt der Bedenfrümmung in der 
Regel mehr oder weniger nach recht3 oder nad) vorn verjchoben find, 
die linke obere Lage entweder unter oder lin! von der unteren Lage 
Platz Hat. Klett fühlte bei Verjtopfungstoltt infolge Kotanfchoppung die 
Bedenflerur, wenn fie durch Gaſe gebläht war, faft regelmäßig derartig, 
daß ihre Konverität nach rechts zeigte, während bei Drehung des Kolons 
ihr konvexer Bogen gegen die linfe Seite gerichtet war. Aus dem Um: 
ftande, daß zumeilen die Bedenflerur vom Maftdarm aus nicht zu fühlen 
tft, läßt fich Feine Achjendrehung konſtruieren. 

Zutteranfchoppungen der linken Grimmdarmlagen, zumeiſt der unteren 
Lage, werden Häufig durch die reftale Unterfuchung ermittelt. Bet Sand- 
anfchoppungen findet fi bet der Exploration jehr oft auch Sand im 
Nektum. Der Nachweis von Darmfteinen in der Bedenflerur iſt jchon 
gelungen. Beichräntt fih die Verftopfung auf die untere linke Lage 
bzw. noch auf eine Kleinere Partie der oberen linken Lage, jo joll in der 
Regel, abgejehen von Darmiteinen, eine richtige Anſchoppungskolik vor⸗ 
Itegen. Sit dagegen die obere Lage auf die ganze palpierbare Länge 
voll von Futtermaſſen oder in der Bedenflerur nur eine Gasauftreibung 
zu Eonjtatieren, jo fommen außer der Achjendrehung die Verſtopfungskolik 
der magenähnlihen Erweiterung, Darmfteine am Übergang und im Colon 
transversum oder in dieſer Gegend gelegene jonftige verftopfende Ur: 
jahen und die thrombotiſch-emboliſche Kolit in Betradt. Darmfleine 
figen meiftens, wenn fie Kolik verurfachen, in dem ſich plöglich ſtark ver- 
engernden Colon transversum, welches aber nur bei Heineren oder tm 
Rumpfe furzen Pferden mit der Hand zu erreichen il. Größere Steine 
verurjachen häufig eine Berreißung des Darms und verlagern fih dann 
durch eigened Gewicht und Beihilfe der Därme nad) abwärt$ und rüds 
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wärts, fo daß fie gefühlt werden können. Über die Fejtftellbarfeit von 
Futteranſchoppungen in der magenähnlichen Erweiterung gehen die 
Meinungen auseinander. Nah Hutyra und Marek findet man Die 
magenähnliche Erweiterung bei nicht großen Pferden vor dem Blinddarm 
in Form eines großen, halbkugeligen, derben, mit der Atmung fich ver- 
Ichiebenden Körpers. 

Der Grund des Blinddarmd iſt der reltalen Unterjuhung nur zu— 
gänglich, wenn er nad) rückwärts verlagert ift. Leicht zu explorieren it 
* Dagegen der an feinem analwärtd bogenfürmig verlaufenden Banditreifen 
gut kenntliche Blinddarmlopf. Bei Yutteranjchoppungen im Blinddarm, 
die bis zum Kopf desjelben reichen, fühlt man diefen Darm ald rundlichen 
Ballen in der rechten Flanke. 

An den Fällen von fühlbarer Kotanihoppung im Blinddarm mut: 
maßt Klett das Vorliegen einer thrombotiſch-emboliſchen Kolik. Der 
geblähte Blinddarmkopf ift für ihn ein mwichtiged Diagnoſtikum, ein Mittel 
zur raſchen Orientierung über den Sit der Kolikurſachen. Zeigt fich der 
Blinddarmlopf nämlich als ballonartiger, elaftiiher Körper (Gasblaſe) 
ohne gleichzeitigen Meteorismns der dünnen Därme, jo tft ihm dies ein 
Beweis dafür, daß die Urjache der Kolif in den Darmteilen rückwärts 
von der Ileo-Cökalklappe meiſt in Form einer Verſtopfungs-, vielleicht 
thrombotiich-emboliihen Kolik Plaß Hat. Tritt die Gasblaſe dann allein 
auf, jo liegt eine Verſtopfungs- bzw. thrombotiſch-emboliſche Kolik des 
Blinddarmd vor, während bei gleichzeitiger Tympanitis des Kolon diejem 
Darmabichnitt allein oder außerdem noch dem Cökum die erwähnten 
Kolikarten zugehören. Dieje bejchränten fih auf da3 Kolon, wenn die 
Gasblaſe nicht fühlbar, jondern das Kolon allein meteoriltiih fit. Fehlt 
die Gadblafe, aber tft der dünne Darm allein tympanitiich, jo liegt der 
Keim der Kolit vor der genannten Klappe. Jeweils magenmwärts vor 
der verjtopfenden Urſache wird ſich der Dünndarm blähen. 

Nah Anführung eines leicht erkannten Falles von Einjchiebung des 
Hüftdarm3 in den Blinddarm (Beitätigung der Nichtigkeit der Diagnofe 
durch die Sektion) empfiehlt der Verfaſſer, bei fehlender oder minimaler 
Blähung der Därme, die ſonſt — abgejehen von der falſchen Kolik — 
ein Beweid für weit vorn in der Bauchhöhle gelegene Prozefle ift, den 
Blinddarm genauejtend zu exrplorieren. 

Der diagnoftiide Nachweis von Rupturen des Blind- und Grimm: 
darms bietet in der Regel feine Schwierigkeiten. Die Möglichkeit der 
Erfennung von Strangulationen des Blinddarmd intra vitam foll ges 
geben jein. | 

Am Dünndarm intereffiert in erſter Linte der Volvulus, der nad) 
des Verfaſſers Anficht in beinahe allen Fällen zu diagnoftizieren ift, jo= 
fern nur die Veränderungen genügend weit vorgeichritten find. Die‘ 
Diagnoſe fügt fih unter anderem auf dad Vorhandenſein mehrerer 
Dünndarmichlingen, die parallel zueinander laufen und in fürzeiter Leit 
zum Berplagen gafig aufgetrieben find. Mitunter wird dabei ein ge= 
falteter Strang, vermutlid) daS zujammengedrehte Gekröſe gefühlt. 

Für Invaginationen des Dünndarmd werden beftimmte Kennzeichen 
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angegeben. Stenojen de Dünndarm find ſchon richtig erfannt worden, 
ebenjo wie Inkarzerationen dedjelben in den Leiftenlanal. Die Angaben 
Larjend über den Explorationdbefund bet AInlarzeration einer Dünn- 
darmidhlinge ind Winslowſche Loch find bisher nicht nachgeprüft. 

Weit nad) vorn im Abdomen liegende Urſachen für. Blähung des 
Dünndarms wie aud, der Meteorismus jelbjt werden ..oft nicht feitzuftellen 
fein. Auf krankhafte Prozeſſe an dem nur bei Eleineren Pferden vom 
Maftdarm her zu erreichenden muskulöſen Zeil des Ileum kann ge= 
ichlofjen werden, wenn beim Fehlen eine Crplorationdergebnifjeg am 
Kolon und Cökum der Dünndarm in feiner ganzen Ausdehnung mehr 
oder weniger ſtark gafig aufgetrieben tft und die Schlingen in allen mög— 
lihen Richtungen verlaufen. Eine Kotanjchoppung ded Ileum Hat Klett 
in der von Hutyra und Marek jowie Malkmus geſchilderten Art feit- 
jtellen . fönnen. 

Die Palpation des Magen? vom Maftdarm aus glüdte Klett bei 
normaler Stellung des Pferdes nie. Dagegen konnte er den mit Futter 
gänzlich angefüllten und ganz beträchtlich vergrößerten Magen mit den 
dingerjpigen fühlen in zwei Yällen, bei denen er die Vorhand Höher 
jtellte al8 die Nachhand (Nahahmung des Verhaltens von an Über: 
fütterungsfolif leidenden Pferden, der fogen. Hundefigigen Stellung). 

Einige Autoren legen der öfter beobadyteten Dislofatton der Milz 
nah Hinten und Berjchiebung ihres Hinteren Randes diagnoftiihe Be- 
deutung bei. Eine derartige Verſchiebung der Milz, wobet ihr Hinterer 
Rand bis zur Gegend des äußeren Darmbeinwinfeld gedrängt jein fann, 
lol auf Meteorismus oder übermäßige Füllung des Magens Hindeuten. 
Magenrupturen werden zuweilen an der Rauhigkeit und Unebenheit des 
Peritoneumd ſowie an freiliegendem Futter konſtatiert. Nah Hutyra 
und Marek jammeln fi) bei Magenberjtung die aus dem Magen ent- 
weichenden Gafe in den oberen Teilen der Bauchhöhle an, jo daß man 
hier feinen Widerftand fühlt. 

Die raſche Füllung des Hinterleib8 bei der Windkolik macht die 
reftale Unterjuchung hierbei meift entbehrlih. Im übrigen ift die Gas— 
ſpannung in den einzelnen Darmabjchnitten bei der Windlolik eine gleich- 
mäßige zum Unterjchied von allen ſekundären tympanitiſchen Zuſtänden. 

| Stahn. 


Die akute Magenerweiterung der Pferde und ihre Behandlung. Von 
Prof. Dr. 3. Marek in Budapeſt. — „Zeitſchrift für Tiermedizin”, 
XI., 4/5. 

Prof. Marek hat 1899 erjt die gewöhnliche Monroeſche Schlundröhre 
zur Magenentleerung angewendet, 1901 mit einem Doppelrohr behufs 
gleichzeitiger Magenausſpülung Verjuche angejtellt, und er gebraucht jept 
einen bet Hauptner erhältlichen roten Kautſchukkatheter mit Rohrſtabeinlage. 
Daß die fyftematifche Anwendung dieſes Magenkatheters gute Heilerfolge 
gezeitigt hat, ergibt Die nachfolgende Zuſammenſtellung; es kamen in der 
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Budapeiter Klinik auf Magenberſtung (die ſekundäre einbegriffen) in 
den Jahren 


1896 auf 112 KRoliktodesfälle 33 — 29 Prozent, 
1897 - 71 ⸗ 17 = 24 ⸗ 
1898 = 82 ⸗ 28 — 34 ⸗ 
1899 = 86. ⸗ 17 = 20 = 
1900 = 81 ⸗ 17 = 21 ⸗ 
1901 = .84 ⸗ 21 = 25 = 
1902 = 75 ⸗ 12 = 16 ⸗ 
1903 = 60 ⸗ 10 = 16 ⸗ 
1904 = 66 ⸗ 14 = 21 ⸗ 
1905 = 89 ⸗ 14 = 15 = 
1906 = 79 ⸗ 7—= 8 ⸗ 


Die Überſicht des Jahres 1906 ergibt: 97 Fälle der primären 
akuten Magenerweiterung (Magenüberfüllung, Überfütterungskolik) ent= 
ſprechen 14 Prozent aller Kolikerkrankungen. 

Urſache war nur in 11 Fällen überreiche Futteraufnahme, ſonſt reich- 
liche Hädjel-, Maisſchrot- oder Melafjefütterung, in 39 Fällen dagegen das 
VBerrichten einer Arbeit unmittelbar nad) der Fütterung. Tange 
und Scheunert haben nachgewieſen, daß durd) dieſen Umſtand die Magen- 
ſchleimhaut zur Abjonderung erheblicher Mengen von Flüſſigkeit veranlaßt 
und die Entleerung des Magens gleichzeitig beeinträchtigt wird; beides 
wird die Megenüberfüllung weſentlich mitherbeiführen. 

Krankheitserſcheinungen traten nur in 7 Fällen unmittelbar nach 
der Fütterung auf, in den übrigen Fällen meiſt nad 1 bis 7 Stunden. 
Nülpjen wurde in einem Drittel aller Fälle, Erbrechen in 10 Fällen beob- 
achtet; von leßteren endeten nur 3 tödlich. Erſchwerte Atmung beitand 
immer. Die Körpertemperatur war bei 51 Patienten nicht über 39°C. 
erhöht, bei 19 ftand fie zwiſchen 39,1 und 40°C., bei 8 über 40°C. 
In diefen Fällen mit mittel- bzw. hochgradigem Fieber beitand gleichzeitig 
bedeutende Erhöhung der Puldzahl (50 bis 90); bei 24 Patienten zählte 
man 40 bis 49 Pulſe, nur bei 1 unter 40 Pulſen. Darmgeräuſche waren 
lebhaft, bei gleichzeitigem Darmmeteorismus (in 31 Yällen) vermindert, 
gänzlich unterdrüdt nur bei bereit3 vorhandener Magenzerreißung. 

Die Behandlung beitand — bei 68 Yällen lediglich — in der 
Entleerung des Mageninhaltes dur den Magenlatheter, die 
bet 5 Patienten miederholt, bei 1 Patienten dreimal ausgeführt wurde; 
1 Patient miderjegte ſich derjelben erfolgreih. In 55 Fällen wurden 
gleichzeitig Magenausipülungen mit lauwarmem Wafjer vorgenommen; 
5mal mußte gleichzeitig der Darmitich ausgeführt werden. Bei 16 Pa—⸗ 
tienten wurde nad) der Magenentleerung durch den Katheter gelöjtes 
Bitterfalz eingeführt. Subkutane Morphiuminjeltionen famen bei einigen 
jehr unruhigen Tieren zur Anwendung, um das fortwährende Niederlegen 
zu verhindern, da dieſes die regelrechte Ausführung der Magenkatheteri— 
fierung unmöglich madt. | 

Der meift intenfiv ſaure Mageninhalt beftand 75mal in Flüſſig⸗ 
feit- von verjchiedener Konfiftenz, :Smal in Zlüffigkeitt und Gafen, 1mal 

Beitiche. f. Veterinärkunde. 1907. 11. Heft. 33 
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aus Gaſen; 3 mal enthielt er Askariden; 23 mal war der Mageninhalt 
blutig verfärbt. Die Menge der Flüſſigkeit wechjelte zwiſchen 5 und 
30 Liter; 42 mal wurden mehr als 15 Liter entleert. Da Ellenberger- 
Baum das Faflungsvermögen des Pferdemagend mit 8 biß 15 Liter an- 
geben, läßt fich denken, eine mie bedeutende Umfangs: und Spannung3- 
zunahme der Magen in den meiſten Fällen der aluten Magenerweiterung 
erleidet. 

Zur Beurteilung der Hetlerfolge fieht M. von 10 Fällen ab, 
wo Battenten jtarben vor bzw. unmittelbar nach Betreten der Klinik oder 
aber noch vor Beendigung der Dagenkatheterifierung; 1mal wurde wegen 
leichter Erkrankung, 1mal wegen Widerfeglichfelt nicht Tatheterifiert; es 
bleiben dann 85 behandelte Fälle mit 4 Verluften — 4,7 Prozent. Bei 
66 Patienten trat überrafchend jchnell dauernde Beruhigung ein; bei 
5 Tieren blieb einige Stunden dauernde Mattigfett zurüd; 5 Patienten 
fieberten noch 1 bis 3 Tage; in 12 Fällen, bei denen gleichzeitig Darm— 
aufblähung beitand, trat in !/a bis 7 Stunden Beruhigung ein, 

In 13 Fällen jetundärer akuter Magenerweiterung lag als 
Orundleiden Dünndarmverlagerung, Kotanſchoppung im Hüftdarn, Ver- 
lagerung und Obitipation de Grimmdarmd und thrombotijch-embolijche 
Kolit vor; Hier genad nur 1 Patient. Natürlich Tann bei der jelundären 
Magenerweiterung, welche ja nur eine Begleiterjcheinung von jehr oft 
unheilbaren Darmerkrantungen bildet, die Anwendung des Katheterd nur 
vorübergehende Erleichterung jchaffen. Sn einem Falle von Grimmdarm- 
veritopfung wurden durch zweimaliges Katheterifieren innerhalb 19 Stunden 
indgejamt 52 Liter Mageninhalt entleert, Im Gegenjag zur primären 
akuten Magenermweiterung glich bet der jelundären der Mageninhalt nad 
Konfiftenz und Geruch dem Dünndarminhalt; differentialdiagnoftiich fit 
dies von Belang. 

Prof, Marek jtelt als Schlußfolgerung die beiden Säge auf: 
Die allein rationelle Behandlung der akuten Magenermweites 
rung ded Pferdes bejteht in der Entleerung des Mageninhaltes 
duch den Magenfatheter. Der Ausführung der Magentathete- 
rijierung beim Pferde ftehen nicht nur an den Kliniken, jondern auch 
in der Praxis feine nennenswerten Schwierigkeiten im Wege. 

M. geißelt die wahlloſe Behandlung der Koltt mit draftiichen Abführ- 
mitteln, die in den meiften Fällen der aluten Magenerweiterung eher ſchaden 
fann, Die erzielten Hellerfolge zeigen die Notwendigkeit der Spezialifierung 
in der Rolitbehandlung. Die Ausführbarleit der Kathetertfierung unter- 
liegt feinem Zweifel; fie wird in der Budapefter Klinik auch bei ander- 
weitigen Koliferfranfungen aus diagnoftiichen und therapeutischen Gründen 
ausgeführt. 

Wichtig find dabei noch die nachfolgenden Ratſchläge des Verfaſſers: 
Zur Hilfe find drei bis vier Mann erforderlih. Der Magentlatheter, 
2,75 m lang, 27 mm did, aus rotem Kautſchuk, mit 16 mm quermefjendem 
Innenraum, erlangt die nötige Feftigkeit durch einen eingefchobenen Rohr: 
jtab. Letzterer joll etwas länger fein ald dag Kautſchukrohr, da dieſes fich 
nach öÖfterem Gebrauch um etwa 25 cm verlängert. Der Rohrſtab iſt an 


— 509 — 


jener Stelle, bis zu der er in den Satheter eingeihoben werden muß, zu 
zeichnen; beim Aufbewahren tft er aufzuhängen und am freien Ende zu 
belaften, um dauernden Verkrümmungen vorzubeugen. 

Beim Einführen am ftehenden Tier ziehen zwei Gebilfen den 
Pferdekopf abwärts, heben gleichzeitig den unteren Zeil desſelben und 
bringen ihn in die Halsrichtung. Zwiſchen die Badenzahnreihen wird ein 
Bayerſcher Maulfeil oder in dad Maul ein Maulgatter eingeführt. Die 
Zunge wird berborgezogen, der eingefettete Katheter (mit eingeſchobenem 
Rohrſtab) mit beiden Händen erfaßt und am harten Gaumen vorfichtig, 
doch ziemlich rajch gegen den Schlundkopf, dann aber langjam und vorfichtig 
bis in den Magen vorgeichoben. Nach dem Eindringen des Katheters in 
den Schlund ftellt fi) gewöhnlich mehr oder weniger ſtarkes Nöcheln ein, 
dem jedoch Feine Bedeutung beizumefjen tft. Ein Widerjtand vor dem 
Magen wird durch mehrmaliges weniges Zurüdziehen und Wiedervorjchteben 
behoben, oder: noch fiherer dadurdh, daß man nad) dem Heraugziehen de 
Rohrſtabes mitteld Trichterd 1 bis 2 Liter lauwarmes Wafjer eingießt, 
wodurd die Cardia erjchlafft; der Rohrſtab wird dann wieder eingeſchoben 
und der Katheter dringt nun leicht vor. Er ſoll tief in den Magen ein- 
geführt werden, anderenfall8 tft der Eingriff erfolglos oder wenig befriedi- 
gend; die Länge des eingeführten Teiles ſoll von den Schneidezähnen ab 
116 bi8 125 Prozent der Körperhöhe des Tieres (Bandmaß) betragen. 
Nachdem der Rohritab herausgezogen, entleert fi) der Magen meift ohne 
weiteres. Nötigenfall3 zieht man den negativen intrathorafalen Drud zur 
Hilfe und hält das freie Ende des Schlauches während der Einatmung zu 
und läßt e8 während der Ausatmung frei; oder man zieht den Katheter 
leicht Hin und her; oder man läßt 2 bis 4 Liter Waffer einlaufen und 
ſenkt Pferdefopf und freies Ende des Katheter noch vor gänzlichem Ein- 
laufen des Wafjers ſtark nach unten; oder man Schiebt den Rohrſtab mehrfach 
ein und aus, wa3 aud) noch jpäter öfter bei etwa eingetretener Stodung 
in der Entleerung geichehen fol. Bet didflüffigem oder blutigem Magens 
inhalt jchließt fi) zmedmäßig eine Magenausipülung mit lauwarmem 
Waſſer an. Dean läßt alddann mehrmals je 2 biß 5 Liter laumarmes 
Waſſer einlaufen und unmittelbar darauf auf die beichriebene Art wieder 
auöfließen. 

Am liegenden Tier erreicht die Dyspnoe leicht einen bedrohlichen 
a auch fehlt die Saugwirkung der von der Höhe abfließenden Zlüffig- 
eitöfäule. 

Nach der Magenentleerung jol das Pferd noch einige Stunden meiter 
Haken ki werden, um nötigenfall3 den Eingriff rechtzeitig wiederholen zu 
Önnen. — 


Die Ausführungen des in der vorliegenden Frage vielerfahrenen Autors 
empfehlen ſich zur vieljeitigen Nachprüfung; das Lejen der Driginalabhand» 
lung jet empfohlen. 

Grammlich. 


33* 
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Diagnoſe und Behandlung der Kolonverdrefung (Torsio coli) bein 

ferde. Bon ©. Forſell, Adjunkt an der Tierärztlihen Hochſchule 

zu Stodholm. Mit 7 Figuren im Text. — Zdöeitſchrift für Tier⸗ 
medizin“, XL, 6. 


Sorjell behandelt die Rolonverdrehung durch jyftematifches 
Wälzen der Pferde, in gleicher Weije, wie dies bet Kühen bei der Torsio 
uteri gejchieht; von achtzehn auf die genannte Art behandelten Fällen iſt 
nur ein Pferd gejtorben, und auch hier führt er den tödlichen Ausgang auf 
die nicht gleichzeitig ausgeführte Punktion des Darmes zurüd; es fehlten 
ihm damal3 noch die entiprechenden Erfahrungen. 

F. weiſt zunäcit darauf Hin, daß der Wert der von Sellmann 
empfohlenen reltalen. Drehungsverſuche bei Kolonverlagerung gering tft. 
Er bejchreibt eingehend Diagnofe, Urſachen, Krankheitöverlauf und Bes 
Handlung; er gibt ferner eine typtiche Kafuiftit von neun Krankheitsfällen 
und recht belehrende Zeichnungen hierzu; jchon die leßteren machen das 
Leſen des Driginaleß empfehlenswert. 


Nah 3. wechielt bei den einzelnen Pferden die Größe desjenigen 
Grimmdarmteiled, der an der Bedenflerur durch längeres Gekröſe ver- 
bunden ift, und die Länge und Breite diefer Bedenflerur iſt für Die 
Krankheitsdispoſition maßgebend. Beim gefunden Pferd können die fchlaffen 
beiden Iinfen Kolonlagen bei Maſtdarmunterſuchung faum voneinander unter: 
Iichieden werden; bei Zutteranhoppung oder Aufblähung erfennt man die 
untere linfe Rolonlage an den. Tänten und ihrer Größe; die linke obere 
Lage fühlt fich gerundet und glatt an und ift im Durchmeſſer erheblid 
geringer. Die Tänien des bei einer Verwechfelung in Betracht kommenden 
Coecums laufen konftant im. einem Bogen nad) der rechten Lendengegend 
hinauf, oder zwei feiner Tänien laufen in der Nähe der Spike unter 
Ipigem Winkel zuſammen. Die linfe obere Kolonlage ift ſtets dider als 
eine gejpannte Dünndarmſchlinge, Daher von diejer zu untericheiden. 


Die Diagnoje kann nur durch Rektalunterjuchung geitellt werden, da 
der Krankheitsverlauf nicht charakteriſtiſch iſt. Wichtig ift, daß. man ſich 
bet dieſer Unterſuchung Zeit läßt; oft braudht man mehr al8 !/a Stunde, 
um über die Lage der Kolonjchlingen Har zu werden. Man muß über 
den ampullenförmigen Teil des Maſtdarms hinauskommen und foll bei 
refleftoriichen Darmiontraftionen ruhig die Beruhigung abwarten oder durch 
Klyſtiere herbeiführen; anderenfall3 fann Darmruptur eintreten. Bei großer 
Gasausdehnung des Blinddarmd muß die Punktion Pla jchaffen. Selten 
gleichen fich zwei Befundfälle, jo viel Variationen kommen vor. 

Die Unterfuhung ſoll das Verhältnis der linten unteren 
und oberen Lage zueinander feititellen. Meift findet man beide Lagen 
und kann Lage und Richtung des Verlaufe ermitteln. Wenn die linke 
untere Zage die obere ganz dedt, dann müſſen Verlauf der Bandftreifen 
und Form die Diagnofe ſichern. Gewöhnlich äußern auch die Pferde 
Schmerzen beim Ziehen an den Bandftreifen, doch ift dies auch der Fall, 
wenn feine Umdrehung vorliegt. 
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Aus feiner Kafuiftif zieht F. folgende Regeln: 

1. Liegt die obere Lage recht3 von der unteren linken Lage und geht 
fie bier in der Richtung ſchräg nach vorn und oben und links, jo liegt eine 
Nechtsdrehung vor. Geht die linke obere Lage in der Richtung jchräg 
nach vorn und nad unten links, jo liegt Linksdrehung vor. 

2. Fühlt man die linke obere Lage links von der unteren linken Lage 
und gebt fie in der Richtung ſchräg nach vorn und unten und rechts, jo 
liegt Rechtsdrehung vor; geht fie ſchräg nad) vorn und oben und rechts, 
ſo beſteht eine Linksdrehung. 

3. In den ſeltenen Fällen, wo die untere linke Lage die obere linke 
vollftändig bedeckt, hat man als Anhaltspunkt für die Stellung der Diagnoſe 
teils die Spirale, Die die Bandftreifen bilden, teils etwa dort borfommende 
Einbuchtungen der linken unteren Lage. 


Die Behandlung der Rolonverdrehung befteht im Wälzen 
des Pferdes in der Richtung der Umdrehung, aljo genau —FX 
bei der Behandlung der Torsio uteri. 

Bei einer Rechtsdrehung des Kolon wird das Pferd fomit auf bie 
rechte, bei einer Linfsdrehung auf die linke Seite geworfen. Die Firierung 
des Darmes erfolgt teil durch jein eigene Beharrungsvermögen, das durch 
möglichit ſchnelles Wälzen und durch Darmpunltion unterjtübt wird, teils 
ſucht man beim Wälzen die Bedenflerur vom Maftdarm aus feitzuftellen; 
da8 Tann natürlich nur während eines Teiles ded ganzen Rollens geſchehen, 
um feine Maftdarmzerreißung herbeizuführen. Bei Gebrauch des Berliner 
Wurfzeuges muß da3 Pferd wiederholt geworfen und gewälzt werden; bet 
Gebrauch des Stuttgarter Wurfzeuged Tann es über Rüden und Baud) 
beliebig oft gemwälzt werden; die letztere Methode tft zweifellos vorzu- 
ziehen. %. mußte einmal ein Pferd neunmal wälzen, ehe die Retorſion 
gelang. Das Wälzen jchnell in rechter Richtung und dann langſam zurüd, 
ergibt jelten gute Rejultate. 

Die Lageberichtigung wird bedeutend erleichtert durch Punktion der 
linken Kolonlagen; diejelbe Beobachtung macht man bei Behandlung der 
Torsio uteri, die bißwetlen erft gelingt, wenn dem Fruchtwaſſer Abfluß 
geſchaffen und hierdurch die verkleinerte Gebärmutter in ber Bauchhöhle 
freier beweglich geworden iſt. 

Wo mit dem Trokar eingeſtochen werben muß, ergibt die reftale 

Unterfuhung. Liegt der Darm der Bauchwand anfangs nicht gleich an, 
jo pflegt Died doch nach mehrmaligem Wälzen einzutreten. Der Trofar- 
ſtich muß bei diefen Punktionen oft ziemlich weit unten in der ölanfe aus⸗ 
geführt werden. 

Dieſe Behandlung gibt — nach Angabe des Verfaſſers — bei- 
nahe ſtets ein befriedigendes Reſultat; von achtzehn Fällen ſtarb 
nur ein Pferd, und hier war mangels ausreichender Erfahrung die Punktion 
nicht ausgeführt worden. Der geblähte Darm iſt aber feſtgelagert und 
dreht ſich beim Wälzen des Pferdes mit. 

Die Beſeitigung der Kolondrehung erfennt man meift fchon durch 
den reichen Abgang von Darmgaſen. Bei längerer, 15- bis 20 ftündiger 
KrankHeitsdauer tritt baldige Beruhigung des Pferdes ein, bei furzer 
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Krankheit3dauer wird das Pferd oft jehr unruhig. Die Nachbehandlung 
beiteht in Hungerdiät und jpäterer vorfichtiger Fütterung. 

Das Wälzen ift ftet3 ungefährlich, auch bei nicht zutreffender Diagnoje, 
denn F. hat durch Wälzen nie Kolonverdrefungen hervorrufen fünnen. 
Gasſpannungen im Blinddarm können dabei durch Yageveränderungen des 
Blinddarmed nur gehoben werden. 

Sn jeltenen Fällen fommen Lageveränderungen des Kolons vor, Die 
als Drehung fäljchlich gedeutet werden könnten, und die höchſtens durch 
Einführen der Hand durch den Leiftenfanal in die Bauchhöhle ficher feitzu= 
ftelen find. Das gleiche gilt, wenn bei Ganzdrehungen des gelamten 
Grimmdarmes das Kolon ſcheinbar vollftändig normal liegt, aber alle 
vier Kolonlagen ungemein durch Gas geipannt find, fo daß man bei der 
Maftdarmunterjuchung ein vollftändige® Gewirre von Därmen fühlt. Die 
Umdrehungsftelle iſt nicht zu erreichen und daher Leine fichere Diagnoje 
zu jtellen. Dieje Fälle verlaufen - ſchon nad) etwa 10 Stunden tödlich. 
Nach ausgeführter Laparotomie und Aufjuhung der Umdrehungsitelle gilt 
die Negel: Rechte Spirale bedeutet Linfsdrehung, linke Spirale Rechts⸗ 
drehung. Nach voraufgegangener Darmpunktion kann da8 Rollen des 
Pferdes verjucht werden, bei Stuten eventuell mit Hilfe von Firterung 
der Bedenflerur nad) Vaginalſchnitt. 

| Grammlich. 


Tagesgelchichte. 


Die Enthüllung der Gedenftafel der in deu Yeldzügen 
gebliebenen Veterinäre 


fand am 27. DOftober, '/a12 Uhr mittags, im Hörlaale der Militärs 
Veterinär-Alademie ftatt. Das Alademiegebäude Hatte zu Ehren ded Tages 
jein ſchlichtes Ausſehen durch Tannengrün feftlich verjchönt, deögleichen 
der Keine Hörſaal durch Palmen und anderen Bflanzenschmud. 

Der Enthüllung wohnten bei: der Herr ©eneralinjpelteur der 
Kavallerie, General der Kavallerie Erzellenz v. Kleiſt, nebjt jeinen Ad- 
jutanten; aus der Kavallerieabteilung im Kriegsminiſterium deren Chef, 
Herr Oberftleutnant Schr. v. Krane, jowie Herr Major v. Schoenaich; 
der Inſpekteur des Militär-Veterinärmejend, Herr Oberftleutnant Dreber; 
die Offiziere und Veterinäre der Inſpektion der Militär-Veterinär-Afademie 
und der Militär- Lehrichmiede; der Rektor der ZTierärztlihen Hochſchule, 
Herr Prof. Dr. Shmalg, jowie ald Abordnung ded Profefjorentollegiumg 
die wifjenschaftlichen Konjulenten der Inſpektion, Herr Geheimrat Prof. Dr. 
Schütz und Herr Prof. Dr. Fröhner; die zu einem Informationskurſus 
in Berlin verfammelten Korpsſtabeveterinäre neben anderen Vertretern der 
BVeterinäre der Armee, der Nemontedepotd und der ehemaligen Militär 
veterinäre; ferner zahlreiche Militärjtudierende der Akademie. 
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Nachdem von letzteren einleitend das Schlachtlied von Fr. Silcher 
vorgetragen worden, gab der Generalinſpekteur der Kavallerie das Zeichen 
zum Fallen der Hülle. 


In der nun folgenden Feſtrede*) führte der Unterzeichnete etwa 
aus: Es ift eine unferer jchönften Pflichten, daS ehrenvolle Erinnern der 
im Felde Gebliebenen dauernd zu pflegen. Neben dem Sinn für die 
Wiſſenſchaft ift e8 die dankbare Vaterlandgliebe, die das geiſtige Leben 
dieſer Anftalt durchdringt; die Erziehung der Jugend in diefem Sinne 
gehört zu den vornehmiten Aufgaben der hier Lehrenden, und die ernſte 
Würde diefer Gedenktafel wird uns hierbei in Zukunft Stütze und An⸗ 
porn fein. 

Wenn das Vaterland in erniter Stunde ruft, muß jeder im SHeere 
in voller Hingebung feine Pflicht tun; des Veterinärs warten dabei viel- 
jettige Aufgaben, und das heutige Gedenken derer, die in Erfüllung jolcher 
Aufgaben den Heldentod ftarben, gibt die Anregung, die Feldtätigkeit 
der Veterinäre in kurzen Strichen zu zeichnen. 

In Ausführung dieſes Gedanfenganges wurden bejprodhen und mit 
kriegsgeſchichtlichen Beiſpielen belegt: die praktiſch-kliniſche Tätigkeit des 
Beterinärs, insbefondere die Bekämpfung der Seuchen; die Bedeutung der 
einzelnen Seuchen für europäifche und folontale Feldzüge; das ficher zu 
erwartende vermehrte Auftreten der Zierjeuchen während eines Feldzuges 
und Wege der Seucenunterdrüdung; die Bedeutung der Bruftjeuche und 
der Rotlaufjeuche für die berittenen Feldtruppen; Tropenſeuchen, wie Pferde⸗ 
fterbe und die Piroplasmoſen; die veterinäre Tätigkeit bet Unterdrüdung der 
ſeuchenhaften Rinderkrankheiten in Südweſtafrika, insbeſondere der Rinder: 
peſt, der Lungenſeuche, des Texas- und des Küſtenfiebers; die Wichtigkeit 
der zentralen Leitung und der Organiſation einer raſchen und zuverläſſigen 
Berichterſtattung bei der Seuchenbekämpfung; Aufgabe der Chefveterinäre 
bet den Armeeleitungen und bei den einzelnen Armeekorps; Beztehungen 
zur Feldintendantur und Vorteile des Zujammenarbeitend mit diejer; Die 
Notwendigkeit der Ausftattung der Chefveterinäre mit allen wifjenjchaft- 
lichen Hilfsmitteln; bakteriologijche Mitarbeit einzelner ſüdweſtafrikaniſcher 
‚Veterinäre während des Aufitandes zum Zwecke der Seuchenbefämpfung bei 
Milzbrand, Zungenjeuche, Pferdeiterbe, Rotz; Ausgabe von Merfblättern 
an die Truppen über verjchtedene Seuchen; Aufgabe der Veterinäre, nad) 
beendigtem Feldzug durchaus feuchenfreie Pferde in die Heimat zu bringen, 
in Rüdfiht auf die wertvollen Pferdebeftände des Mutterlandes; Auf- 
findung verborgener Rogerfranfungen mittel8 Verwendung der modernen 
Ugglutinationsmethode; — die nicht anjtedenden inneren Erkrankungen der 
Pferde, bejonderd die Magendarmleiden; ſchwere Verlufte in Feldzügen in= 
folge ſchroffen Futterwechſels durch unfachgemäße Futterweiſe und in Kolontal- 
feldzügen infolge dürftiger Fütterungsverhältniffe; Beurteilung der Futter⸗ 
mittel; Verbrauch minderwertigen Materiale8; Erjaßfuttermittel im Kriege 
und ihre richtige Verabfolgung; — Folgen der Überanjtrengungen; — die 
äußerlichen Leiden als Hauptmafje der vortommenden Erkrankungen; Sattel- 


*) Erſcheint vollftändig in einem der nächſten Hefte. 
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und Geſchirrdrücke; Hitzpocken der LQendenpartie; die Wichtigkeit eined ord⸗ 
nungsmäßig erhaltenen Hufbeſchlages; — Betonung der vorbeugenden Für— 
ſorge; — der veterinäre Dienſt in den Pferdedepotd der Armeekorps und 
der Etappen; — Wert des ausgebildeten Dienjtpferdes im Felde gegenüber 
den Reſerve- und den requirierten Pferden; — Nahrungsmittellontrolle, 
insbejondere Fleiſchbeſchau und Konfervenbegutahhtung; Werbefjerung der 
an Genußtauglihdmahung des Fleiſches friſchgeſchlachteten 

Viehes; — wiſſenſchaftliche und praftiiche Ansbildung der Veterinäre; — 
die veterinäre Feldausrüftung und ihre zu erjtrebende Verbejjerung; — 
die Soldatentätigfeit der Veterinäre. 

Zum Schluſſe wird für die Eritehung der Ehrentafel mehrfacher 
Dank erftattet: dem Inſpekteur, Herren Oberitleutnant Dreher, für die 
ihöne Anregung zu diefem ehrenvollen Gedenten unjerer Kameraden und 
für die dauernde Förderung beim Erjtehen der Gedenktafel; ehrerbietigit 
dem hohen Kriegsminiftertum für die bereitwillige Überlaffung des Akten- 
material® aller Archive; herzlichen Dank den Kameraden für die in der 
Armee einmütige Teilnahme am Werke; untertänigen Dank Sr. Majeität, 
unferem Allergnädigiten Kriegsherrn, für die Allerhöchite Genehmigung zur 
Stiftung und Aufftellung der Gedenktafel. 

Nach einem zweiten Sangedvortrag „Das treue deutjche Herz“ über- 
gab Herr Korpsftabsveterinär Profeſſor Schwarzneder im Namen der 
Veterinäre der Armee und der ehemaligen Veterinäre die von Diejen ges 
ftiftete Ehrentafel der Militär-Veterinär-Alademie Möge diefed Ehren- 
zeihen — jo ſchloß derjelbe feine Aniprahe — aud den Eitern und den 
Angehörigen der Verewigten ein Keiner Troft jein bei ihrem jchiweren Ver: 
luſte und ein bletbende3 Zeichen des Dankes dafür, daß fie unjerem Stande 
Männer erziehen konnten, die fi) würdig erwiejen haben, in jo ehrenvoller 
Weile der Nachwelt erhalten zu werden. 

Der Inſpekteur des Militär- Veterinärweiens, Herr Oberftleutnant 
Dreher, übernahm nunmehr. dad Denkmal treuer Tameradjchaftliher und 
follegialer Gefinnung im Namen der Akademie. Er dankte dem Generals 
injpefteur der Kavallerie und den Vertretern des Kriegsminiſteriums für 
perjönliche3 Erjcheinen, den vorgejeßten Behörden für da dem Unternehmen. 
bon Anfang an entgegengebradhte Wohlwollen; dedgleihen den Vertretern 
des Lehrerkollegiums der Tierärztl. Hochichule und den jonft Erfchtenenen 
für ihre Anteilnahme. Wegen ded unzulänglicden Raumes Tonnte zu jeinem 
aufrichtigen Bedauern leider nur ein Heiner Kreis heute geladen werden. 
Durch die Opferwilligfeit der Stifter habe die Tafel in der &ladenbeds 
ſchen Bildgießerei eine jo jchöne und würdige Geſtaltung erfahren können, 
daß jie eine Zierde dieſes Inſtituts und hoffentlich bald auch einer größeren 
und ſchöneren Aula bilden werde. Dem Oberftabsveterinär Grammlich 
wurde Dank gejagt für die aufgewendete Mühe bei Ermittelung der in den 
früheren Kriegen Gefallenen. Herr Oberjtleutnant Dreher überwies die 
Tafel alddann der ftudierenden Jugend, deren Schuß fie in eriter Linie 
anvertraut werde, mit der Mahnung zur Nacheiferung. Möge es bejonders 
nie an Männern fehlen, welche gleich jenen bereit jeien, ihre Treue und 
Hingebung mit dem Tode zu bejiegeln. Ein dreimaliges, begelftert aufs 
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genommened Hurra auf Se. Majejtät den Kaiſer, unjeren Allergnädigften 
Kriegsherren, beſchloß die eindrucksvolle Anfprache, die einjeßende Abfingung 
der Nationalhymne die fchöne, würdevolle Feier. 

Eine Anzahl prachtvoller Kränze mit Widmungen und Blumen wurden 
am Fuße der Gedenktafel niedergelegt, unter anderem von der „Inſpektion 
und den Offizieren des Militär-Veterinärweſens“, von den „Veterinären 
der deutjchen Armee“, von den „bayeriichen Milttärveterinären“. 

Der Herr Generalinipekteur, General der Kavallerie Erzellenz v. Kleift, 
verjanmmelte unmittelbar nah Schluß der Feier die aktiven Veterinäre um 
fih und ſprach feine Freude aus, aus diefem Anlafje unter ihnen zu weilen. 
Der beitehende kameradſchaftliche Zuſammenhang — jo führte er welter 
aus — ſei anzuerkennen und erfreulich; die Erziehung der Jugend in 
gleichem Sinne wurde hierauf von Sr. Erzellenz ausführlich erörtert, und 
= Notmwendigfett betont, ſie gleichzeitig zu praktiſch tätigen Männern heran⸗ 
zubilden. 

Die Anweſenheit ſämtlicher Korpsſtabsveterinäre gab weiter die An- 
regung, eingehend die Frage der Bruſtſeuche zu behandeln, die nad) 
Lage der PVerhältniffe eine bejondere Fürſorge feitend der Veterinäre be- 
anſpruche. Die Erforihung der Krankheitsurſache falle den wifjenjchaft- 
fihen Kreifen zu. In der Truppe müfle aber durch WAbhärtung des 
Truppenpferded, durch Pflege der Diätettl und Hygiene geſtrebt werden, 
die Seuche zu bejchränfen; insbeſondere jei der Prüfung der Futtermittel 
und der Handhabung einer ordnungsgemäßen Benttlation dauernd Für—⸗ 
forge zu widmen. Seder Veterinär möge ferner auf dem Wege der vete- 
rinären Berichterftattung dur Mitteilung der etwaigen bejonderen praftis 
ſchen Erfahrungen dazu beitragen, daß Erkenntnis in die noch dunkle 
Bruftjeuchefrage gebracht werde. — 

Die Gedenktafel ſelbſt macht als etwa 1'/a m Hohe, 1 m breite 
Bronzetafel einen durchaus würdigen Eindrud. Sie liegt einer breit 
überftehenden, grauſchwarzen Granittafel auf, wird von einem Bronze- 
adler überragt und trägt die Aufichriften in golden=erhabenen Lettern. 
Leptere find umkränzt von einer bronzenen Lorbeerguirlande In die 
untere Umrahmung der Gedenktafel ift eine Heine Silberplatte eingefügt, 
welche die Inſchrift trägt: „Dem Gedenken ihrer Kameraden gewidmet 
von den Beterinären der Armee. 1907.“*) — 


Im Anſchluß au Die Enthüllungsfeier verfammelten fih die Stu⸗ 
dierenden der Milttär-Beterinär- Akademie im Kafino derjelben zu einem 
Feſteſſen. 

Am Nachmittage fanden ſich zahlreiche Veterinäre von Berlin und 
aus den Garniſonen der nächſten Umgebung ein, um die Gedenktafel zu 


* Anmerkung: Bon der Gedenktafel wurde auf Weifung der Akademie eine 
photographijche Aufnahme von ber Runftanftalt Hermann Haborff & Co, 
Berlin SW., Alerandrinenftraße105/6, gemacht und mit derfelben vereinbart, daß Licht: 
drude in Größe 27:17 cm, auf beitem Karton im Yormat 48:32 cm, mit Text 
unterfchrift auf Beftellung zum Preife von 50 Pfennig (ausſchließlich Borto) abgegeben 
werden. Die Abbildungen lafjen die Inſchrift deutlich erfennen; fie find von ber 
Kunftanftalt direkt zu beziehen. D. Red. 
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befichtigen. Sie vereinigten fit) mit den an der Enthüllung beteiligt 
Geweſenen abends zu einer Feſttafel im Hotel Impérial. Nah frohem 
Bufammenfein ſchied am fpäten Abend jeder mit dem Bewußtjein, einen 
erinnerungsreichen, Schönen Tag miterlebt zu haben. 

Grammlid. 





Korpsitabsveterinär-Kurfns. 


Bom 22. Oktober bis 10. November findet ein Informations— 
furjus für Korpsftabsveterinäre an der Militär-Veterinär- 
Alademie ftatt, an dem auch die Korpsftabsveterinäre von Bayern, 
Sadjen und Württemberg teilnehmen. 

Der Borlejungsdplan ilt folgender: Geh. Regierungsrat Prof. 
Dr. Shüß: Bathologiihe Anatomie. — Prof. Dr. Fröhner: Medi- 
ziniſche Klinik. — Korpsitabsveterinär Prof. Köſters: Hufbeſchlag und Klinik 
der Lehrſchmiede. — Oberſtabsveterinär Ludewig: Kapitel aus Diätetik 
und Hygiene. — Rechtsanwalt Eſchenbach: Haftpflicht uſp. — Se ein 
ganzer Tag iſt allwöchentlich dem Städtiſchen Schlachthaus (Direktor Goltz: 
Fleiſchbeſchau) und dem Inſtitut für Infektionskrankheiten gewidmet. In 
letzterem kommen zum Vortrag: a) Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr. Gaffky 
bzw. Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Waſſermann: Geſichtspunkte des 
modernen Seuchenſchutzes und der Seuchentilgung; b) Geh. Medizinalrat 
Prof. Dr. Froſch: Demonſtrationsvorträge über Bakterien, Trypanoſomen, 
Piroplasmen, Tropenkrankheiten uſwp.; c) Geh. Medizinalrat Prof. Dr. 
Proskauer: Jetziger Standpunkt der Desinfektionslehre; d) Mündliche 
Erörterungen (Diskuſſion) über praktiſch wichtige Fragen auf dieſen Gebieten. 


Verſchiedene Mitteilungen. 


Das Abiturientenexamen in vorgerücktem Lebensalter nachzu— 
machen, bedeutet immer eine beſondere Leiſtung. Mehrere derartige Fälle 
find neuerdings in den Fachzeitſchriften mitgeteilt worden als anerkennens⸗ 
werted Bejtreben, in Vorbildung und bejonders Promotionsmöglichkeit der 
jungen ®eneration nicht nachzuftehen. Kürzlid hat Stab8veterinär 
Sacob in Darmftadt ebenfall3 das Abiturienteneramen beftanden, und 
jeine auf Anfrage bierüber freundlichit gegebenen Mitteilungen dürften zur 
Orientierung und Anregung mitteilenswert fein. 

Kollege Jacob iſt 42 Jahre alt und verließ September 1883 das 
Gymnafium zu Brieg (Schlefien) mit dem Zeugnis der Reife für Ober- 
prima; er hat die Maturitätsprüfung am 27. September d. 38. am Oſter⸗ 
gymnafium in Mainz beftanden. — 

Meine Vorbereitung — fo jchreibt er — begann am 22: Dezember 
1906, zunädjt ohne Nachhülfe von Lehrern. Privatitunden von Mai bis 
Ende Auguft, und zwar in Mathematıf monatlih 12 Stunden, in ‚Latein 
und Griehijch monatlich je 2 Stunden. Die übrigen Fächer habe ich ganz 
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allein durchgearbeite. Durchichnittlich habe ich 6 bis 8 Stunden täglich 
gelernt. Da ich auf der Schule ein guter Yateiner war, madte mir 
dieſe Sprade wenig Mühe, jo daß ich bereitö nad) einigen Monaten 
Tacitus und Cicero gut überjegen konnte. Auf Überjegen legte ich 
das Hauptgewicht, nicht auf Grammatik; deren Regeln fielen mir alle 
von jelbit wieder ein. Mehr Mühe machte mir das Griechiſche; es Hat 
mich viel Zeit gefoftet. Im Franzöſiſchen habe ich täglich etwa zehn 
Beilen aus dem Deutjchen überjegt und mich jelbft durch einen „Schlüfjel“ 
forrigiert. In Mathemattf eignete ich mir wider Erwarten — id) war 
auf der Schule in dieſem Fach fein Held — die Stereometrie, jphärtiche 
Trigonometrie, analytische Geometrie, mathematiiche Geographie jehr ſchnell 
an. Der Berftand ift eben reifer geworden. Geſchichte Habe ich nad 
einem ganz furz gefaßten Lehrbuch repetiert, jeden Tag nur einige Zahlen 
eingeprägt. In Phyſik Hatte ih noch vom tentamen physicum her 
genügende Stenntniffe. 

Wir waren vier Prüflinge, einer davon fill. Es wurde jehr ftreng 
geprüft. Schriftlih an fünf Vormittagen, mündlid) von 8 Uhr morgens 
bis 7 Ubr abends (mit 2Y/sftündiger Pauſe), es wurde alſo jeder mündlich 
etwa 2 Stunden eraminiert. Es war mir jehr recht, daß man auf mein 
Alter feine Rückſicht nahm. 

Sc babe alle diefe Fächer mit Luſt und Liebe getrieben — mit ganz 
anderem Verſtändnis als feiner Zeit auf der Schule. 





Gerichtsentſcheidungen. Wegen fahrläffiger KRörperverlegung hatte 
fih der Tierarzt R. vor der Ferienftraflammer in Landsberg a. W. zu 
verantworten. Auf dem Gute in G. mußte man am 21. Sanuar d. JIs. 
einen Ochſen, der nicht fraß, notſchlachten. Der Angeklagte, der zugleich 
Sleijhbeichauer ift und zur Unterfuchung. des Tieres Hinzugezogen wurde, 
jtellte feft, daß der Ochſe an mäßiger Gelbjucht gelitten hatte, das Fleiſch 
aber noch ald minderwertig verfauft werden fünnte. Die erſte Nacht verblieb 
das unzerlegte Tier noch in der Scheune hängen, und da es ziemlich kalt 
war, jo war am anderen Tage daS Fleiſch dermaßen gefroren, daß es 
beim Zerjchneiden jplitterte. Man ließ daher das Fleiſch in einem ge- 
heizten Zimmer auftauen. Am 24. Sanuar wurde der halbe Ochſe (das 
Pfund zu 40 Pfennig) in B. verfauft, während der Neft, nachdem das 
Fleiſch nochmals gefroren war, ım Dorfe jelbft umgeſetzt wurde. ALS die 
Frauen in B. das Fleiſch kochten, entquoll aus dem Kochtopf ein ftinlender 
Gerud, und nad) dem Genuß des Fleiſches erkrankten alle an Erbrechen 
und Durdfal. In ©. follte, nad) den Ausfagen zweier Beamten des 
Buted, niemand erkrankt jein. — Auf Anzeige wurde das Fleiſch vom 
Kreisarzt Dr. König- Soldin, Tierarzt Wiegand-GSoldin und vom 
Rahrungsmittel-Unterfuhungsamt in Berlin unterfuht und für verdorben 
und gejundheitsjchädlich befunden. Der Angeklagte behauptete, das Fleiſch 
jet bei der Unterjuchung geſund geweſen, e8 könne infolgedefjen nur durch 
die faliche Behandlung verdorben fein.. Die Gutsherrichaft hätte es nicht 
mehrmals erfrieren und dann in einem warmen Zimmer auftauen lafjen 
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jollen; durch dieſe Methode werde eben gerade minderwertiges Fleiſch jehr 
raſch dem Verderben ausgeſetzt. In lehterer Beziehung ift Kreißarzt Dr. 
König derjelben Meinung, dagegen befundete er, daß der Angellagte, da 
er doch Gelbjuht an dem Tier feitgejtellt hatte, eine Kochprobe hätte vor- 
nehmen müfjen, an der er genau hätte jehen können, ob das Fleiſch zum 
menſchlichen Genuß noch brauchbar jei. (?I D. R.) — Der Direktor des 
Berliner Nahrungdmittel-Unterjuchungsamtes, Dr. Bater, der am 5. Fe— 
bruar, aljo 15 Zage nad) der Schladhtung, eine Probe von dem Fleiich 
unterjucht hat, konnte jein Gutachten nur dahin abgeben, daß diejes Fleiſch 
verdorben gemwejen jet. — PVeterinärrat Buch aus Frankfurt a. O. befundete, 
wenn da3 Fleiſch eine an Gelbjucht erkrankten Tiered noch eine normale 
Beichaffenhett hat und nur daß Fett gelblich verfärbt ausſehe, wie es im 
vorliegenden Falle gewejen ſei, jo ift e8 als minderwertig zu bezeichnen 
und der Gejundheit des Menſchen nicht ſchädlich. Eine Kochprobe brauche 
auch erſt dann vorgenommen werden, wenn da Fleiſch eines gelblüchtigen 
Tieres einen fauligen Geruch von fich gibt oder wenn eine Blutvergiftung 
fejtgeitellt wird. Iſt bereit3 die Muskulatur oder die Knochenhaut grünlich- 
gelb verfärbt, jo muß das leijch verworfen werden. Die Gejundheitg- 
Ichädlichkeit Tönne, da es ſich um minderwertiged Fleiſch gehandelt hätte, 
auch durch daS wiederholte Frieren und Wiederauftauen herbeigeführt worden 
fein. Er jei der Meinung, der Angeklagte jet voll und ganz den Pflichten 
eines Fleiſchbeſchauers nachgelommen. — Der Angellagte war bereit3 wegen 
diejer Sache einen Monat lang vom Amte juspendiert. Der Staatsanwalt 
beantragte 100 Mark Geldftrafee Der Gerichtshof ſchloß fi) im großen 
und ganzen den Ausführungen des Veterinärrates Buch an und erkannte 
.e Freiſprechung. 
—*8 auf dem Gebiete der geſ. Fleiſchbeſchau, VIII., 18.) 


Pferdeſeuchen in England, Ein amtlicher Bericht des landwirtſchaft⸗ 
lien Miniſteriums bringt über den Seuchenitand in England 1906 aus 
führlihe Angaben, denen wir über Pferdeſeuchen folgended entnehmen: 

Epizootifde Lymphangiti3 trat in je einem Stall von London 
und von Yorkſhire auf; die kranken Pferde wurden gejchlacdhtet, die ans 
ftelungöverdächtigen wurden 6 bis 8 Monate beobachtet. 

Rob wurde bei 1066 Pferden feitgeitellt, wovon 708 auf London 
fallen und 202 auf deflen Umgebung. Die bisher ganz unzulängliche 
Seuchenunterdrüdung hat erjt neuerdings und nur in London einige Fort⸗ 
Ichritte gemacht durch die 1906 erfolgte Einführung der Unzeigepflicht für 
die Tierärzte Londons und durch Anjtelung dreier beamteter tierärztlicher 
Inſpektoren; bisher befämpften Privattierärzte als Veterinärinipeftoren den 
Rob, und Anzeigepflicht beitand nicht. Eine Verpflichtung des Staates zur 
Entihädigung getöteter rotziger Pferde bejteht aber noch nicht, wodurch Die 
Rotzbekämpfung illujortih gemacht wird. Der „Board“ (Beterinärrat) 
eritrebt dieſes Ziel durch Nevifion der „Glanders Order“; wer aber 
den konſervativen Geift der englilchen Legislatur Tennt, wird wenig opti⸗ 
miſtiſch fein. (Dtſch. Tierärztl. Wochenichr., 1907, 39.) 
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Perfonalverän derungen. 





Charatterverleihungen. 

Der Charakter „Oberſtabsveterinär“ mit dem perjönlichen Range der 
Räte 5. Klaſſe: den Stabsveterinären: Chriſt, im Feldart. Regt. Nr. 15; 
— Boſe, im Feldart. Regt. Nr. 75; — Kutzner, im Feldart. Regt. 
Nr. 62. 

Der Charakter „Stabsveterinär“: dem Oberveterinär a. D. Zinke. 


Beförderungen. 
Zum Unterveterinär: 

Die Studierenden der: Militär-Veterinär-Akademie: Nickel, im 
Seldart. Regt. Nr. 37; — Strejomw, im Feldart. Negt. Nr. 23; — 
Beyer, im Yeldart. Regt. Nr. 36; — Bertelsmeyer, im Feldart. 
Negt. Nr.76; — Hinger, im Feldart. Negt. Nr. 41; — v. Holmwede, 
im Zeldart. Regt. Nr. 59 — ſämtlich unter gleichzeitiger Kommandierung 
auf 6 Monate zur Militär⸗Lehrſchmiede Berlin. 


Zum einjährigsfreiwilligen Unterveterinär: 

Die Einjährig-Freimilligen: Börner, im Feldart. Regt. Nr.4; — 
Dehmte, im Train-Bat. Nr. 3; — Kregenow, im Garde-Train-Bat.; 
m Bahn, im Ulan. Regt. Nr. 7; — Dr. Winterer, tim Drag. Negt. 

r. 21. 
Bum Dberveterinär des Beurlaubtenftandeg: 

Unterveterinär der Reſerve Dbereigner, vom Bezirkskommando 
Dfterode. 

| Bum Unterveterinär des Beurlaubtenftandeg: 

Tierarzt Roske, beim Bezirkkskommando Woldenberg; — a 
Langer, 3. Bt. im 1. Garde-Drag. Regt. 


Zugang. | 
Oberveterinär Ernft Schulg, tim Huf. Regt. Nr. 12, mit einem 
Dienftalter vom 3.8.1902 endgültig in der Armee angeftellt; — Ober 
veterinär der Reſerve Ochmann auf Probe im Yeldart. Regt. Nr. 67 
angeitellt. 
Verſetzungen. 
Oberveterinär Kettlitz, im Ulan. Regt. Nr. 10, unter Enthebung 
von dem Kommando zum Train-Bat. Nr. 5, zum Feldart. Negt. Nr. 20; 
— Oberveterinär Karl Schulg, im Huf. Regt. Nr. 12, zum Train- 
Bat. Nr. 5. 
Kommandos. 
Zum Korpsſtabsveterinär-Kurſus bei der Militär- Beterinär-Aademie 
die preußifchen Korpsftabsveterinäre: Prof. Shwarzneder, vom General 
fommando des Gardekorps; — Wittig, vom Generallommando III. Armee 
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korps; — Poetſchke, vom Generalkommando XVI. Armeekorps; — Prof. 
Koeſters, von der Militär-Lehrſchmiede Berlin; — Hell, vom General⸗ 
kommando IX. Armeekorps; — Plättner, vom Generalkommando 
XIV. Armeekorps; — Bleich, vom Generalkommando XVII. Armee- 
korps; — Weſener, vom Generalkommando VIII. Armeekorps; — 
Bartke, vom Generalkommando II. Armeekorps; — Qualitz, vom General⸗ 
kommando X. Armeekorps; — Koenig, vom Generalkommando I. Armee- 
korps; — Red, vom Öenerallommando XVIII. Armeelorpg; — Müllers— 
kowski, vom Generallommando V. Armeelorpg; — Buß, vom General- 
fommando XI. Urmeelorpg; — Schlafe, vom Generallommando VI. Armee- 
forp8; — Tebner, vom Generallommando XV. Armeekorps; — Herbft, 
vom Generallommando VII. Armeeforp3. 

Die königl. bayertihen Korpsftabsveterinäre: dv. Wolf, techniicher 
Borftand der Militär-Lehrſchmiede Münden; — Hochſtetter, vom - 
I. bayeriſchen Armeekorps; — Niedermayer, vom II. bayerijchen Armee- 
korps; — Schmid, vom III. bayerijchen Armeekorps. 

Die königl. jähfiihen Korpsitabsveterinäre: Müller, vom XII. (ſäch- 
ſiſchen) Armeekorps, technifcher Vorftand der Milttär-Abteilung bei der Tier- 
ärztl. Hochjchule Dresden; — Walther, vom XIX. (ſächſiſchen) Armee- 
forp2. 

Der königl. württembergiiche Korpsftabsveterinär Bub, vom General- 
fommando XIII. (mürttembergiichen) Armeekorps. 

Stabsvetertnär Bandelow, vom Militär-Reitinftitut. — 


Zu einem 6 wöcigen Kommando zur Milttär- Lehrfcehmiede Berlin: 
die Oberbveterinäre: Lührs, im 1. Garde-Feldart. Regt; — Neumann, 
im Ulan. Regt. Nr. 9. 


Abgang. 


Zur Reſerve entlafjen: die einjährig- freiwilligen Unterbeterinäre: 
Wohlert, Hattejohl, Auerbad, Stern — ſämtlich im Feldart. Negt. 
Nr.10; — Franke, Engelien, Tilch — ſämtlich im 1. Garde-Feldart. 
Regt.; — Schmidt (Alfred), im Feldart. Regt. Nr.75; — Rode, im 
Train-Bat. Nr. 11; — Wörner, im Feldart. Regt. Nr. 66; — Lübke, 
im Feldart. Regt. Nr. 16; — Berg, im Feldart. Regt. Nr. 11; — Seibel, 
Seitz, im Feldart. Regt. Nr. 25; — Hilderjcheidt, im Feldart. Regt. 
Nr. 27; — Levedag, im Feldart. Regt. Nr. 62; — Safjenhagen, im 
Beldart. Regt. Nr. 58; — Müller (Emft), Rittelmann, im Yeldart. 
Negt. Nr. 14; — Böhme, im Feldart. Regt. Nr. 17; — Rehberg, im 
. Seldart. Regt. Nr. 71; — Binder, im Train-Bat. Nr.17; — Müller 
(Wilhelm), im Feldart. Regt. Nr. 36; — Leidig, Lambertz, Korten, 
im Feldart. Regt. Nr.72; — Klee, im Train-Bat. Nr. 14; — Vogel, 
Davis, im 1. Garde- Drag. Regt.; — Walter, im 3. Garde-Feldart. 
Negt.; — Süflenhop, im Feldart. Regt. Nr. 4; — Uebe, Pitſchk, 
im Feldart. Regt. Nr. 40; — Trautmann, Killiich, im Yeldart. Regt. 
Nr.50;5 — Foerger, Lenfers, im Feldart. Negt. Nr. 44; — Berger, 
im Kür. Regt. Nr. 8; — Bente, Rojendohl, im Feldart. Regt. Nr. 22; 
— Kaske, Moritz, Schellhafe, im Train-Bat. Nr.3; — Schrage, 
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Schmidt, im Garde-Train-Bat.; — Weichel, im Feldart. Regt. Nr. 76; 
— Stammwiß, im Train-Bat. Nr.6; — Müller (Ernft), im Train- 
Bat. Nr.4; — Brauner, im Feldart. Regt. Nr.7; — Weinberg, im 
Feldart. Regt. Nr. 54; — Berendes, im Train-Bat. Nr. 10; — Katz, 
im Train-Bat. Nr. 18; — Brinfmann, im Feldart. Negt. Nr. 43; — 
Hennberg, im Ulan. Regt. Nr. 5. | | 





Bayern. 


Ausſcheiden bewilligt aus dem Heere behufs Übertritt? in königlich 
preußiiche Militärdienfte: dem Oberveterinär der Nejerve Robert Och— 


mann (Würzburg). 
Sachen. 


Berlichen: Der Charafter ala Oberftabgveterinär: Staböveterinär a.D- 
Baltz, zulegt im 1. Huſ. Regt. König Albert Nr. 18. 

Befördert: Zum StabSveterinär des Beurlaubtenftandes: Obervete— 
rinär der Landwehr 1. Aufgebot? Stein (Landwehrbezirt Wurzen). 


Württentberg. 


Befördert: Zum Stab3veterinär des Beurlaubtenftandes: die Ober- 
beterinäre des Beurlaubtenftanded: Vrieß (Reutlingen); Gloz (Gmund); 
Sperling (Ehingen); Mayer (Ulm). 


Auszeichnungen, Ernennungen ufiw. 


Berliehen: Roter Abler-Orben 3. Klaſſe mit der Schleife: Geh. 
Regierungsrat Brof. Dr. Munt. 

Roter Adler-Orden 4. Klaſſe: Korpsftabsveterinär Wejener- Koblenz. 

Kronen-DOrden 3. Klaſſe mit der Zahl „50*: Korpsftabsveterinär 
Thiet- Magdeburg. 

Kronen-Orden 4. Klafje: Oberveterinär Dr. Goßmann» Breslau; — 
Reftle- Wald. 

Südweſtafrika⸗Denkmünze aus Stahl: StabSveterinär Rips. 

Rumäntihe Jubiläumsmedaille am Bande: Schlachthofdirektor Heiß- 
Straubing. 

Eruanut: Zum Nepetitor: der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Affiftent 
Dr. &ehje: Berlin (Klinik für Heine Haustiere). 

Zum Affiftenten: der Tierärztl. Hochſchule Münden: Salberg und 
Herder (Chirurg. Klinik); einj.-freim. Unterveterinär Volkmann (Tier- 
zucht); Mulzer- Nürnberg (Pharmak. Inſtitut); — der Zierärztl. Hoc- 
ſchule Hannover: Liebert-Goldberg (Klinik für Heine Haustiere); — der 
Zierärztl. Hochſchule Berlin: Dr. Gaſſe (Medizin. Klinik); Dr. Freitag 
(Chirurg. Klinik); Walter (Klinik für Heine Haustiere). 

Zum freistierarzt: definitiv: Boltz-Jork; — interimiftiih: Wulff: 
Kiel für Schleswig; Sterlo- Breslau für Bremervörde; Dr. Smmel- 
mann: Simmern für Naugard. 
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Zum Diftriltstierarzt: Yübenberger- Mindelheim für Efjen. 

Zum Polizeitierarzt: Sofeph-Stralfund für Hamburg. . 

Zum Sanitätdtierarzt: Dumont- Crofien für Gleiwitz; — Mar 
Mayer- Münden für Dortmund; — Dr. Bitterih für Mannheim; — 
Wenner:Geljenfirchen für Mülheim a. R.; — Dr. Bryſch-Wünſchelburg 
für Rybnik; — Schlenker-Schwenningen für Freiburg i. B. 

Approbiert: In Berlin: Nickel; Bertelsmeyer; Beyer; 
Streſow; Eſchrich; Weile; Schober; Jacob; Schultze; Moſes; 
Wagenknecht; Wolfsheim; Bauch. 

In München: Lindemann. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Bern: Preuß⸗Strasburg 
(Weftpr.); Sauer⸗Gr.⸗Gerau. 

Verſetzt: Kreistierarzt Dr. Bauer- Schwerin a W. nad Kolmar 
(Bojen). u 

Benfioniert; Bezirkstierarzt Hauck⸗Ochſenfurt; — Zuchtinſpektor 
Leyendecker-Heidelberg auf ſein Anſuchen bis zur Wiederherſtellung ſeiner 
Geſundheit. 


Geſtorben: Oberveterinär Möhring, im Drag. Regt. Nr. 14; — 
Bezirkstierarzt Stuffler-Mühldorf; — Kreistierarzt a. D. Grebe-Altena 
i. W.; — Polizeitierarzt Pietſch-Berlin; — Hirſchboldt-München. 


familiennachrichten. 





Bermählt: Herr DOberveterinär Willy Müller, Alfiitent der 
Militär-Lehrichmiede Berlin, mit Frl. Tony Haaje in Berlin. 
Verlobt: Frl. Erna Grünſchläger in Potsdam mit Herrn 
Clemens Gieſe, Unterveterinär im 2. Garde-Feldart. Regt.; — Frl, 
Margarete Toepper in Berlin mit Herrn Dr. Fritz Perkuhn, Ober 
veterinär im 3. Garde-Feldart Negt., fommandiert zur Tierärztl. Hochſchule. 





Gedrudt in der König. Hofbuchhdruderei von ES. Mittler & Sohn, Berlin SWe, Kochſtraße 68—71 











19. Jahrg. Dezember 1907. 12. Seft. 


Beitfchrift für Veterinärkunde 


mit befonderer Berückſichtigung der Hygiene. 


Organ für die Weterinäre der Armee. 
Nedakteur: Oberjtabsveterinär A. Grammlich. 


Erigeint monatlich einmal in der Etärle von etwa 3 Bogen 8%. — Abonnementspreis jährlich 12 Darf 
Preis einer einzelnen Nummer 1,50 Marl. — Beitelungen nehmen alle Buchhandlungen an. — 
Inſerate werden die geipaltene Betitzeile mit 30 Pfennig berechnet. 


Dienftalters-Liite 


der Veterinäre der Deutſchen Armee. 





Nach amtlichen Quellen zufammengeftellt von Oberftabsveterinär A. Grammlid). 
(Nahdrud auch einzelner Teile diefer Lifte ift verboten ) 





1. Aktiver Dienfftand. 
A. Preußen. 


Nr. Name Truppenteil — Dienſtalter 


Korpsſtabsveterinäre.*) 


1 | *Schwarzneder, Profeſſor Gardekorps 1848 1. 8. 87 
| RAO4, KrO4, TM3 
2 | *ZThieg RAOs, KrO3m.50, KrOs, | IV. Armeeforpa 1838 7. 9. 89 
| EK3, ARı 
3 *Wittig RAO4, KrOs III. : 1845 15. 4. 90 
4 *Poetſchcke RAO4, KrO4s XVI. ⸗ 1848 10. 6. — 
5 | *Roefters, Profeſſor RAO4m.Kr.,| Lehrſchmiede Berlin 1847 11. — — 
rOi, NN4 
6 | *Hell RAOs,KrO4,MVK, Rumk;| TX. Armeekorps 1850 9. 5. 91 
7 | *Blättner RAOs, KrO4, BZ3a XIV. ⸗ 1848| 4. 8. — 
8 | *Bleih RAOs, KrOs, EK2 XVII. ⸗ 1845 11. 1. 93 
9 xWeſener RAO4, KrOs VIII. ⸗ 1849 8 5. — 
10 | *Bartfe RAOs, KrO4 11. ⸗ 1850 14. 7. 96 
11 | *Dualiß KrOi, BrHsb X. : 1849 | 19. 10. — 
12 | Koenig KıO4 I. ⸗ 1857 17. 1. 99 
13 | Red KroOs | XVIII. 1852| 7. 4. — 
14 | Müllersfomsfi KrOs, BZab V. ⸗ 1853| 8. 5. 00 
15 | Buß KrOs XI. ⸗ 1854 | 3. 10. 01 


*) Die mit einem * (Stern) bezeichneten Korpsftabsveterinäre haben den periön: 
lichen Rang der Räte 4. Klafſe. 
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| 
Nr. 5 Name | Truppenteil — Dienſtalter 
Schlake KrOs VI. Armeekorps 1855 | 15. 12. 02 
Tegrier KrOs xV ⸗ 1858 21. 3. 03 
Herbſt RAO4, KrOs, VIL. ⸗ 1552| 7. 8 — 
| BrHsb, OEKı | 

| Oberftabsveterinäre und Stabsveterinäre. *) 

1 *Krüger RAO4s, KrOs Kür. Negt. Nr. 6 1840 | 31. 3. 76 
2 ; *Reinide RaOı, KrO4, _| Feldart. Regt. Nr. 25 1044 22. 8. — 

Ä EKa3, HPsa, ® 
3  *Naumann RAO,, — Garde⸗Kür. Regt. 1847 9. 3. 78 
VKi 

4 *Voß RAO4, KrOs, 2. Garde-Drag. Regt. — 4. 8. 81 

5 | *Gleve KrOs [RumKs,| Huf. Regt. Nr. 14 ‚1851| 25. 11. 85 

6 | *Höhnfe KrO4, (A), HPsb | Drag. Regt. Nr. 23 ‚1849| 1. 10. 86 

7 | *Waffersleben KrOs Feldart. Regt. Nr. 10 1854 | 24. 9. 87 C 
8 | *Boeder .KrOs, WVK4 | Drag. Regt. Nr. 5 — | 3. 12. — 

9 * Feldtinann KrOs Feldart. Regt. Nr. 18 -- | 6. 10. 88 
10 | *Reinemann KrO4 Huf. Regt. Nr. 3 15 | — — — A 
11 | *Rind RAO,, KrO4 Feldart. Regt. Nr. 11 8. 1. 89 
12 | *Rojenfeld KrOs, BrHsb | Huf. Regt. Nr. 17 1854 6. 2. — 
13 | *Ludemig RAO1ı, KrOs | Militär: Seterinte Akademie) 1859| 8. 6. — 
14 | *Schmieder KrOs, SUVK Huf. Negt. N 1857/14. 8. — 
15 | *Dupinage KrOs Ulan. Regt. gr. 14 11. 10. — 
16 | *Straube KrO4, ABsb, | 1. Garde-Feldart. Negt. 1858 14. 1.% B 
17 : *Hubridh [RumKs5 | Drag. Regt. Nr. 22 1852| 16. 3. — 
18 *Schmidt, Joſef KrOs Ulan. Regt. Nr.3 1857 | 17. — — 
19 | *Troefter KrO4 Militär-Veterinär-Afodemie 1856| — — — A 
20 | *Hoenider KırOs Feldart. Regt. Nr. 21 1857| — — — B 
21 | *Brinfmann KrOs, HP4 | Feldart. Regt. Nr. 37 — — — — F 
22 Wilden KrOs, ÖFJsa | Huf. Regt. Nr.9 1855 | 15. 4. — 
23 | *Körner KrOs Feldart. Regt. Nr. 19 1856| 9. 5. — 
24 *Prieß KıOs, RSt3 Huf. Negt. Nr. 8 — /10. 7. — 
25 | *Banfritius KrOs Kür. Regt. Nr. 3 1859| — — -- A 
26 *Kammerhoff KrOs Feldart. Regt. Nr. 20 1858| 11. 9. — 
27 *Bend KrOs Lehrſchmiede Breslau 1860| — — — A 
28 | Mengel KrOs Drag. Regt. Nr. 7 ‚1850| 13. 4. 91 
29 | *Jimm KrOs, BZab Feldart. Regt. Nr, 30 1859| — — — B 
30 : *Rraufe, Franz; KrOs Feldart. Regt. Nr. 72 1856 9. 5. — A 
31 | *Chriftiani KrOs, RStz | Militär:Veterinär-Alademie| 1859| 7. 1. 92 
32 | *Edhab KröOs Feldart. Regt. Nr. 41 1857| — 4. — A 
33 *Steffens KrOs Ulan. Regt. Nr.13 1859| 6. 5. — 
34 | *Samuel KrOs Ulan. Regt. Nr. 10 1856| — — — A 
35 *Bächſtädt KrOs Kür. Regt. Nr. 8 1859| 9. 12. — 
36 *v. Paris KrOs Feldart. Negt. Nr. 16 1857 | — — — A 
37 *Kaden KrOs Feldart. Regt. Nr. 22 1856 | 11. 1. 93 
38 | *Dietrih KrOs Feldart. Regt. Nr.23 — 7. 2. — A 
39 *Krüger, Adolf KrOs Kür. Regt. Nr. 5 1859| — 4 — A 
40 | *Doenide KrO4 . Feldart. Regt. Nr. 43 — 8. 5. — 
41 *Fränzel KrOs Wan. Regt. Nr. 4 1858 10. 6. — 
42 *Zeitz KrOs BMa Feldart. Regt. Nr. 4 1856| — 7. — 
43 *Öintgerberg KrO4 Feldart. Regt. Nr. 3 1857 17.8 — 





” Die mit einem * (Stern) Bezeichneten find „Oberftabsveterinäre” mit 
dem perfönlichen Range der Räte 5. Klaffe. — Beim „Dienftalter” ift ftet3 das— 
jenige der Ernennung zum „Stabsveterinär“ ANgEINDEL, 


Name 


*Handſchuh KrOs 
*Rexilius KrOs 
*Lewin, Berthold KrOs 
"Milde Krös 


*Kapteinat KrOs, R 
*MWöhler KrOs 
*Miersma KrO+ 

Bergin 

*Grammlich KrOs 
*Scholtz KrOs 

*Graf KrOs, SAsb 
*Petſch KrOs 
*Pieczynsti KrOs 
*Chrift, Karl KrO4, HSHab 
*Beder, Franz KrO4 
*Rummel 

*Schulz KrOs 
*Reinhardt KrOs 
*Kubel KrOs 

*Füchſel KrOs, HSHsb, 


WF3b 
*Bofe KrOs 
*Kutzner KrOs 


Bi; 
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Truppenteil 


Feldart. Schießſchule 

Drag. Regt. Nr. 10 

Kür. Regt. Nr. 4 

Regt. Königsjäger zu ae 
7— 


1. Garde⸗Ulan. Regt. 
Ulan. Regt. Nr. 2 
Feldart. Regt. Nr. 42 
Feldart. Regt. Nr. 36 
Militär: Beterinär:Afademie 
Feldart. Rent. Nr. 14 
Ulan. Regt. Nr. 16 
2. Garde:Ulan. Regt. 
Feldart. Regt. Nr. 5 
u Regt. Nr.15 
rag. Regt. Nr. 1 
Feldart. Regt. Nr. 51 
Feldart. Regt. Nr. 44 
gu. Regt. Nr.5 
rag. Regt. Nr. 6 
Leib⸗Garde⸗Huſ. Regt. 


Feldart. Regt. Nr. 75 
eldart. Regt. Nr. 62 


Richter, Wilhelm KrOs | Grenadier-Regt. zu la 
r. 3 


Goerte KrOs 
Krüger, Ernſt KrOs 
Köfter® KrO; 
Engelfe KrO4s 
Kraufe, Mar KrOs, HPsb 
Ehlert KrOü4 
Günther 
Dahlenburg 
Schneider HPsb 
Rottſchalk 

Stramitzer 
Biermann 

Thomann HPsb 
Lewin, Leopold 
Hiſcher 

Mölhuſen 

Walther, Heinrich 
Erber 

Korff 

Henſel 

Seegert 

Böhland 

Feger KrOs 
Krüger, Mat KrOs, (®) 
Die 


Tennert 

Nordheim 

Kühn KrOs, DD3 
Brofe 


Lehrſchmiede Hannover 
Lehrichmiede Berlin 
Feldart. Regt. Nr. 27 
a Regt. Nr.8 
3. Garde:Ulan. Regt. 
Huf. Regt. Nr. 15 
Drag. Regt. Nr. 15 
Feldart. Regt. Nr. 74 
Feldart. Regt. Nr. 61 
eldart. Regt. Nr. 33 
eldart. Regt. Nr. 63 
eldart. Regt. Nr. 59 
Ulan. Regt. Nr. 6 
Drag. Regt. Nr. 13 
Drag. Regt. Nr. 21 
Feldart. Regt. Nr. 55 
—— Regt. Nr. 38 
eldart. Regt. Nr. 57 
eldart. Regt. Nr. 24 
eldart. Regt. Nr. 54 
eldart. Regt. Nr. 35 
Ulan. Regt. Nr. 7 
Kür. Regt. Nr.2 
Feldart. Regt. Nr. 46 
en Regt. Nr.45 
Feldart. Regt. Nr.1 
Feldart. Regt. Nr. 56 
N Negt. Nr. 60 
; Drag. Regt. Wr. 20 
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Geb 
Jahr 
1858 | 14. 
1856 | 19. 


1858 | 5. 
1857 | 19. 


— |16. 
1858 | 14. 
1856 | 11. 
1858 | — 
1862| — 
1861 13. 
1859 15. 
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Name 


Dietrich 


Krill 

an Dtto 
rundmann 

Broft 

Barth 

Mohr KrOs 


Bandelom KrOs 
Chrift, Paul 
Laabs 
Prenzel 
Nothnagel 
Werner 
Klingberg 
entrich 
Iverſen 


Kroening 


Schön 
Ronge 
Mummert 
Kull 
Poß 
Seiffert 
Keutzer 
Heinze 
Jacob, Max 
Krankowsky 
Becker, Her mann 
öhler 
Schüler 
Fiſcher 
Aulich 
Helm 
Rademann 
Biallas 
Karpe 
Wiedmann 
Brohmann 
Schmidt, Georg 
Bierſtedt 
Eilert 
Dr. Berndt 
Michaelis 
Kramell 
Schulze, Ernſt 
Kurze 
Berg 
Draegert 
Küſter 
Schwerdtfeger 
Lüdecke 


an 2 8. w., 





Truppenteil 

Feldart. Regt. Nr. 53, 1864 22. 

fdt. 3. Tierärztl. Hochſchule Berlin 
Feldart. Regt. Nr. 66 1865| — 
Lehrſchm. Franffurta.M. | — | — 
Feldart. Regt. Nr. 47 1861 | — 
Feldart. Regt. Nr. 69 1865| — 
Ulan. Regt. Nr. 8 1864 | — 
Huf. Regt. Nr. 11 1862| — 
Feldart. Regt. Nr. 8 1861 | 18. 
Feldart. Regt. Nr. 76 1863 | 17. 
'; Militär-Reitinftitut 1862| — 
Drag. Regt. Nr. 4 — 1114. 
Drag. Regt. Nr. 9 — 8. 
' Kür. Regt. Nr.1 1865 | 19. 
Lehrſchm. Königsberg i. Pr. 1862 | 18. 
Feldart. Regt. Nr. 39 1862| — 
Feldart. Regt. Nr.2 \—- |-— 
Feldart. Regı. Nr. 67 1864 | 20. 
Drag. Regt. Nr. 16 1857| 1. 
. 2. Öarvde-Feldart. Regt. 1864 | 22. 
Ulan. Regt. Nr. 12 — 19. 
Ulan. Regt. Nr. 11 1866 | 17 
Feldart. Regt. Nr. 70 1862 | 25 
2. Zeib:Huf. Regt. Nr. 2 — — 
Drag. Regt. Nr. 17 1863 21. 
Huf. Regt. Nr. 6 1864 18. 
Huſ. Regt. Nr. 10 — 14. 
nn Regt. Nr. 40 — |28. 
rag. Regt. Nr. 24 — — 
Feldart. Regt. Nr. 53 1862 18 
Huf. Regt. Nr. 4 ae 21. 

Ulan. Regt. Nr. 1 


Kür. Regt. Nr.7 


en Regt. Nr.7 1865 21 
eldart. Regt. Nr. 6 1866, — 
Drag. Regt. Nr. 18 1864 — 
Regt. der Gardes du Corps | 1863 | 23. 
Feldart. Regt. Nr. 71 1865 | 23. 
Huf. Regt. Nr. 16 — 20. 
nn Negt. Nr. 52 1866 | 28. 
rag. Regt. Nr. 12 1864 | — 
1. Garde:Drag. Regt. 1863 | 27. 
Ulan. Regt. Nr. 15 
Feldart. Regt. Nr. 34 1866 | 27 
3. Garde-Feldart. Regt. 1865| — 
Feldart. Regt. Nr. 58 1866 | 22. 
Feldart. Regt. Nr. 9 1867 13. 
4. Garde⸗-Feldart. Regt. 26. 


Jäger-Regt. zu Pferde Nr.3 1865 


1865 | 30. 
Jäger:Regt. zu Pferde Nr.2 





1. Leib:Huf. Regt. Nr.1 1866 — 
Huſ. Regt. Nr. 13 — 31. 
Feldart. Regt. Nr. 50 1864 20. 
Ulan. Regt. Nr. 9 1866 | 22. 
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Truppenteil 





Geb.⸗ 
Jahr 





Dienſtalter 


— — 


Krampe 
Heinrichs 
Rip SWAD 
Schulz, Karl 
Eichert 
Kraemer 
Dr. Rautenberg 
l 


Poh | 
Arndt, Albert 
Dr. Goldbed 


Wünſch 

Dr. Albrecht 
Grökel 
Laabs, Otto 
Eiſenblätter 
Dr. Heuß 
Grötz 

Ohm 
Rathje 
Kühn 

Tir 

Degner 
Roeding 
Achterberg 
Oſterwald 
Duill 

Wilke KrOs, SWAD 


Block 


uske 

Jarmatz 

Gaucke 

Brohl 

Pantke SWAD 
Amann 

Stolp 

Bock, Hugo 
Rugge 
Roſenbaum 








Ulan. Regt. Nr. 5 


Huſ. Regt. Nr. 12 


Drag. Regt. Nr. 11 
Feldart. Regt. Nr. 17 


Feldart. Regt. Nr. 73 
Drag. Regt. Nr. 19 
Feldart. Regt. Nr. 31 


Jäger-Regt. zu Pferde Ner.4 — 


Feldart. Regt. Nr. 26 
Drag. Regt. Nr.2 


Oberveterinäre. 





— — 


—— — — — — ——— — — — — — — — 


Drag. Regt. Nr. 14 
Lehrſchmiede Berlin 
Drag. Regt. Nr. 20 
Ulan. Regt. Nr.1 
Train-Bat. Nr. 11 
Drag. Regt. Nr.9 
Feldart. Regt. Nr. 3 
Train-Bat. Nr. 18 
Ulan. Regt. Nr. 15 
Train:Bat. Nr. 4 
Train:Bat. Nr. 17 
Feldart. Regt. Nr. 51 
Feldart. Regt. Nr. 74 
Kür. Regt. Nr. 8 
Garde-Kür. Regt. 


Difiz. Reitfchule Paderborn 
Lehrihm. Frankfurt a. M. 


Kür. Regt. Nr. 3 
Feldart. Regt. Nr. 5 
Train:Bat. Nr. 7 
Feldart. Regt. Nr. 11 
Feldart. Regt. Nr. 38 
Huf. Regt. Nr. 10 
Feldart. Regt. Nr. 39 
Seldart. Regt. Nr. 8 
Feldart. Regt. Nr. 44 
Feldart. Regt. Nr. 35, 


fdt. als Hilfsinfpizient z. Militär: 


Beterinär-ANlademie 


Drag. Regt. Nr. 8 


Lehrſchm. Königsbergi. Pr. 


Huf. Regt. Nr. 6 
Ulan. Regt. Nr. 14 
Feldart. Regt. Nr. 16 
Drag. Regt. Nr. 8 
Drag. Regt. Nr. 1 
Feldart. Regt. Nr. 30 
Feldart. Regt. Nr. 54 
Kür. Regt. Nr. 5 
Drag. Regt. Nr. 7 
Ulan. Regt. Nr. 13 





1866 
1867 
1865 


1866 |. 
1865 


1866 
1868 


1865 
1866 
1867 


1868| — 
1867 | 23. 
1866 | 22. 
12. 
15. 
19. 


16. 





1865 | 
1867 
1868 
1869 
1868 


1866 
1867 
1868 


1871 
1867 
1869 
1868 
1871 
1869 
1870 
1870 
1867 
1869 


1870 
1869 


1869 
1870 


| — 
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Name 


Gerdell 
Beier 
Gutzeit 
Hamann 
Stürtzbecher 
Heydt SWAD 
Grüning 
Gilfrich 
Scheibner 
Kinsky 
Ventzki 
Arfert 
Ehrle 
Spring 
Maaß 
Gärtner 
Kleineidam 
Ogilvie 
Klinner 
Sosna 
Schulz, Karl 
Gerth 


v. Lojewski 
Koßmag 
Hummerich 
Geßner 
Kremp 
Wankel 
Kupfer 
Zöllner 
Kownatzki 
Lemke 
Stahn 
Doliwa 
Guba 
Wilczek 
Dr. Goßmann KrO4 
Ara 


Had 

Rode, Ernit 
Freude 
Dehlhorn ChD 
Glaesmer ChD, 
Heuer ChD 
Hohlwein ChD 
Zembſch 

Mohr 

Tilgner 
Weinhold 
Vaumann 
Timm 


Scholz, Joſef 


SWAD 
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Geb.⸗ 











Truppenteil | Jahr Dienftalter 
Kür. Regt. Nr. 4 ‚1869.17. 1.9 4 
Drag. Regt. Nr. 6 ‚1870.28. 2.— N 
Kür. Regt. Nr. 7 | — 127. 3.— R 
Feldart. Regt. Nr. 61 — 28. — — 
Train-Bat. Nr.1 1811 19. 4. — C 
Train:Bat. Nr. 15 1868| — — — D 
Ulan. Regt. Nr. 2 — 16. 5. - K 
Drag. Regt. Nr. 22 1867 115. 6. — C 
Regt. der Sardes du Corps | 1870 | 18. 7. — 
Feldart. Regt. Nr. 15 1871 =. = A 
Lehrjchmiede Hannover re. 
Drag. Regt. Nr 1870,19. 8 — B 
Drag. Regt. Nr. 5 1867 10. 9. — 
Drag. Regt. Nr. 15 1865 11. — — 
1. ©arde:Ulan. Regt. 1870 u _— — 
Drag. Regt. Nr. 16 1872 — — A 
Ulan. Regt. Nr. 1 ee — — 6 
Feldart. Regt. Nr. 31 — — — H 
Feldart. Regt. Nr. 6 — — — — J 
Huſ. Regt. Nr.9 iso — — — k 
Train-Bat. Nr. 5 — — — — L 
Drag. Regt. Nr. 21, 18721 — — — M 


kdt. ar Hilfsinipizient i Militär⸗ 
Veterinär⸗Akadentie 


Feldart. Regt. Nr. 76 — 
1871| 12. 


Feldart. Regt. Nr. 66 

Zrain:Bat. Nr. 14 ve 
Drag. Regt. Nr. 4 1872| — 
Train:Bat. Nr. 10 1871| — 
Feldart. Regt. Nr. 63 1872! — 
Feldart. Regt. Nr. 47 1871| — 
Huf. Regt. Nr. 7 1870 . 20. 
Feldart. Regt. Nr. 2 — | 21. 
Feldart. Regt. Nr. 7 1. 
Feldart. Regt. Nr. 67 Su 18. 
Militär-Reitinftitut — — 
Feldart. Regt. Nr,8 1871 17. 
Kür. Regt. Nr. 1 ‚1870| — 
Train:Bat. Nr. 6 » —: 16, 
Drag. Regt. Nr. 4 1871| 14. 
Huf. Regt. Nr. 15 — |19. 
Train:Bat. Nr. 9 1873 | 19. 
1. Garde-Feldart. Regt. Be 18. 
Feldart. Regt. Nr. 45 — — 
Leib-Garde⸗-Huſ. Regt. 1873 — 


Feldart. Regt. Nr. 53 

Huſ. Regt. Nr. 13 

a Regt. Nr.71 
rag. Regt. Nr. 20 


1874! 
1872 194. 


Feldart. Regt. Nr. 62 1873 — 
Feldart. Regt. Nr. 18 1872 — 
Feldart. Regt. Nr. 37 1873 20. 
Feldart. Regt. Nr. 42 1870 — 
Ulan. Regt. Nr. 16 1871 — 
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Nr. Name Truppenteil | Sehe Dienftalter 
92 | Dorner KrOsm.S.w., | Feldart.Regt. Nr.14 1874120. 9.00 D 
SWAD, BZeh 
93 | Schwinzer . Feldart. Regt. Nr. 36 18731 — — — E 
94 Lehmann Train-Bat. Nr. 16 1377 — — — G 
95 Belitz 4. Garde-Feldart. Regt. — — — — H 
96 Graening Feldart. Schießſchule 1873 — — — 4J— 
97 Schwebs Feldart. Regt. Nr. 41 — 13. 10. — A 
98 Glaſomersky 3. Garde⸗-Ulan. Regt. — |18 12. — U 
99 | Ketiner Ulan. Regt. Nr. 5 - — — —W 
100 | Simon Huf. Regt. Nr. 17 — — 2.01 B 
101 | Richter, Mar Maſchinengew. Abt. Nr.3 1874117. 4. — B 
102 | Krüger, Emil Ulan. Regt. Nr. 12 1573 1. 5.— A 
103 | Seegmüller Lehrſchmiede en — — — — B 
104 | Guhrauer Train-Bat. Nr. '1874|22. 6. — D 
105 | Dr. Hock Garde-Train- = AB, ea 
106 Fiſcher 2. Sarde-Ulan. Regt. — — — — F 

107 Budnowski Train-Bat. Nr. 3 1874 19. 8. — 
108 Neumann Feldart. Regt. Nr. 75 1870 — — — A 
109 Biermann Feldart. Regt. Nr. 70 1873 — — — B 
110 Hitze Feldart. Regt. Nr. 22 25. 10. — B 
111 | Dr. Sturhan Drag. Regt. Nr. 24 1873| — — — D 
112 | Sudel Drag. Regt. Nr. 23 — 19.12. — B 
113 Müker, Willy SWAD Lehrichmiede Berlin 1874| — — — C 
114 | 2oeb Feldart. Regt. Nr. 26 — — 20% 
115 | Biefterfeldt Ulan. NRegt. Nr. 14 1871/18. 3. — 4 
116 | Seebad Feldart. Rent. Nr. 24 1572| — — — B 
117 | Heidenreich Huf. Regt. Nr. 4 — — —— 0—— 
118 | Schulg, Ernſt Huf. Regt. Nr. 12 1867 | 3. 8. — 
119 | Altmann Drag. Regt. Nr.2 1872/23. 9. — C 
120 | v. Rarpart Grenadier-Regt. zu ae 1870 | 18. 10. — 
‚121 | Gumbold. eldart. Regt. Nr. 33 1873| 21.11. — Z 
122 | Scheidling ür. Regt. Nr. 6 1874| — — — Au 
123 | Blunt Feldart. Regt. Nr. 43 — /15. 12. — H 
124 | Dezelsti Feldart. Negt. Wr. 73 1873| — — — J 
125 | Sauvan Feldart. Regt. Nr. 72 1875| 21. 1.03 A 
126 | Schipfe ' Feldart. Regt. Nr. 17 1873| 30. — — 
127 | Krüger, Berthold | Drag. Regt. Nr. 10 1872| 21. 3. — B 
128 Dr. Dreyer KrO4m.S.w., Feldart. Regt Nr. 70 —* 23. 4. — 4 
SWAD, MVKar. 
129 | Bauer Feldart. Regt. Nr. 14 — B 
130 | Bolland Feldart. Regt. Nr. 19 1874| — — — C 
131 | Radfall Drag. Negt. Nr. 13, 1875125. 5.— A 
tdt. als — Militär- 
Veterinär⸗Akademie 
132 | Meyer Feldart. Regt. Nr. 59 1872| — — — B 
133 Bfefferforn Säger- Regt. zu Bierde Rr.2) — 23. 6. — 
134 | Liebig Garde:Ulan. Regt. 1875| 21. 7. — 
135 | Garloff a Regt. Nr. 60 — 7J. 8. — 
136 | Krynig Feldart. Regt. Nr. 69 — 119. — — A 
137 | Zretrop | Felbart. Rest. Nr. 4 1868 | 20. — — 
138 | Schonart | Feldart. Regt. Nr. 23 1874128. — — 
139 | Schmidt, Wilhelm | Ulan. Regt. Nr. 7 1873|17. 9. — C 
140 | Biefer Huſ. Regt. Nr. 11 — 20. 11. — N 


— 50 — 








Name Truppenteil 
Abendroth 2. Garde-Drag. Regt. 
Hoffmann, Alfred Drag. Regt. Nr. 21 
Keil Feldart. Regt. Nr. 10 
Weſolowski Huſ. Regt. Nr. 14 
Heimann Drag. Regt. Nr. 8 
Soffner Feldart. Regt. Nr. 57 
Wnud Garde: Kür. Regt. 
Scheferling Drag. Regt. Ar. 16 
Dr. Küthe Feldart. Regt. Nr. 46 
Hartmann Drag. Regt. Nr.19 
Sriemberg Ulan. Regt. Nr. 10 
Kraufe, Roland Kür. Regt. Nr. 2 
Perl Drag. Regt. Nr. 17 
Dr. Hobjtetter Regt. Königsjäger zu een 

21 
Wendler Jäger⸗-Regt. zu Pferde Nr.3 
Dr. Kuhn 2. Garde: Feldart. Regt., 
tdt. als Hilfsinspizient z. Dlilität» 
Veterinär-Alademie 
Hoerauf SWAD Feldart. Regt. Nr. 35 
Taubig Jager⸗Regt. zu Pferde Nr.3 
Brilling 1. Zeib:Huf. Regt. Nr.1 
Bernhard Ulan. Regt. Nr. 8 
Berger 3. Garde: Feldart. Regt. 
Parſiegla rang Regt. Nr. 50 
Karſtedt eldart. Regt. Nr. 25 
Poddig Ulan. Regt. Nr. 3 
Breitenreiter Huſ. Regt. Nr. 5 
Matthieſen Drag. Regt. Nr. 13 
Leonhardt Huſ. Regt. Nr. 15 
Saar Drag. Regt. Nr.9 
Neven Huſ. Regt. Nr. 16 
Vomberg Drag. Regt. Nr. 14 
Engelberting Feldart. Regt. Nr. 58 
Brehm Drag. Regt. Nr. 11 
Geſch KrOsm.S.w.,SWAD Feldart. Regt. Nr. 14 
Siegesmund | Drag. Regt. Nr. 23 
Proelß | Drag. Regt. Nr. 6 
Schon Ulan. Regt. Nr. 13 
Tiegs | 1. Leib:Huf. Regt. Nr.1 
Kämper Drag. Regt. Nr.5 
Jocks Feldart. Schießſchule 
Burau uſ. Regt. Nr. 3 
Griebeler SWAD Kür. Regt. Nr. 8 
Jerke Feldart. Regt. Nr.1 
Preller Huſ. Regt. Nr. 8 
Ochmann —— Regt. Nr. 67 
Meyrowitz eldart. Regt. Nr. 21 
Kabitz Feldart. Regt. Nr. 42 
Tſchetſchog Huſ. Regt. Nr. 4 
Mrowta KRroOum. S., Drag. Regt. Nr. 21 

BMV4, SWAD 
Engel Kür. Negt. Nr. 5 
Neumann ! Wlan. Regt. Nr. 9 


| Hoffmann, Ludwig | Ulan. Regt. Nr. 11 








1873 
1875 
1874 
1876 
1874 
1873 


1875 


1873 
1875 


1873 
1876 
1873 
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Name Ä Truppenteil San Dienftalter 
Dr. Perkuhn | 8. Garderfefbart. Regt. |1877|18. 7. 06 
Zaab3, Hermann 1. Garde:Drag. Regt. 1875129. 9. — A 
Kraenner Ulan. Regt. Nr.I — — — -B 
Luhrs 1. Garde-Feldart. Rgt. |1876| — — — C 
Dorſt 2. Garde⸗-Ulan. Regt. 1875 23. 10. — A 
Zeumer Feldart. Regt. Nr. 5 1874 — — — B 
Roth Feldart. Regt. Nr: 40 1875 16. 11. — P 
Seidler Feldart. Regt. Nr. 75 — 24. — — 
Semmiler Feldart. Regt. Nr. 55 18. 4.07 D 
Moldenhauer KrO4m.S.w.,| Feldart. Regt. Nr. 27 1876 238. 5. — A 
SWAD | 
Schmidt, Karl SWAD | Ulan. Regt. Nr. 6 - — — B 
Bochberg 1 Huf. Regt. Nr. 6 1875| 29. — — 
Preiſing KrOs4m.S.w., | Drag. Regt. Nr. 12 1876 | 14. 6. B 
SWAD 
Wiechert Regt. —— 1877 26. 8. — 
Schlaffke 2. Leib⸗Huſ. Regt. Nr. Fi 1816 25. 11. — 
liberetatömäßige Oberveterinäre. 
Galle, SWAD | Ulan. Regt. Nr. 11 188 21. 6. 03 A* 
Krack SWAD Feldart. Regt. Nr. 52 1878 7. — A* 
Hansmann SWAD ı Huf. Regt. Nr. 8 — 25. — —* 
Saale, Fritz SWAD Feldart. Regt. Nr. 56 187730. 9. — * 
Widel SWAD Feldart. Regt. Nr.1 1879| 1. 10. — * 
Beuge SWAD Ulan. Regt. Nr. 4 1876 20. 1. 04 * 
Reste KrOsm.S.w., 3. Garde:Feldart. Regt. 1850| 6. 8 — 
SWAD 
Iwitzki SWAD Ulan. Regt. Nr. 8 1879110. — — A* 
Wolff, Hugo SWAD Feldart. Regt. Nr. 15 '1881| 6. 05 * 
| 
Unterveterinäre, 
Witte, Karl (R) Kür. Regt. Nr. 6 1875:14. 2.08 
Sußenbach Drag. Regt. Nr. 18 — — — — A 
Mogwitz Ulan. Regt. Nr.2 1876 117. 6. — A 
Berndt Feldart. Regt. Nr. 54 175 — — — B 
Borcherdt Feldart. Regt. Nr. 34 1877121. — — 
Michalski Feldart. Regt. Nr. 67 — — — B 
Stange Feldart. Regt. Nr. 72 1876 — — C 
Stammer Ulan. Regt. Nr. 11 1875 27. — — 
Schüler Drag. Negt. Nr. 22 or 
Bod, Gujtav 1. Garde:Ulan. Regt. 1874 4. 7. — 
Woggon Huf. Regt. Nr. 5 11877: 11. — — 
Groſche Kür. Regt. Nr.1 | —-— — — — A 
Storbed Regt. der Gardes du Corp — | — — — B 
Meyer, Rudolf 3. Garde-Ulan. Regt. ii — — — — 
Freiſe Feldart. Regt. Nr. 71 — — 
Siebert Huf. Regt. Nr. 3 1877 E I; 
Külper Drag. Regi. Nr. 7 — — C 
MWarmbruun | Huf. Regt. Nr. 14 — 29. 9. — A 





*) bezeichnet das Dienftalter als Unterveterinär. 
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| 

Nr. Name Truppenteil ah Dienftalter 
19 | Klein Drag. Regt. Nr.1 1878|29. 9.08 B 
20 Pamperin Ulan. Regt. Nr. 4 1877130. — — A 
21 Gronow Drag. Regt. Nr. 12 1878| — — — C 
22 | Witte, Wilhelm Leib:Garde-Huj. Regt. 1877 20. 1. 04 
23 Zoglowek Ulan. Regt. Nr. 16 — 19. 2. — 
24 | Kloß Huf. Regt. Nr. 17 1877| 14. 4. 04 
25 | Julian Feldart. Regt. Nr. 56 1878| 1. 7. — 
26 | Morgenitern Huf. Regt. Nr. 10 — — — — A 
27 Garbe Regt. Nr.9 — — — — 0—— 
28 | Wantrup rag. Regt. Nr. 19 1180| 5 — — A 
29 | Höljcher Ulan. Regt. Nr. 6 1877.15. — — 
30 | Breithor Huf. Regt. Nr. 7 180 — — — B 
31 | Stellmader Ulan. Regt. Nr. 12 — — — — C 
32 Dröge Feldart. Regt. Nr.9 1878 18. — — 
33 | Hahn Ulan. Regt. Nr.7 1879| — — — A 
34 | Lehmann SWAD Yäger:Regt. zu Pferde Nr. 2| — 22. — — 
35 Gieſe | 2. Garde: Feldart. Regt. — 23. — — A 
36 | Maeder | Feldart. Regt. Nr. 74 1878| — — — B 
37 | Bähr ı Drag. Reg Nr. 10 1880 4 8 -- 
38 | Schulz, Horit | Feldart. Regt. Nr. 35 18831 — — — A 
39 | Friedrich : Feldart. Regt. Nr. 2 180 — — — B 
40 | Dr. Kranich Feldart. Regt. Nr. 61 1878 5. — — 

41 | Aınmeloung Feldart. Regt. Nr. 20 1880 — — — A 
42 | Dtto, Wilhelm naeh Regt. Nr. 16 — 10. — — 
43 | Biermann eldart. Regt. Nr. 7 1878 — — — B 
44 Knorz Ulan. Regt. Nr.5 1879| 5. 10. — 
45 | Richter, Otto Drag. Regt. Nr. 17 1878 — — — A 
46 | Bergemann Feldart. Regt. Nr. 22 18850 | — — — C 
47 | Köhn Feldart. Regt. Nr. 66 1879, — — — D 
48 Reuſch Kür. Regt. Nr. 4 1876| 31. — — 
49 | Gerlad) Kür. Negt. Nr. 3 1877,25 1. 08 
50 | Rühl | Feldart. Regt. Nr. 62 1881| 5. 7. — 

51 | Schwerbdt Feldart. Regt. Nr. 27 1882| — — — A 
52 | Spillner Huf. Regt. Nr. 12 1879| — — — B 
53. Winkler Jäger-Regt. zu Pferde Nr.4 1879| 11. — — A 
54 | Melzer Huf. Regt. Nr.13 ‚1881 18. — — 
55 | Slgner Drag. Regt. Nr. 2 -— — — — A 
56 | Sprandel Ulan. Regt. Nr.1 1880 | 25. — — 

57 | Baum Feldart. Regt. Nr. 46 1880 | 29. — — 
58 | Bradmann Ulan. Regt. Nr. 2 — — — — Aa4 
59 Breymann Ulan. Regt. Nr. 14 1878| 4. 8. — 
60 Grüunert Drag. Regt. Nr. 24 1881| — — — A 
61 | Schulze, Kurt Kür. Negt. Nr. 7 — — — — B 
62 | Sröjchel Grenadier:Regt. zu Pferde | — | 5. — — 

Nr.3 Ä 

63 | Wigfi Huf. Regt. Nr. 8 1878| 11. — — 
64 | Anger Ulan. Regt. Nr. 10 1881| 29. 9. — 
65 | Wiedemann Feldart. Schiekichule — — — — A 
66 | Helle Feldart. Regt. Nr. 11 1880| — — — B 
67 | Fiedler Feldart. Negt. Nr. 52 1881 | 10. 10. — 

68 | Tram Feldart. Regt. Nr. 34 — !13. 2. 06 
69 | Theel Feldart. Regt. Nr. 24 1879| 18. — — 
70 | Klauer Feldart. Regt. Nr. 21 1880| 1. 4. — 

71 | Brinkmann Feldart. Regt. Nr. 45 1881 12. — — 
72 | Schadom Kür. Regt. Nr. 5 ıi— 13 5— 


Maithies 

Kiok 

Dr. Lüttſchwager 
Scheike 
Volkmann 


Fry 
Dürſchnabel 
Lehmann 
Streppel 
Wendt 
Thiede 
Weber 
Eberbeck 
Thieme 
Noack 
Mayer 
Haniſch 
Becker 
Bosmann 
Menzel 
Mar 

Otto, Louis 
Saenede 
Andree 
Weiße 
Scholz, Kosmos 
Sommerfeld 
Müller, Johannes 


Gaußelmann gen. EBing 


Roelde 

Nordt 

Naude 
Schober 
Wagenknecht 
Schultze, Friedrich 
Jacob, Georg 
Bauch 
Szezepansti 
ẽſchrich 
Weile 

Nickel 

Streſow 
Beyer, Georg 
Bertelsmeyer 
Hintzer 

v. Holwede 
Horſtmann 
Jooſt 

Wirtz 
Hoffmann, Alfred 
Schäfer, Lucas 


ze "Ba 2 


Truppenteil 


eldart. Regt. Nr. 53 

ür. Regt Nr. 7 
Feldart. Regt. Nr. 10 
Huf. Regt. Nr. 6 
Ulan. Regt. Nr. 16 
Drag. Regt Nr. 21 
Feldart. Regt Nr. 35 
Feldart. Regt. Nr. 16 
Feldart. Regt. Nr. 63 
Ulan. Regt. Nr. 12 
Feldart. Regt. Nr. 25 
Huf. Regt. Nr. 11 


2. Leib:Huf. Regt. Nr. 2 


1. Garde-Drag. Negt. 
Ulan. Regt. Nr. 8 
Feldart. Regt. Nr.3 
Ulan. Regt. Nr. 3 
Drag. Regt. Nr. 11 
Feldart. Regt. Nr.5 
Ulan. Regt. Nr. 15 
Drag. Regt. Nr.15 
Feldart. Regt. Nr. 1 
Draa. Negt. Nr. 13 
Feldart. Regt. Nr. 31 
Kür. Regt. Nr. 2 
Huf. Regt. Nr. 4 
Drag. Regt. Nr. 20 
Ulan. Regt. Nr. 4 
Feldart. Regt. Nr.11 
Feldart. Regt. Nr.15 
Kür. Regt. Nr. 8 
Drag. Regt. Nr. 23 
Drag. Regt. Nr. 6 
Teldart. Regt. Nr. 8 
Drag. Regt. Nr. 8 


Regt. Jäger zu Pferde Nr.3 


Feldart. Regt. Nr.19 
Huf. Regt. Nr. 16 

Drag. Regt. Nr.9 

Feldart. Regt. Nr. 33 
Feldart. Regt. Nr. 37 
Feldart. Regt. Nr. 23 
Feldart. Regt. Nr. 36 
Feldart. Regt. Nr. 76 
Feldart. Regt. Nr. 41 
Feldart. Regt. Nr. 59 


4. Garde⸗Feldart. Regt. 


Feldart. Regt. Nr. 73 
Feldart. Regt. Nr. 69 
Feldart. Regt. Nr. 51 
Ulan. Regt. Nr. 9 


Geb! „. 
Jahr | Dienftalter 


1881 


10 
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' 1880 
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B. Bayern. 
Geb.⸗ 
Nr. Name Truppenteil Jahr Dienſtalter 
Korpsſtabsveterinäre.*) 
1 | v.Wolf, Ludwig BVhIMa, Militär-Lehrſchmiede 1846| 5. 7. 97 
BDK2, BADkz ® Münden 
2 | Schmid, Johann BDK? Generalfommando 1853| 28. 5. 04 
III. Armeeforp3 
3 | Hodhitetter, Georg BDK⸗ Generallommando 1856 | 4. 2. 05 
| I. Armeekorps 
4  Niedermayr, Emil BDKa Generalfommando 1854| — — — 
| II. Armeeforp3 | 
Oberftabsveterinäre und Stabsveterinäre. **) 
1 | *Bitfh, Johann BDKa | 5. Feldart. Regt. 1853 | 1. 10. 90 
2 | *Schwarz, Auguft BDKa| 1. Chen. Regt. 1852 | 22. 9. 93 
3  *Mirfing, Karl BDKa Equitationsanftalt 1856 21. 3. 94 
4 | *Mayrmwiefer, Adolf BDKg NRemontedepot Schleißheim! 1857 | 24. 1. 95 
5 | *Schwinghammer, an 5. Chev. Regt. — 23. 5. — 
2 
6 | *Krieglfteiner, Heinihd . Vorſt. d. Remontenanftalt 1855 24. 5. 96 
| Neumarkt i. d. Oberpfalz 
7 | Schwarz, Auguftin Remontebepot Fürſtenfeld 1858 | 5. 7. 97 
8 | Edt, Sofef | 6. Feldart. Regt. 1856 | 25. 11. 97 
9 Vrechtel, Lorenz 8. Feldart. Regt. 1861 | 27. 3. 98 
10 |; Grüner, Johann 7. Feldart. Regt. 1858 | 15. 12. 99 
11 | Gersheim, Bernhard 1. Feldart. Regt. 1861| — — — 
12 | Dr. Bogt, Chriftian 2. Schw. Reiter:Regt. 1860 21. 3. 
13 | Müller, Emil | 2. Feldart. Regt. — !18 9. — 
14 | Graf, Chriſtoph 2. Wlan. Regt. 1860118. 9. — 
15 | Forthuber, Franz 3. Feldart. Regt. 1861 | 23. 10. — 
16 | Röflert, Johann 1. Ulan. Reat. 1862| — — — 
17 | Bir, Karl 12. Feldart. Regt. 1860 , 10. 9. 01 
18 | Morhardt, Johann 11. Feldart. Regt. 1862| — — — 
19 | Dr. Schwarztrauber, Joh. | 10. Feldart. Regt. — — — — 
20 | Anıon, Johann 4. Feldart Reat. 1865 | — — — 
21 | Dr. Sigl, Eduard 1. Schw. Reiter:Regt. — 28. 5. 04 
22 | Kefer, Rudolf 3. Chev. Regt. 1863| — — — 
23 | Trunf, Robert 6. Chev. Nest. 1864| 4. 2.05 
24 | Kramer, Martin 4. Chev. Reat. 1865| — 3. — 
25 | Dr. van Bömmel, Anton 9. Feldart. Regt. 1863| — — — 
26 | Göbel, Balentin 2. Chev. Regt. 1867 | 1.10. — 
27 | Baumgart, Wilhelm 7. Chev. Regt. 18564 — — — 
28 | Weiß, Marimilian Remontedepot 1868 | 14. 8. 06 
Benediktbeuern | 
29 | Kugler, Karl (überzählig) 1. Feldart. Negt. 1866 — — 
30 | Laifle, Otto Remontedepot 1808 | — — — 
Schwaiganger | 


4. ale 


*) Sämtliche Korpsftabsveterinäre haben den perjönlidden Nang 


der Räte 


*x) Die mit einem * (Stern) Bezeichneten find Oberftabsveterinäre. — Beim 
„Dienftalter” ift ftet3 dasjenige der Ernennung zum „Stabsveterinär” angeführt. 
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Name | Truppenteil 
Oberveterinäre. 
Achleitner, Maximilian Militär-Lehrſchmiede 
Dr. Backmund, Karl 2. Train-Bat. 
Bronold, Rudolf . Chev. Regt. 
Meyer, Yohann . Ulan. Regt. 
Lang, Franz . Feldart. Regt. 
Göbel, Dtto . Chev. Regt. 
Saeger, uk . TrainsBat. 
Zölch, Anton . Train:Bat. 


Dr. Meyer, Wilhelm 
Sippel, Wilhelm 

Dr. Maier, Anton 
Bertelmann, Karl 
Dorn, Franz 

Coſta, Georg 

Dr. Roßmüller, Emil 
Steinbrüdel, Chriftian 
Schneider, Peter 
Zeiller, Jakob 

Schinid, Hermann 
Brinkmann, Franz 

Dr. Thienel, Mar 

Dr. Ririten, zen 
Grießmeier, Karl 
Reijeneder, Georg 

Dr. Zimmermann, Karl 
Klog, Albert 

Did, Eduard 

Harder, Alfred 
Wildhagen, Friedrich 
Dietſch, Eduard 

Dr. Start, Han3 
Lindner, Henrich 
Seeber, Berthold 
Lehner, Dtto 

Dörfler, Georg 

Dr. Ibel, Joſef 

Dr. Kühn, Emil 1 
Dr. Brunninger, Martin | 1 





jur 


6 
2 
2 
1 
1 
3 
1. Schw. Reiter-Regt. 
3. Feldart. Regt. 

8. Seldart. Regt. 

2. Chev. Regt. 

4. 
2 
1 
7 
1 
5 
1 
3 
6 
2 
1 
2 


Chev. Regt. 


. Schw. Reiter:Regt. 
. Ulan. Regt. 
j en egt. 


Chev. Regt. 


. Chev. Regt. 

. Feldart. Rest. 

. Chev. Regt. 

. Chev. Regt. 

. Ulan. Regt. 

. Schw. Reiter:Regt. 
. Schw. Neiter-Regt. 
6. Feldart. Regt. 
1. Ulan. Regt. 
3. Chev. Regt. 
7. Chev. Regt. 
5. Feldart. Regt. 
2. Chev. Regt. 
4. Feldart. Regt. 
T. 
5 
4 
9 
5 
0 
2 


Chev. Regt. 


. Feldart. Regt. 
. Chev. Regt. 
. Feldart. Regt. 
. Chen. Regt. 


Feldart. Regt. 


Feldart. Regt. 


Unterveterinäre. 
Zur Zeit keine. 


0. Sachſen. 
Korpsſtabsveterinäre. 


| Müller*) ARı, RAO4, 
Krö4, VK 


XII. Armeekorps 


| Walther ARi, KrO4, AK, | XIX. 
VK| 





Geb.: 
Jahr 








1870 | 18. 
1868 
1866 


| 1865 





dt 
[0 oKe ©) 
A— 
N 
o | 


' 1853 | 15. 
| 
| ı. 


*) Mit dem Rang in Klaffe 4, Gruppe 14, der Hofrangordnung. 


6. 
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“> 
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8 
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IIIız2I8IRlI8l 81118181 181118811111 


. 93 
. 99 


Nr. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 


Jah 
O0 


21 


22 
23 


Mauke 


Name 
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Truppenteil 


6 3 * | ‚ Dienftalter 


Oberftabsveterinäre und Stabsveterinäre, *) 


*Kuhn AR2, KrO: 
Blumentritt ÖFJ3 
*Wangemann 
*Stiegler 
Rudolph 

Kunze 

Richter 

Schleg 

Müller 

Thomas 

Rehnitz 

Schulze 


Bretſchneider 





Krauſe 
Maſchke 
Dr. Bärner 
Stück 





3. Feldart. Regt. Nr. 32 
1. Ulan. Regt. Wr. 17 


Remontedepot Kalkreuth 
1. Seldart. Regt. Nr. 12 
7. Feldart. Regt. Nr. 77 
2. Feldart. Regt. Nr. 28 
3. Ulan. Regt. Nr. 21 
4. Feldart. Regt. Nr. 48 
6. Feldart. Regt. Nr. 68 
Remontedepot Skaſſa 

5. Feldart. Regt. Nr. 64 
Garde-Reiter-Regt. 

2. Huf. Regt. Königin Carola 


Nr. 19 
1. Huf. Regt. König Albert 

Nr.18 
Karab. Regt. 


8. Feldart. Regt. Nr. 78 
2. Ulan. Regt. Nr. 18 
Remontedepot Oberfohland 


Öberveterinäre. 


Weißbach AK 

Eberhardt 

Gottleuber | 

MWerrmann | 

Wolf 

Rehm 

Uhlig 

Sähnichen 

Dr. Richter 

Slomke | 

Winkler 

v. Müller 

Roßberg 

Barthel 

Weller 

Fiſcher KrO4m.S., SWAD, 

Männel [AR3KD. 
KrOı4m.S. w., 


Scholz 
SWAD, AR2KD 
Gottſchalk KrOi m. S., 
SWAD, AR2KD 
Schumann 


ÖFJ3 





Dffermann KrOım.S,, 
AR2KD, SWAD 

Schindler 

Surf 


u) Die mit einem * (Stern) Bezeichneten find Oberſtabsveterinäre. — Beim 
„Dienſtalter“ iſt ſtets dasjenige der Ernennung zum „Stabsveterinär“ angeführt. 


1. Train-Bat. Nr. 12 
2. Train-Bat. Nr. 19 
Ulan. Regt. Nr. 18 
1. Feldart. Regt. Nr. 12 
Karab. Regt. 
. Ulan. Regt. Nr. 21 
Feldart. Regt. Nr. 32 
Ulan. Regt. Nr. 17 
Feldart. Regt. Nr. 64 
Feldart. Regt. Nr. 12 
Feldart. Regt. Nr. 78 
Feldart. Regt. Nr. 77 


80 


.Feldart. Regt. Nr. 48 

. Feldart. Regt. Nr. 28 

. Ulan. Regt. Nr. 18 

. Huf. Regt. König Albert 
Nr. 18 

. Feldart. Regt. Nr. 77 

. FZeldart. Regt. Nr. 48 

. Huf. Regt. Königin ch 

r. 19 
6. Feldart. Regt. Nr. 8 


Mil.Abt. b. d. Tierärztl. Hochſch. 
Garde⸗Reiter⸗-Regt. 


3. 
1. 
5. 
I: 
8. 
1. 
M 
4 
2 
2 
1 
7 
4 
2 


il. Abt. b. d. Tierärztl. Hochſch. 


10 


1. 

15. 
1364| 24 
1864| 29 
1863 
1865 


1. 


1866 


1865 
1869 


2 





1. 
1. 
23, 
31. 


1872 


11849 | 
1866 | 
1871. 


1870| 
1871 
1873 
1869 | 1. 
1872 21. 


1. 
1. 





1875| 96. 
1878 12. 
ie) 5. 
1875| 11. 

pe 


1874 
| 2 


— 28. 
18751 — 





2 
29. 
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Name Truppenteil J Ss. | Dienftalter 
Unterveterinäre. 
Suftmann 2. Ulan. Regt. Nr. 18 | un = 6. 
Scierbrandt Garde-Reiter-Regt. . 12. 
Emshoff 1. Huſ. Regt. König — ‚1875 15. 1. 
Nr.1 
Schütze Karab. Regt. 1877| — — 
Stütz 1. Ulan. Regt. Nr. 17 1876 | 19. 2. 
Schattke 3. Ulan. Regt. Nr. 21 — 16. 12. 
Schwedler 2. Huſ. Regt. Königin a 1878 | 15. 1 
1 
Kegler 6. Feldart. Regt. Nr. 68 1880 | 19. 10. 
Frohs 2. Feldart. Regt. Nr. 28 1882 24. 1 
Böhme 8. Feldart. Regt. Nr. 78 1880 — — 
Bauer 5. Feldart. Regt. Nr. 64 1882 — — 
Peritz 3. Feldart. Regt. Nr. 32 1878 28. 2. 
Semmler | 1. Feldart. Regt. Nr. 12 1884 | 22. — 
Württemberg. 
Korpsitabsveterinär, 
Bub*) FWı, KrO4, & | XII. Armeelorp3 | 1847 | 26. 7. 
Oberftaböveterinäre und Staböveterinäre, 
Kalkoff **) Ulan. Regt. Nr. 19 1863 26. 7. 
gütje JZı Ulan. Regt. Nr. 20 11865 10. 12. 
Breitſchuh Feldart. Regt. Nr. 29 1864 24. 6. 
Vaſel Drag. Regt. Nr. 25 1867 | 27. 9. 
Dr. Luß Feldart. Negt. Nr. 49 1870 29. 6. 
Amboff Remontedepot Breithülen 1867| 3. 8. 
Hepp Feldart. Regt. Nr. 13 1871 — 
Weitzig Drag. Regt. Nr. 26 1869 25. 2. 
Völker Feldart. Regt. Nr. 65 ‚1870 25. 2. 
Oberveterinäre. 
Wagner Train:Bat. Nr. 13 ;1873 | 27. 9. 
Claus Nas Regt. Nr. 29 1377| — — 
Thieringer rag. Regt. Nr. 25 1876 29. 6. 
Holzwarth Ulan. Regt. Nr. 19 1877 3. 7. 
Jäger Ulan. Regt. Nr. 20 — — — 
Dr. Depperich Drag. Regt. Nr. 26 — 186. 5. 
Schmehle Feldart. Regt. Nr. 49 1880 29. 12. 
Huber Ulan. Regt. Nr. 19 1882 25. 2. 
Bley Feldart. Regt. Nr. 65 1880 27. 12. 
Hauber Feldart. Regt. Nr. 13 


| 1877 | 25. 2. 


*) Mit dem perjönlichen Rang auf der 6. Stufe der Rangordnung. 


*x) Dberftabsveterinär mit dem perjönlichen Rang auf der 7. Stufe der Rang: 


ordnung. — Beim „Dienftalter” ift dasjenige der Ernennung zum „Stabsveterinär” 
angeführt. 
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6G 
Nr. Name | Truppenteil Er — Dienſtalter 
| | 
Unterveterinäre, 
1 | Wanner | Ulan. Regt. Nr. 20 1888, 6. 8. 07 
II. Beurlaubtenkand. 
A. TE ie see 
Nr. Name | mame | mimnae [al wem | Diane Dienftalter Nr. Name | Die Dienftalter 
EEE ET 
Oberſtabs⸗ und Staböveterinäre. *) ” Muller Georg En an 
1| *Prof. Tereg 26. 5. 87 Wagner, Arno — — — a 
2| *Colberg 8. 6. 89 Biſchoff, Wilh. — — — B 
3 *Schulte, Richard 15. 4. 90 36 | Ude — — — — 
4| *Dr. Toepper 10. 2. 91 37 | Zaude — — —D 
5| Zündel 11. 11. 97 38 Juſt 21. 6. — 
6 | Steinhardt ‚17. 1.99 39| Schwanfe — — — A 
7 Prof. Dr. Hagemann | 21. 11. — A| 40 Kober — — — B 
8 Werner | 14. 6. 02 41 | Dr. Thoms 24. 8. — 
9| Schrader, Heinrih !25. 5. 08 42| Dr. Heine, Paul 23. 10. — A 
10 | Dr. Adilles — — —A| 43| Görlitz 18 4. 07 
11 | Zampe — — —B| 44| Schmitt, Emil 28 5. — 
12 | Auft 23. 6. — 45 | Schröder, Arndt m 
13 | Kol ie B 
1 U 2720| Osemetrinie 
16 | Wienfe 193 8 — |. 1 Andrid 30. 10. 80 
17 Schlichte -- — — A| 2| Loejchle i19. 9. 82B 
18| Dr. Marjchner — — —B| 3| Fibian | 14. 6. 83 A 
19 | Uhl 17.10 — 4| Bödel — — —E 
20 Fredrich 28. 1. 04 5| Nehrhaupt 2. 2. 87 
21 | Servatius — — —D| 6, Barnau '12. 6. 880 
22 re 26. 2. — B| 7| Beichorner — — — 6 
23 28. 5. — 8 Duvinage 2 6. 89G 
24 —— — 6 — 9 Faltk — 11. -W 
25 | Schulz, Heinrich — — — B] 10| Engel 15. 4. 90 
Heſſe 29. 3. 05 11Dillhof 25. 8 —H 
Baranski — — - A| 12| Kühnau 1. 11. 91 F 
28 Biſchoff, Mar 20. 2.:06 13 | Schoenen 6 
9| Dr. Ölamann 22.. 3. — 14 ı Nabel, Gujtav | 1. 4. 92: 
30 Arnous — — — A Fründt 7. 2. 93 
31 i Dr. Oehmke 20. 4. — Machens | — — —X 


*) Die mit einem 


* (Stern) Bezeichneten find „Oberftabsveterinäre” mit dem 


Range der Näte fünfter Klaſſe. — Beim „Dienftalter” ift ftet3 N der Er: 


nennung zum „Stabsveterinär” angeführt. 


Nr. Name 


17 | Bettelhaeufer 
18 Löhr 
19 Heyne, Mar 
20; een 
21 Weigel 
22 | Griesbach 
23 | Stier 
24 Meyer, Wilhelm 
25 Kramer, Johann 
= | Thurmann 
—4 — Mar 
8 | Bürger 
23 uber Franz 
30| Pfanz:Sponagel 
31 | Hildebrandt 
32 Koſchwald 
33 Neihe 
34 Krekeler 
35 Sole, Sally 
36 Voelkel 
37 | Bella 
38 Dr. Grimme 
39 Dr. Kabit 
40 | Melchert 





er 








41 | Fehjenmeier, Auguft 


Fr 
ma 


Her Ernſt 
16 Corn, Paul 
2 | Siebert 

18 | Solgbaufen 

I; Klingner, Emil 
3 Bauer, Otto 
51 Schaible 


52 Schneider, Johann 


Wehrle 
54 Wilde 
55 | Sielaff 


56 Meyer, Ferdinand 


57  Heefe, Erich 
58 | Brinder 


59 BI, Heinrich 





60 K 
61 — Wilhelm 
62 Schuemacher 
63 Düwell 

64 | van Straaten 


65 | Prof. — Eberlein 


— Maaß, DO 
— 

| 68 | Vielhauer 

69 | Mengel 

‚70; Berner, Paul 

71 | Bias 


Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 





Dienftalter 
71. 2.9 
— 
== =—R 
— — -W 
27.11.—E 
— — —F 
22. 2. 94 
— — — B 
— — —D 
— — — E 
11. 4. — 
16. 8. — 
19. 11. 94 D 
— — —E 
10. 1. 95 
19. 2. — 
— — —cC 
14. 3. — 
11. 6. — 
— — — B 
— — — F 
16. 7. — 
14. 8. —B 
— — —c 
13. 9. — A 
— — — B 
10. 10. — B 
— — — —0— 
— — —D 
— — —E 
16. 11. — A 
— — — B 
— — —cC 
— — —D 
— — —E 
15. 1. 96 
8. 2. — 
— B 
— — -C 
23. 3. — 
— — — B 
22. A. — 
12. 5. — 
15. 6. — 
14. 7. — 
— — — A 
15. 8. — 
12. 9. — 
BEER 
— 5. 
23. — — 
1907. 12. Heft. 


| Nr. 


539 — 


Name 





Rickmann 
Ehrhardt, Hermann 
Altfeld 
Deppe 
Apffel 
Becker, Karl 
ie Be 
Ruß, Wilhelm 
Splder 
Boßle 
v. Gerhardt 
Scerzinger 
Müller, Hermann 
Mord) 
Grote, Ernit 
Schultz, Otto 
aafe 
Kubaſchewski 
Gaedke 
Schlieper 
— — 
3 Kothe 
Bartels 
Kneip 

96 Dernbach 

97 Dr. Flatten 
98 | Schneider, Karl 
99 ; Rieger, Paul 
100 : Bader 
101 Harde 
102 Schrader, Otto 
103 | Memmen 
104  Doberneder 
105 | Lehnig 
106 Lemhoefer, Georg 
107 : Beterfen, Karl 
108 | Jörn 
109 : Kling 
110 Böhne, Zudwig 
111 Frieſe, Gottlieb 
112. Beinemann 
113 Did 
114 Oehl 
115, Pfeil 
116 Bajtian 
117 Eckhardt, Ernſt 

Kohl 


119 Reil 

120 Thiede 

121 Liphardt 

122 Marggraf, Karl 

123 —— Richard 
124 Boie 

125 . Walters, Friedrich 
126 Dr. Aronjohn 


-JalaJjel 
aD 


94 
95 














| 
| 


Dienſtalter 
23. 9. 96 
19. 10. — 
16. 11. — 
— — — 4 
— sei 
— cc 
— — — D 
— — —26 
12. 12. — 
— — —D 
— — — F 
— — —6 
16. 1. 97 B 
— — —E 
— — —F 
— — —H 
12. 2. — 
8 3. — 
2. 4. — 
— — — B 
19. 6. — 
13. 7. —A 
16. 9. — 
20. 10. 97 
— — — A 
— — — — 
— — — D 
21. — — J 
11. 11. — B 
— — — D 
— — —cC 
21. 12. — 0 
— — —– D 
— — —E 
— — — F 
— — —- 6 
- — —L 
— — —M 
— — — X 
— — — 0 
— — — 
— — 
— — — R 
— — — 8 
— — —T 
— — — w 
— — ÿ x 
35 
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j 
Nr. | 











> 























Wulff, Friedrich 





Name Dienitalter Name | Dienftalter 
127 Banniza 21. 12. 97 Y 182 Dr. Wernide, gohenn| IT. 17. 1.9 cC 
128 : Bauer, Georg -——Z2 en — — 
129 Goetze — ——-D — Krexa 28. 2. — 
130 : Nolte — — —(C 188 Kittler — — — 4 
131 Rieger, Joſef — — —pa]| 186 Kroner — — — B 
132 Voogdt, Johannes — — — | 187| Schwabe 28. 2. — D 
133 Wetzmüller — 188 Soſath ee 
134 Sturm '25. 1.98 189 , Blume, Karl — — —G 
135 | Haeder — — —D| 1% | Homann, Friedrichh — — —H 
136 Frede — — — E| 191 | Müller, Mar | — 
137 Wagner, Auguſt — — — J| 192 | Schul, Wilhelm 9.3. — 
138 Derheimner — — —K]| 1% Reidftein 127. — — 
139. Mahlendorff — — — L| 19% | Bellguth — — — A 
140 Dr. Stödter — — —M| 195 Bauer, Arno — — — 
141 Eberbach — — — N} 196 Behme, Heinrich — — — 0— 
142 Ulm 17. 2. — 11997 Both — — —D 
143 Friederich, Karl — — — B| 1% | Branding — — —E 
144 Schulze, Paul — — — C| 199 Gruenke een, , 
145 Seller, Otto 22. 3 — | 200 Jochim — — — 6 
146 Schwabe — — — B| 201 Dr. Voirin — — —K 
147 | Dr. Carl — — — F| 202 Dr. ®eber, Jeff | — — —L 
148 , Gdelt — — — CC} 203 Dettmer | — — —M 
149 Groſſe⸗Weſthoff — — —D| %4 Hane — — —N 
150 Revermonn — — — 8Bſj 205 Berger, Hermann | — — — 0 
151 Reſow — — —K 206 Soiuat io — — 4 
152 Göttelmann — — — 620 Boltz — — — 2— 
153 Kypke — — —H| 208 Brösſske 19. 4. — 
154 Dr. Knauff ‚16. 4. — | 209 Fortenbacher — — — 
155 Oellerich — — --D|} 210 dickeſcheid 16. 5. — 
156 v. Wahlde 12. 5. — 211 | Hoffheinz — — — A 
157 Coblenzer — — — 121232 Heger — — — B 
158 v. Werder — — — B| 213 Dr. Joſt, Johannes — — — C 
159 Büttner, Ludwig 18. 6. — A| 214 | Kendziorra — — —D 
160 Trops '13. 7. — 215 | Nierhoff — — —E 
161 | Wertheim — — — | 216 | Beuft — — —F 
162 Dolle ‚23. 8 — | 217|Dr. Keller, Wilhelm — — — 6 
163 : Stegmann — 9. — 218 Giraud — — — H 
164 Flöge — — — B| 219|Dr. Mießner — — —J 
165 Lamprecht — — —D| 220 Kaiſer, Wilhelm 15. 6. — A 
166 Dammann 10. 10. — | 221 Hellner — — — 
167 Ulrich, Richard — — — 1222 Dr. Joſt, Hermann — — —B 
168 Kolbe — — — | 223 Kern 19. 8. — 
169 Schliwa 25. 11. — | 224 Blank, Emil — — — 4 
170 Carl, Fritz — — — 225 Milthaler 16. 10. — 
171 Stehn — — — A| 226 |Dr. Hißbach 21. 11. -— 
172 | Jelen — — — C| 227 Zſchernitz — — —A 
173 Liſt 15. 12. — 228 Gerhardt, Arthr — — — — 
174 Liebold — -- — A| 229 diercks — — —D 
175 Traupe — — — 81 230 Löwa — ——E 
176 Heinrich, Franz — — — D| 231 Wilhelm, Mar | — — —6 
177 | Herrmann, Dtto — — — E| 232 Bunge, Ernit — ——H 
178 | Müther | — — — F[ 233 | Jänide — —J 
179 | Schüler, Karl — — — | %34 | Kugbad RE 
180 Nelke — — — J| 2335 Dr. Finckenbrinn — — —L 
181 Fritſch 17. 1.99 2386 En ge M 





Nr. | 


237, Mühlichen 


Name. 


238 Andreſen, Thomas 
239 Knobbe 


240 Voß, Emil 

241 Ahlert 

242. Bauermeifter 

243 : Schulze, Wilhelm 

244 Oehr 

245 Eggeling, Albert 

246 | Keim 

247 : Krieter 

248 | Kaifer, Felix 
Loſch 


Loewel 
Römer 
Schulz, Albert 
Simon, Rudolf 
254Weſſel 


256 | Wolfäberg 

257 Gladen 

258 | Spaeth 

259 Schmidt, Jens 
260 Schroeder, Guito 
261 : Bräuer, Karl 
262. Voßhage 

263 Dogs 


266 ‚ Rofenfeld 
267 | Steinhart 
268, Bipp 

269 Obermwinter 
270. Kuhn, Ephraim 


271: Behrens, Heinrich 


272 Goslar 

273 Lübke, Baul 
274: Schaarſchmidt 
275: Borchmann 
276 Brandes, Otto 
277 Becker, Alfred 
278 Dr. Fuchs 

279 | Hartmann, Karl 


Poſt 
281 Schulz, Robert 
282 Devrient 
283 Stahlmann 


Neumann, en 


285 Fiſcher, Ku 

286 | Graffftädt 

287 | ı HYofang 

288 | Kalten 

289 | Zambert 

2% | Pfannenfchmibt 
291 Baſch, Georg 
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Nr... Kame 


292 Beckhaus 
293 | Sabdler 
294 | Paſch, Otto 


295 | Dr. Lungershauſen 
D 296 Stenzel 


297, Hänsgen, Ernſt 
298 Krenz 

299 Meyer, Richard 
300 | Haferburg 

sul Pillmann 


308 ı Koch, 

304 Matſchke 

305 Müller, Benno 

306 | Greggers 

307 , Kupfer 

308 Baumhöfener 

309 | Strobe 

310 | Kerlen 

311: Dr. Schriever 

312 Schmitt Rudolf 

313 Kennel 

314 Herſchel 

315 Krüger, Emil 

316 Karger 

317 ‚Müller, Alfred 

318 Retti 

319 Rofenplenter 

320 Hientzſch 

321 Graulid 

322 Beye 

323 : Simroth 

324 Feldhofer 

325 Köhler, Karl 

326 Bärtling 

327 Niemer 

328 Gerke, Guſtav 

329 Kurſchat 

330 Eichert 

331 Caspary, Hugo 

332 Wulff, Theodor 

333 Lange, Hermann 
Hey 











einrich 


— D| 334 


335 Dr. Jacoby 
336 Lamde 

337 Wulf, Hang 
335 Krüger, Otto 
339 Lenz, Julius 
340 Saur 

341 Scherwig 
342, 
343 
344 | 
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Nr. Name Dienftalter 


347 Voigt, Richard 119. 12.01 


348 | Zoderhofe 

349 Dr. Schmidt, Adolf 21. 

350 Fiſcher, Dtto 

351 | Müller, Wilhelm 

352 | Wiefe 

353 Dr. Peters, Hellmuth 

354 | Zuder 

355 | Dr. Engelmann 

356 Kurtzwig | 

357 | Baufchfe | 

358 | Hettenhaufen 

359 | Brefjer | 

360 | Dr. Kantorowicz | 
| 
| 





361 | Wenzel 

362 Dr. Burom 

363 Lohbeck 

364 Lüders 

365 | firueger 

366 | Ehlers, Kal | 

367 | Claußen, Otto 

368 | Woberfin 

369 | Dr. Bugge 

370 | Deterts 

371 | Lindenau 

372 Dr. Grix 

373 | Steiner 

374 | Kothe, Hermann 

875 | Bifchoff, Georg 

376 | Bod, Auguft 

377 | Grabe 

378 Scharr 

379 | Wieler | 
380 S6h udt 

381 on 

382 | Burgel 

383 | Nabel 

384 | Meyer, Franz 

385 | Hoppe, Gujtav 

386 | Weber, Konftantin 

887 | ı Ruppert 

388 | Krautwald 

389 , Mörler 

390 | Dr. Morgenftern 

391 Schulte, Paul 

392 | Schneider, Albert 

393 Dr. Herbig 
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394 | Dr. Neuhaus 
395 Behnke 

396 | Stöhr 

397 | Müller, Wilhelm 
398 Reined, Karl 
399 | Ries 

400 | Chaty 

401 Meier, Hugo 
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Pr. Name | Dienftalter:. 
! 
402 | Wiegering 20. 11. 03 A 
I en: — — — B 
— — —C 
105 Semm — — —D 
406 Dr. Schmidt, Guftan | — — —F 
407 | Heinen — — — E 
408 Schulze, Martin — G 
409 Ruſche — — —H 
410 Vortmann | — — — J 
411 Groß, Reinhold — — —K 
412 Lewin, Hans — — —M 
413 Haſſelmann 17.12. — . 
414 to Gempt — — — A 
415 Peterſen, Ernſt | — — — B 
416 Dr. Seiler — — —cC 
417 | Dr. Fromme — — — D 
418 Ahrens, Wilhelm 28. 1.04 . 
419 | Dobrid Io — —A 
420 | Dr. Roth ZB 
421 Bambauer — — —cC 
422 Lemm — — —-D 
428 Holzhauer — — — E 
424 Hagenſtein — — — F 
425 Gerant — — —H 
427 : Berdel — — —K 
428 Götz, Karl — — —L 
429 Mayer, Fran — — — 6 
430 Dr. Fiedler 26. 2. — 
432 Morjchhäufer — — — B 
433 Droege — — —cC 
434 Beiling — — — D 
435 | Schweißer 23. 4. — 
436 | Blatjchet 3 7. — 
‚437 . Erhardt 98 — 
438  Sacobjen 6. 1.05 
439 Stamm 30. — — 
440 Franke | — —-—A 
441 | Eilert — — — B. 
442 Roloff — — —C 
443 | Pfleger — — — D 
444 Tiefenbach — — —-E 
445 Borchert — — — F 
446 Weſterfrölke — — —- 6 
447 Winkler — — —H 
448 Kaßbaum — — —J 
449 Süßenbach — — —K 
450 Lieblich — — —L 
451 |$irih — — —M 
452 Meßler — — —N 
453 Baumeier 27. 2. — 
454 | Dr. Peters, Johannes — — — A 
455 Ohlmann — — —B 
456 | Prof, Dr. Kärnbach — — — C 


Nr. Name 





457 : Dr. Männer 
458 | Schulze, Dtto 
459 | Breller 

460 | Thieme 

461 Bannaſch 

462 | Staudenmaier 
463 | Haas, Ernit 
464 | Sommers 

465 Goͤttſch 

466 | Stammeyer 
467 Maſſalsky 

468 ; Scheuer 

469 | Yfland 

470 | Zucas 

471 | Timmersmann 
472 | Kemner 

473 | Manegold 

474 | Krumbiegel 
475 | Schwarz, Alfred 
476 Dr. Litty, Albert 
477 Meißner 

478: Genther 

479 Skerlo 

480 | Hefie 

481 Majewski 

482 | Giefe, Fritz 
483 Anders, Ludwig 
484 | Voigt, Paul 
485: Dr. Eichler, Alfred 
486 | Bald, Richard 
487 | Bruder 

488 ride 

489 |; Gerhold 

4% , Dr. Ahting 
491, Conradi 

492 Oelkers 

493 | Zimmermann 
494 | Beder, Theodor 
495 | Dr. Zürn 

496 Laaſch 

497 Pflugmacher 
498 | Kupfe, Aler 
499 | Wenders 

500, Prümm 

501 | Hänsgen, Hans 
Mar 
503 | Blatt, Mar 
504 | 

505 | Bol 

506 | Trautmann 
507 | Siebert, Willy 
508 | Dumont 

509 ; Werner, Dtto 
510 | Dr. Steinbrüd 
511 : Dippel 
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Nr. Name 





512 Heckmann 

513 | Adam 

514 | Dr. Hausmann 
515 | Thun 

516 | Engelmann 
517 Kirſch 

518 | Zyto 

519 Haring 

520 Dr. Albert 
521: : Schmidt 

522, Sffland 

523 Koops 

524 Dr. ot 
525 ; Örebe 

526. König, Guftav 
527 er 
528 | 

529 | Wlüffemeier 
530° Fehſe 

531 Innenht 

532 Freeſe 

593 | Götze 

534 Borchert 

535 Gutknecht 

536 Tritſcheler 
537 Retzlaff 

538 Bierwagen 
539 Henrich, Heinrich 
540 Reinmuth 

541 | Schütt 
542 Obereigner 


E 





u 2] ii = Eve - 4 ek 
Seesen 


— 


23. 


Unterveterinäre, 


1 | Pflueg 


r Scholz, Dtto 

5 Freitag, Richard 

6 Herbit, Dito 

7 Langhoff 

8 — 

9; Boffe 

r Schmidt, Jakob 
Gärtner, Alwin 

12: Cordfen 

13 Maag, x 

14  Augat 

15 | Möller, Auguft 

16 | Engelhardt 

17 | George 

18 | $eufer 

19 | Böttger, Ewald 

20 Jacobs 





Ludwig 


1. 
6. 
2. 
1. 

1: 


30. 
1. 


@ 


15. 
24. 
1. 
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| Dienftalter 














Nr. Name . Dienitalter | Nr. Name 

21 | Rottfe 1. 4. 9% 75 Schmöring 1. 4.08 
22 | Horitmann 6. 6.— |] 76 v. Betteray — — — 
23 Schaper 28. — — | 77 Wiethüchter J — 
24 Meyer, Friedrich — 10. — 78 Herz — — — 
2 ‚ Heinid '— 1. — 79 |, Kleng — — — 
26 Lange, Arthur Se ©: 80 Haas — — — 
27 Schade, Georg — — — 81 Liedtke — — — 
28 Kolanus 699 82 Herzberg — — 
29 Schröter, Hugo — — — 83 Schmoock | — — 
30 Greiſer 8. — — 84 Dunkel — — — 
31 Bierthen 1. 9. — 85  Leinemann — — 
32 Huß | 7. 2. 00 86 Scheifele — — — 
33 | Dr. Lenfers 1 3— | 87, Biere RE 
34 | Sebauer 1. 4 — 88 Döpbbertin — — — 
35 Pieth 21. 6. — 89 , Hinrich — — — 
36 Theinert 1. 8 — 90 Dierid — — — 
37 Edel Nr 91 Haan — — — 
38 Hanſen, Jakob — 4. — 92 Vogt, Karl — — — 
39 Eilts 29. — — 93 Kramer — — — 
40 Hartmann 1. 4. O1 94 Broll —— 
41 Zarnack 13. 6. — 95 Schulz, Edwin — — — 
42 er 19. — — 96 Löwe . — — — 
43 H 17. 8. — 97  Sebbel — — — 
44 Tpormähfen 410, 98 Sommer — — 
45 Schütze 1. 4. 02 99 | Zoerner I 
46 Schliep — — — | 10% Kleinfhmidt — — — 
47 Zengel — — — 1101 Berndt — — 
48 Schwartau — — — 102 Radtke Me — 
49 Hanſen, Jens J. — — — [103 Lingenberg — — — 
50 Szymanski, — — — [104 Müller, Ernſt — — — 
Mircyslaus 105 Werner, Wilhelm — — — 

51 Karnetzky — — | 106 Pante — — 
52 Dr. Fernze— Bernhard — — — 107 Block, Feodor — — — 
53, Mad — — 1908 Schäffer, Ludwig — — — 
54 — — — — 109 Cornelius — —— 
25 Tigges — — — 110 Kohler —— 
56 Muͤller, Willy — — — 1111 Martin, Wilhelm — — — 
57 Rißtzſche — — — 112 Ledermann — — — 
58 Spiegel — — — 113 Goldmann — — 
59 | Steinberg 14. 5. — | 114  Tejchauer — — — 
60 Schröder, Ludwig 1. 10. — 115 Doege — — 
61 Lotzer — — — | 116 Reßgen ne 
62 Stempel — — — | 117 Wienholg rer 
63 Richter, Edmund — — — | 118) Bußenius | — — — 
64 Dr. Blau 7. — — | 119) Brunner — 
65 Dr. Vahlkampf 22. — — | 120 Krudewig — — 
66 Titze 9.12. — | 121 Neumam, Ott | 1.6. — 
67 | Kraufe, Fri '21. 1. 03 | 122 Dr. Zanders — 7. — 
68 Stolz 23. 2. — 123 Braun, Nibolaus | — — — 
. 69 Lund —— —— 124 | Benzin 22. — — 
70 Schmidt, Paul — — | 125 Pomy 30. — — 
71 Brücher — -- — | 126 Goebede L = 
72 Tillmann — — — | 127 Heydemann 21. 9. — 
73 Schwarz, Meinhad — — — 128, Speer 1l. — — 
74 Meis — — — .| 129; Thoms ı 1.10. — 
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Klein, Heinrich 


238 | Bielfeldt 
Mölhoff 


239  Heemjoth 


| 
Nr. | Name | Dienftalter | A. Name Dienftalter 
130 | Scherenberg ' 1. 10. 03 | 185 Kuthe 1. 4. 04 
Hr Rudolf — — — 1 un * — — 
13 arr — — — onra . — — 
133 | Schmitt, Albert 10. — — | 188 Beters, Karl ı 20. 5. — 
134 ; Dr. Simon 31. — — | 189 | Leonhard 1. 7. — 
135 John 11. 11. — | 1% Willamowski — — — 
136 Bayer 14. 1. 04 | 191, Ebner 6b. — — 
137 | Gerharz 928. — 192 | Reinede 17. 9. — 
138 Arnsdorff | 31. — — | 193 Hertha ‚25. — — 
139 , Jüptner 1. 4. — | 194 Vollmer 126. — — 
140 | Heßler — — — 11%; Möller | 1. 10. — 
141 Gummer — — [1% Stadler — — — 
142 Mummens — — — 1197 Zilliox — — — 
143 Janßen — — — [1% Hillendrand Pier u 
144 Dr. Tauchert — — — 11%: Schäfer — — — 
145 Dr. Kuhn — — — 120 Ko 24. 11. — 
146 Kühner — — — 1201 Joereſſen 20. 12. — 
— | an — — — = | gene P 7 1: 05 
148 Bruns — — — Dr. Habicht 1. 4. — 
149 Graul — — — | 208 | Beder, Wilhelm — — — 
150 | Zütfefel — — — | 205 | Bertram — —— 
Fre — — — Sad — — — 
152 Büſcher — — — Schmidtchen — — — 
153 Bartz Mast 208 , Köhler, Hermann — — — 
154 | Habel ı = — — 1209| Schneider, Paul — — — 
155 Malicke — — — 1210 Schorß — — — 
156 Edzards — — — 123211 Garbe — — — 
157 Munchgeſang — — — [212 Schweickert — — — 
158 Stamann — — — 12318 Lind — — — 
159 Nobbe er ee 214 | Dr. Nehls — —— 
160 Auguſtin — — — 215 Riegel — — — 
161 | Dobberftein — — — | 216 | Diederhoff — — — 
162 | Rüdinger — — — 1217, Sender — — — 
163 | Sturm | — — — | 218: Lüning — — — 
164 Brandenburg — — — 218 Reichert — — — 
165 | Dr. Behrens — — — | 220: Hennig — 
166 | Schaaf — — — [221 Seil — — — 
167 Teike — — — | 222 Breier — — — 
168 | Bollmann — — — | 223 | Neugebauer — — — 
169 Martin, Max — — — | 224 Ullmann, Adolf — —— 
170 Manleitner — — — | 225 Wißkirchen — — — 
171 | Sommerfeld — — — | 226 | Ruppert — — — 
172 Schöndorff — — — | 227 | Öroeger — — 
173 Schmid, Otto — — — | 298 Dr. Gerspach — — — 
174 Pleſſer — — — | 229. Rogge — — — 
175 Sieges — — — J230 Wiemann — — — 
176 Dr. Simon — — — | 31: Rieden — — — 
177 Löwental — — — 4—232 Lohrſcheid | — — — 
178 | Meyer, Maximiliin — — — | 233 | Schröder, Julius — — — 
179 Boſtel — — — 234 Schmoldt — — — 
180 Koch — — — J2385 Ilſe — — — 
181 | Wenders — — — | 236 Fries — — — 
182 | Schröder, Georg — — — | 2337 | Gleihmann — — — 


Mr. |- Name 


240 | Grünewald 
241 | Hirt 

242 —— 
243 Klü 

244: Hölſcher 

245 | Schliefer 

246 Hafels 

247 Kempa 

248 Fiebach 

249 | Schmidt, Wilhelm 
250 | Plathen 

251 | v. Delling 
252 Schmidt, Herbert 
258 | Petitmanzin 
254 | Sadje 

255 | Lindemeyer 
256 | Dr. Menneling 
257 Joſchko 

258: Hielfchenz 
259, Grimm 

260: ; Angenete 

261 | | Hadbarth 
262 Ree 

263 | Oelfers 

264 | Nieder 


266 Ruhr 

267 Schoͤttler 
268 | Krüden 
269  Schadtner 
270 Kowalzik 
271 | Müller, Xaver 
272: Sobolewäfi 
273 | Dr. Janzen 
274 Mufolf 
275 | Rothenftein 
276 |, Berger 
277 | Herda 

278 | Koch 

279 Horſtmann 
280 | Kämpfe 
281 | Reiche 

282 | Monnard 
283 | Grundmann 
284 | Schmied, Kurt 
285 | Better 

286 | Vogt 

287 | Hall 

288 | Wölfel 
289 | Öatterdam 
2% | Reinhardt 
291 Grajewski 
292 | Zenze 

293 | Gutiche 
294 Schweiger 
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J Name 


295 Hannappel 
296 Minor 
297 Köſter 
298 Bonnichfen 
299 Dunker 
300 Bormann 
301 Niebuhr 
302 Drawehn 
303 Kahle 
304 Klußmann 
305 | Zeller 
306 | Jäger 
307 
308 | Blade 

309 | Kerften 

310: Oetken 

311 Hahn, Walter 
312: Schmid, Gerhard 
313 | Schulz, Karl 
314 | Schnelle 

315, Cämmerer 

316 Giffhorn 

317 | Burkhardt 

318 | Maaß 

319 | Anforge 

320 Schröder, Heinrich 
321 | Cramer 

322 | Klauer 

323 | Stietenroth 

324 Knolle 

325 : Niemeyer 

326 Mirau 

327 Pölling 

328 | Mefem 

329 : Davidfohn 

330 Nagler 

331 Jonske 

332 Proske 

333 Koslowski 

334 Weſener 

335 | Ullmann 

336 | Heyd 

337 Shelporn 

338 Kleine 

339 | Hartmann 

340 | Schote 

341 , Goldberg 

342  Höfling 

343  Schlidhting 

344 ee 
345 


346 








X 
ut 


Jan 
Schmidtberger 
347 | Dedert 

348 | Xottermofer 
349 Behringer 





| See, Friedrich 
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Nr. Name | Dienftalter | Nr. Name | Dienftalter 
350 Borſietzky 5 10. 06 | 383, Davis 1. 4. 07 
351 | Lach 14. u 
— 21. — 385 Lüſſenhop — — — 
Grashorn 11. 11. — | 386. Uebe — — — 
— 30. 3. 07 387 Pitſchtk — — — 
——— | 1. 4 — | 388 Trautmann — — — 
356 Hatteſohl — — — 23s Killiſch — — — 
357 Auerbach — — — 390 Foerger — — — 
358 Stern — — — | 391 Lenfers — — — 
359 Franke —— — | 39! : Beyer — — — 
360 Engelin — — — 1333 Bente — — — 
361 Tilch — — — | 394 | Rofendopl — — — 
362 | Schmidt, Alfred — — — [3% Kalle —— 
363 | Rode — — — 1396 | Morig — — — 
364 Wörner — — — | 397; Schellhaje — — — 
365 Lübke — — — 1398| Schrage — — — 
366 | Berg — — 13%: Schmidt — — 
367 | Seibel — — — [400 Weidel — — — 
368 Seitz — — — | 401: Brintmann — — — 
369 Hilderſcheidt — — — J402 Brauner — — — 
370 Levedag — — — J48 Berendes — — — 
371 Saſſenhagen — — — 1404 Katz — — 
372 Müller, Ernſt — — — | 405 Humberg — — — 
373 | Rittelmann — — — | 406 | Umgelter — — 
374 , Böhme — — — | 407 Müller, Ernit 2. — — 
375 Rehberg — — — [408 Meinberg 13. — — 
376 ı Binder — — — | 409| Bifrement 1. 5. — 
377 Müller, Wilhelm — — — | 410) Bhilipp, Karl 28. — — 
378 | Leidig — — | 411 Meeſe 25. 8 — 
379 Lambertz — — — [| 412, Langer, Paul 20. 9. — 
380 | Korien , — — — [41 | Roske 30. — — 
381 | Klee — — — | 414 | Tapfen 25. 11. — 
382 | Vogel — — — | 
B. Bayern. 
Stabsveterinäre. . en aifingen) —— 
1 Wille, Karl VhlM«4 ' 9. 10. 01 4 | Thum, Heinrich . 8. 12. 90 
(I Münden) (Regensburg) 
2 — 9 1. — 05 5 Lehner, Friedrich 3.53% 
a eilheim) | (Regensburg) 
3, Dr. Günther, Adolf 1. 1. 06 6 Luther, Friedrich — — — 
| (Aſchaffenburg) ¶uſchaffenburg) 
4 Dr. Preuße, Franz 285. 5. 07 7 Schüß, Sebajtian — — — 
| (Kaijerslautern) (Weiden) 
8 Huf, Karl 3. 3. 9 
Oberveterinäre. (Augsburg) 
1|Wöhner, 9 Heinrich J 2.87 | 9 Suh, Sart — 
(Zweibrücken) | Augsburs) 
2 | Volt, Friedrich 19. 11. 88 10 Se, arl 24. 1. 94 
(Gunzenhaufen) | (Kigingen) 








— 
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A Name Dienftalter I. Name | Dienftalter 
11 | Attinger, Johann 24. 1. 94 38 Kaußel, Ernſt 5. 7. 99 
(I Münden) (Bamberg) | 
12 | Schmitt, Otto — — — 39 Dr. Värſt, Karl 11. _ 
(Weilheim) | (Kiffingen) | 
13 | Spörer, Martin — — — 40 Sauer, Georg — 10. — 
(Bayreuth) | (Landau) | 
14 | Trommsdorff, Alfred | 15. 3. — 41 Fäuſtle, Hugo 15. 12. — 
(Weilheim) (Mindelheim) 

15 | Hofemann, Franz 24. 9. 94 42 Schupp, Paul — — — 
(Zmweibrüden) o 

16 Breß, Valentin — — — 43 Dr. Gaſteiger, Karl | — — 
(Zweibrücken) (II Münden) 

17 | Dr. Meyer, Oskar — — — 44 Schäflein, Franz 15. 12. 99 
(Kaiſerslautern) (Amberg) 

18 Leibenger, Martin 13. 11. — 45 Dr. Hohmann, Hugo | 21. 3. 00 
(II Münden) (Kiffingen) 

19 | Edart, Chriftian 25. 6. 9% | 46 Dr. Joel u 7. 7. — 
(Landau) | | Hof) | 

20 | Weiler, Adolf 13. 10. — 47 | Schöpperl, Geor ee 
(Ludwigshafen) (Regensburg 

21 Möller, ötto 123. 12. — 48 | Lünemann, Heintid | — — — 
(Bamberg) (Kaiferslautern) 

22 | Strauß, Abrafaım |'— — — 49 | Wucherer, Hans — — — 
(Aſchaffenburg) (Ingolſtadt) 

23 Siegert, wer — 50 A Albert 18. 9. — 
‚(90 

24 | Schmitt, Franz 10.11.96 | 51 Wirth, Veistian — — 
GHo (Kempten) 

25| Dr. Zwick, Wilhelm | — — — 52 Dr. Jakob, Heinrich — — 
(Gunzenhauſen) (J München) * 

26 Häfner, Baptiſt — — — 53 Mißbach, Albin — — 
(J München) (Hof) 

27 Damm, Rudolf — — — 54 Heel, Hermann pe a 
(Aſchaffenburg) (Landshut) | 

28 | Heymann, Herm. 22. 4. 97 | 55 Dorn, Cornelius |. 10. — 
(90 (Erlangen) | 

29 | Dr. a Dem. | — — — 56 Dr. Simader, Paul 28. 12. — 

(90 | 

30 Sole Karl — — 57 Befelen. Karl 19. 1. 01 
(Nürnberg) | (Amberg) | 

öl Dr. — Kurt — — — | 58 Fokken, Dietrich — — — 
(Hof) | 

32 | Sranfe, Georg 25. 11. — 59 Semmler, — — — — 
— — (Zweibril ibrüden) 

33 | Blaim, Theodor — — — 60 | Dr. Unterhöſſel, Paul | 10. 5. — 
(I München) Kaiſerslautern) 

34 Weſtermann, Herm. 19. 1. 98 61 a Auguft 7. — 
(Hof) (Weiden) 

35 | Dr. Roth, Ludwig 8 8 — | 62|Dr. Promnitz, Bund: — — — 
(I Münden) (Hof) 

36 | Dettle, Franz 15. 2. 99 | 63 | Zeeh, Georg — 10. — 
(Kempten) (90 

37 | Dr. Klimmer, Martin — — — | 64 | Einer, Friedrih — — — 


(Hof) 





(Kempten) 


Nr. 


65 


67 


68 | Ziefhant, Mar 





69 
70 
71 
72 
73 
74 


75 D 


76 
77 
78 
79 
80 
81 
82 


85 


87 


89 


91 








Name 


Zapf, Erich 
(2andau) Ä 
Oskar | 
| 


Scent, Ernit 
(Mindelheim) 


0 
Schmid, Wilh. 
(Mindelheim) 
Dr. Kirhmann, Joſ. — 
(Dillingen) | 
Hartl, Jofef | 
(Mindelheim) | 
Töllner, Wilh. | 
(Adaffenburg) | 
Schmidt, Nitolaug 
(Kaifersfautern) | 
Spang, Alfred | 
(Mindelheim) 
urft, Fr. — 
(Bayreuth) 
Dr. Pomayer, Karl 
(Kempten) | 
Remmele, Dtto 
(Ludw | 
Kürſchner, Karl | 
(II Münden) | 
Met, Normann | 
(Bamberg) 
en bet 


Hof) 
Klemm, Sob. 
al 
Scueiter, Otto 
(Dillingen) | 
Bernhard, Gottlieb 
(Dillingen) 
Strauß, Jakob 
(Aſchaffenburg) 
Nagler, Auguſt 
(I Münden) | 
Kohl, Hermann 
Kaiſerslautern) 
Löhe, Friedr. 
(Gunzenhauſen) 
Dietz, Ludw. 
(901) | 
Schmidt, Kurt Ä 
(Hof) ' 


Hagold, oh. 
(Bamberg) 

Eifen, Dtto 16 
(Mindelheim) 


| — 


| 
| — 








26. 


19. 


| 26. 


14. 


— 


1. 


— 


2. 


. II. 


Dienſtalter 
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1117 


— 


Nr. Name 





92 Dr. Kreutzer, Maxim. 16.111. 


(Augsburg) 
93 Speiſer, —* | 
(Nürnberg) | 
94 Adelmann, Friedrich — 
(Zandau) 
95 Pröſcholdt, Oskar 
(Gunzenhaufen) : 
96 Dr. Krautitrunf, Tili⸗ 
mann (Hof) | 
97 | — Fridolin 


98 Remmele, Adolf 
| (Weilheim) 
99 Braun, Alois 
(IT Münden) 
100 | Dr. Blendinger, Wilb. | 
(Gunzenhaufen) ' J 
101 Keller, Martin 
(Gunzenhaufen) 
102 | Burger, Sohann 
(Bilshofen) 
103 | Hüther, Arthur 
| (Augsburg) | 
104 | Dr. Huth, Johann 
(Raiferslautern) 
105 | Lang, Leo 
(Afchaffenburg) Mi 


.| 106 — Gottlob 


(Gunzenhauſen) 
107 | Born, Heinrich | 
(Ludwigshafen) 
108 | reiner, Karl 
(Kigingen) 
109 | Bentendörfer, Albert 
(Gunzenhaufen) | 
110 Schuh, Friedrich 
(I Münden) 
111 | Wagner, Georg 
(Ansbach) 
112 | Kühn, Otto 
113 
114 
115 
116 





(Kempten) 
Kulow, Richard 

(I Münden) 
Trott, Johannes 

(Würzburg) 
Böhme, Guido 

(Weilheim) 
Dr. Ernft, Wilhelm 

(I Münden) 
Roßbach, Friedrich 

(Kaiferslautern) 


118 





— Franz | 4. 





Dienftalter 
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Nr. Name | Dienftalter Br. Name Dienftalter 
119 | Klein, Wilhelm 4. 3. 05 3 | Lang, Sofel EK3,®,| 1. 1. 74 
(Nürnberg) BDK , BADkz 
120 | Walther, Auguft ur 4 | Schneider, —— 19. 10. 89 
(Aſchaffenburg) BVhIM«, BEL, 
121 ——— — — — ®, BADkz 
indelheim 
122 Schmitt, Hay — — — | 2 a) 19 
(Alchaffenburg) | , 
123 | Dr. Zellhuber, Aug. | 1. 10. — 6 Kraenzle, Joſef &,| 23. 8. 93h. 
(I Münden) | | BDK3, BADkz 
2 A Trünchen) I Stabsveterinäre. 
125| Etobe, Hieronymus | ee 1 men, Friedr. 16. 8. 66 
Würzburg) | ®, BADkz | | 
126 =. oe | 1. 1.06 2 Albrech Migael 27. 4. 77 
weibructe O [8], BADkz 
127 ; Strauß, Joſef = | $ RR ir ana Age 
| (Hegensburg) 3 | | Weisfopf, en 8 
128 | Schneider, Karl ee ee \ 
| (Afchaffenburg) 4 | Zeil, Kaıl ©, X en — 
129 Wagner, Adolf en 5! Föringer, — 10. 6. — 
(Kempten) K2, O | 
130 — Hal _ ae 6 | Schmibt, So Be 12. 89 
ilshofen 
131 Lugenberger, Serm. 28. 3. — — — 3. 5. 92 
indelheim 
132 Ruder, De | 1. 8. 07 8 | Schiesl, Ernit 20. 6. 94 
(Dillingen) | | 9 Dr. Knod), Karl 24. I. — 
10| Bahn M Marimilian ‚28. 7. 84d. 
Deterinäre außer Dienft. Beterinäre 1. Klaſſe. 
Korpsſtabsveterinäre. (Alterer Ernennung.) 
1 Seſar, Alois 24. 5. 96 1 Greger, Richard 31. 5. 59 
— 2, BADkz 
1, RAOL : 
_ (4. Rangtlaffe) on Franz 3. 3. 75 
en ca 25. 11. 97 . Antreiter, Alois @ | 197. 1. 78 
| (4. Rangtlafie) 4 | Schroeder, Otto ® — — 
0. Sachſen. 
Stabsveterinäre. a ; V J J 
Zſchocke 1. 2. 93 5 Dehne ee 
2 Dr. Fambach 21. 3. — 6 Lauſchke — — 
3 | Priegich 27. 5. 08 7 Dr. Dennhardt 20. 6. 99 
4 | Bucher — — — A| 8) Briemer EEE 
5 Möbius — — — Bj 9 Karnahl — —— 
6| Dr. Schmidt 22. 5. 06 10 Gebauer — 
2 1 ttri — — — 
Oberveterinäre. an. DE 
1!Dr. Töpfer Bi 1. 9 | 13 | Ludwig ı 6. 12. — 
2 | Bänfehals 1. 7. 97 | 14 | Tempel — 
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Nr. Name Dienftalter | Nr. Name 
15 | Rudolph 6. 12. 99 7 — 
16 Dr. Bilde — — — 8 Fiſcher, L. K. F. 
17 | Heppe — — — 9 Leeb 
18 Meißner 8. 11. 00 A | 10 Schröder 
19 | Schneiderheinze — — —B}| 11 | Rühmelorf 
20 | Auerbad — — — C| 12| Hafemann 
21 Sulder, Alfred — — — Di 13 | Dobbertin 
22 | Neumann — — — Pl 14 Doigt 
23 Zieger — — —G[| 15 Horn 
24 | Michael — — — H} 16 || Ansbad) 
25 | Göllnig — — —K| 17 Wil 
26 Gleich — — —L| 18 Sufe 
27 Hempel 29. 8. 01 19 Schachtſchabel 
28 | Klein 22. 10. — 20 Hengſt 
29 Silber, Ernit 18. 12. 02 21 Oſterburg 
30 | Ubhlemann — — — A| 22 Wobſt 
31 | Schumann 19. 8. 08 23 | Rudert 
32 Uhlmann 28. 10. 05 24 | Scheibe 
33 | Klieber — — --A| 25 Berthold 
34 | Dr. Zange — — — B| 26 | Boden 
35 | Küchler — — — C}| 27 Berndt 
36 | Binfe — — —D| 28 | Fröhlich 
37 | Härtig — — —E| 29| Samba 
38 | Schulze — — — F| 30 | Boefhmann 
39 | Dr. Zietzſchmann — — — 6] 31 Garten 
40 |, Schmidt — — —H| 32| Saenide 
2 —— 
— 3 ertel 
Unterveterinäre. 35 |Sitberfiepe . 
1 | Köhlre ı 1. 4. 98 36 | Hartwig 
2 | Meißflog ' — 10.00 | 37 | Dr. Hormidel 
3 | Lichtenheld — — — 38 Mielſch 
4 | Niemann — 401 39 | Seidemann 
5 | Dr. Fifcher — 10. — 40 | Rößner 
6 | Riebel — 1.02 | 
D. Württemberg. 
Staböveterinäre. ——— 
1Prof. Dr. Klett | 3. 11. 99 9 Braun 
2 | Brof. Dr. Uebele 31. 10. 02 | 10! Krafft 
3 | Haas = 7.08 | 11! orger 
4 | Kieß 15. 9. 07 12 | Reinhardt 
5| Gloz — — — 13 Bruggbacher 
6 Sperling — — — 14 Klaeger 
7Mayer — — — | 15|Dr. Nieberle 
Oberveterinare. — Be | 
1 | Klingler 27. 10. 93 18: Mögele 
2 | Kuhn 17. 12. 98 19 | Hein 
3 | Treiber 30. 9. 99 20 | Feldmann 
- 4 | Hägele 117. 10. — 21 Erlanger 
5 Metzger 25. — — 22 Dr. Riedlinger 
6 | Schneider 3. 11. — 23 . Schenzle 
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Nr. Name | Dienftalter Wr. Name | Dienftalter 
24 Vollrath 25. 2 06 | 5/Späth 11.40 
25 | Blümmert 27.12 — 6 | Fries _ — — 
26 | Dr. Müller I 7 | Dietrich — — — 
27 | Zandenberger — — — 8 | Günther _— — — 
28 Fauß — — — 9 | Stödhert — — 0% 
29 Feeſer — — — 10 | Seitter ee 
30 | Schöttle — — — 11 Keck — — — 
31 Banzhaf 25. 2. 07 12 Dobler — — — 
32. Clauß | — — — | 13) Bendele — 
33 , Dr. Allmann 2.5 — 14 Wenzel — 07 
— 15 Belz — — — 
Unterveterinäre. 16 | Heepe — — 
1 Seiberlich 1. 4. 04 | 17: Köble — — — 
2| Srimm — — 05 | 18 lmgelder — — — 
3 Uhland — — — 19 Leonhardt — — — 
4Weiß en | 


Erklärung der Abkürzungen für Orden und Ehrenzeichen. 


RAO4 


— Roter Adler:Drden 4. Klaſſe. 


RAO4 m.Kr. — Roter Adler-Orden 4. Klaffe mit der Krone. 
KrO3m.2Z.50 = Kronen⸗Orden 3. Klaffe mit der Zahl 50. 


KrOs 


KrO4m.S. 


— Kronen-Orden 4. Klaſſe. 
— Kronen⸗Orden 4. Klafſſe mit Schwertern. 


KrO4 m.S.w. = Kronen⸗Orden 4. Klaſſe mit Schwertern am weißen Bande 


mit ſchwarzer Einfaffung. 


EK3 — Eifernes Kreuz 2. Klafie. 

® — Kriegsdenkmünze 1870/71. 

® — Kriegsdenkmünze 1866. 

BADkz — Bayerijched Armeedentzeihen 1866. 

SWAD — Südweſtafrika⸗Denkmünze. 

ChD — China⸗Denkmunze. 

— Landwehr-Dienftauszeichnungsfreus. 

(&) — Allgemeines Ehrenzeichen. 

®) — Rettungsmedaille am Bande. 

R — Rettungsmedaille. 

BM (1-4) — Bayerijcher St. Michael:Berdienftorden. 

BDKi (2) — Bayerisches Dienjtauszeichnungsfreuz 1. (2.) Klaſſe. 

AK — Albrechts-Kreuz. 

ARi (3) — Königl. Sächſiſcher Albrechts-Orden 1. (2.) Klaſſe. 

ARs3KD — Königl. Sächſiſcher Albrechts-Orden 2. Klaſſe mit Kriegsdeloration. 
SAM — zum Albrecht3sOrden gehörige ſilberne Medaille. 

VK — Königl. Sächſiſches Verdienſtkreuz. 

WE (1-3) — Württembergifcher Friedrih3-Orden, Ritterkreuz 1. (2., 3.) Klaffe. 
BZsa (b) — Badifcher Orden vom Zähringer Löwen, Ritterkreuz 1. (2.) Klafie. 
BrHsb — Braunfchmweigiiches Ritterkreuz 2. Klaffe Heinrichs des Löwen. 
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HPaqa — Heſſiſcher Verdienſtorden Philipps des Großmütigen 
(Ritterkreuz 1. Klaſſe). 
HP4 — Heſſiſcher Verdienitorden Philipps des Großmütigen 


(filbernes Kreuz). 
Sacjen-Erneftinifcher Hausorden, Ritterfreuz 2. Klaffe. 
Oldenburgiſches Ehrenfreuz 1. Klaſſe. 
Medlenburgifches Verdienſtkreuz in Gold (in Silber), 
(am roten Bande). 


HSH3b 
OEKı 
MVKi (2) (r.) 


SWR2 — Weimariſcher Weiher Falken-Orden, Ritterkreuz 2. Klaffe. 
WVK4 — Waldeckſches Verdienſtkreuz 4. Klaſſe. 
SLVK — Fürſtlich Schaumburg-Lippeſcher Hausorden (ſilbernes Verdienſt⸗ 
AB — Hausorden Albrechts des Bären. ſkreuz). 
ÖFJ3 — Öfterreihifcher Franz Zofef: Orden, Ritterkreuz. 
RSt3 — Ruſſiſcher St. Stanislaus-Orden 3. Klaffe. 
DD; — Däniſcher Danebrog-Orden, Ritterkreuz. 
Rumk5 = Orden der Rumäniſchen Krone, Ritter. 
NN4 — Niederländijcher Orden von Oranien-Naſſau, Offizierfreuz. 
TM3 — Türfiiher MedjidiesOrden 3. Klaſſe. 
JZı (2) = Japaniſcher Orden des heiligen Schages, Ritterkreuz 1. (2.) Klafie. 
Veterinäre der Deutfchen Armee, 
nad) den 

Armeekorps geordnet. 
K. St. V. = Korpsftabsveterinär; O. V. — Oberveterinär; 
O. St. V. = Oberſtabsveterinär; U. V. — Unterveterinär. 


St. V. — Stabsveterinär; 


Die Jahreszahl bezeichnet das Jahr der Ernennung zu dieſem Dienſtgrad, beim 
Oberſtabsveterinär das Jahr der Ernennung zum Stabsveterinär, diejenige in () 
das Jahr der Approbation. 





A. Inſpektion des Militär⸗veterinärweſens. 
Berlin. 


Inſpekteur: 
Oberſtleutnant Dreher, m. d. U. des Ulan. Regts. Graf zu Dohna (Oſtpreuß.) Nr. 8. 
Adjutant: Rittm. Röhr, m. d. U. des Weſtfäl. Drag. Regts. Nr. 7. 


Wiſſenſchaftliche Konſulenten: 
25 Dr. Schutz, Regierungsrat. 1860. 
Profe Ir Dr. Fröhner. 1879. 
Brofefior Schwarzneder, K. St. V. 1887 (1870). 
Profeſſor Köſters, Hubert, K. St. V. 1890 (1873). 
Ludewig, Wilh., O. St. V. 1889 (1882). 


B. Militär⸗Peterinär⸗Akademie. 
Berlin. 
Inſpizienten: Ludewig, Wilh., O. St. V. 1889 (1882). 
Chriſtiani, Arnold, O. St. V. 1892 (1883). 
Grammlich, Albert, O. St. V. 1895 (1885). 
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Hilf8-Inipizienten (vorläufig fommanbdiert): 
Wille, Otto, O. V. 1898 (1904). 
Gerth, Paul, 8.23. 1899 (1896). 
Rachfall, Adolf, O. V. 1%3 (1899). 
Dr. Kubn, Guſtav, O. V. 1904 (1900). 
Leiter des Bakteriologiſchen Laboratorium: 
Troefter, Karl, O. St. V. 189% (1879). 


C. Mitlitär-Lehrichmieden. 
Berlin. 
NT Borftand: Profeſſor es Hubert, K. St. V., 1890 (1873). 
Affistenten: Krüger, Ernit, St. 3. 1898 (1887). 
Pahl, Dtto, O. V. 1895 (1892). 
Müller, Willy, O. V. 1901 (1898). 
Breslau. 
Techniſcher Vorſtand: Bens, Louis, O. St. V. 1890 (1884). 
Aſſiſtent: Seegmüller, Jakob, O. V. 1901 (1898). 
Königsberg i. Pr. 
Tesniige Borftand: Nothnagel, Wilhelm, St. V. 1900 (1888). 
Alfiftent: Päg, Wilhelm, O. V. 1898 (1894). 
Hannover. 
Techniſcher Vorſtand: Goerte, Konrad, St. V. 1898 (1886). 
Alftitent: Ventzki, Ernft, O. V. 1899 (1895). 
Gottesaue. 
Techniſcher Vorſtand: Scholg, Karl, O. St. V. 1895 (1885). 
Aſſiſtent: Bauer, Otto, O. V. 1903 (1899). 
Frankfurt a M. (Bodenheim). 
Techniſcher Vorſtand: Herbſt, Otto, St. V. 1899 (1888). 
Aſſiſtent: Grög, Ludwig, O. V. 1897 (1893). 
D. Militär-Reitinftitut. 
Hannover. 
Bandelow, Hellmut, St. B. 1900 (1888). | Dolima, Guftav, D. V. 1900 (1897). 


E. Offizier: Reitichule. 
Baderborn. 
Dr. Heuß, Karl, O. V. 1896 (1893). 


Gardekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Profeſſor Schwarznecker, Franz, zu Berlin, 1887 (1870). 


Regiment der Gardes du Corps. 
Potsdam. 


Rademann, Rud., St. V. 1903 (1890). | Storbed, Karl, 1.8. 1903 (1903). 
Sceibner, Otto, 'D.2. 1899 (1895). 


Garde-Küraffier-Regiment. 
Berlin. 


Naumann, Richard, O. St. V. 1878 (1869). | Wrud, Baul, O. V. 1904 (1900). 
Eifenblätter, Richard, O. 3.1896 (1893). 
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1. Garde-Dragoner-Regiment Königin Victoria von Großbritannien und Irland. 
Berlin. 


Schmidt, Georg, St. V. 1904 (1890). Thieme, Albert, U. V. 1906 (1906). 
Laabs, Herm., O. V. 1906 (1902). | | 


2. Garde-Dragoner-Regiment Kaiferin Alerandra von Rußland. 
Berlin. 
Voß, Heinr., O. St. V. 1881 (1872). Abendroth, Paul, O. V. 1903 (1900). 


Leib⸗Garde-Huſaren⸗Regiment. 
Potsdam. 
Füchſel, Franz, O. St. V. 1897 (1885). | Mitte, Wilh., U. V. 1904 (1904). 
Glaesmer, Kurt, O. V. 1900 (1899). 
1. Sarde-IUlanen-Regiment. 
Botsdam. 


Kapteinat, Georg, O. St. V. 1894 — Bock, Guſtav, U. V. 1903 (1903). 
Maaß, Karl, O. V. 1899 (1895). 


2. Garde⸗Ulanen-Regiment. 
Berlin. 


Petſch, Konr, O. St. V. 1896 (1885). | Liebig, Otto, O. V. 1903 (1899). 
Fiſcher, Bil, O. V. 1901 (1898). | Dorft, Eduard, O. V. 1906 (1902). 


3. Garde-Ulanen-Regiment. 
Bot3dam. 


Kraufe, Mar, St. V. 1899 (1885). ' Meyer, Rudolf, U. V. 1903 (1903). 
Glaſomersky, Wilhelm, DO. 8. 1900 (1898). 


1. Sarde-Feldartillerie-Regiment. 
Berlin. 


Straube, Anton, O. St. V. 1890 (1882). Lührs, Ernft, O. V. 1906 (1902). 
Freude, Auguft, O. V. 1900 (1897). | 


2. Garde: Feldartillerie⸗ Regiment. 
Potsdam. 


Kröning, Wilhelm, St. V. 1901 (1888). Gieſe, Clemens, U. V. 1904 (1904). 
Dr. Kuhn, Guſtav, D.B. 1904 (1900) 


kdt. als Hilfsinfpizient 3. Mil-VBeterinär-Alad. 
3. ET — 
Berlin. Beeskow. 


Dr. Berndt, Arthur, St. V. 1905 (1891). Dr. Perkuhn, Fritz, O. V. 1906 (1902), 
Berger, Franz, O. V. 1904 (1901). —B. | ta. rg aaa 


Reske, Karl 
4. Garde: Feldartifierie-Regiment. 
Potsdam. 
Schulze, Ernſt, St. V. 1905 (1891). Horſtmann, Paul, U. V. 1905 (1905). 
Belitz, Wilhelm, O. V. 1900 (1898). 
Feldartillerie⸗Schießſchule. 
Süterbog. 
N, Dtto, O. St. V. 1893 (1883). Jocks, Otto, O. V. 1905 (1MO1). 
raening, Auguft, O. V. 1900 (1898). | Wiedemann, Robert, U. V. 1905 (1905). 
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Garde-Train-Bataillon. 
Tempelhof. 
Dr. Hod, Joſ., O. V. 1901 (1898). 


I. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Koenig, Guſtav, zu Königsberg, 1899 (1882). 


Küraffier-Regiment Graf Wrangel (Oſtpreußiſches) Nr. 3 
Königsberg i. Pr. 
Pankritius, Wilhelm, O. St. V. 1890 | Ohm, Johannes, O. V. 1897 (1893). 
(1883). | Gerlad, Friedrih, U. V. 1905 (1906). 


Dragoner- Regiment Prinz Albredit von Preußen (Litthauifches) Nr. 1. 
Tilſit. 


Becker, Franz, O. St. V. 1896 (1884). Klein, Oskar, U. V. 1903 (1903). 
Pantke, Alfons, O. V. 1898 (1894). 


Dragoner-Regiment König Albert von Sachjen Oſtpreußiſches) Nr. 10. 
Allenſtein. 


Rerilius, Franz, O. St. V. 1894 (1882). | Bähr, Paul, U. V. 1904 (1904). 
Krüger, Berthold, O. V. 1903 (1899). | 


Dragoner-Regiment von Wedel (Bommerjches) Kr. 11. 
Lyck. 
Rips, Wilh., St. V. 1906 (1891). Becker, Georg, U. V. 1906 (1906). 
Brehm, Paul, O. V. 1905 (1901). 


Ulanen- :Regiment Graf zu Dohna (Oftpreugifches) Nr. 8 
Gumbinnen. Stallupdönen. 
Barth, Richard, St. V. 1899 (1888). Iwitzki, Johann, O. V. (1904). 
Bernhard, Otto, O. V. 1904 (1901). — St. Noad, Willy, U. V. 1906 (1906). 


Litthanifches Ulanen-Regiment Nr. 12. 
Infterburg. Goldap. 


Schön, Karl, St. V. 1901 (1888). Stellmacher, Emil, U. V. 1904 (1904). 
Krüger, Emil, O. V. 1901 (1898). — G. Wendt, Albert, U. V. 1906 (1906). 


Feldartillerie-Regiment Brinz Auguſt von Preußen (1. Litthauiſches) Wr. 1. 
Gumbinnen Sniterburg. 


Tennert, Hermann, St. V. 1899 (1887). : Zerle, Mar, O. V. 1905 (101). — 3. 
Wickel, Paui O. V. (1903). Stto, Louis, U.V. 1906 (1906). 


1. Oſtpreußiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 16. 
Königsberg i. Pr. 
v. Paris, Leo, O. St. V. 1892 (1883). Lehmann, Otto, U. V. 1906 (1906). 
Gaucke, Georg, O. V. 1898 (1894). | 


2. Litthauiſches Feldartifferie-Regiment Nr. 37. 
Anfterburg. 
Brinkmann, Albert, O. St. V. 1890 (1882). Nidel, Georg, U. V. 1907 (1907). 
Baumann, Karl, O.B. 1900 (1897). | 


= 1... 


2. Oſtpreußiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 52. 
a i. Br. 
Wiedmann, — St. V. 1904 (1890). Fiedler, Georg, U. V. 1905 (1905). 
Krack, Ernft, O. V. (1903). | 


— Feldartillerie⸗-Regiment Nr. 73. 
Allenitein. 


Eichert, Friedrich, St. V. 1906 on | Jooſt, Ernit, U. V. 1907 (1907). 
Dezelsfi, Hermann, O. V. 1902 (1899). | 


Oftpreußifches Train-Batailon Nr. 1. 
Königsberg i. Br. 
Stürgbeder, Mar, O. V. 1899 (1895). 


II. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Bartke, Hermann, zu Stettin, 1896 (1874). 


Küraffier-Regiment Königin (Pommerfches) Nr. 2. 
Paſewalk. 


Feger, Hubert, St. V. 1899 (1887). Weiße, Auguſt, U. V. 1907 107). 
Kraufe, Roland, O. V. 1904 (1900). 


Grenadier-Regiment zu Bferde Freiherr von Derfflinger (Neumärkiſches) Nr. 3. 
Bromberg. z 


Richter, Wilh., St. 2. = (1885). Gröſchel, Johannes U.V. 1905 (1905). 
v. Barpart, Walther, O. V. 1902 (1899). 


Dragoner-Regiment von Arnim (2. Brandenburgifches) Nr. 12. 
Gnejen. 

Brohmann, Karl, St. V. 1904 (18%). Gronow, Adalbert, U. V. 1903 (1903). 
Treifing, Hugo, O. V. 1907 (1902). Ä J 
2. Pommerſches Ulanen-Regiment Nr. 9. 

Demmin. 


Lüdecke, Hermann, St. V. 1906 (1891). Kraenner, Paul, O. V. 1906 (1902). 
Neumann, Robert, O. V. 1906 (1902). | Schäfer, Lukas, U. V. 1907 (1907). 


1. Pommerſches Feldartillerie-Regiment Nr. 2. 
Kolberg. Belgard. 


Klingberg, Paul, St. V. 1900 (1889). Friedrich, Hans, U. V. 1904 (1904). 
Kownatzki, Arth., O. V. 1899 (1896). — 2. 


2. Bommerfches Yeldartiflerie-Regiment Nr. 17, 
Bromberg. 
Schulz, Karl, St. V. 1906 (1891). Schipke, Albrecht, O. V. 1903 (1899). 


Vorpommerſches Zeldartillerie Regiment Nr. 38. 
Stettin. 
Walther, Heinrich, St. V. 1899 (1886). | Degner, Arthur, O. V. 1897 (1893). 


Hinterpommerfches Feldartillerie-Regiment Nr. 53. 
Bromberg. Hohenſalza. 
Dietrich, Alfred, St. V. 1899 (1888). ur Baul, O. V. 1900 (1899). — - 8. 
£dt. 3. tierärztl. Hochſchule Berlin. Matthies, Ernft, U. V. 1906 (1906). 
Krankowski, Heinr., St. V. 1902 (1889). er 
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Pommerſches Train-Bataillon Nr. 2. 
Alt-Damm. 
Guhrauer, Fritz, O. V. 1901 (1898). 


III. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Wittig, Wilhelm, zu Berlin, 1890 (1869). 


Küraffier-Regiment Kaiſer Nikolaus I. von Rußland (Brandenburgiſches) Nr. 6. 
Brandenburg a. d. H. 


Krüger, Auguſt, O. St. V. 1876 — Witte, Karl, U. V. 1903 (1903). 
Echeidling, Bruno, O. V. 1902 (1899). 


1. Brandenburgifches Dragoner-Regiment Nr. 2. 
Schwedt a. d. O. 


Dr. Goldbeck, Paul, St. V. 1907 (1892). | Ilgner, Walter, U. V. 1905 (1905). 
Altmann, Mar, O. V. 1902 (1899). 


Hufaren:Regiment von Zieten (Brandenburgifches) Nr. 3. 
Rathbenom. 


Reinemann, Bruno, O.St. V. 1888 (1879). Siebert, Hans, U. V. 1903 (1903). 
Burau, Mar, O. 2. 1%5 (1901). 


Mlanen-Regiment Kaiſer Alexander II. von Rußland (1. Brandenburgiſches) Nr. 3. 
Fürftenmwalde. 

Schmidt, Joſef, O. St. 3. 1890 (1881). Haniſch, Mar, U. V. 1906 (1906). 

Poddig, Franz, O. V. 1905 (11). 


Feldartillerie-Regiment GeneralsFeldzengmeifter (1. Brandenburgiiches) Nr. 3. 
| Brandenburg a. d. Havel. 

Güntherberg, Rich. D. S1.B.1893 (1883). Mayer, Albert, U 3. 1906 (1906). 

Nippert, Dtto, O. V. 1896 (1892). | 


Feldartillerie-Regiment General⸗Feldzeugmeiſter (2. Brandenburgifches) Nr. 18. 
Frankfurt a. d. O. 
Feldtmann, Friedr., O.St. V. 1888 (1877). Weinhold, Georg, O. V. 1900 (1897). 


Kurmärkiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 39. 
Perleberg. 
Werner, Rudolf, St. V. 1900 (1889). Achterberg, Karl, O. V. 1897 (1893). 


Neumärkiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 54 
Küftrin. Landsberg a. d. W. 
Henſel, Oskar, St. V. 1899 (1886). Berndt, Paul, U. V. 1903 (1903). 
Stolp, Mar, O. V. 1898 (1895). — L. 


Brandenburgiſches Train-Bataillon Nr. 3. 
Spandau. 
Budnomsfi, Otto, O. V. 1901 (1898). 


— 559 —- 


IV. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Thieg, Albert, zu Magdeburg, 1889 (1863). 


Küraſſier⸗Regiment von Seydlis (Magdeburgifches) Nr. 7 
Halberjtadt. Quedlinburg. 


Schüler, Bernh. St. V. 1902 (180). : Schulze, Kurt, U. V. 1906 (1905). 
Gutzeit, Ernft, D.2. 1899 (1895). — Qu. Kiof, Fritz, 1.2. 1906 (1906). 


Magdeburgiiches Hufaren-Regiment Nr. 10. 
Stendal. 


Keuger, Albert, St. V. 1902 (1889). ' Morgenftern, Karl, U.V. 1904 (1904). 
Roeding, Mar, O. V. 1897 (1893). 


Thüringiſches Hufaren-Regiment Nr. 12. 
Torgau. 
Heinrihg, Otto, St. V. 1906 (1891). Spillner, Frig, U. V. 1905 (1905). 
Schultz, Ernft, D.%. 1902 (1893). | 
Ulanen-Regiment Hennigs von Treffenfeld (Altmärkifches) Nr. 16. 
Salzwedel. — 


Graf, Wilh., O. St. V. 1886 (1884). Zoglowek, Felix, U. V. 1904 (1904). 
Scholz, Jofef, O. V. 1900 (1897). — ©. | Bollmann, Oskar, U.%. 1906 (1906). 


Feldartillerie-Regiment — Luitpold von Bayern 
(Magdeburgiſches) Nr. 4 
Magdeburg. 
Zeitz, Rudolf, O. St. V. 1893 (1882. Tretrop, Alfred, O. V. 1903 (1894). 


Altmärkiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 40. 
Burg. 
Heinze, Ernſt, St. V. 1902 (1889). Roth, Georg, O. V. 1906 (1902). 


Torgauer Feldartillerie-Regiment Nr. 74. 
Torgau. Wittenberg. 


Dahlenburg, Robert, St. V. 1899 (1886). Maeder, Heinrich, U. V. 1904 (1904). | 
Sröfel, Arthur, D. v. 1896 (1893). — W. 


Deansfelder Feldartillerie-Regiment Nr. 75. 
Halle. 
Boſe, Wilh., O. St. V. 1897 (1883). Seidler, Emil, O. V. 1906 (1%02:. 
Neumann, Baul, O. V. 1901 (1898). 
Magdeburgifches Train-Bataillon Nr. 4. 
Magdeburg. 
Herffurth, Georg, D. V. 1896 (1893). 


V. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Müllerskowski, Eduard, zu Bofen, 1900 (1877. 
Dragoner-Regiment von Bredow (1. Schlefiiches) Nr. 4. 
Lüben. 


Chriſt, Paul, St.B. 1900 (1888). Reichart, Dtto, O. V. 1900 (1897). 
Geßner, Karl, D. V. 1899 (1896). | 
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Ulanen-Regiment Kaifer Alexander III. von Rußland (Weftpreußifches) Nr. 1. 
Militſch. Oſtrowo. 


Köhler, Franz, St. 2. 1902 (1889). Kleineidam, H., O. V. 1899 ae, —O. 
Braun, Max, O. V. 1896 (1892). Sprandel, Wiüiih U. V. 1905 (1905). 


Ulanen⸗Regiment Prinz Auguſt von Württemberg (Poſenſches) Nr. 10. 
Züllichau. 


Samuel, Karl, O. St. V. 1892 (1882). ! Anger, Oskar, U. V. 1905 (1905). 
Griemberg, Georg, O. V. 1904 (1900). | | 


Regiment Königs-Jäger zu Pferde Nr. 1. 
Poſen. 
Wilde, Joſef, O. St. V. 1894 (1884). Wiechert, Friedr., O. V. 1907 (1900). 
Dr. Hobſtetter, Karl, O. V. 1904 (1900). | 


‚Feldartillerie-Regiment von Podbielski (1. Niederſchleſiſches) Kr. 5. 
Sprottau. Sagan. 


Pieczynski, Joh. O. St. V. 1896 (1885). Zeumer, Franz, O. V. 1906 (1902). 
Rathje, Mar, O. V. 1897 (1893). — S.  Bosmann, Heinr., U. V. 1906 (1906). 


1. Poſenſches Feldartillerie-Regiment Nr. 20, 
Posen. 
Kammerhoff, Karl, O. St. V. 1890 (1882). | Ammelounr, Albert, U. V. 1904 (1904). 


2. Niederfchlefiiches Feldartillerie-Regiment Nr. 41. 
Glogau. 
Schatz, Guſt. D.St.Q. 1892 (1882). | Hinter, Ernft, U. V. 1907 (1907). 
Schwebs, Georg, O. B. 1900 (188). | 


2. Poſenſches Feldartillerie-Regiment Nr. 56. 
Liſſa. 
Nordheim, ar St. V. 1899 (1887). Julian, Ernft, U. V. 1904 (1904). 
Haafe, Frig, D.B. (1903). | 


Niederichlefifhes Train-Bataillon Nr. 5. 


Poſen 
Schulz, Karl, O. V. 1899 (1896). 


VI. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Schlake, Heinrich, zu Breslau, 1902 (1881). 


Leib⸗Küraſſier-Regimeut Großer Kurfürft (Schleſiſches) Nr. 1. 
Breslau. 


Prenzel, Ed., St. V. 1900 on Groſche, Erich, U. V. 1903 (1903). 
Wilczek, Bruno, O. V. 1900 (1897). 


Dragoner-Regiment König Friedrich III. (2. Schleſiſches) Nr. 8. 
Oels. Kreuzburg i. Ob. S. Bernftadt. Namslau. 
Engelle, Joh., St. V. 1899 (1885). Heimann, Alfons, D.B.1904 (1900). — K. 
Blod, Kohannes, D.B. 1898 (1894). — N. Schulte, Friedrih, U.8. 1907 (1907). 
vrohi, Theodor, O. V. 1898 (1894). — B. 
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Hnjaren-Regiment von Schill (1. Schleſiſches) Nr. 4. 
Oblau. 
Beder, Herm., St. V. 1902 (1889). | Tſchetſchog, Richard, O. V. 1906 (1902). 
Heidenreich, Albert, O.V. 1902 (1899). Scholz, Kosmos, U. V. 1907 (1907). 
Hufaren-Regiment Graf Goetzen (2. Schleſiſches) Nr. 6. 
Leobſchütz. Ratibor. 

Seiffert, Hermann, St. V. 1902 (1889). | Bochberg, Mar., O. V. 1907 (1902). — R. 
Kuske, Paul, O. V. 1898 (1894). Scheike, Georg, U. V. 1906 (1906. 

Wlanen-Regiment von Katzler (Schleſiſches) Nr. 2. 

Gleiwitz. Pleß. 

Wöhler, Oskar, O. St. V. 1894 (1884). Mogwitz, Karl, U. V. 1903 (1903). 
Grüning, Franz, O. V. 1899 (1895). — P. Brachmann, Karl, U. V. 1905 (1905). 


Feldartillerie-Regiment von Bender (1. Schleſiſches) Nr. 6. 
Breslau. 
Aulich, Karl, St.B. 1903 (1890). Klinner, Georg, O. V. 1899 (18%). 


Feldartillerie-Regiment von Clauſewitz (1. Oberjchlefiiches) Nr. 21. 
Neiße Grottfau. 
Hönſcher, Aug., O. St. V. 1890 (1882). Klauer, Guſtav, U. V. 1906 (1905). 
Meyrowitz, Joh., O. V. 1906 (1902). — ©. 
2. Schleſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 42. 
Schweid nitz. 
Mierswa, Joſef, O. St. V. 1895 (1885). Kabitz, Robert, O. V. 1906 (1902). 
Timm, Otto, O. V. 1900 (1897). | 


2. Oberjchlefiihes Feldartillerie-Regiment Nr. 57. 
| Reuftadt i. Ob. Schl. 
Erber, Baul, St. V. 1899 (1887). : Soffner, Joſef, O. V. 1904 (1900). 


Schleſiſches Train-Bataillon Nr. 6. 
Breslau. 
Dr. Goßmann, Adolf, D. 23. 1900 (1897). 


VII. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Herbft, Dtto, zu Münfter, 1903 (1877). 


Küraffier-Regiment von Driefen (Weftfälifches) Nr. 4. 
Münſter. 


Lewin, Berthold, O. St. V. 1894 (1882). Reuſch, Friedr., U. V. 1904 (1904). 
Gerdell, Otto, O. V. 1899 (1895). 


Hnfaren-Regiment Kaiſer Nikolaus II. von Rußland (1. Weſtfäliſches) Nr. 8. 
Paderborn. Neubau. 


Prieß, Otto, O. St. V. 1890 (1881). Hansmann, Johann, D. 2. (1903). 
Preller, Arthur, O. V. 1905 (1901). — N. Wigki, Heinrich, U. V. 1905 (1905). 


2. Weitfäliiches Hniaren-Regiment Nr. 11. 


Crefeld. 


Mohr, Emil, St.B. 1899 (1887). .! Weber, Jakob, U. V. 1906 (1905). 
Biejer, Wilhelm, D. 3. 1903 (1900). | 
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Weitfälifches Mlanen-Regiment Nr. 5. 
Düffeldorf. 


Krampe, Paul, St.®. 1906 (1891). | Rnorz, Otto, U. V. 1904 (1904). 
Ketiner, Herm., O. V. 1900 (1898). | 


1. Weftfälifches Feldartifferie-Regiment Nr. 7. 
Weſel. Düffeldorf. 
Fiſcher, Karl, St.B. 1903 (1890). Biermann, Frig, U. V. 1904 11904). 
Lemke, Heinrih, O. V. 1899 (1897). — D. 
2. Weitfälifches Feldartillerie-Regiment Nr. 22, 
Münfter. 
Kaden, Rich., D. St.B. 1893 (1882). Bergemann, Frig, U. V. 1904 (1904). 
Hitze, Georg, O. V. 1901 (1898). 
Cleveſches Feldartillerie-Regiment Nr. 43. 
Wejel. 
Dönide, Albert, O. St. V. 1893 (1883). Blunf, Rich., O. V. 1902 (1899). 


Mindenſches Yeldartillerie-Regiment Nr. 58. 
Minden. 
Michaelis, Erih, St. V. 1905 (1891). Engelberting, Rud., O. V. 1905 (1901). 


Weitfälifches Train-Bataillon Nr. 7. 
Münſter. 
Kühn, Oskar, O. V. 1897 (1893). 


VIII. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Weſener, Wald., zu Coblenz, 1893 (1872). 


Küraſſier-Regiment Graf Geßler (Rheiniſches) Nr. 8. 
Deutz. 


Bächſtädt, Johann, O. St. V. 1892 (1883). Griebeler, Joſef, O. V. 1905 (1901). 
Laabs, Otto, O. B. 1896 (1893). Rordt, Oskar, ü. V. 1907 (1907. 


Weſtfäliſches Dragoner-Regiment Nr. 7. 
Saarbrücken. 
Mentzel, Heinrich, St. V. 1891 (1875). Külper, Wilh., U. V. 1903 (1903). 
Rugge, Karl, O. V. 1898 (1895). 


Huſaren-Regiment König Wilhelm I. (1. Rheiniſches) Nr. 7. 
Bonn. 
Schmieder, Richard, O. St. V. 1889 (1881). | Breithor, Rudolf, U. V. 1904 (1904). 
Zöllner, Adolf, O. V. 1899 (1897). 
Ulanen-Regiment Großherzog Friedrich von Baden (Rheiniſches) Nr. 7. 
Saarbrücken (St. Johann). 
Böhland, Wilh. St. V. 1899 (18871. | Hahn, Guſtav, U. V. 1904 (1904). 
Schmidt, Wilh., S. V. 1903 (1900). 
Seldartillerie-Regiment von Holgendorff (1. Rheinifches) Nr. 8. 
Saarlouis. Saarbrüden. 


Buchwald, Paul, St. V. 1900 (1885). Guba, Hermann, D. 3. 1900 (1897). 
Dfterwald, Alfr., O. V. 1897 (1892). — Sb.) Wagenknecht, Franz, U. 8. 1907 (1907). 
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2. Rheinifches Feldartillerie-Regiment Nr. 23. 
Coblenz. 


Dietrich, Eugen, O. St. V. 1893 (1882). Streſow, Paul, U. V. 1907 (1907. 
Schonart, Adolf, O. V. 1903 (1900). | 


Trierſches Feldartillerie-Regiment Nr. 44. 
Trier. 
Schulz, Ludwig, O. St. V. 1896 (1885). Duill, Heinrich, O. V. 1898 (1894. 


Bergifches Feldartillerie-Hegiment Nr. 59. 
Cöln. | 
Biermann, Friedrich, St. V. 1899 (1886). v. Holwede, Wilhem, U. V. 1907 (1907). 
Meyer, Ernſt, O. V. 1903 (1899). 


Rheiniſches Train-Bataillon Nr. 8. 
Ehrenbreitſtein. 





IX. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Hell, Franz, zu Altona, 1891 (1871). 


1. Großherzoglich Mecklenburgiſches Dragoner-Regiment Nr. 17. 
Ludwigs luſt. 
Poß, Guſtav, St. V. 1902 (1889). Richter, Otto, U. V. 1904 (1904. 
Perl, Eduard, O. V. 1904 (1900). 


2. Großherzoglich Mecklenburgiſches Dragoner-Regimeunt Nr. 18. 
Parchim. 
Helm, Mar, St. V. 1903 (1889). : Süßenbad, Arthur, U. V. 1903 (1903). 
Arfert, Richard, O. V. 1899 (1895). | 


Hufaren-Regiment Königin Wilhelmina der Niederlande (Hannoveriches) Nr. 15. 
Wandsbek. 


Ehlert, Erich, St. V. 1899 (1885). Leonhardt, Wilh. O. V. 1905 (1901.) 
Had, Karl, D.2. 1900 (1897). | 


Hufaren-Regiment Kaiſer Frauz Joſef von Ofterreih, König von Ungarn 
(Schleswig-Holfteiniches) Nr. 16. er 


Schleswig. 
Karpe, Georg, St. V. 1903 (1890). Otto, Wilh., U. V. 1904 (1904). 
Neven, Otto, O. V. 1905 (1901). Szczepanski, Aler., U. V. 1907 (1907). 
Feldartillerie-Regiment General-Feldmarſchall Graf Walderſee (Schleswigſches) 
Nr. 9. 
Itzehoe. 
Kramell, Paul, St. V. 1905 (1891. Dröge, Paul, U. V. 1904 (1904). 


Holſteinſches Feldartillerie-Regiment Nr. 24. 
Güſtrow. Neuſtrelitz. 
Korff, Friedr., St.Q. 1899 (1887). Theel, Karl, U. V. 1906 (1906). 
Seebad, Karl, O. V. 1902 (1899). — N. 


et 5, 


Lauenburgiſches Yeldartillerie-Regiment Ar. 45. 
Altona. Rendsburg. 


Dir, Rat, St. V. 1899 (1887). Brinkmann, Friedrich, U. V. 1906 (1906). 
Oehlhorn, Heinr., D. 3. 1900 (1897). — R. 


Großherzoglich Mecklenburgiſches Feldartilferie-Regiment Nr. 60. 
Schwerin. 
Kühn, Hans, St. V. 1899 (1888). Garloff, Friedr, O. V. 1903 (1899). 


Scleswig-Holfteinidhes Train-Bataillon Nr. 9. 
Rendsburg. 
Rode, Ernft, O. V. 1900 (1897). 


X. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Dualit, Auguft, zu Hannover, 1896 (1872). 


2. Hannoverfches Dragoner-Regiment Nr. 16. 
Lüneburg. 
werfen, Ferd., O. St. V. 1901 (1884).  Scheferling, Otto, O. V. 1904 (1900). 
Gärtner, Paul, O. V. 1899 (1895). | 
Oldenburgifches Dragoner-Regiment Nr. 19. 
DIdenburg. 


Kraemer, Wilh., St.B. 1906 (1891). Wantrup, Guſt. 1.8. 1904 (1904). 
Hartmann, Albert, O. V. 1%4 (1900). | 


Braunfchweigifches Hnfaren-Regiment Nr. 17. 
Braunſchweig. 
Roſenfeld, Eduard, O. St. V. 1889 (1878). Klotz, Friedr., U. V. 1904 (1904). 
Simon, Wilh., O. V. 1901 (1898). 


Königs-Ulanen-Regiment d. Hannoverſches) Nr. 13. 
Hannover. 


Steffens, Paul, O. St. V. 1892 (1882). Schon, Karl, O. V. 1905 (1901). 
Rofenbaum, Rihard, O. 2. 1899 (1895). 


Feldartillerie-Regiment von Scharnhorft (1. Haunsverfdes) Nr. 10. 
Hannover. 


en Karl, O. St. V. 1887 (1876). : Dr. Lüttihwager, Willy, 1.8.1906 (1906). 
Keil, Baul, O. V. 1904 (1900). 


2. Hannoverſches SON Nr. 26. 


Verden. 
Arndt, Albert, St. V. 1907 (1892). Loeb, Karl, O. V. 1902 11898). 


Niederſächſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 46. 
MWolfenbüttel. Celle. 


Krüger, Mar, St. V. 1899 (1887). | Baum, Martin, U. V. 1905 (1908). 
Dr. Küthe, Heinr., D.8. 1904 (1900). — €. 


Oſtfrieſiſches Feldartillerie⸗-Regiment Nr. 62. 


DIdenburg Dsnabrüd. 


Kutzner, Mar, O. St. V. 1897 — ——— Heinrich, U. V. 1905 (1%5.. 
Tilgner, Paul, O. V. 1900 (1897). - 


ze — 


Hannoverfches Train-Bataillon Nr. 10. 
Hannover. 
Rremp, Rud., O. V. 1899 (1896). 


XI. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Buß, Ernit, zu Caſſel, 1901 (1878). 


Dragoner-Regiment Freiherr von Mantenffel (Rheinifches) Nr. 5. 
Hofgeismar. 


Boeder, Johannes, O. St. V. 1887 (1876). | Kämper, Baul, O. V. 1905 (1901). 
Ehrle, Friedrih, O. V. 1899 (1889). | 


Hnfaren-Regiment Landgraf Friedrich IL. von Heffen-Homburg (2. Kurheiftiches) 
Nr. 14. | 
Caſſel. 
Cleve, Karl, O. St. V. 1885 (1873). Warmbrunn, Erich, U. V. 1903 (1903). 
Weſolowski, Ladislaus, O. V 1904 (1900). 
Jäger-Regiment zu Pferde Nr. 2. 
Zangenfalza. 
Berg, Willy, St. V. 1905 (1891). | Lehmann, Mar, U. V. 1904 (1904). 
Pfefferforn, Hugo, O. V. 1903 (1899). : 
1, Kurheſſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 11. 
Caſſel. Friglar. 


Rind, Rudolf, O. St. V. 1889 (1877). Heſſe, Hans, U.2. 1905 (1908). 
Tix, Karl, O. V. 1897 (189). — F. | en gen. Eßing, Bernh., U. V. 


907 (17). 
1. Thüringifches Feldartillerie-Regiment Ar. 19. 
Erfurt. 
Körner, Reinh., D.St.Q. 1890 (1881). Bauch, Ernft, U. V. 1907 (1907). 
Bolland, Georg, O. V. 1903 (1899). \ 
2. Kurheſſiſches Yeldartillerie-Regiment Ar. 47. 
Fulda. 
Grundmann, Paul, St.B. 1899 (1887). | Kupfer, Franz, O. V. 1899 (1896). 
2. Thüringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 55. 
Naumburg. 
Mölhufen, Emil, St.®. 1899 (1886). Semmler, Arthur, DB. 1907 (1902). 


Kurheifiiches Train-Bataillon Nr. 11. 


Caſſel. 
Vogler, Paul, O. V. 1896 (1892). 


XIV. Armeeforps. 
KRorpsftabsveterinär: Plaettner, Wilhelm, zu Karlsruhe, 1891 (1872). 


Kurmärkiſches Dragoner-Regiment Nr. 14. 
Colmar i. €. 
Stiek, Edwin, O. V. 1895 (1892). | Bomberg, Ferdinand, O. V. 1905 (1901). 
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1. Badifches Leib-Dragoner-Regiment Nr. 20. 
Karlsruhe. 

Broſe, Otto, St. V. 1899 (1888). Mohr, Georg, O. V. 1900 (1897). 
Marks, Auguft, D.Q. 1895 (189%. Sommerfeld, Willy, 1.®. 1907 (1907). 
2. Badiſches Dragoner-Regiment Ar. 21. 

Bruchſal. Schwegingen. 

Side, Theodor, St. V. 1899 (1886). | Hoffmann, Alfr., O. V. 1903 (1900). — ©. 


erth, Baul, D. 8.1899 (1896), Mrowka, Fritz, O. V. 1906 (1902). 
kdt. als Hilfsinſpizient 3. Mit. SEN Fry, Friedrich U. V. 1906 (1906). 


3. Badiſches ——— Prinz Karl Nr. 22. 
a i. €. 


yuid, Guſtav, O. St. V. 1890 (1879). Schüler, Hermann, U. V. 1903 (1903). 
ilfeih, Peter, O. V. 1899 (1895). | 


Jäger-Regiment zu Pferde Nr. 3. 


Colmar. 
Kurze, Baul, St.®. 1905 (1891). ' Wendler, Adolf, O. V. 1904 (1900). 
Taubis, Wilh., O. V. 1904 (1900). Sacob, Georg, U. V. 1907 (1907). 


Feldartillerie-Regiment Großherzog (1. Badifches) Nr. 14. 
Karlsruhe (Gottesaue). 
Scholtz, Karl, D.St.B. 1895 (1885). Bauer, Otto, O. V. 1903 (1899). 
Dorner, Mar, O. V. 1900 (1897). Geſch, Richard, O. V. 1905 (1901). 
2. Badifches Yeldartillerie-Regiment Nr. 30. 
Raftatt. 
Timm, Karl, O.St. V. 1891 (1882). - Amann, Ernft, O. V. 1898 (1894). 


3. Badiſches Yeldartilferie-Regiment Ar. 50. 
Karlsruhe (Gottesaue). 
Schwerdtfeger, Baul, St. V. 1906 (1891). Parfiegla, Ferd., O. V. 1904 (1901). 


4. Badiiches Feldartillerie-Regiment Ar. 66. 
Lahr. Neubreijad. 

Krill, Joſef, St. V. 1899 (1888). Köhn, Friedr., U. V. 1904 (1904). 
Koßmag, Mar, O. V. 1899 (1896). — N. 

5. Badiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 76. 

Freiburg i. 3. 
Ebert, Karl, St. V. 1900 (1888). Bertelsmeyer, Anton, U. V. 1907 (1907). 
v. Lojewski, Fritz, D.8. 1899 (1896). | 
Badiſches — Nr. 14. 


urlach. 
Hummerich, Otto, O. V. 1899 1896) 


XV. ieh 
Korpaftabsveterinär: Tetzner, Kuno, zu Straßburg, 1903 (1881). 
3. Schleſiſches Dragoner-Regiment Wr. 15. 


Hagenan. 


Günther, Heinrih, St. V. 1899 (1885). Mar, Karl, U. V. 1906 (1906) 
Spring, Karl, O. V. 1899 (1890). 
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2. Rheiniſches Hujaren-Regiment Nr. 9. 
Straßburg i. ©. 
Wilden, Joſef, O. St. V. 1890 (1881). Garbe, Arthur, U. V. 1904 (1904). 
Sosna, Franz, O. V. 1899 (1896). | 


Uanen-Regiment Graf Haejeler (2. Brandenburgiſches) Nr. 11. 
Saarburg. 


Ronge, Aug., St. V. 1901 (1890). Galte, Karl, O. V. (1903). 
Hoffmann, Ludwig, O. V. 1906 (1902). : Stammer, Emil, U.V. 1903 (1903). 


Schleswig-Holfteiniches Ulanen-Negiment Nr. 15. 
Saarburg. 


Bierſtedt, Friedrich, St. V. 1905 (1890). | Menzel, Walter, U. V. 1906 (1906). 
Born, Dtto, O. V. 1896 (1892). | 


1, Oberelfäffifches Feldartillerie-Regiment Nr. 15. 
Saarburg. Straßburg i. €. 


Ki Karl, O. St. V. 1896 (1884). Wolff, Hugo, O. V. (1905). 
Kinsky, Georg, O. V. 1899 (1895). —- St. Roelde, Baul, U. V. 1907 (1907). 


1. Unterelſäſſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 31. 
Hagenau. 
Dr. Rautenberg, Dax, St. 3. 1907 (1891). | Andree, Johannes, U. V. 2 (1907). 
Dgilvie, Ernſt, O. V. 1899 (1896). 


2. Oberelfäffiichdes Feldartilferie-Regiment Nr. 51. 
Straßb urg i. €. 


Rummel, Mar, O.St. V. 1896 (1885). ‚ Hoffmann, Alfred, U. V. 1907 (1907). 
Dr. Albrecht, Adolf, O. V. 1896 (1893). 


2. Unterelfäffiiches Feldartillerie-Regiment Nr. 67. 
Hagenau. Biſchweiler. 


Hentrich, Oskar, St. V. 1900 (1889). Ochmann, Robert, O. V. 1906 (1902). 
Stahn, Kurt, D.8. 1900 (1897). — 3. Michalski, Guftav, U. V. 1903 (1908). 


Elſäſſiſches Train-Bataillon Nr. 15. 
Straßburg i. €. 
Heydt, Wilhelm, O. V. 1899 (1895). 


Maſchinengewehr⸗-Abteilung Nr. 3 
(zugeteilt dem Magdeburgifchen Jäger: Bataillon Nr. 4). 
Straßburg i. ©. 
Richter, Mar, O. V. 1901 (1898). 


XVI. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Poetſchcke, Fror. Wilh., zu Met, 1890 (1869). 
Dragoner-Regiment König Carl I. von Rumänien (1. Hannoverfches) Ar. 9. 
Met. 


Laabs, Hermann, St. V. 1900 (1888). Saar, Leo, D.3. 1905 (101). 
Köpde, Friedr., O. V. 1896 (1892). Eſchrich, Mar, U. V. 1907 (1907). 
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Scleswig-Holfteinfches Dragoner-Regiment Nr. 13. 
Metz. 

Lewin, Leopold, St. V. 1899 (1886). | Matthiejen, Georg, O. V. 1905 (1901). 
Rachfall, Adolf, O. V. 1903 (1899), Jaeneke, Alfred, 1.8. 1907 (10%). 
tdt. als Hilfsinspizient z. Milit.-Veterinär-Aladeimie. 

Hnfaren-Regiment König Humbert von Jtalien (1. Kurheſſiſches) Nr. 13. 

Diedenhofen. 
Küſter, Karl, St. V. 1905 (1891). | Melzer, Emil, 1.8. 1905 (1905). 
Hohlwein, Emil, O. V. 1900 (1899). ne 
2. Hannoverfches Ulnnen-Regiment Nr. 14. 
St. Avold. Mördingen. 


Duvinage, Karl, O. St. V. 1889 (1881). | Biefterfeld, Jul. O. V. 1902 (18%): 
Sarınag, Aler., D.B. 1898 (1894). — M. Breymann, Dtto, U. 3. 1905 (1905). 


1. Lothringifches Feldartillerie-Regiment Ar. 33. 
Mes. 
Rottſchalk, Ernft, St. V. 1899 (1886). | Weile, Richard, U. V. 1907 (1907). 
Gumbold, Oskar, O. V. 1902 (1899). 


2. Lothringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 34. 
Meg. 

Eilert, Paul, St.®. 1905 (1890). Trams, Baul, U. V. 1906 (1906). 
Borcherdt, Werner, U. V. 1903 (1903). 

3. Lothringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 69. 

St. Avold. | 

Broft, Emil, St. 3. 1899 (1887). ' Wirg, Bruno, U. V. 1907 (1907). 
Krynig, Walter, O. V. 1903 (1899). ce 

4, Eothringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 70. 

. Met. Mördhingen. | 

Mummert, Arthur, St. V. 1901 (1889). | Dr. Dreyer, Karl,-D.8. 1903 (1899). 
Biermann, Georg, O. V. 1901 (1898). — N. j 


Lothringiſches Train-Bataillon Nr. 16. 


Forbach. 
Lehmann, Kurt, O. V. 1900 (1898). 


XVII. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Blei, Emil, zu Danzig, 1893 (1868). 


Küraffier-Regiment Herzog Friedrid Eugen von Württemberg 
| (Weftpreufifches) Nr. 5. 
Riefenburg. Roſenberg i. Weltpr. Dit. Eylan. 
len Adolf, O.St. V. 1893 (1885). | Engel, Baul, O. V. 1906 (1902). — Ro. 
Bod, Hugo, O. V. 1898 (1895). — Dt. E. Schadow, Adolf, U. V. 1906 (1906). 


1, Leib: Hufaren-Regiment Nr. 1. 
Danzig (Xangfuhr). 
Draegert, Heinrich, St. V. 1905 (1891). Tiegs, Franz, O. V. 1905 (1901). 
Brilling, Friedrich, O. V. 1904 (1901). | | : 
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2. Leib-Hufaren-Regiment Königin Victoria von Preußen Wr. 2. 
Danzig und Danzig-Langfuhr. 
Kull, Emil, St. V. 1901 (1889). Eberbed, Erich, U. V. 1906 (1906). 
Sclafffe, Konr. O. V. 1907 (1903.) | 


Hnfaren-Regiment Fürft Blücher von Wahlitatt (Bommerfches) Nr. 5. 
Stolp. 


Reinhardt, Karl, O. St. V. 1896 (1885). | Woggon, Karl, U. V. 1903 (1903). 
Breitenreiter, Theophil, D. V. 1905 (1901). 


Ulanen-Regiment von Schmidt (1. Pommerſches) Nr. 4. 

Thorn. 
Sränzel, Guftav, O.St. V. 1893 (1883). Panıperin, Wilh., U. V. 1903 (1908). 
Beuge, Theophil, O. V. 1904 (1904). . Müller, Johannes, U. V. 1907 (1907). 


Jäger⸗Regiment zu Pferde Nr. 4. 
Graudenz. 
Pohl, Paul, St. V. 1907 (1892). Winkler, Paul, U. V. 1905 (1905). 


1. Weſtpreußiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 35. 
Dt. Eylau. Graudenz. 


Seegert, Franz, St. V. 1899 (1886). Hoerauf, Wilh., O. V. 1904 (1900). — ©. 
Wille, Otto, ©. 3. 1898 (1894), Schulz, Horft, U. V. 1904 (1904). 
fdt. als Hilfsinſpizient 3. Mil.-VBeterinär-Afademie., Dürfchnabel, Bruno, U. 2. 1906 (1906). 


2. Weſtprenßiſches Yeldartiferie-Regiment Nr. 36. 
Danzig. 
Bergin, Otto, St. V. 1895 (1885). Beyer, Georg, U. V. 1907 (107). 
Schminzer, Mar, O. V. 1900 (1897). 


Feldartillerie-Regiment Nr. 71 Grof-Romthur. 
Graudenz. Marienwerder. 
Biallas, Theodor, St. V. 1903 (1890). | Freife, Arthur, U. V. 1903 (1903). 
Zembſch, Lorenz, D.R. 1900 (1897). — M. 


Teldartifferie-Regiment Nr. 72 Hochmeiſter. 
Danzig. Br. Stargard. 


Krauſe, Franz, O. St. V. 1891 (1881). Stange, Wilh., U. V. 1903 (1903). 
Sauvan, Franz, O. V. 1903 (1899). - Br. ©. 


Weſtpreußiſches Train-Bataillon Kr. 17. 
Danzig. (Langfuhr.) 
Wünſch, Hugo, O. V. 1896 (1893). 





XVIII. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Ned, Auguft, zu Frankfurt a. M., 1899 (1875). 
Magdeburgiiches Dragoner-Regiment Nr. 6. 
. Mainz. 


Kubel, Johannes, O. St. V. 1897 (1885). Proelß, Arthur, O. V. 1905 (1901). 
Beier, Johannes, D. 3. 1899 (1895). ; Schober, Ludwig, U. V. 1907 (1907). 
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Garde⸗Dragoner-Regiment (1. Großherzoglich Heſſiſches Dragoner-Regiment) 


Nr. 23. 
Darmſtadt. 
Hoehnke, Ernſt, O.St. V. 1886 (1872). Siegesmund, Karl, O. V. 1905 1901). 
Juckel, Willy, O. V. 1901 (1898). Naucke, Dtto, U. V. 1907 (1907). 
Leib-Dragoner-Regiment (2. Großherzoglich Heffiihes) Nr. 24. 
Darmiftadt. 


Jakob, Mar, St. 2. 1902 (1889). Grünert, Hans, U. V. 1905 (1905). 
Dr. Sturhan, Hermann, D. 2. 1901 (1898). | 


Thäringifches Ulanen-Regiment Nr. 6. 
Hanau. 


Thomann, Friedrich, St.B. 1899 (1886).  Hölfcher, Friedrich, U. V. 1904 (1904. 
Schmidt, Karl, O. V. 1907 (1902). 


Großherzogliches Artillerietorps. 
1. Großherzoglich Heſſiſches Feldartillerie-Hegiment Nr. 25. 
Datmitadt. 
Reinide, Louis, D.St.B. 1876 (1868). ! Thiede, Walter, U. V. 1906 (1906). 
Rarftedt, Exrnft. 8.2. 1905 (1901). | 
1. Rafjauifches Yeldartillerie-Regiment Oranien Nr. 27. 
Mainz. Wiesbaden. 
Köfters, Johannes, St. 2. 1899 | Schwerdt, Heinrich, U.2. 195 (1905). 
Moldenhauer, Joh., O. V. 1907 (1902). - 
2. Großherzoglich Heſſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 61. 
Darmſtadt. Babenhauſen. 


Schneider, Louis, St. V. 1899 (1886). Dr. Kranich, Jul., U. V. 1904 (1904). 
Hamann, Karl, O. V. 1899 (1895). — B. 


2. Naſſauiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 63 Franukfurt. 
Frankfurt aM. Mainz. . 


Stramiger, Peter, St.B. 1899 (1886). Streppel, Paul, U. V. 1906 (1906). 
Wankel, Wilh., 8.3.1899 (1896). — M. 


Großherzoglich Heſſiſches Train-Bataillon Nr. 18. 


Darmitadt. 
Moite, Alerander, O. V. 1896 (1892). 


Königlid) Württembergiſches (XIII.) Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Bub, Friedrich, zu Stuttgart, 1893 (1873). 


Ulanen⸗Regiment König Karl (1. Württembergiſches) Nr. 19. 
Ulm Wiblingen. 
Kalkoff, Theodor, O.St. V. 1893 (1889). | Huber, Eugen, O. V. 1906 (1903). 
Holzwarth, Friedrid, O. V. 1901 (1900). ' 
Ulanen- ‚Regiment König Wilhelm I. (2. Württembergifches) Nr. 20. 
Ludwigsburg. 
Lütje, Heinrih, St. V. 1897 (1891). | Säger, Fr., O. V. 1901 (1900). 
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Dragoner-Regiment Königin Olga (1. Württembergifches) Nr. 25. 
Ludwigsburg. 
Bajel, Joſ., St. V. 1899 (1892). ; Thieringer, O. V. 1900 (1899). 


Dragoner-Regiment König (2. Württembergifches) Nr. 26. 
Stuttgart. 
Weitzig, Fritz, St. V. 1906 (1895). | Dr. Depperich, O. V. 1903 (1902). 


eldartilferie-Regiment König Karl (1. Württembergifches) Nr. 13. 
Ulm. Cannſtatt. 
Hepp, St. V. 1900 (18%). ı Hauber, Eugen, O. V. 1907 (1904). 


2. nl Feldartillerie-Regiment Nr. 29, Prinz-Regent Luitpold 
vou Bayern. 
Ludwigsburg. 
Breitſchuh, Otto, St. V. 1898 (1891). | Claus, Karl, O. V. 1899 (1898). 


3. Württembergifches Feldartillcrie-Regiment Nr. 49. 
Ulm. 
Dr. Lutz, A., St. V. 1900 (1892). Schmehle, O. V. 1904 (1902). 


4. Württembergiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 65. 
Ludwigsburg. 
Völker, H., St. V. 1907 (1895). | Bley, Hermann, O. V. 1906 (1904). 


Württembergifches Train-Bataillon Nr. 13. 
Ludwigsburg 
Wagner, O. V. 1899 (1896). 


Remontedepot Breithülen. 
Amhoff, St. V. 1900 (1895). 


Königlich Sächfiſche Armee. 


Militär⸗ Abteilung bei der Tierärztlichen Hochſchule und der Lehrſchmiede. 
Dresden. 
Müller, Friedr. Ernſt, K. St. V. 1893 (1878). Techniſcher Vorſtand der Militär: 


— 52 — außerordentl. Mitglied der Veterinär⸗ Kommiſſion für das Königreich 
a 

Roßberg, Kurt Max, O. V. 1902 (1897). 

Schindler, Erasmus Friedrich, O. V. 1905 (1900). 

Kommandiert: Suſtmann, Hermann, U. V. 1901 en 





XU. (1. Königlich Sächſiſches) Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Müller, Friedr. Ernft, zu Dresden, 1893 (1878). 
Sarde-Reiter-Regiment.. 


Dresden. 


Schulze, Franz, St. V. 1901 (1890). Schierbrandt, Baul, U. V. 1901 (1901). 
Jurk, Walther, D.B. 1905 (1901). | 


Beitfchr. f. Veterinärfunde. 1907. 12. Heft. 37 


— 572 — 


1. Ulanen-Regiment Nr. 17, Kaifer Franz Joſef von Ofterreich, Rönig bon Ungarn. 
Oſchatz. 
Blumentritt, Friedr. Bernh. Heinr., Sen Bernd, Rud,, D. V. 1899 
(18 


St. V. 1893 (1884). 
Stüß, Reit Ewald U. V. 1902 (1902). 


1. Hufaren:Regiment König Albert Nr. 18. 
Großenhain. 


Bretfchneiber, Mar, St.®. 1903 (1891). Emshoff, u William Friedr., 
Männel, Friedr. Kurt, O. V. 1904 (1898). U. V. 1902 (1902). 


2. Hufaren-Regiment Königin Carola Nr. 19. 
Grimma. 


Maufe, Karl Rich. St.B. 1902 (1890). | Schwedler, Mar, U. V. 1904 (1904). 
Schumann, Paul, O. V. 1904 (1898). 


1, Feldartilferie-Regiment Nr. 12. 
Dresden. Königsbrüd. 


Stiegler, Friedr. O.St. V. 1894 (1888). | Semmler, Anton Friedr. Walther, U. V. 
Slomke, Karl Ost, O. V. 1901 (1897). | 1907 (197). 
MWerrmann, William, O. V. 1899 (1894). 


2. Feldartillerie-Regiment Nr. 28. 
Pirna. 
Kunze, Friedr. Osw., St. B. 1898 (1888). | Frohs, Mar Oskar, U.2. 1906 (1906). 
Weller, Franz, D. v. 1897 (1897). 


4. Feldartillerie-Regiment Nr. 48. 
Dresden. 
Schleg, Paul Georg, St. V. 1899 (1889). | u Georg K.W.R, O. V. 12 
Gottſchalk, Ernft Arthur, O. V. 1904 (1904). (1898). 
5. Feldartiflerie-Regiment Nr. 64. 
Pirna. 


Nehnig, Mar, St. V. 1901 (1889). a — Clemens, U. V. 1906 


Dr. Richter, Oswin Clem., O. V. 1900 
(1897). 


1. Train-Bataillon Nr. 12. 
Dresden. 
Weißbach, Herm. Heinr., O. V. 1881 (1877). 


XIX. (2. Königlich) Sächſiſches) Armeekorps. 
Korpsftabäveterinär: Walther, Karl Herm., zu Leipzig, 1899 (1878). 


Karabinier-Regiment. 








Borna. 
Kraufe, Mar Emil, St.®. 1903 (1893). Ä Schüße, ua Georg Julius, 
Wolf, Karl Walter, O. V. 1899 11898). U. V. 2 (1902). 
2. A: Nr. 18. 
Leipzig. 


Dr. Bärner, Mar Adolf, St. V. 1905 (1894). Filcher, Herm. Arthur, O.V. 1903 (1898). 
Gottleuber, Woldemar, D.B.1898 (1893).| Suftmann, an u. 3.1901 (1901). 
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3. Ulanen-Regiment Nr. 21 Raifer Wilhelm IL, König von Preußen. 
Chemnipß. 
Richter, Rob. Arthur, St.V.1899 (1888). | Schattle, Adolf, U. V. 1903 (1903). 
Rehm, Rich. Oskar, O. V. 1899 (1895). 


8. Feldartillerie-Regiment Nr. 32. 
Riefa. 
Kuhn, Oskar Aug., O. St. V. 1892 (1884). Perig, Karl, U. V. 1906 (1906). 
Uhlig, Friedr. Herm., O. V. 1899 (1896). | 


6. Feldartilierie-Regiment Ar. 68. 
Rieſa. 


Müller, Max Richard, St. V. 1899 (1889). | Kegler, Woldemar, U. V. 1904 (1903). 
Dffermann, Eduard Rich., D. 3.1905 (1899). 


7. Zeldartillerie-Regiment Nr. 77. 


Leipzig. 
Rudolph, Gottlob Dttomar, v. Müller, Ludwig, O. V. 1901 (1898). 
St. 3. 1898 (1888). Scholz, Paul, O. V. 1904 (1902). 
8. Feldartillerie-Regiment Nr. 78. 
Wurzen. 


Maſchke, Friedr. Aler., St.B.1904 (1891). | Böhme, Emil, U. V. 1906 (1906). 
Winkler, Armin Benno, O. V. 1901 (1897). | 


2. Train: .. Nr. 19. 


eipzig. 
Eberhardt, Rudolf, O. V. 1898 (1898) 


Remontedepot Kalkreuth. 
Wangemann, Karl Julius, D.St.B. 1893 (1887). 


Kemontedepot Skaſſa. 
Thomas, Karl, St. V. 1899 (1890). 


Remontedepot Oberjohland a. R. 
Stüd, Otto, St.®. 1906 (1896). 


Königlich Bayerifche Arınee. 





Referent für Veterinärangelegenheiten im Königlichen Kriegäminifterium: 
Frhr. v. Eyb, Major im Kriegsminifterium. 


I. Armeeforp8. 
Korpsftabsveterinär: Hochftetter, Georg, zu München, 1905 (1875). 
1. Schweres Reiter-Regiment (Brinz Karl von Bayern). 
Münden. 


Dr. Sigl, Eduard, St. V. 1904 (1888). Griegmeier, Karl, O. V. 1901 (1899). 
Dr. Meyer, Wilhelm, O. V. 1895 (1895)1. 
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2. Schweres Reiter-Regiment (Erzherzog Yranz Yerdinand von Öfterreich-Efte). 

Landshut. 
Dr. Vogt, Chriftian, St. V. 1900 (1886). Reiſeneder, Georg, O. V. 1902 (1899). 
Coſta, Georg, D.2. 1898 (1897). | 

2. Chevanlegers-Regiment (Taris). 

Dillingen. 
Göbel, Valentin, St. V. 1905 (1890). | Dietfh, Eduard, O. V. 1903 (1900). 
Bertelmann, Karl, O. V. 1898 (1897). 


4. Chevaulegerd3-Regiment (König). 
Augsburg Neu-Ulm. 


Kramer, Martin, St.B. 1905 (1889). | Lehner, Dtto, O. V. 1905 (1905). 
Dorn, Franz, 0.8.1898 (1895). Neu-Ulm. 


1. Feldartifferie-Regiment (Prinz-Regent Luitpold). 
Münden. 
Gersheim, Bernhard, St.B. 1899 (1883). | Kugler, Karl, überz. St. 2. 1893 (1891). 


4. Feldartilferie-Regiment (König). 
| Augsburg. 
Amon, Joh., St. V. 1901 (1890). | Dr. Stark, Hans, D. 3. 1904 (1901). 


7. Feldartillerie-Regiment. 
Münden. 
Grüner, Johann, St. V. 1899 (1882). | Steinbrüdel, Chrift., D. 3. 1899 (1897). 


9. Feldartillerie-Regiment. 
Landsberg. 
Dr. van Bömmel, Anton, St. V. — | Dörfler, Georg, D. V. 1905 (1903). 
(1889). | 


1. Train-Bataillon. 
Münden. 
Jäger, Marimilian, O. V. 1895 (1893). 


1. Maſchinengewehr⸗Abteilung. 
Augsburg. 


Mit Wahrnehmung des veterinärärztlihen Dienſtes beauftragt: LDberveterinär 
Dr. Starf, vom 4. Feldart. Regt. 


Beipannungs-Abteilung 1. Zußartillerie-Regiments. 
Ingolſtadt. 
Mit Wahrnehmung des veterinärärztlichen Dienſtes beauftragt: Oberveterinär 
Zölch, vom 3. Train-Batl. 


Equitationsanſtalt München. 
Wirſing, Karl, O. St. V. 1894 (1876). 


Militär⸗-Lehrſchmiede. 
München. 


Techniſcher Vorſtand: v. Wolf, Ludwig, Korpsſtabsveterinär 1897 (1865) ; ; Konfulent 
bei der Inſpektion der Kavallerie. 


Aſſiſtent: Achleitner, Marimilian, O. V. 1893 (1891). 
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Remontedepots, 


Kriegliteiner, Heinrih, O. St. V. 1896 (1878); Borftand der Remontenanftalt in Neu: 
marft i. d. Oberpfalz. 


Mayrmwieler, Adolf, O.St. V. 1895 (1877), in Schleißheim. 
Laifle, Dtto, St.B. 1906 (1893), in Schmwaiganger. 

Weiß, Marimilian, St. V. 1906 (1892), in Benediftbeuren. 
Schwarz, Auguftin, St.2.1893 (1878), in Fürftenfeld. 


II. Armeeforps. 
Korpsitabsveterinär: Niedermayr, Emil, zu Würzburg, 1905 (1875). 


1. Ulanen-Regiment (Raifer Wilhelm IL, König von Preußen). 
Bamberg. 
Röffert, Johann, St. V. 1900 (1888). | Klog, Albert, O. V. 1902 (1900). 
Dr. Rogmüller, Emil, D. 3. 1898 (1897). 


2. Ulanen-Regiment (König). 
Ansbad. 


Graf, Chriftoph, St. V. 1900 (1883). | Dr. Kirſten, Friedrich, O. V. 1901 (1899). 
Meyer, Johann, O. V. 1894 (1894). | 


3. Chevaulegers:Regiment (Herzog Karl Theodor). 
Dieuze. 
Kefer, Rudolf, St. V. 1904 (1891). | Did, Eduard, O. V. 1902 (1900). 
Brinfmann, Franz, O. V. 1900 (1898). 


5. Chevaulegers⸗Regiment (Erzherzog Albredit von Öfterreidh). 
Saargemünd. Zweibrüden. 


Schwinghammer, Nik, N. St.Q. 1895 Zeiler, Jal., O. V. 1899 (1899). 
(1878). | Zweibrüden. 
ı Dr. $bel, O. V. 1905 (1903). 


2. Feldartillerie- Regiment (Horn). 
Würzburg. 
Müller, Emil, St. 3. 1900 (1883). | Lang, Franz, O. V. 1895 (1893). 


5. Feldartillerie-Regiment (König Alfons XI. von Spanien).. 
Landau (Pfalz). 


Bitſch, Johann, O. St. V. 1890 (1874). Wildhagen, Friedrich, O.V. 1903 (1903). 
Seeber, Bertold, O. V. 1905 (1902). 


11. Feldartillerie⸗Regiment. 
Würzburg. 
Morhardt, Johann, St. V. 1901 (1886). | Schmid, Hermann, O. V. 1900 (1898). 


12. Feldartilferie-Regiment. 
Landau. 
Bir, Karl, St. 2. 1901 (1887). Dr. Brtunninger, Martin, O. V. 1906 
(1903). 
2. Train:Bataillon. 
Würzburg. 
Dr. Badmund, Karl, O. V. 1893 (1891). 
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Beipannungs-Abteilung 2. Fußartillerie-Regiments. 
Mey. 


Mit Wahrnehmung des veterinärärztlihen Dienfte8 beauftragt: Oberveterinär 
Dr. Dreyer, vom Königl. Preuß. Feldart. Regt. Nr. 70. 


IN. Armeekorps. 
Korpsftabsveterinär: Schmid, Johann, zu Nürnberg, 1904 (1877). 


1. Chevaulegers-Regiment (Kaifer Nikolaus von Rußland). 
AUEnDerg. 


Schwarz, Auguft, O. St. V. 1897 us Schneider, Peter, O. V. 1899 (1897). 
Göbel, Otto, O. V. 1895 (1893). 


6. Chevaulegers⸗Regiment (Bring Albrecht von Preußen). 
Bayreuth. Neumarkt. 


Trunt, Robert, St. V. 1905 (1889). ı Dr. Thienel, Mar, O. V. 1901 (1899). 
Bronold, Rudolf, O. V. 1894 (1889). | 


7. Chevanlegers:Regiment. 
Straubing. 


Baumgart, Wilhelm, St. V. 1905 (1891). | Lindner, Heinrih, O. V. 1904 (1901). 
Harder, Alfred, O. V. 1903 (101). 


3. Feldartillerie-Regiment (Prinz Leopold). 
Münden. 
Forthuber, Franz, St. V. 1900 (1883). | Sippel, Wilhelm, O. V. 1895 (1895). 


6. Feldartilferie-Regiment. 
Fürth. 
Eckl, Joſef, St. V. 1897 (1879.) Dr. Zimmermann, Karl, O. V. — 
8. Feldartillerie-Regiment. 
Nürnberg. 
Prechtel, Lorenz, St. V. 1898 (1881). | Dr. Maier, Anton, O. V. 1896 (1894). 


10. Feldartillerie-Regiment. 
Erlangen. 
Dr. Schwarztrauber, Joh. St. V. 1901 Dr. Kuhn, Emil, O. V. 1906 (1902). 
(1888). | 
3. Train-Bataillon. 
Fürth. Sngolftadt. 
Zölch, Anton, O. V. 1895 (1893). Ingolftadt. 


Lfd. Nr. 





Kaiſerliche Schubtruppen. 


1. Südweſtafrika. 


Dienftgrad | Name 


1 1Stabsveterinär| Rafette 


Dberveterinär 


RAO4m.S. w., 


KrO4m.S. w., 
MVKar,, 
JZa, SWAD 
Sande 
KrO4m.S. w., 
SWAD 
Brühlmeyer 
KrO4m.S,, 
HP3b m.S.K., 
SWAD 
Münfterberg 
SWAD 
Rafjau 


KrO4m.S.w.,| 


MVKar., 
SWAD 
Hennig, Hang 
KrO4 m.S,, 
SWAD 
Brennede 
KrO+ m. S., 
SWAD 
Knochendöppel 
KrO4 m.S,, 
MVKar., 
SWAD 
Zniniewicz 
SWAD 
König SWAD 
Laubis 
KrO4m.S. w., 
WF3, SWAD 
Dr. Diedmann 
KrOsm.S.w., 
MVK3r,, 
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19. 9. 00 
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Bemerkungen 
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& Datum 

| Dienftalter Name der Beförde⸗ Bemerkungen 

5 | rung 

20 | Oberveterinär | Woltmann 28. 9. 05 

KrO4m.S. w., 
SWAD 

21 - Hawich ®, | 11. 12. — B 
SWAD 

22 ⸗ Meißner — — —C 
SWAD 

23 Heyden SWAD| 19. 1. 06A 

24 ⸗ Immendorf — — — B 

WAD 

25 Schmidt 25. — — 
SWAD 

26 s Zimmer 11. 2. — A 
SWAD | 

27 : “ft SWAD |— — —C 

28 ⸗ Fuchs SWAD | 10. 5. — 

29 : Hartig SWAD | 27. — — 


2. China. 

a. Nordchina. 
Dftafiatifheg Detahement. 
Tientjin. 

Günther, Friedrid, O. V. (1898). 


b. Gouvernement Kiautichon. 
3. Seebataillon. 
Tſingtau. 
Hellmuth, Arthur, O. V. 1900 (1898) KrOi.Pfeiffer, Moritz, O. V. 1903 (1901). 


Tagesgeſchichte. 


Oberveterinär Joſef Sig! T. 


Der vielumſtrittene ſüdweſtafrikaniſche Boden hat in unſeren Reihen 
wiederum ein Opfer gefordert; der für Veterinäre beſonders aufreibende 
Kolonialdienſt birgt ſichtlich ſelbſt für denjenigen Gefahren, der die Kriegs⸗ 
ſtrapazen des Aufſtandes glücklich überwunden hat. Dem Kameraden, der 
in edler Begeiſterung den ſüdweſtafrikaniſchen Kämpfen entgegengegangen 
und auch nach Beendigung derjelben in der Schugtruppe verblieben war, 
wird ein dauernde treued Gedenken bleiben! 

Sofef Sig! war geboren zu Münden am 24. Yebruar 1876 als 
der Sohn eined Sellerwarenfabrilanten und trat nach Beendigung feiner 
Vorjtudien am Gymnaſium in die Tierärztliche Hochſchule München ein, 
wojelbft er 518 zum Sahre 1899 verblieb und dann die der Univerfität 
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Gießen angegliederte Veterinäranftalt bezog, woſelbſt er 1903 approbierte. 
Am 1. Oktober 1903 trat er beim 1. Train-Bataillon in München als 
Einjährig-Freimilliger ein und wurde nad) halbjähriger Dienftzeit mit der 
Waffe zum Einjährig:Freiwilligen Unterveterinär befördert. Nach Beendi- 
gung jeiner einjährigen Dienftzeit trat er 1904 die Ajfiitentenftelle bei 
Herrn DiftriktStierarzt Settele in Pafing an, in welcher er mit größtem 
Fleiß und Eifer bis zum Sommer 1905 tätig war. Seinem Drange, 
auch die weitere Welt kennen zu lernen und jeine Dienfte dem deutjchen 
Baterlande zu weihen, folgend, meldete er fich als Veterinär zur Schub- 
truppe und trat, nachdem er von München au am 20. Juli 1905 nach dem 
Truppenübungsplage Munfter abgeretft war, am 29. Juli 1905 an Bord 
des Dampfer3 „Lulu Bohlen“ von Hamburg aus die Außreife nach Südweſt⸗ 
afrila an. ALS Oberveterinär war er mehrfach auf längere Dauer in der 
Leitung von Viehdepot3 in Khabus, Davignab, Klippdam, Hasnur tätig. 
Für jein verdienſtvolles Wirken wurde er mit dem preußilchen Kronen⸗ 
Drden 4. Klaſſe mit Schwertern am weiß-jchiwarzen Bande ausgezeichnet. 
Alle Briefe an feine in München lebenden Angehörigen atmeten Freude 
und Zufriedenheit für feinen Wirlungsfreis, wie auch die jüngft erſt (vor 
einigen Tagen) von ihm eingetroffenen Briefe vom 22. Dftober fein körper: 
liches Wohlbefinden zum Ausdrude brachten. Eine plößlich auftretende 
Nterenentzüundung mit Herzſchwäche führte am 6. November zu Hasnur 
feinen Tod herbei. v. Volf. 


Perfonalveränderungen. 


Charatterverleihungen. 


Der Charakter „Stabsveterinär”: Dem Oberveterinär a. D. Holle, 
bisher im Leib-Garde- Huf. Regt. 


Beförderungen. 


Bum Oberveterinär: 
Unterveterinär Schlaffte, im 2. Leib-Huſ. Regt. Nr. 2. 


Zum Unterveterinär: 


Die Studierenden der Militär⸗Veterinär⸗Akademie: Jooſt, im Zeldart. 
Regt. Nr. 73; — Wirk, im Yeldart. Regt. Nr.69; — Hoffmann, im 
Feldart. Regt. Nr. 51; — Schäfer, im Ulan. Regt. Nr. 9 — jämtlich 
unter gleichzeitiger Kommandierung auf 6 Monate zur Militär-Lehrſchmiede 
Berlin. ⁊ 

Zum Unterveterinär des Beurlaubtenſtandes: 


Unteroffizier der Reſerve (Tierarzt) Tapken, vom Bezirkskommando 
J Oldenburg. 
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Zugang. 

Unterveterinär der Reſerve Horitmann, vom Bezirkskommando 
Stendal, als Unterveterinär des aktiven Dienftftandes im 4. Garde-Feldart. 
Regt. angeitellt und gleichzeitig auf 6 Monate zur Militär-Lehrſchmiede 
Berlin fommandtert. 

Verſetzungen. | 

Oberveterinär SGN, im ‚Ulan. Regt. Nr. 10, zum 2. Garde- 
Ulan. Regt. 

Abgang. 

Zur Rejerve entlajjen: Die Einjährig- Freiwilligen Unterveterinäre: 
Pifrement, im 2. Garde-Ulan. Regt.; — Franzen, im Feldart. Negt. 
Nr.43; — Lenz, im Feldart. Regt. Nr. 63. 

Auf ihr Geſuch mit Penfion in den Ruheſtand verjebt: Die Oberes 
veterinäre: Kettlitz, im Feldart. Regt. Nr. 20; Dudzus, im Regt. Jäger 
zu Pferde Nr.4; — Unterveterinär Adloff, im 2. Garde-Drag. Regt. 

Auf fein Geſuch die Entlaffung aus dem altiven Dienft bemilligt: 
Dem Oberveterinär Dr. Grabert, im 2. Garde-Drag. Rest. 





Sachſen. 


Verſetzt: Unterveterinär Böhme, vom 2. Feldart. Regt. Nr. 28, 
zum 8. Feldart. Regt. Nr. 78; — Unterveterinär Frohs, vom 1. Zeldart. 
Nr. 12, zum 2. Feldart. Regt. Nr. 28. 


Abgang: Unterveterinär Bolbeding, vom 8. Feldart. Regt. Nr. 78, 
zu den PVeterinären des Beurlaubtenftandes übergeführt. 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 


Berliehen: Roter Adler-Orden 4. Kl.: Korpsjtabsveterinär Bartke— 
Stettin. | 

Südweſtafrika-Denkmünze aus Stahl: Oberveterinär Pantke-Tilſit; 
Unterveterinär Lehmann Langenjalza. 


Ernannt: Zum Leiter des Hygien. Inftitutes der Tierärztl. Hoch- 
ihule Berlin: Prof. Dr. Cafper- Breslau. (Nah „D. T. W.“.) 

Zum Affiftenten: Der Tierärztl. Hochjchule Dresden: Amtstierarzt 
Dr. Weber - Markneufirchen (Tierzucht); — des Baltertolog. Inſtituts 
der Landwirtichaftsfammer Kiel: Dr. Willies und Friße. 

Zum Freistierarzt: Definitiv: Hahn-Wiedenbrüd; — Dr. Unter- 
höſſel-Mühlheim a. Rh. 

Zum Zuchtinſpektor: Rabus-Deppendorf für Kaijerslautern (Olan- 
und Donnerbergsvieh). 

Zum Sclachthofdireltor: Binder-Berent für Biſchofsburg (Oftpr.). 

Zum Sanitätstierarzt: Ebert: München für Freiburg i. ©. 


— 581 — 


Approbiert: In Berlin: Panske; Lamprecht; Hoyer; Pohl; 
Wirk; Schäfer; Hoffmann; Jooſt; Nanninga; dv. Holwede; 
Hintzer. 

In Hannover: Tanck; Goeroldt; Bues. | 

In Münden: Roppelt; Paulus; Berger; Lanzl; Arell; 


Huber. 
An Gießen: Weißer; Engmann; Edhard; Brudmann. 


Bromoviert: Bum Dr. med. vet.: In Gießen: Unterveterinär 
Lüttſchwager— Hannover. 


Das Examen als beamteter Tierarzt beſtanden: In Berlin: 
Oberveterinär Kettner-Düſſeldorf; Schlachthofdirektor Pflugmacher— 
Schulitz; Dr. Henze-Linden; Adam-Goldap; Schneider-Ohlau; 
Dr. Ledermann-Berlin; Liedtke-Berlin; Weiland-Dillingen; Keim— 
Schwarzenberg i. S.; Dumont-Berlin; Düring-Friedenau; Zarnack— 
Berlinchen. 

In Dresden: Proſektor Dr. Hornickel-Dresden. 


Benfioniert; Bezirkstierarzt Reuter. 


Geftorben: Oberveterinär Sigl, in Südmeftafrila; — Sonne- 
wald- Woltorf b. Peine; — Wünjde: Löbau; — Schlachthofdirektor 
Andrich-Kattowitz. 


Familiennachrichten. 





Geboren: Sohn: Herrn Oberveterinär Wnuck-Berlin. 
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Zur gefälligen Beachtung! 


Die im vorliegenden Hefte (12. Heft, 1907) der 
„Zeitichrift für Veterinärkunde“ 
enthaltene vollitändige ° 


Dienstalters-Ziste 


Veterinüre der Deutſchen Armee. 


Auf Grund amtlichen Materiald zufammengeftellt 
von 


Oberftabsveterinär U. Grammlich, 
Sniptzient an der Königlichen Militär⸗Veterinär⸗Akademie. 


gelangt demnächit auch ale 
Sonderabdruk ara 
zum Preife von 75 Pfennig 
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